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I. 

Neue Beiträge zur Geschichte der PönitentialbUcher. 

Von Herrn, Jos. Schmitz, Doctor der Theologie und des Kirchen rechts. 
1, Ueber Columba von Luxeuils Klosterregel und Bussbuch, 

unter obigem Titel hat Otto Selsbass jüngst eine »Inaugural- 
Dissertation zur Erlangung der philosophischen Doctorwürde an der 
Universität Leipzig« (Dresden, Lehmann'sche Buchdruckerei 1883, 
Verlag von Carl Höckner, 66 S.) geschrieben, welche Beachtung 
verdient. In seiner am Schlüsse der Schrift mitgetheilten »Vita« be- 
kennt sich der Verfasser als Sohn des Bürgermeisters zu Stadtoldendorf 
im Herzogthum Braunschweig, gehören am 21. April 1852 und nun- 
mehr nach theologischen und philologischen Studien im Lehrfache 
an der höheren Töchterschule von K. Thenius zu Dresden beschäftigt. 

Der Verfasser knüpft daran an, »dass Dr. A. Ebrard — zu- 
erst in Niedners Zeitschrift für historische Theologie (1862, 1863), 
dann in seinem Werke über die iroschottische Missionskirche (1873) — 
auf die Bedeutsamkeit der altkeltischen Kirche die Aufmerksam- 
keit lenkte und dabei die Erscheinungen in ihrem Zusammenhange 
zu begreifen suchte.« Das Verdienst der Anregung dieser Frage, 
welches Ebrard in seiner neuesten Schrift »Bonifatius der Zerstörer 
des Columbanischen Kirchenthums« wiederholt in Anspruch nimmt, 
verliert indessen an Bedeutung, da Dr. Fr. Loofs zu Leipzig in 
seiner im verflossenen Jahre erschienenen Abhandlung über die alt- 
keltische Kirche »Antiquae Britonum Scotorumque ecclesiae quales 
fuerint mores etc.« durch gründliches Quellenstudium zu ganz ent- 
gegengesetzten, kirchenhistorischen Ergebnissen, als die von Ebrard 
vorgeführten, gelangt ist. »Loofs hat mit Recht den auf dem Pest- 
lande wirksamen Schottenmönchen insbesondere dem Columba Luxo- 
viensis einen besonderen und ausführlichen Abschnitt gewidmet, da 
Columba von Luxeuil für den deutschen Geschichtsforscher unter allen 
Vertretern des altschottischen Kirchenthums weitaus die wichtigste 
Persönlichkeit ist,« als Haupt einer Eeihe von Klosterstiftungen, als 
Vorbild einer ganzen Schule von Mönchen auf austrasischem Boden, 
und als Verfasser authentischer, schriftlicher noch erhaltener Docu- 
mente. »Da nun in der Abhandlung von Loofs eine Reihe von Fragen, 
welche sich an die drei disciplinarischen Schriften Columbas (die re- 
gula monastica, die regula coenobialis und das Poenitential) knüpfen, 
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unerörtert geblieben, andere vielleicht noch eingehender besprochen 
zu werden verdienen,« so unterzieht Seebass dieselben einer näheren 
Untersuchung. 

Wir wollen hier gleich bemerken, dass es unverständlich er- 
scheint^ warum Seebass den Gründer des Klosters Luxeuil »Columba« 
und nicht »Columban« nennt. Die ältesten Urkunden (wie diö Charta 
Eligii über das Kloster Solemnes), sein zeitgenössischer Biograph 
Jonas von Susa nennen ihn Columbanus und ist dieser Name in be- 
ständiger Uebung geblieben , gegenüber welcher die vereinzelt vor- 
kommende Bezeichnung Columba in metrischen Anreden ohne alle 
Bedeutong ist. Auch würde die Benennung »Columba« eine Ver- 
wechslung Coluniban's des Stifters von Luxeuil mit dem h. Columba 
veranlassen. Letzterer wurde im Jahre 521 geboren, wirkte in Ir- 
land, Schottland und Caledonien, war der Apostel der Pikten und 
Schotten und starb im Rufe der Heiligkeit im Kloster Jona auf der 
Insel Hy im Jatire 597. 

Columbanj Verfasser der in der Schrift S. besprochenen Regel, 
wurde im J. 535 in der irischen Provinz Leinster geboren, trat im 
fünfundzwanzigsten Lebensjahr in das Kloster Bangor in der irischen 
Provinz Ulster ein, wanderte dann nach dem Prankenreiche aus, 
gründete mehrere Klöster, namentlich Luxeuil und starb im Jahre 615 
im Kloster Bobbio in Norditalien ^). 

In dem ersten Abschnitt seiner Schrift behandelt S. die regida 
manastim^ des Columban (Holsteniits Cod. regulär. Paris 1663; 
II, 91—98), stellt den Columban'schen Ursprung fest, und schildert 
den Charakter und Geist dieser Regel (S. 5—11); eingehend unter- 
sucht er sodann die Bestimmungen des cap. VII. dieser Regel über 
das Chorgebet (S. 11—33). 

In dem zweiten Abschnitt befasst sich S. mit der sog. >Re- 
gula coeMöhialis^ Columban's {Holsten. 1. c. IL S. 98 flf.) und mit 
dem Columban zugeschriebenen Poenitential : *liber de poenitentiarum 
menmra ^).« 

Ebrard bestreitet mit grosser Energie die Verfasserschaft Co- 
lumban'a bezüglich dieser beiden Schriften. Hertel*), Loening*), 

1) Siehe Näheres über sein Leben im 1. Heft 49. Bd. 1883 d. Archivs 
meine Abbandlung »Columban und sein angeblicher Einfluss auf das ßusswesen 
im fränkischen Eeich* S. 3 ff. und in meinem Werk: »Die Bussbücher und die 
BuBadiscipliu der Kirche.« Mainz 1883, S. 588 ff. 

2) Mein Werk : »Die Bussbücher und die ßussdisciplin der Kirche« S. 594 ff. 
S) Htriel über des h. Columban Leben und Schriften in Kahnis Zeit- 
schrift für Theologie, 1875, S. 441 ff. 

4) Locniny, Geschichte des deutschen Kirchenrechts, II. Bd., S. 433 ff. 
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Loofs vertheidigen sie; ich habe sie als unbegründet nacbgewieseu 
bezüglich des Poenitentials ^). S. vertheidigt sie bezüglich der Coouo- 
bialregel und des Poenitentials. In eingehender Untersuchung der bei- 
den Hauptrecensionen der regula coenobialis koDGimt dann S. zu dem 
Resultate, dass dieselbe aus zwei Theilen bestehe, wovon der erste ur- 
sprünglich zu der erwähntön T^regula monast* Oolumb. gehörte, der 
zweite die von Wasserschleben^) verraisste Ergänzung des Poenitentiale 
Columb. ursprünglich gebildet habe. Danach würde also die Eegel 
>Columban^s bestanden haben aus der »regula monastica€ {Flemming, 
Collectanea S. 4 ff.), welche bei Holstm. (1. c, p. 91) cap. I— IX. der 
regula coenobialis bildet, und der ersten Hälfte der i^regula coono- 
WoZis« (Flemming 1. c), welche bei Holsfen, (1. c. p. 102) die erste 
Hälfte des cap. X. der regula coenobialis bildet. Die zweite Hältle 
dieses cap, X. wären Bussbestini mungen des angeblichen Poenitentials 
Columban's gewesen. 

In dem kürzern dritten Abschnitt seiner Schrift untersucht S 
die von Columban bei Abfassung der Klosterregel benutzten irischen 
Quellen (S. 55—60) und deutet zum Schluss die Parallele an, welche 
sich zwischen der Regel Columban^s und der bei Heilsten. (S. 167 ff.) 
abgedruckten »Begtda cujusdam pairis<i ziehen lässt. 

^ Wir wollen dem Verfasser das Zeugniss nicht versagen, dass 
er in seiner Schrift stellenweise Proben grossen Scharfsinnes gibt, 
und auch mit vielem Fleiss und Liebe zur Sache gearbeitet hat. 
Indessen bei dieser Anerkennung fleissigen Studiums, können wir 
uns doch weder mit den Voraussetzungen von denen er ausgeht, noch 
mit den von ihm vorgeführten Resultaten in Allem einverstanden er- 
klären*. Für die Tendenz und auch die Verirrungen protestantist^her 
Forschungen der jüngsten Zeit über die kirchliche Stellung und 
Thätigkeit vorbonifazischer Missionäre speciell Columban's ist die 
Schritt von S. allerdings charakteristisch. 

Wo S. sich über den Geist äussert, den die einfachen Vor- 
schriften der Regel Columban athmen, gesteht er allerdings ein, dass 
»derselbe in der That vielfach jene tief innerliche Auffassung sitt- 
licher Vollkommenheit bekunde, wie sie nur auf dem Boden chriat- 
lichen Glaubens und durch Vertiefung in die Schriftwahrheit gewon- 
nen werden kann.€ »Andererseits, meint S., ist nicht zu verkennen, 
dass in der Art und Weise, mit welcher die reg. mon. den Mönchen 
die Pflicht des Gehorsams einschärft, eine bedenkliche Hinneigung 
zu gesetzlicher, äusserlicher Auffassung des Christenstandes, zu jener 

1) »Die Bussbücher« etc. 1. c. S. 589 ff. 

2) Die Bossordnungen der abendländischen Kirche, S. 54 f. 
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Haiiptautugend der römischen Kirche / die Gewissen statt allein an 
das Ootteswort, an die kirchlichen Oberen zu binden, sich offenbar l.« 
Hierfür soll nach S. vornärali^h das 9. Capitel den Beweis liefern 
und zwar in den charakteristischen Stellen : »Ergo si nihil sine con- 
silio faciendara, totum per consilium est interrogandara : inde etiam 
per MojHen praeclpitur: Interroga patrem itmm et annuneiabit Mbiy 
majores tuos et dicefU tibU (Deut. 32). Sed licet duris dura videatur 
haec dis€iplina, ut scilicet homo semper de ore pendeat alterius, 
ceteris tarnen Deum timentibus äulcis et secura invenietur, si ex 
integro et non ex parta conser?etur, quia nihil dulcius est conscien- 
tiae seciiritate' et nihil securius est animi irapunitate, quam nullus 
sibi ipsi per se potest tradere, quia proprio aliorum est examinis. 
Hoc nanique defendit a timore judicii , quod jam examinaverit judi- 
cantis censura, cui alioni ponderis irapooitur moles et totutn portat, 
qiiod suscipit periculum j Maju» enim, ut scriptum est, perictdUm 
judicantis, quam ejus qui jtfdicaiut ; Quicnmque itaque semper iuter- 
TOgaverit, si servaTerit, uunquam errabit Quia si alterius erraverit 
r^poiisam, fides credentis et labor obedientis non errabunt, neque 
mercedö interrogantis carebnnt. Nara si per se aKquid discusserit, 
qui flebait interrogare in hoc ipso arguitur errasse, quod judioare 
praesutnpsit, qui interrogare debuit; et si rectum fnerit, pravum illi 
repwtabitur, dam per hoc a recto declinavit, quia nihil audet per se 
jadicare, cujus officium est tantum obedire.« Hierdurch soll nach 
S, die Kegel Col. auf Eiuschärfung blinden Gehorsams gerichtet ge- 
wesen sein. Dann bestreitet S. den Missionsberuf und die Missions- 
thätigkeit Col, und will ihm nur ein selbstgewähltes und unter 
äysserster Abstinenz aufrecht erhaltenes Eremitenthum zuerkennen, 
um daim zu folgender Schlnssreflexion zu kommen: »Auch bei Co- 
lumba waltet jener erst durch Luther widerlegte grundstüraende Irr- 
thum der Auslegung der Worte Christi, (Math. 10, 37; 19, ^1. 29; 
Lue, 9. 23 u/s. w.), nach welchen man das Ausscheiden aus den 
natürlichen Lebensverhältnissen und den Eintritt in den Eremiten- 
oder Mönchsstand als die einzig sichere Strasse in^s Himmelreich 
ansah.« - 

Derartige Redensarten sind nur da möglich, wo Auffassung und 
Verständnias für die in der hL Schrift niedergelegten evangelischen 
Käthe fehlen. Die Entsagung des eigenen Willens hat einen hohen 
aittlieheri Werth, seitdem der Wille des Menschen in Folge des Sun- 
denfalles zum Bösen geneigt ist. Christus fordert diese Entsagung 
mit den Worten: »qui vult venire post me, abneget semetipsum« . . 

Diese Entsagung des eigenen Willens ist in dem Gehorsam 
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gegen die Gebote Gottes allgemeine Christenpflicht. Was ausser- 
halb dieses Gebietes der Gebote Gottes liegt, ist allerdings erlaubt ; 
aber auch das Erlaubte kann ein occasio der Sunde werden und zu 
dem bethätigt sich die Liebe vollkommen da, wo Erlaubtes geopfert 
und dem, was gestattet ist, entsagt wird. Der hl. Ambrosius bezeichnet 
diese perfectio evangelica: »quid ipsa sit conformitas viatoris ad 
Christum per illum virtutis babitum quo supererogative declinantur 
mala, efficiuntur bona et adversa perferunturc (de offic. 1. 1. c. 11), 
Auf dem Gebiete der Gebote bieten Gottes eigene Aussprüche sichere 
Leitung ; auf dem Gebiete freiwilliger Entsagung des Erlaubten kann 
die auch hier zur Verhütung von Ausschreitungen noth wendige Lei- 
tung nur durch Menschen geboten werden, welche die Erfahrung und 
das Ansehen für sich haben, dass sie bewährte Wege wahrer Tugend 
und Vollkommenheit weisen. Soll das nun etwa unvernünftig sein, 
oder nicht ächte Sittlichkeit sein, wenn der Mensch sich in der Ent^ 
sagung des eigenen Willens andern Menschen unterwirft? Ist es 
etwa eine »äusserliche AufPassung des Christenstandes,« wenn der 
Mensch in seinem Vorgesetzten den Stellvertreter Gottes sieht und 
dessen Vorschriften und Stimme auflfasst wie Vorschriften und Stimme 
Gottös? Soll es denn dem Geiste des Evangeliums zuwider sei«, 
wenn der Eeligiose auf sein Verhältniss zu seinem Obern jenes Wort 
des Erlösers anwendet , welches er an die Apostel und dereu Nach- 
folger richtete: >Qui vos audit, me audit« (Regula coenob. cap. 1). 
Ein Religiöse, der das Opfer seines Willens gebracht hat, will aucli 
selbst nicht mehr anders, als im Gehorsam handeln (totum per con- 
silium). Dass dieser klösterliche Gehorsam nur zu dem verpflichtet, 
was vor Gott erlaubt ist und mit der Regel übereinstimmt, ist selb8t- 
verständlich von der Kirche und den grossen Ordensstiftern stets ge- 
lehrt 1) und auch von Columban ausdrücklich hervorgehoben, indem 
er an die Spitze seiner reg. coenob. das oberste Gebot stellt: »Primo 
omnium docemur, Deum diligere ex toto corde et ex tota mente et 
ex totis viribus »).« Hat nun einmal der Religiöse mit dem Eintritt 
in's Erlöster sich zu diesem Gehorsam entschlossen, dann ist es auch 
nothwendig, dass er denselben bis in's Einzelne beobachtet (Quicunque 
semper inferrogaverit, nunquam errabit) und sich der Kritik über die 
Massregeln der Vorgesetzten enthalte (Majus enim periculum judi- 
cantis)* Das empfiehlt sich für eine Communität schon aus rein 
praktischen Gründen. Für die Ascese aber ist es eine der elemen- 
tarsten Forderungen, dass wer zu gehorchen hat, willig und freudig 

1) Bonaventura Breviloq. vol. IT. p. 164. Venetiis 1874. 

2) H Olsten, L e. p. 91. 
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gehorche. Hierdurch wird der Gehorsam erst zu einer Tugend. Das 
ist nicht äussere Auffassung, sondern ächte Vergeistigung christlichen 
Lebens. Wo diese innere Unterwerfung des Willens vorhanden ist, 
da stellt sich für den Religiösen die innere Buhe und jene wohl- 
tbuende Eotlastung von der Verantwortung ein, die in dem religiösen 
Gemeinleben nicht von jedem Einzelnen, sondern von dem Vorge- 
setzten getragen wird» Das ist der Sinn der Worte Columban's: 
»haec diaeiplina (duris dura) Deum timentibus dulcis et secura in- 
venietur,« Nur Oberflächlichkeit kann hierfür die Bezeichnung 
»blinden Gehorsams« wählen. 

Was S, gegen die Missionsaufgabe Columban's von einem bis 
zum Äeiissersten aufrechterhaltenen Eremitenthum sagt, steht in 
directem Widerspruch zu historischen Nachrichten. Der Lebensbe- 
scbreiber CoJumban's berichtet ausdrücklich, derselbe sei nach Gallien 
gegangen, um den Samen des Heiles dort auszustreuen ^) und Go- 
lumban selbst schreibt an die Mönche von Luxouil: »es lag in 
meinem Wunsche ^ zu den Völkern zu gehen, und ihnen das Evan-^ 
gelium zu verkünden; als man mir aber ihre Lauigkeit schilderte, 
ist mir die Lust dazu beinahe vergangen.« In Gallien, so schreibt 
Jonas, war das religiöse Leben tief gesunken; vom Christenthum 
blieb nur der Name noch übrig, allein die Mittel des Heiles und der 
Busse sowie die Liebe zur Entsagung wurden nur noch an wenigen 
Orten geachtet und geübt ^), Bei der Auswahl des Ortes, wo Co- 
lümban das Kloster Luxeuil gründete, war die Bücksicht für ihn 
massgebend, dass es nothwendig sei, die noch an heidnischen Ge- 
wohnheiten anhänglichen Bewohner der Umgegend in dem christ- 
lichen Leben zu befestigen ^). Als Columban aus Burgund wegen 
seines Gegensatzes gegen den entarteten Klerus und königlichen Hof 
vertrieben wurde, wählte er sich die Gegend des Bodensee's zu seinem 
Aufenthalt, von welcher Strabo berichtet, dass »ihre Bewohner grau- 
sam und gottlos seien, Götzenbilder verehrten und den Dämonen 
Opfer brächten ^),« und auch hier zog er sich Verfolgungen zu, weil 
Viele mit Hass und Ingrimm auf die Beseitigung des Götzendienstes 
und die Fortschritte des Cbristenthums hinblickten *). Damals trug 
sich Columban auch mit dem Gedanken, den heidnischen Slaven 
und Wenden , die in Istrien bis an die Gegenden der untern Donau 
feste Sitze gewonnen hatten, das Evangelium zu verkünden ^). Die 

1) Jonas c, 10. — 2) Jonas c. 42 u. c. 11. 

3) Vita S. Agili c, 2. Jon. c. 11. 

4) Watfr- mrabö vit, SL Galli c. 4. 

&) Vit. priniaeT. S. GallL Walfr. Str. 1. c. 8. — 6) Jon. c. 56. 
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SO qualificirte Lebensaufgabe Columba's scheint S. ganz unbekannt 
geblieben zu sein. Mit der Aufgabe eines Missionars ist die Col. 
zugeschriebene Auffassung des Ereniitenstandes als die einzig sichere 
Strasse in's Himmelreich durchaus unvereinbar. Es lassen sich zahl- 
reiche Stellen für das G^entheil aus den Briefen Colamban^s an- 
fuhren. Grade zu komisch wirkt es wenn S. TOn einem erst durch 
Luther widerlegten gnindstürzenden Irrthum in dieser Beziehung 
endet. Das sind doch zu sehr ausgetretene und verbrauchte Geleise 
für eine wissenschaftliche Arbeit. Ebenso willkürlich ist es, einen 
Gegensatz zwischen Benedikt und Columban aufeustellen. Von 
Veränsserlichung des Christenthums ist bei detti einen so wenig wie 
bei dem andern eine Spur zu finden. Von derartigen Phantasien 
sollten doch schon Aeusserungen wie die folgende Columban's be- 
freien: »Quid prodest virgo corpore, si non sit virgo raente? Dens 
enim Spiritus est et in spiritu habitat ac mente, quam immaculatam 
viderit; in qua nuUa sit adultera cogitatio, nUUa spiritus coinquinati 
macnla, nuUa peccati labes^).« 

Ontwsuchungen über Cap. VII. der reg. mon. Columbans füllen 
bei S. den grössten Theil des ersten Abschnittes, ja ein Drittel der 
ganzen Schrift aus. Das Capitel handelt von dem täglichen Psal- 
menkurs (synaxis). Man wird unbedenklich S. zugeben müssen, dass 
dasselbe ursprÜHglieh nicht zu der Regel Columb. gehört hat; dafür 
spricht das Fehlen desselben in einzelnen Handschriften , seine Aus- 
dehnung und auch sein Inhalt. Im Wesentlichen rühren seine Be- 
stimmungen von Columban her; den Context, wie er nach der Kölner 
Handschrift bei Holsten. vorliegt, hat gegenüber solistigen Hand- 
schriften manche Varianten. Die Verbindung des Capitels mit den 
übrigen Capiteln der Regel ist wohl erst in der Karolingiscfhen Zeit 
geschehen. Die Verordnungen , welche Columban bezüglich der 
Psalmodie gibt, schliessen sich an die üeberlieferuogen der irischen 
Altväter an, auf welche fer sich als auf die »eeniores« beruft; sie 
unterscheiden sich von der üebung, welche »quidam catholici« be- 
wahrten, worunter Columban weder die Benedictiner noch öie nach 
der Regel des Caesarius lebenden Mönche, wie S. annimmt, versteht, 
denn weder mit den einen noch den andern hatte Columban zu thun ; 
er vertritt vielmehr seine Vorschriften gegenüber der abweichenden 
Observanz des fränkischen Klerus , welche im Wesentlichen durch 
Martin von Tours begründet worden war. 

Columban bestimmt in diesem Capitel, dass die Psalmodie 
länger oder kürze r sei nach der Jahreszeit. Im Frühjahr und Som- 

1) Cap. VI. Holsten, 1. c. p. 93. 



/ .;- >;^y»>se<r; 



10 //. ,/, Schmitz, Neue Beiträge zur Gesch. der Pönitentialbücher. 

mer Bollen 8 Antiphonen und 24 Psalraen gesungen werden; im 
Wiater täglich 36 Psalmen mit 12 Antiphonen, am Samstag und 
Sonntag aber 75 Psalmen mit 25 Antiphonen. Vom Juli bis zum 
November wächst die Zahl der Psalmen; im Frühling nimmt sie 
wieder ab, indem vor und nach immer je drei Psalmen in Weglall 
kommen. Das sind die Bestimmungen für die Psalmodie während 
der Nacht (die Vigilien)^ im Tage sollen drei Psalmen mit Oratio- 
lionen gebetet werden. 

S. hat recht viele Mühe^ diese einfachen Verordnungen im 
cap. VTI nachzuweisen. Das ist nicht zu verwundern , denn die in 
der Paalinodie gebräuchlichen Termini technici sind ihm zum gröss- 
ten Theil ganz unbekannt. »Antiphona, so schreibt er, ist nichts 
weiter als »Gegengesang« ein Lied, dessen Strophen zweigliedrige 
von 2 Chören alternirend gesungen wird.« »Das Antiphonar Co- 
lumbau^ö) enthält eine grössere Anzahl solcher strophenförmig ge- 
gliederten Hymnen« (S. 16). »Der Ausdruck chori« soll nicht anders 
verständen werden dürfen, wie »antiphonae« (S. 17). »Das Antiphonar 
enthält eine Reihe von Hymnen, welche sich ihrer strophenförmigen 
Gliederung halber zu antiphonarem Gesänge wohl eigneten; Anti- 
phonen haben wir auch in dem Hymnus in die Dominica zu erken- 
nen 3> (g. 26); »es, ist auch wohl möglich, dass kunse CoUecten als 
AnUphonen (in der dritten Vigilie) gebraucht wurden« (S. 27). So 
redet denn S- da wo er Antiphonen bezeichnen will, von 8, von 12, 
ja von 25 Chorliedem^ welche während der Psalmodie sollen gesungen 
worden sein (S* 31 u. 32). Die Martyrervigilien machen ihm auch 
Schwierigkeiten; mühsam kommt er dazu, »dass es den Anschein 
gevnunt, als ob auch diese Märtyrer-Gottesdienste als Matutinen an- 
zusehen seiend (S. 32). Auch Ebrard behält die Antiphonen als Doppel- 
psalralieder Ijei. Jeder Chorknabe wird nun wohl über eine solche 
horrende Begriffsverwirrung lächeln. Den Philologen S. hätte schon 
eine sorgfältige Worterklärung zu einer * anderen Auffassung über 
»Antiphona« fähren müssen. Sollte aber nicht eine solche ünkennt- 
niss, die sich auf protestantischer Seite so häufig über katholische 
Uebungen findet, protestantische Forscher vorsichtig in ihren wissen- 
schaftlichen Untersuchungen über die Kirche der ersten Jahrhunderte 
machen? Katholische Forscher pflegen sich, bei Untersuchungen 
über Eigenthümlichkeiten der protestantischen Kirche besser zu in- 
formiren. 

In dem zweiten Abschnitt seiner Schrift handelt S. von der 
sog, regula coenobialis Columbani, und dieser Abschnitt ist zweifel- 
los bedeutender als die beiden übrigen seiner Schrift Diese Regel 



Ueber Qolumha v. Luxeuils Klosterregel und Bustibuch, 11 

führt in dem Cod, Oxenhusanus den Titel: »S. Columbaui Regula 
Coenobialis seu de quotidianis poenitentiis moimchorum;* in dem 
eod. Augustanus üdalricus den Titel: »Regula coenobialia Fratrum 
de Hibernia (Hibemensium); in dera cod. SaugalL 915 den Titel: 
»regula coenobialis patrum.« In dena Codex, den Holsten. benutzte 
■(derselbe entstammt einem Trierer Cod. und ist abecbriftUcli als ein 
Köiüer €od. Holsten übergeben worden), schliesst sich diese Kngel 
als ein Bestandtheil der Regul. mon. als 10. Ca^uiel an mit dem 
Titel: »de Diversitate culparum,« und der von Benedict von Auiaiie 
herrÄhrenden zusätzlichen üebersehrift : »lucipit Poenitentialis <?jus- 
demc (Columbani)^. Benedict von Aniane liat ako bereits im 9, Jahr- 
hundert die Abfassung dieser reg. coen. .Columbau zugeschrieben und 
mit. Rücksicht auf ihren Inhalt siö als Poenitentialiä bezeichnet. Mit 
diesem Namen ist diese Reg. coen. Gol. seit dem 16, Jahrhundert 
durchweg belegt worden. Menard hat boreits di^ Autorschaft Col. 
nachgewiesen ^). S. führt 2u weiterm Beweise hierfür das bereits 
von Loenmg^ä) hervorgehobene Argument an. üonatus nämlich, der 
Sohn des dux Waadelenus , eines^ eifrigen Gönners Coluinban's , ver- 
fasste für das von ihm und seiner Mutter gegründete Nounenkloster 
Jussamoutier zwischen den Jahren 643 und 651 eine Klosterregel, 
welche er gemäss seiner eigenen Versicherung in der Vorrede aus 
der Regel des Caesarius, des Benedictus und des Columban zusam- 
mensetzte. Thateächlich hat er zahlreiche Stellen der Reg. coen, 
Golumbans theils wörtlich, theils mit der für Nonnenklö&^terüöthifJfen 
Abänderungen entlehnt. Ausserdem führt S. Stelleu aus den Schriften 
des Jonas an^ aus welchen hervorgeht, dass auch dera begeisterten 
Schüler und Historiographen Golumbau's die reg. coen. als Bestand- 
theil der Regel Columban's gegolten hat. 

Diese Reg. coen. auch Poenitent. Col. genannt, liegt nun in zwei 
Redactionen vor; einer kürzeren übereinstimmend mit dem Ochsöu- 
hausen. Cod. von Fl^mming^) publicirt; und einer Ifingeren, fast dop- 
pelt so grossen an Ausdehnung, welche sich in dem Cölner Codex und 
dem des Kloster Eleury findet; nach dem erstem Cod. hat Holsteu, 
wie bereits hervorgehoben wurde, nach dem andern Cod. hat Menard 
seine Publicationen gemacht. Hertel hat bereits den jüogern Ur- 
sprung der längern Redaction nachgewiesen ^). S. kommt auf Grund 

1) Holsten. 1. c. p. 91. 

2) Menard. Concordia regg. S. 4; 485, 506-509,1101; lib, poenit. CoL 

3) Loening 1. c. 11. Bd* S. 433 ff. 

4) Collectanea, Löwen 1667 S. 19. Auch gedruckt im Bihh Vet. Patr. XU. 6. 

5) Hertel j Ueber des h. Columban Leben und Schriften in Kahnis Zeit- 
schrift für histor. Theologie, 1875, S. 441 ff. 
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einer von ihm atigestellten Text-Vergleichung der kürzern Redaction 
mit der Regel Üonats zu dem gleichen Resultat, dass nämlich ihr 
ein höheres Alt^^r Äukomme, ohne damit behaupten zu wollen, dass 
wir iu ihr die ät^hte ursprüngliche Fassung der Regel Columban's 
besitzen. Mit Recht; denn auch diese kürzere Redaction weist manche 
Wiederholungen und vielfach eine Planlosigkeit des Inhaltes auf. 

Nun will S. in dieser kürzern Redaction der reg. coen., welche 
wir mit ihm und Hertel als reg. coen. I. zum Unterschied von der 
längern Redaction bei Holsten. reg. coen. II. bezeichnen wollen, 
eine bestimmte Ordnung in den ersten 9 Capiteln entdeckt haben 
und zwar so, dass als Princip derselben das zuflehmende Mass der 
verhängten Strafen zu erkennen sei ; mit dem cap. 10. höre diese 
Ordnung auf. Auch äusserlich haben die Bestimmungen des cap. 10. 
zum Unterschied von dem Vorhergehenden ein anderes Gepräge, in- 
dem kurze Sätze in casuistischer Form »Si quis etc.« das Vergehen 
und die Strafe mittheilen. Letztere Bemerkung ist zweifellos zutref- 
fend. Dazu kommt aber, dass von cap. 10. an Vergehen und Strafen 
angeführt werden, welche vielfach Wiederholungen der schon vorher 
gegebeneu Bestimmungen sind. Die Schlussfolgerung, die S. macht, 
ist daher richtig, dass die Bestimmungen der reg. coen. I. von c^, 10 
ah , sich von den vorhergehenden 9 Capiteln nach Form und In- 
halt unterscheiden ; ob dieselben desshalb als ein zweiter Theil der 
reg. coen. zu bezeichnen sind, mag dahingestellt bleiben. Die zweite 
ausführlichere Reda,ution der reg. coen., also reg. coen. IL, wie sie 
von Holten, mitgetheilt wird, ist nach der Ansicht S. dadurch ent- 
standen, dasB unter den Händen der gallisch- fränkischen Klosteräbte 
Zusatzbestimraungen beigefügt wurden, welche namentlich dem be- 
rühmten Werke Cassians »de inst, coenob.4? entnommen sind. Der 
dreifache Schlusssatz der erweiterten reg. coenob. deutet hierauf hin; 
der dritte Schlusssatz »In omni loco et opere« hat urspründlich die 
reg, coenob. L abgeschlossen. Zudem hat Columban selbst zur Ab- 
fassung seiner Regel sich häufig an Cassian angeschlossen z. B. reg. 
mon. cap. 8, und reg. coen. cap. 3. Der tractatulus Columbani de 
octo principalibui) vitiis beiiiht ganz auf der gleichlautenden Gassian- 
sehen Schrift ^). Mit dieser Ansicht S. über die erweiterte Redac- 
tion der reg. coen. erklären wir uns einverstanden. 

Nun stellt S, eine neue Hypothese über den von ihm als zweiten 
Theil bezeichneten Abschnitt der reg. coen. von cap. X. ab. WctS' 
sersckUhm hat bekanntlich im Anschluss an Flemming ein »Liber 
de poenitentia oder de poenitentiarum mensura taxanda« Columban's 

1) Collatlouea Patr. V. Migne t. 49, 610 seq. 
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veröffentlicht i), welches er als das interessante Bussbuch Colnmban's 
bezeichnet, auf dem nach seiner Ahschauung eine, ganze Gruppe frän- 
kischer Bussbücher basirt. Von diesem Bussbuch sagt Wasserschleben, 
dass es in dem Flemming'schen Text leider nur nnvollstäudig ent- 
halten sei, und die zu seiner Vervollständigung angestellten eifrigsten 
und ausgedehntesten Nachforschungen gänzlich erfolglos geblieben seien. 
S. glaubt nun in dem erwähnten Abschnitt der rög. coeii, von cap. X. 
an die von Wasserschieben »so schmerzlich vermisste Ergänzung des 
Bussbuches Columban's« gefunden zu haben. 

Diese Hypothese ist ganz unhaltbar ; sehen wir uns die von S. 
versuchte Beweisführung an. 

»Denn, so fährt S. vor, in seinem Poenit^ntial gibt Columban 
in den beiden ersten Theilen hinreichend ausführliche Bestimmungen 
über die Busse der Crimina capitalia, seien sie von Geistlichen oder 
von Laien verübt.« • " 

Ich habe bereits in meinem Werke nachgewiesen, dass diese 
Bestimmungen in dem angeblichen Bussbuch Columban'» keineswegs 
hinreichend ausführlich, sondern dürftig an Zahl und planlos io der 
Zusammenstellung sind, auch nicht von Columban herrühren, sondern 
theils römischen, theils angelsächsischen Bussbüchern, namentlich dam 
Poenitentiale des Vinnian entnommen sind, und endlich in ihrer Grup- 
pirung nach dem Gesichtspunkte ihrer Bestimmung für Kleriker und 
Laien frühestens auf die Mitte des 8. Jahrhunderts hinweisen ^^. 

»Nur der letzte Theil, so fährt S. fort, bedarf der Ergänzung, 
denn nicht allein die Zahl der Strafparagraphen steht in keinem Ver- 
hältniss zu der der voraufgegangenen Theile, auch der Inhalt der- 
selben ist derart, dass Columban unmöglich um solcher Dinge willen 
noch einen dritten Abschnitt mit den Worten : Postrmm de minuHs 
monachorum agendum est sandionibm^ hätte einleiten können. Eier- 
her gehört nach meiner üeberzeugung nun die zweite Hälfte der 
Coenobialregel , (von cap. X. an), deren äusseres Gepräge mit der 
Form, in welcher das Poenitentialbuch abgefasst ist, ebenso auffal- 
lend übereinstimmt, als es von dem der ersten Hälfte abweicht.« 

Ich habe mich in gleicher Weise über das dürftige planlose 
Excerpt, welches sich als dritter Theil in dem sog. Bussbuch Co- 
lumban's findet, geäussert*); aber folgt aus dieser Dürftigkeit, dass zu 
diesem Theil die zweite Hälfte der Coenobialregel gehört? Aller- 
dings zwischen diesen beiden Stücken ist eine innige Verwandtschaft 

1) Wasser schleberif Bussordnungen, S. 351 ff. 

2) Die Bussbücher und Bussdisciplin der Kirche, S. 592 f. 

3) 1. c. S. 592. 



14 f/. J, Schmiiia, Neue Beitrüge zur Gesch. der Pöniteniialbücher, 

nach rnhalt und Form vorhanden; aber ehe man diesen Theil des 
Biiäsbuche& durch die zweite Hälfte der Coenobialregel ergänzen darf, 
mus3 doch erst feststehen, ob dieser Theil zu dem Bussbuch über- 
haupt geh Ott. Die l>eiden ersten Theile des Bussbuches handeln von 
den schwersten Vergeben, setzen die üebuug der öffentlichen Busse 
voraus, und rühren nicht von Columban her; ihre Aufzeichnung 
konnte nur dem Bischöfe und dem Busspriester bei Verwaltung der 
öffentlichen Busse dienen; wozu soll damit ein Verzeichüiss von 
kleinen Verletzungen der Klosterregel dienen ; deren Ahndung mit 
der Bussdisciphn nichts zu schaffen bat und in der Competenz des 
Vorstehers oder Abtes der Klostergemeinde lag? S. gibt zu, dass 
auch die zweite Hälfte der reg. coen. (vom cap. X. an) im Wesen 
von Columban lierrühren ; wie kann nun da ihre Verbindung mit 
den beiden ersten Theilen des Bussbuches angenommen werden, 
welche nicht von Columban herrühren? 

8. erklärt sich weiter: »Nunmehr wird auch die verschieden- 
artige Bestimmung der 1. und 2. Hälfte der Coenobialregel klarzu- 
stellen sein. Die, welche die Strafbestimmungen in der Regel mit 
den Worten emendare statuitur oder emendetur schliesst und die 
Prügelstrafe in sehr ausgiebigem Masse zur Anwendung bringt, soll, 
der Aufrechter haltung der Klosterzucht im allgemeinen dienend, 
sagen, wie jegliche üehertretung der im Kloster gültigen Grundsätze 
ihre Strafe finden wird. Die zweite aber, ursprünglich ein Bestand- 
theil des Poenitentials , verfolgt den Zweck, diejenigen Vergehen 
namhaft zu machen, welche der geistlichen Bestrafung, der Ponitenz 
im engeren Sinne, unterliegen, d. h. solche, welche zugleich Aus- 
schluss vom heiligen Abendmahl bis nach erfüllter Bussleistung nach 
sich ziehen. Nur den Bestimmungen der ersten Hälfte kann ich 
daher den Charakter von Strafen im eigentlichen Sinne des Wortes 
zuschreiben. Die der zweiten Hälfte haben zunächst — wie alle der- 
artigen Bestimmungen jener Zeit — den Zweck, dem Priester, der 
die Absolution ertheilen soll, die Gewissheit Zu geben, dass der 
Beichtende seine Sünden ernstlich bereue.« 

Wir müssen es S. nachsehen, dass er keine Vorstellung davon 
hat, zu welchem Zwecke in der alten Bussdisciplin die Bussleistungen 
auferlegt wurden und wie aus seiner beigeffigten Note hervorgeht, 
zwischen Sündenschuld und Sundenstrafe, zwischen sacramentaler 
Absolution und der mit der Keconciliation zur Zeit der Bussdisciplin 
verbundenen .Absolution nicht zu unterscheiden versteht. Wo sind 
denn aber in den zweiten Hälfte der Coenobialregel die Vergehen, 
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welche den Anschluss vom h. Abendmahl bis nach erfüllter Buss- 
leistung nach sich ziehen, was S. auch an anderer Stelle (S, 51) hervor- 
hebt? Wir finden da Ungehorsam, IJIurren, sich entschuldigen, Streiten, 
Widersprechen, Etwas vergessen, fallen lassen, verlieren, Reden mit 
Weltleuten, Essen in fremdem Hause, Fehlen bei denn Tischgebet, 
bei dem Gebete schlafen, Vergessen »Amen« zu sagen, Gebetgglocke 
überhören, unbedachtsames Lügen, Kirche offen lassen, Ausspucken, 
Essen ohne vorheriges Gebet, Reden beim Essen, Aus- und Eingehen 
ohne Ereuzzeichen, die brüderliche Zurechtweisung unterlassen, Klo- 
stergeräth verlieren und verderben, mit Andern, Eltern oder Freunden 
ohne Erlaubniss verkehren etc. 

Es wird wohl Niemand ernstlich behaupten wollen, dass diese 
Vergeben einen Ausschluss vom Abendmahle zur Folge hatten ; S, ist 
hierbei offenbar von einer Gedankenlosigkeit überrascht worden. Sehr 
häufig wird die Prügelstrafe fnr diese Vergehen vorgeschrieben ; die 
Execution wird wohl nicht so lange auf sich haben warten lassen, 
dass ein Ausschluss vom Abendmahl möglich war. Aber selbst clie 
Vorstellung, es seien die hier erwähnten Vergehen überhaupt Gegen- 
stand der Anklage vor dem Busspriester in der geheimen oder öffent- 
lichen Beichte gewesen, ist eine vollständig irrige. Es ist ja durch 
historische Zeugnisse jeder Art ausser allen Zweifel gestellt , dass 
man auf Grund der dogmatischen Lehre während der ersten zehn 
Jahrhunderte in der Regel nur schwere Sünden dem Busspriester be- 
kannte. Es gehört nicht hier hin zu untersuchen, in wie weit die 
Ausbildung der mystischen Theologie und die Pflege der Mystik das 
Bekenntniss der lässlichen Sünden in der Beichte allgemeiner ge- 
macht hat. Die Bussbücher der Kirche, deren Benutzung als Hand- 
bücher bei Verwaltung der Bussdisciplin nachweisbar ist, stellen die 
Praxis, nur schwere Sünden zu beichten, in ihren Bestimmungen und 
ihren Anlagen ausser Zweifel. Ganz im Gegensatz zu diesen Buss- 
büchern behandelt die reg. coen. auch in ihrem angeblichen zweiten 
Theil von cap. X. an, nur leichte Vergehen gegen klösterliche Ord- 
nung, Regel und Sitte. Auch findet sich in dieser ganzen reg. coen. 
weder eine ausdrückliche Bemerkung noch auch irgend ein Anhali;s- 
punkt dafür, dass diese Vergehen in der Beichte oder überhaupt dem 
Busspriester von den Mönchen sollten bekannt und dementsprechend 
von dem Busspriester auch geahndet werden sollen. Im Gegontfaeil 
finden sich manche Andeutungen, dass diese Vergehen znr Cognition 
des Praepositus des Vorstehers und des Abtes gehören. So heisst es 
unter Andern: »Poenitentias minutas juxta mensam si fecerit Prae- 
positus mensae imponat: et amplius viginti quinque percussiones 
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simul üOD dentur.«. Vollständig ausser Zweifel aber wird die That- 
sacbe, dass die Bestrafung dieser klösterlichen Vergehen gegen die 
Kloster- und Hausordnung nicht von dem Busspriester, sondern von 
dem Praepositus und Abbas und zwar nicht in confessionali, sondern 
an einem ganz bestinumt angegebenen andern Ort und bei anderer 
Gelegenheit erfolgte durch die von den bisherigen Forschern und 
auch von S, übersehenen Worte gesetzt, mit welchen Columban die 
reg. coen, einleitet. Die Reg. coen. beginnt: »Itaque fratres hujus- 
modi statntuni est a sanctis Patribus, ut deraus confessionem de om- 
nibuä, noi} solum capitalibus criminibus, sed etiam de majoribus 
negligentiis; qiiia confessio et poenitentia de morte liberat.« Hier 
hebt ja Coluraban »ausdrücklich es als eine Einrichtung der irischen 
Alt?äter hervor, dass Seitens der Brüder ein Bekenntniss geschehe. 
Dicht allein der capitalia crimina, wie es die Bussdisciplin für alle 
Christen vorschreibt, sondern auch »de majoribus negligentiis,« worunter 
die UebcrtretuQgen klösterlicher Haus- und Lebensordnung zu ver- 
stehen sind. Werth und Verdienstlichkeit dieses Bekenntnisses wird 
aus der Analogie mit dem sacramentalen Bekenntniss gefolgert, auf 
welches allein die begründenden Worte im eigentlichen Sinne an- 
wendbar sind: »quia confessio et poenitentia de morte liberat.« 
Daraus folgt aber keineswegs, dass auch das Bekenntniss der kleinen 
Vergehen gleicher Art ist, denn Columban fährt unmittelbar so fort : 
»Ergo nee ipsa parva a confessione sunt negligenda peccata: quia 
ut scriptum est: »qui parva negligit, paulatim defluit« ut detur 
confessio ante mensam, ante introitum lecttdorum, vel cuicunque 
fuerit fädle darex Statt »cuicunque« wird es wohl »ubicunque« 
heissen müssen. Hier haben wir es also mit einem Bekenntniss zu 
thun, welches vor Tisch, vor dem Schlafengehen, oder wo es sonst 
leicht geschehen konnte, abgelegt wurde. Dass es sich hier nicht 
um eine sacramentale Confessio oder von irgend einem Bekenntniss 
vor dem Busspriester handelt, ist unumstösslich sicher; wenn für 
dieses eine Zeit angegeben in den Bussbüchern, dann ist es der 
Aschermittwoch. Nun wird es auch klar, was oben von dem Prae- 
positus in der angeführten Stelle der reg. coen. gesagt ist: »Poeni- 
tentiaa minutas juxta mensam si fecerit Praepositus mensae imponat 
et amplius viginti quinque percussiones simul non dentur.« Vor dem 
gemeinsamen Mittagstisch fand das Bekenntniss der in der Beg. coen. 
angeführten Vergehen statt, und bei Tisch soll der »Vorsteher« die 
angegebenen Strafen verhängen und wenn dieselben in Stockschlägen 
bestehen, sollen dieselben gleich exequirt werden, aber so, dass nie 
mehr als 25 Streiche gegeben werden. Der »Vorsteher« ist also der 
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zuständig^ Richter, nicht etwa ein Busspriester ^). Nach dieser einzig 
haltbaren Darstellung ergibt sich auch der Sinn der beideu ersten 
Schlussbemerkungen der reg. coen. : »Hucusque et in similibug com- 
missis procedit animadversio spiritalis, ut increpatio quae fit a pluri- 
bus, peccanti proficiat ad salutem et de caetero eautior et diligentior 
emendatione morum Deo propitio salvatus existat.« Es ist eine 
»animadversio« die »a pluribus,« d. h. vor der ganzen Klosterge- 
meinde, welche Zeuge ist, geschieht und den Zweck hat, nicht etwa 
dass der Sträfling eine sacraraentale Lossprechung und Aussöhnung 
mit Gott erhalte, sondern dass er »cautior et diligentior emendatione 
morum« werde. Da es der »Praepositus« war, welclier diese Kloster- 
disciplin aufrecht erhielt, so ist es weiterhin ganx erklärlich, wenn 
in der Schlussbemerkung Columban's das i\.nsehen des »Praepositus« 
gewahrt wird : »Qui vero suum Praepositum despeierit, aut regulam 
blasphemaverit, foras repellendus est« etc. 

Somit ist es ausser allen Zweifel gestellt, dass die reg. coen. 
Coluraban's Klosterbestimmungen und Strafen für die Vergelien gegen 
die Hausordnung und LeboHSweise der Mönche enthalten, die nicht 
im kirchlichen Bussgericht, sondern in der Klostergemein Je vom Vor- 
steher und Abt verhängt wurden. Es sind Poenalbestimmungen tür 
die Klöster Columban's; von den kirchlichen Bassliücliern sind sie 
ganz und gar verschieden. Allerdings tragen diese klöäterlichen Poenal- 
Satzungen schon frühzeitig einen Namen, welcher dem eines kirch- 
lichen Bussbuches ähnlich ist. Der Cod. Oxenhus. bezeichnet sie: 
>S. Col. Reg. coen. seu de quotidianis poenitentiis monuchorum;« 
Benedict von Aniane kennt bereits für dieselben die Bezeichnung: 
»Poenitentialis,« indessen die Bussen der Mönche für Vergehen gegen 
die Klosterregel sind doch grundverschieden von den Kirchenbussen, 
welche sich in den Bussbüchern verzeichnet finden. Die erstem wer- 
den noch heute in den Klöstern geübt, ohne dass man darin einen 
Best kirchlicher Bussdisciplin erblickt, wie sie ja auch thatsächlich 
ein verschiedenes, ihnen eigenthümliches Forum und Verfahren stets 
gehabt haben. 

Hier stehen wir an dem Punkte, von wo aus die gesammte Li- 
teratur über Columban die ihr eigenthümliche Entwicklung genom- 
men hat. Weil man den Unterschied ausser Acht liess, welcher 



1) Damit schreibt Columban die gleiche Uebung vor , welche aich auch 
in andern fränkischen- Klöstern der damaligen Zeit findot. So verordnet die 
Kegel »cnjnsdam ad virgines« (Holsttn. IIL S. 72 — 88) cap- 20 ein dreimal 
tägliches Bekenntniss ; dieselbe Observanz wird uns von dem Kloster Burguiido* 
fara berichtet (vita Burgdf. 15. Mab. Act. S. II. p. 446). 
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Kirbcli«!! KliMt«rlmiHeQ und Kircbeobaaeii, nrtsch«a dMm Tc: 
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luraban'schen Werks, in der Form und dem wesentlichen Inhalte 
nach mit diesem übereinstimmend, verfasst worden sind*).« 

Ich habe bereits in meiner Schrift , »die Bussbücher und die 
Bussdisciplin der Kirche,« den Nachweis geliefert, dass Columban 
nicht der Verfasser des von Wasserschieben ihm zugeschriebenen Buss- 
buches sei, welches Flemming aus dem Cod. Bobiens. unter dem Titel 
»Liber S. Columbani abbatis de poenitentiarum mensura taxanda« 
veröffentlichte, während es in Cod. Bobiens. nur die üeberschrift« »Inci- 
pit de poenitentia« trägt. ^Alles was S. im Einzelnen vorbringt, um den 
missglückten Versuch einer Ergänzung desselben durch den zweiten Ab- 
schnitt der reg. coen. (von cap. X. an) zu machen, bestätigt meine An- 
sicht. S. findet, dass die Bestimmung der Prügelstrafe in dem zwei- 
ten Abschnitt der reg. coen. und in dem Poenitential (bei Was- 
serschieben) gegen seine Ansicht und seinen Versuch der Verbindung 
beider Stücke spreche. Er gesteht: »Die Prügelstrafe wird — mei- 
nes Wissens — in keinem altbritischen oder irischen Poenitential 
erwähnt.« Er sucht sich nun einfach mit der Annahme zu helfen, 
»dass eben diese Stellen ursprünglich nicht in dem Poenitential Co- 
lumban's gestanden haben.« Mit solchen Willkürlichkeiten lässt sich 
freilich Alles erklären. Thatsächlich 'werden nach meiner Zählang in 
nicht weniger als 29 Fällen des zweiten Abschnittes der reg. coen. körper- 
liehe Strafen, verbera, plaga, percussiones und prostratio bestimmt. Von 
all diesen Bestimmungen gilt das was S. als Grund für das Fehlen 
der Prügelstrafe in den altbritischen und irischen Poenitentialien an- 
führt: »weil sie nicht als »animadversio spiritalis« gelten und mit 
dem Ausschluss vom h. Abendmahl verbunden werden keimten.« Es 
zeigt sich auch hierin wieder der grosse Unterschied zwischen Kloster- 
busge und Kirehenbusse , zwischen den in Klöstern üblichen Strafen 
und den in Gemässheit der kirchlichen Bussbüoher verhängten Buss- 
leistungen. Somit erscheint der Versuch S. das von Wasserschieben 
mitgetheilte angebliche Bussbuch Columban's zu ergänzen, vollständig 
rerfehlt. Ich habe den Charakter einer dürftigen Compilation für 
dieses Bussbuch, die Art und Veranlassung seiner Entstehung in 
meiner Schrift dargelegt ^). 

Es mögen noch einzelne Momente erwähnt weMen, welche 
eine specielle Bestätigung durch die S.'sche Schrift erhalten haben. 
Der dritte Abschnitt des Bussbuches mit seinen Bestimmungen 
»de minutis monachorum sauctionibus« gehören auch nach seiner 
Ansicht unter die Satzungen der reg. coen., wie ich in meiner 

1) Wasserschieben 1. c. S. 57. »In meinem Werk« die Bussbücher etc. 
S. 205 f. - 2) Siehe S. 206 ff. 588 ff. 

2* 



//. J, Schmitz, Neue Beiträge zw Gesch, der Pönitentialbücher. 



awisclien Kloäterbussen und Kirchenbussen, zwischen einem yVerzeich- 
nis9 der Klosterbussen d. h einem Kloster-Poenitential und einem 
kirchlieUen Bussbuch besteht, darum haben die kirchlichen Li- 
teraturhistoriker wie die Forscher auf dem Gebiete der Disciplin seit 
dem 16. Jahrlmndert bis in die neueste Zeit an der Fiction festge- 
halten, Columban habe ein kirchliches Bussbuch nach Art der angel- 
sächsischen und römischen Bussbücher verfasst. Loening hat die 
weitesten Consequenzen aus dieser Fiction gezogen. Er schreibt: 
»Columban war es, der das irische Busswesen nach dem Franken- 
reich verpflanzte und durch Abfassung einer Bussordnung, welche 
dann zahlreichen andern Bussordnungen als Grundlage gedient hat, 
filr eine augemessene und geordnete Handhabung der Bussdisciplin 
das nothwendige Hilfsmittel gewährte. Die feste Ordnung, welche 
durch ihn angebahnt wurde , in Bezug auf die zu bussenden Hand- 
lungen und in Bezug auf die aufzuerlegenden Bussübungen zog die 
in ihrem Gewissen belasteten Gemüther unwiderstehlich an ... . 
Statt der Willkür, die bisher in der Verwaltung des Busswesens ge- 
herrscht, bot die Bussordnung Columban's eine feste Regel, deren 
Bestimmtheit schon im Voraus dem Gewissen eine Beruhigung ge- 
währte ^)« . . , *Die kirchliche Disciplin, welche bisher nur in seltenen 
Fällen, nur bei schweren, öffentlichen Vergehen den Einzelnen er- 
grifiitü hatte, war in dieser der Klosterdisciplin entlehnten Gestalt 
fähig, das gesammte Leben jedes Einzelnen zu beherrschen und ihn 
der ununterbrochenen Einwirkung der Geistlichen zu unterwerfen. 
Das gesaoimte spätere Buss- und Beicht wesen der katholischen 
Kirche entsprang der Ausdehnung der Klosterdisciplin auf die Laien- 
welt ^).« Das sind doch arge Phantasiebilder, an denen Loening 
wohl nicht festgehalten hätte, wenn er sich klar gemacht hätte, was 
ein Verzeichniss von Klosterbussen und was ein kirchliches Bussbuch 
sei. Wasserschieben war es, welcher schon vorher dem vermeint- 
lichen Columbau 'sehen Bussbuch hervorragende Bedeutung und Stel- 
lung uuter den übrigen Bussbüchern zuwiess: »Durch sein Poeni- 
teiitial, so mangelhaft es vielleicht auch war, wiess (Columban) auf ein, 
für eine angemessene und geordnete Handhabung der Disciplin un- 
entbehrliches, fler fränkischen Kirche bisher fremdes Bedürfniss hin 
Wie sehr und ullgemein dies anerkannt wurde, beweist die grosse 
Zahl von Bussordnungen, welche hier auf der Grundlage des Co- 



1) Loeniiuj l c. S. 435 ff. 

2) Loe*nng 1. c. S. 472. Siehe auch meine »Bussbücher und Bussdis- 
dbciplin der Kirche,« S. 206 ff. 
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luraban'schen Werks, in der Form und dem wesentlichen Inhalte 
naeh mit diesem übereinstimmend, verfasst worden sind*).« 

Ich habe bereits in meiner Schrift , »die Bussbücher und die 
Bussdisciplin der Kirche,« den Nachweis geliefert, dass Golumban 
Dicht der Verfasser des von Wasserschieben ihm zugeschriebenen Buss- 
buches sei, welches Flemming aus dem Cod. Bobiens. unter dem Titel 
»Liber S. Columbani abbatis de poenitentiarum mensura taxanda« 
veröffentlichte, während es in Cod. Bobiens. nur die üeberschrift« »Inci- 
pit de poenit^ntia« trägt. ^Alles was S. im Einzelnen vorbringt, um den 
missglüekten Versuch einer Ergänzung desselben durch den zweiten Ab- 
schnitt der reg. coen. (von cap. X. an) zu machen, bestätigt meine An- 
sicht. S. findet, dass die Bestimmung der Prügelstrafe in dem zwei- 
ten Abschnitt der reg. coen. und in dem Poenitential (bei Was- 
serschieben) gegen seine Ansicht und seinen Versuch der Verbindung 
beider Stücke spreche. Er gesteht: »Die Prügelstrafe wird — mei- 
nes Wissens — in keinem altbritischen oder irischen Poenitential 
erwähnt.« Er sucht sich nun einfach mit der Annahme zu helfen, 
»dass eben diese Stellen ursprünglich nicht in dem Poenitential Co- 
lumban's gestanden haben.« Mit solchen Willkürlichkeiten lässt sich 
freilich Alles erklären. Thatsächlich 'werden nach meiner Zählung in 
nicht weniger als 29 Fällen des zweiten Abschnittes der reg. coen. körper- 
liehe Strafen, verbera, plaga, percussiones und prostratio bestimmt. Von 
all diesen Bestimmungen gilt das was S. als Grund für das Fehlen 
der Prügelstrafe in den altbritischen und irischen Poenitentialien an- 
führt: »weil sie nicht als »animadversio spiritalis« gelten und mit 
dem Ausschluss vom h. Abendmahl verbunden werden keimten.« Es 
zeigt sich auch hierin wieder der grosse Unterschied zwischen Kloster- 
basse und Kirchenbusse, zwischen den in Klöstern üblichen Strafen 
und den in Gemässheit der kirchlichen Bussbüoher verhängten Buss- 
leistungen. Somit erscheint der Versuch S. das von Wasserschieben 
mitgetheilte angebliche Bussbuch Columban's zu ergänzen, vollständig 
verfehlt. Ich habe den Charakter einer dürftigen Compilation für 
dieses Bussbuch, die Art und Veranlassung seiner Entstehung in 
meiner Schrift dargelegt ^). 

Es mögen noch einzelne Momente erwähnt werden, welche 
eine specielle Bestätigung durch die S.'sche Schrift erhalten haben. 
Der dritte Abschnitt des Bussbuches mit seinen Bestimmungen 
»de minutis monachorum sauctionibus« gehören auch nach seiner 
Ansicht unter die Satzungen der reg. coen., wie ich in meiner 

1) Wasserschieben 1. c. S. 57. »In meinem Werk« die Bussbücher etc. 
S. 205 f. - 2) Siehe S. 206 ff. 588 ff. 
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zwischen Kloskrbussen und Kirchenbussen, zwischen einem yVerzeich- 
niss der Klosterbussen d. h einem Kloster-Poenitential uad einem 
kirchlicben Bussbuch besteht, darum haben die kirchlichen Li- 
teraturhistoriker wie die Forscher auf dem Gebiete der Disciplin seit 
dem lö. Jahrhundert bis in die neueste Zeit an der Fiction festge- 
halten, Columban habe ein kirchliches Bussbuch nach Art der angel- 
sächsischeD und römischen Bussbücher verfasst. Loening hat die 
weitesten Consequenzen aus dieser Fiction gezogen. Er schreibt: 
»Columban war es, der das irische Busswesen nach dem Pranken- 
reich verpflanzte und durch Abfassung einer Bussordnung, welche 
dann zahlreichen andern Bussordnungen als Grundlage gedient hat, 
für eine angemessene und geordnete Handhabung der Bussdisciplin 
das nothwendiga Hilfsmittel gewährte. Die feste Ordnung, welche 
duich ihn angebahnt wurde, in Bezug auf die zu bussenden Hand- 
lungen und ia Bezug auf die aufzuerlegenden Bussübungen zog die 
in ihrem Gewissen belasteten Gemüt her unwiderstehlich an ... . 
Statt der Willkür, die bisher in der Verwaltung des Busswesens ge- 
herrsclit, bot die Bussordnung Columban's eine feste Regel, deren 
Bestimmtheit sichon im Voraus dem Gewissen eine Beruhigung ge- 
währte ^)« , . , »Die kirchliche Disciplin, welche bisher nur in seltenen 
Fällen, nur bei schweren, öffentlichen Vergehen den Einzelnen er- 
griften hatte, war in dieser der Klosterdisciplin entlehnten Gestalt 
fähig, das gerammte Leben jedes Einzelnen zu beherrschen und ihn 
der ununtei'brochenen Einwirkung der Geistlichen zu unterwerfen. 
Das gesamuite spätere Buss- und Beichtwesen der katholischen 
Kirche entsprang der Ausdehnung der Klosterdisciplin auf die Laien- 
welt ^).« Daa sind doch arge Phantasiebilder, an denen Loening 
wohl nicht festgehalten hätte, wenn er sich klar gemacht hätte, was 
ein Verzeichniss von Klosterbussen und was ein kirchliches Bussbuch 
j?ei. Wasserschieben war es, welcher schon vorher dem vermeint- 
lichen Columban'schen Bussbuch hervorragende Bedeutung und Stel- 
lung uuter Jen übrigen Bussbüchern zuwiess: »Durch sein Poeni- 
tential, so mangelhaft es vielleicht auch war, wiess (Columban) auf ein, 
für eine angemessene und geordnete Handhabung der Disciplin un- 
entbehrliches, der fränkischen Kirche bisher fremdes Bedürfniss hin 
Wie sehr und allgemein dies anerkannt wurde, beweist die grosse 
Zahl von Bussordnungen , welche hier auf der Grundlage des Co- 



1) Loening 1. c. S. 435 ff. 

2) Loefdng 1. c. S. 472. Siehe auch meine »Bussbücher und Bussdis- 
disciplin der Kirche,« S. 206 ff. 
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laraban'schen Werks, in der Porni und dem wesentlichen Inhalte 
naeh mit diesem übereinstimmend, verfasst worden sind*).« 

Ich habe bereits in meiner Schrift, »die Bussbücher und die 
Bussdisciplin der Kirche,« den Nachweis geliefert, dass Columban 
nicht der Verfasser des von Wasserschieben ihm zugeschriebenen Buss- 
buches sei, wekhes Flemming aus dem Cod. Bobiens. unter dem Titel 
»Liber S. Columbani abbatis de poenitentiarum mensura taxanda« 
veröffentlichte, während es in Cod. Bobiens. nur die üeberschrift« »Inci- 
pit de poenitentia« trägt. -Alles was S. im Einzelnen vorbringt, um den 
missglüekten Versuch einer Ergänzung desselben durch den zweiten Ab- 
schnitt der reg. coen. (von cap. X. an) zu machen, bestätigt meine An- 
sicht. S. findet, dass die Bestimmung der Prügelstrafe in dem zwei- 
ten Abschnitt der reg. coen. und in dem Poenitential (bei Was- 
serschieben) gegen seine Ansicht und seinen Versuch der Verbindung 
beider Stucke spreche. Er gesteht: »Die Prügelstrafe wird — mei- 
nes Wissens — in keinem altbritischen oder irischen Poenitential 
erwähnt.« Er sucht sich nun einfach mit der Annahme zu helfen, 
»dass eben diese Stellen ursprünglich nicht in dem Poenitential Co- 
lumban's gestanden haben.« Mit solchen Willkürlichkeiten lässt sich 
freilich Alles erklären. Thatsächlich "werden nach meiner Zähiongin 
nicht weniger als 29 Fällen des zweiten Abschnittes der reg. coen. körper- 
liche Strafen, verbera, plaga, percusslones und prostratio bestimmt. Von 
all diesen Bestimmungen gilt das was S. als Grund für das Fehlen 
der Prügelstrafe in den altbritischen und irischen Poenitentialien an- 
führt: »weil sie nicht als »animadversio spiritaUs« gelten und mit 
dem Ausschluss vom h. Abendmahl verbunden werden konnten.« Es 
zeigt sich auch hierin wieder der grosse Unterschied zwischen Kloster- 
busse und Kirchenbusse, zwischen den in Klöstern üblichen Strafen 
und den in Gemässheit der kirchlichen Bussbücher verhängten Buss- 
leistungen. Somit erscheint der Versuch S. das von Wasserschieben 
mitgetheilte angebliche Bussbuch Columban's zu ergänzen, vollständig 
verfehlt. Ich habe den Charakter einer dürftigen Compilation für 
dieses Bussbuch, die Art und Veranlassung seiner Entstehung in 
meiner Schrift dargelegt ^). 

Es mögen noch einzelne Momente erwähnt werden, welche 
eine specielle Bestätigung durch die S.'sche Schrift erhalten haben. 
Der dritte Abschnitt des Bussbuches mit seinen Bestimmungen 
»de minutis monachorum sauctionibus« gehören auch nach seiner 
Ansicht unter die Satzungen der reg. coen., wie ich in meiner 

1) Wasserschieben 1. c. S. 57. »In meinem Werk« die Bussbücher etc. 
S. 205 f. - 2) Siehe S. 206 ff. 588 ff. 
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zwisclien Klosterbussen und Kirchenbussen, zwischen eineiuyVerzeich- 
niss der Klosterbusseo d. h einem Kloster- Poenitential und einem 
kirchlichen Bussbuch besteht, darum haben die kirchlichen Li- 
teraturhistoriker wie die Forscher auf dem Gebiete der Disciplin seit 
dem 16. Jahrhundert bis in die neueste Zeit an der Fiction festge- 
halten, Cülumbau habe ein kirchliches Bussbuch nach Art der angel- 
sächsischen und römischen Bussbücher verfasst. Loening hat die 
weitesten Consequenzen aus dieser Fiction gezogen. Er schreibt: 
»Colamban war es, der das irische Busswesen nach dem Franken- 
reich verpflanzte und durch Abfassung einer Bussordnung, welche 
dann zahli eichen andern Bussordnungen als Grundlage gedient hat, 
für eine angemessene und geordnete Handhabung der Bussdisciplin 
das nothwendige Hilfsmittel gewährte. Die feste Ordnung, welche 
durch ihn angebahnt wurde , in Bezug auf die zu bussenden Hand- 
lungen und in Bezug auf ,die aufzuerlegenden Bussübungen zog die 
in ihrem Gewissen belasteten Gemüther unwiderstehlich an ... . 
Statt der Willkür, die bisher in der Verwaltung des Busswesens ge- 
herrscht, bot die Bussordnung Columban's eine feste Regel, deren 
Bestimmtheit schon im Voraus dem Gewissen eine Beruhigung ge- 
währte^)« . . . »Die kirchliche Disciplin, welche bisher nur in seltenen 
Fällen, nur bei schweren, öffentlichen Vergehen den Einzelnen er- 
griflen hatte, war in dieser der Klosterdisciplin entlehnten Gestalt 
fäbig, das gesamrate Leben jedes Einzelnen zu beherrschen und ihn 
der ununterbrochenen Einwirkung der Geistlichen zu unterwerfen. 
Das gesammte spätere Buss- und Beichtwesen der katholischen 
Kirche entsprang der Ausdehnung der Klosterdisciplin auf die Laien- 
welt ^).« Das sind doch arge Phantasiebilder, an denen Loening 
weht nicht festgehalten hätte, wenn er sich klar gemacht hätte, was 
ein Vorzeicbniss von Klosterbussen und was ein kirchliches Bussbuch 
§ei. Wasserschieb eu war es, welcher schon vorher dem vermeint- 
lichen Columbau'scheii Bussbuch hervorragende Bedeutung und Stel- 
lung uuter den übrigen Bussbüchern zuwiess: »Durch sein Poeni- 
tential, so mangelhaft es vielleicht auch war, wiess (Columban) auf ein, 
für euie angemessene und geordnete Handhabung der Disciplin un- 
entbehrliches, der fränkischen Kirche bisher fremdes Bedürfniss hin 
Wie sehr und allgemein dies anerkannt wurde, beweist die grosse 
Zahl von Bussordnungen, welche hier auf der Grundlage des Co- 



1) Loemug l c. S. 485 ff. 

2) Loening l c. S. 472. Siehe auch meine 
disciplin der Kirclie,« S. 206 ff. 
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luraban' sehen Werks, in der Porni und dem wesentlichen Inhalte 
naeh uiit diesem übereinstimmend, verfasst worden sind*).« 

Ich habe bereits in meiner Schrift , »die Bussbücher und die 
Bussdisciplin der Kirche,« den Nachweis geliefert, dass Golumban 
nicht der Verfasser des von Wasserschieben ihm zugeschriebenen Buss- 
buches sei, wekhes Flemming aus dem Cod. Bobiens. unter dem Titel 
»Liber S. Columbani abbatis de poenitentiarum mensura taxanda« 
veröffentlichte, während es in Cod. Bobiens. nur die üeberschrift« »Inci- 
pit de poenitentia« trägt. ^Alles was S. im Einzelnen vorbringt, um den 
missglückten Versuch einer Ergänzung desselben durch den zweiten Ab- 
schnitt der reg. coen. (von cap. X. an) zu machen, bestätigt meine An- 
sicht. S. findet, dass die Bestimmung der Prügelstrafe in dem zwei- 
ten Abschnitt der reg. coen. und in dem Poenitential (bei Was- 
serschieben) gegen seine Ansicht und seinen Versuch der Verbindung 
beider Stücke spreche. Er gesteht: »Die Prügelstrafe wird — mei- 
nes Wissens — in keinem altbritischen oder irischen Poenitential 
erwähnt.« Er sucht sich nun einfach mit der Annahme zu helfen, 
»dass eben diese Stellen ursprünglich nicht in dem Poenitential Co- 
lumban's gestanden haben.« Mit solchen Willkürlichkeiten lässt sich 
freilich Alles erklären. Thatsächlich 'werden nach meiner Zählang in 
nicht weniger als 29 Fällen des zweiten Abschnittes der reg. coen. körper- 
liehe Strafen, verbera, plaga, percussiones und prostratio bestimmt. Von 
all diesen Bestimmungen gilt das was S. als Grund für das Fehlen 
der Prügelstrafe in den altbritischen und irischen Poenitentialien an- 
führt: »weil sie nicht als »animadversio spiritalis« gelten und mit 
dem Ausschluss vom h. Abendmahl verbunden werden keimten.« Es 
zeigt sich auch hierin wieder der grosse Unterschied zwischen Kloster- 
basge und Kirchenbusse, zwischen den in Klöstern üblichen Strafen 
und den in Gemässheit der kirchlichen Bussbüoher verhängten Buss- 
leistungen. Somit erscheint der Versuch S. das von Wasserschieben 
mitgetheilte angebliche Bussbueh Columban's zu ergänzen, voUständig 
verfehlt. Ich habe den Charakter einer dürftigen Compilation für 
dieses Bussbuch, die Art und Veranlassung seiner Entstehung in 
meiner Schrift dargelegt ^). 

Es mögen noch einzelne Momente erwähnt werden, welche 
eine specieÜe Bestätigung durch die S.'sche Schrift erhalten haben. 
Der dritte Abschnitt des Bussbuches mit seinen Bestimmungen 
»de minutis monachorum sanctionibus« gehören auch nach seiner 
Ansicht unter die Satzungen der reg. coen., wie ich in meiner 

1) Wasserschieben 1. c. S. 57. »In meinem Werk« die Bussbücher etc. 
S. 205 f. - 2) Siehe S. 206 ff. 588 ff. 
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zwischen Klosterbussen und Kirchenbussen, zwischen einem yVerzeich- 
niss der Klosterbussen d. h einem Kloster-Poenitential uud einem 
kirchlichen Bussbuch besteht, darum haben die kirchlichen Li- 
teraturhistoriker wie die Forscher auf dem Gebiete der Disciplin seit 
dem 16. Jahrhundert bis in die neueste Zeit an der Fiction festge- 
halten, Columban habe ein kirchliches Bussbuch nach Art der angel- 
sächsischen und römischen Bussbücher verfasst. Loening hat die 
weitesten Consequenzen aus dieser Fiction gezogen. Er schreibt: 
»Columban war es, der das irische Busswesen nach dem Pranken- 
reich verpflanzte und durch Abfassung einer Bussordnung, welche 
danu zaiilreichen andern Bussordnungen als Grundlage gedient hat, 
für eine angemessene und geordnete Handhabung der Bussdisciplin 
das noth wendige Hilfsmittel gewährte. Die feste Ordnung, welche 
durch ihn angebahnt wurde , in Bezug auf die zu büssenden Hand- 
lungen und in Bezug auf ,die aufzuerlegenden Bussübungen zog die 
in ihrem Gewissen belasteten Gemüther unwiderstehlich an ... . 
Statt der Willkür, die bisher in der Verwaltung des Busswesens ge- 
herrscht, bot die Bussordnung Columban's eine feste Regel, deren 
Bestimmtheit schon im Voraus dem Gewissen eine Beruhigung ge- 
währte 1)« . . . »Die kirchliche Disciplin, welche bisher nur in seltenen 
Fällen, nur bei schweren, öfFeutlichen Vergehen den Einzelnen er- 
grifien hatte, war in dieser der Klosterdisciplin entlehnten Gestalt 
fähig, das gesammte Leben jedes Einzelnen zu beherrschen und ihn 
der ununterbrochenen Einwirkung der Geistlichen zu unterwerfen. 
Das gesammte spätere Buss- und Beichtwesen der katholischen 
Kirche entsprang der A.usdehnung der Klosterdisciplin auf die Laien- 
weit^).« Das sind doch arge Phantasiebilder, an denen Loening 
wohl nicht festgehalten hätte, wenn er sich klar gemacht hätte, was 
ein Verzeichniss von Klosterbussen und was ein kirchliches Bussbuch 
3ei. VTasserschleben war es, welcher schon vorher dem vermeint- 
lichen Columbau'schen Bussbuch hervorragende Bedeutung und Stel- 
lung unter den übrigen Bussbuchern zuwiess: »Durch sein Poeni- 
teutial, so mangelhaft es vielleicht auch war, wiess (Columban) auf eiu, 
für eine angemessene und geordnete Handhabung der Disciplin un- 
entbehrliches, der fränkischen Kirche bisher fremdes Bedürfniss hin 
Wie sehr und allgemein dies anerkannt wurde, beweist die grosse 
Zahl von Bussordnungen, welche hier auf der Grundlage des Co- 



1) Loening 1. c. S. 435 ff. 

2) Loening 1. c. S. 472. Siehe auch meine »Bussbücher und Bussdis- 
disciplin der Kirche,« S. 206 ff. 
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lamban'schen Werks, in der Form und dem wesentlichen Inhalte 
nach mit diesem übereinstimmend, verfasst worden sind^).« 

Ich habe bereits in meiner Schrift , »die Bussbücher und die 
Bussdisciplin der Kirche,« den Nachweis geliefert, dass Colatnban 
nicht der Verfasser des von Wasserschieben ihm zugeschriei>enen Buss- 
buches sei, welches Flemming aus dem Cod. Bobiens. nnterdeni Titel 
»Liber S. Columbani abbatis de poenitentiarum mensura taxanda* 
veröffentlichte, während es in Cod. Bobiens. nur die Ueberschrift« »Inci- 
pit de poenit^ntia« trägt. -Alles was S. im Einzelnen vorbringt, um den 
missglückten Versuch einer Ergänzung desselben durch den zweiten Ab- 
schnitt der reg. coen. (von cap. X. an) zu machen, bestätii^t meine An- 
sicht. S. findet, dass die Bestimmung der Prügelstrate in üem zwei- 
ten Abschnitt der reg. coen. und in dem Poenitential (bei Was- 
serschieben) gegen seine Ansicht und seinen Versuch der Verbindung 
beider Stücke spreche. Er gesteht: »Die Prügelstrafe wird — mei- 
nes Wissens — in keinem altbritischen oder irischen Poenitential 
erwähnt.« Er sucht sich nun einfach mit der Annahme zu helfen, 
»dass eben diese Stellen ursprünglich nicht in dem Poenitential Co- 
lumban's gestanden haben.« Mit solchen Willkürlichkeiten lässt sich 
freilich Alles erklären. Thatsächlich* werden nach meiner Zäh lang in 
nicht weniger als 29 Fällen des zweiten Abschnittes der reg. coen, körper- 
liehe Strafen, verbera, plaga, percussiones und prostrat io bestimmt. Von 
all diesen Bestimmungen gilt das was S. als Grund für das Fehlen 
der Prügelstrafe in den altbritischen und irischen Poenitentialien an- 
führt: »weil sie nicht als »animadversio spiritalis« gelten und mit 
dem Ausschluss vom h. Abendmahl verbunden werden konnten.^si Es 
zeigt sich auch hierin wieder der grosse Unterschied zwischen Kloster- 
busse und Kirchenbüsse , zwischen den in Klöstern üblichen Strafen 
und den in Gemässheit der kirchlichen Bussbüoher verhängten Buss- 
leistungen. Somit erscheint der Versuch S. das von Wasserschleben 
raitgetheilte angebliche Bussbuch Columban's zu ergänzen, vollständig 
verfehlt. Ich habe den Charakter einer dürftigen Compilation für 
dieses Bussbuch, die Art und Veranlassung seiner Entstehung in 
meiner Schrift dargelegt ^). 

Es mögen noch einzelne Momente erwähnt weiden, welche 
eine specielle Bestätigung durch die S.'sche Schrift erhalten haben. 
Der dritte Abschnitt des Bussbuches mit seinen Bestimmungen 
»de minutis monachorum sauctionibus« gehören auch nach seiner 
Ansicht unter die Satzungen der reg. coen., wie ich in meiner 

1) Wasserschieben 1. c. S. 57. »In meinem Werk« die Bnssbücher etc. 
S. 205 f. — 2) Siehe S. 206 ff. 588 ff 
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Schrift in der Note angedeutet habe *). Auch wird meine An- 
sicht, dass unter superpositio eine Vermehrung der Zahl wöchent- 
licher Fasttage zu verstehen sei , von S. getheilt ^). Endlich wird 
durch die gesammte Untersuchung über die reg. coen. auch die Art 
und Weise erklärlich , wie das von Wasserschieben mitgetheilte an- 
gebliche Bussbuch Columban's entstehen konnte. Ich habe als Com- 
pilator einen Mönchen bezeichnet, der sich die Aufgabe stellte, Co- 
lumban*sche Bestimmungen mit den Satzungen eines römischen 
Poenitentials zusammenzustellen ^). Grade die Bezeichnung der 
reg. coen. als »PoeQitentialis« hat dazu verführt; denn auch der 
Compilator war sich nicht mehr klar über den unterschied eines 
Ktosterbttssbuches j wie die reg. coen. und eines kirchlichen Buss- 
bttches wie die römischen Bussbücher waren. Dazu kam die nicht 
zu verkennende Tendenz der Mönche, kleinere Vergehen mit unter 
diejenigen aufzunehmen, über welche der Busspriester judiciren 
sollte. Das Cummean'sche Bussbuch zeigt diese Tendenz am wei- 
testen durchgeführt; in allen van Wasserschieben als fränkische 
Bussbücher bezeichneten tritt diese Tendenz hervor; ich habe die- 
selbe zutreffender als Bussbücher gemischten Inhalts bezeichnet. 
Aber auch in den uns erhaltenen römischen Bussbüchern finden 
sich vereinzelte Bestimmungen über kleinere Vergehen als Zusätze 
späterer Abschreiber, worauf ich in meiner Schrift aufmerksam 
gemacht habe^). Je weniger ein römisches Bussbuch derartige Be- 
stimnmngen über kleinere Vergehen enthält, um so näher kommt es 
der Originalität eines römischen Bussbuches. 

Man kann also höchstens einen mittelbaren sehr entfernten Ein- 
fluss der Klosterregel Golumban's zugeben, den nämlich, dass sie 
das Material für jene Bussbestimmungen über kleinere Vergehen 
bot, welche namentlich von Mönchen mit den Busssatzungen der 
römischen und auch der angelsächsischen Bussbüchern zur Herstel- 
lung von Compilationen sehr zweifelhaften Werthes verbunden wur- 
den. Es waren nämlich gerade diese kritiklos hergestellten Compi- 
lationen jene libelli und codicüli , gegen welche sich jene entschie- 
dene Reaction im Laufe des 9. Jahrhunderts erhob, weil sie unechte 
Normen mittheilten, eine schädliche Verwirrung in der Disciplin ver- 
anlassten und Viele in Irrthum führten. Darum verlangten die Syno- 
den ihre Vernichtung, wie die Synode zu Chalons im J. 813: »re- 
pudiatis ac penitus eliminatis libellis, quos poenitentiales vocant, 
quorum sunt certi errores, incerti auctores« und die Synode zu Paris 

1) S. 593 Anmerkung 1. — 2) S. 47 Anmerkung. Vergl. meine Schrift 
S. 315 f. — 3) S. 593. — 4) S. 236. 
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im J. 829: »qui contra canonicam aüctoritatem Bcripti snnt, quos 
poenitentiales vocant *).< In Folge dieser Beaction kanaen dann wie- 
der solche Bussbücher zur Geltung, welche dem allgemein geltendeti 
kirchlichen Recht nach Art der römischen Bussbücher entsprachen. 
Es ist also nicht einmal der entferntere Einfluss der Columban'schen 
Regel ein solcher gewesen , der zur Hebung der Disciplin und För- 
derung der Literatur der Bussbücher beigetragen hätte. Somit fuhrt 
auch eine nähere Untersuchung der Regel Columban's zu dem in mei- 
ner Schrift niedergelegten Resultat, dass die Behauptung, es habe Co- 
luraban ein Bussbuch für die Bussdisciplin verfasst und auf dieselbe 
einen hervorragenden Einfluss ausgeübt, Dichtung isi 

Nachdem nunmehr nachgewiesen ist, dass die Ansicht S., wo- 
nach der zweite Theil der reg. coen I. von cap. X. ab mit dem an- 
geblichen Bussbuch Col. zu vereinigen sei, unhaltbar ist, will ich 
meine Ansicht über diesen Theil der Regel mittheilen. Es ist 
durchaus nicht zutreffend, dass die Strafen, welche in der reg. coeiu 
bestimmt sind, in zunehmender Steigerung geordnet sind ; man wird 
vielmehr ein anderes Princip, nach welchem ihr Mass bestimmt ist, 
bei genauer Durchsicht herausfinden. Alle Vergehen der Vergess- 
lichkeit, der Unbedachtsamkeit, der Nachlässigkeit werden durch- 
gängig mit körperlicher Züchtigung namentlich mit Schlägen be- 
straft; in Wiederholungställen tritt eine Abbüssung durch Psalmen - 
gebet ein, wie ausdrücklich in den ersten Oapiteln bemerkt wird. 
Dagegen werden Fehler der Auflehnung gegen die Zucht, des Mur- 
rens, des Ungehorsams, des Widerspruches, des Zankes, der Ver- 
leumdung, der Verachtung der Regel und der Vorgesetzten, des 
Ränkeschmiedens, des Aufhetzens und der Verführung mit geringeren 
oder grösseren Strafen des Fastens gezüchtigt. Die verschiedene Art 
der Strafe entspricht also der Eigenart der Vergehen. Durch die 
Form der Satzungen kennzeichnet sich der zweite Theil der reg, 
coen. I. von cap. X. an im Gegensatz zu dem Vorhergehenden ala 
eine tabellarische Aufzählung der Strafen in den kurzen casuistischen 
Sätzen »Si quis« etc. In dem ersten Theil werden die grundsätz- 
lichen Bestimmungen für den Hausverkehr und Eirchendienst , das 
ganze klösterliche Leben, wie es sich in concreto gestaltet, angeführt 
und vielfach begründet; es ist die Anwendung der in den reg. mon. 
niedergelegten Principien, nach welchen sich das Klosterleben ge- 
stalten soll. Der zweite Theil der reg. coen. zählt einfach die un- 
mittelbar anwendbaren Strafen für Vergehen auf, ohne auf die Ein- 
richtung und Aufrechthaltung der Ordnung näher einzugehen. Wir 

1) Siehe meine Schrift S. 713. 
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liaben liier eine ähnliclie Erscheinung vor uns, wie in einigen ßuss- 
bücherri der ati gelsächsischen Gruppe. Das von WasserMehen ver- 
öffentlichte Poeiiitentiale Pseudo-Beda (de remediis peccatorum) 
schickt den Busscanones eine kurze tabellarische Aufstellung der 
Bnsiäen voraus, welche för die in Frageform mitgetheilten Vergehen 
verbiutgi worden sollten ^). In der spätem Zeit koramen derartige 
Pragestücke in tabellarischer Aufzählung mit und ohne Verbindung 
des sOnlo^ oder eines Poenitentials vor *). So ist auch der zweite 
Theil k\^x rog. t oen. I. vom cap. X. zu erklären. Die Schwierig- 
keit, im Falle der Pflichtverletzung eines Mönchen, das Vergehen 
und die Art seiner Bestrafung in der reg. coen. sofort aufzufinden, 
liess das Btvlürfniss nach einer kurzen tabellarischen üeber- 
sicbt der tägliili vorkommenden Vergehen und deren Bestrafung, 
raoehtöTi dieselben nun ausdrücklich in der reg. coen. angegeben sein 
oder sicli aus den Bestimmungen derselben mittelbar ergeben, täg- 
lich fühlen unil führte zu dessen Abfassung. So erklären sich denn 
auch die in dem cap, X. vorkommenden, häufigen Wiederliolungen 
früher schon nngegebener Bestimmungen und auch die in diesem 
zweiteu Theil wiederholt wiederkehrende Erwähnung der Regel, unter 
welcher, wie S. richtig annimmt, ohne eine befriedigende Erklärung 
zu bieten, die re^. coen. zu verstehen ist. Aller Wahrscheinlichkeit 
nach war difise tabellarische Aufstellung für den Vorsteher (Praepo*- 
situa) des Klosters bestimmt, welcher, wie wir sahen, bei Tisch und 
anderer Gelegeniieit die Strafen verhängte. Der Vorsteher bedurfte 
einer derartigen Tabelle. Diese Annahme wird dadurch bestätigt, 
dass im cap. IX. als abschliessende Bemerkung zu dem ersten Theil 
die Befu^^nisj^e vi es Praepositus erklärt werden und in dem folgenden 
cap. X. in der tabellarischen Aufstellung keinerlei grössere Vergehen, 
noch solche, ül>ev welche der Abt zu befinden hatte, aufgezählt wer- 
den. Eine weitere Bestätigung bietet hierfür die letzte der Tabelle 
folgende nud die ganze Regel abschliessende Bestimmung: »Qui vero 
suum PrsiepositiinQ despexerit aut regulam blasphemaverit, foras re- 
pellendus est,^ Hier wird das Ansehen des Praepositus in auffallen- 
der Weise gewahrt wohl zu dem Zweck, um ihn in Ausführung den 
Strafbestimmnijgen der Tabelle zu schützen. 

E^ erklärt äich nun auch die auffallende Erscheinung, dass 
Donat , welcher die Regel Columb. zur Abfassung seiner Regel be- 
nutzte^ TOH derii zweiten Theil (von cap. X.) der reg. coen. nichts in 



1) Wft.HfierfirMeben 1. c. S. 248 Meine »Bussbücher« etc. S. 550. 

2) Meijie sBnssbücher« etc. S. 741. 
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seine Kogel mitaufnahrn. Ihm konnten die principiellen Satzungen der 
reg. TOon. und auch die allgemeinen grurnisätziicheu Strafbestim- 
niungen in einer für Prauenklöster veränderten Form dienen, allein 
die Tabelle der Strafen, die zum GeUraucli dea »Praepoaitus« be- 
stimmt war, konnte in den Frauonklösterii, welche Donat im Auge 
hatte, keine Verwendung finden, da hier die Äuaführung der Straf- 
bestiramungen eine verschiedene sein muBstej auch koimte er die An- 
fertigung einer ähnlichen Tabelle der Zukunft für den Fall, dass die 
Aebtissin des Klosters das Bedürfniss erkannt*', überlassen. 

All die gewaltsamen Hypothesen, welche S. für seine Äüsicht 
zu Hülfe nimmt, werden bei dieser Erklärung dnr Regel vermieden. 
S. selbst gibt xu, dass bereits Jonas dflr Lebensbesdireiber Col. durch 
seine wiederkehrende Bezeichnung der Regel Col. als idiaciplina« das 
Vorhandensein disciplinarer Bestimmungen in denselben andeutet. 
Was aber am Meisten gegen die Ansicht H, spricht, iat die That- 
Sache, die er selbst zugesteht, dass alle Codices ohne Ausnahme die 
beiden Theile in der einen reg. coen. ziisammengeschweisst enthalten. 
Mit welchem Recht will man von cap. X. an eine Theilung vor- 
nehmen, für welche sich in den handschriftlichen Quellen keinerlei 
Anhaltspunkte finden? Man ist um so weniger dazu berechtigt, als 
es zweifellos ist, dass auch Benedict von Aniiine zu Ende dei^S, Jahr- 
hunderts keine Theilung der reg. coen. in diese beiden Stücke gekannt 
hat. Gegen eine Theilung spricht vor Allem auch die Titelbezeichnung, 
welche die Regel Col. in den ältesten Handschriften fuhrt: ^S. CoL 
Reg. cöen. seu de quotidianis poenitentiis nionachorum,« Man ist 
gar nicht befugt, Hypothesen aufzustellen, durch welche derartige 
in den handschriftlichen Quellen vorhandene Bezeichnungen illusorisch 
werden. Nach dieser Bezeichnung haben wir in der Regel Colum- 
ban's principielle Grundsätze für das kirchliche Leben und aucb Beatim- 
mungen der Strafen für tägliche Vergehen der Mönche zu erwarten; 
das bietet die Regel wie sie in den Handschriften enthalten ist; eine 
Thdlung vofzunehrnen und nach einem kirchlichen Busabuch auf die 
Suche zu gehen, wo es sich nur um Klosterbussen für üebertretungen 
klösterlicher Regeln handeln kann, ist ein unberechtigtes Beginnen, 
welches stets resultatlos bleiben wird. 

In dem dritten Theil seiner Schrift führt S. die irischeu Quellen 
an, deren Columban er sich zur Abfassung der Regel und, wie er meint, 
auch des Poenitentials bediente; es sind vor Allem Comgall, Vin- 
nian und Gildas. Bezüglich der Regel ist dies zutreffend; bezüglich 
des nicht von Columban herrührenden Bussbtiches wird es S, un- 
möglich sein, den grössern Theil der eigentlichen Busssatzungen auf 
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irische Quellen zurückzuführen; sie sind römischen Bussbücheni ent- 
notiiirieTi ^). 

Eingehend bespricht S. die Stelle des Briefes Gol. ad Gr.e- 
gorium Paiiarn"^^ in welchem derselbe bei dem Papste anfragt, was 
von den Mönchen zu halten sei, die ohne Erlaubniss des Abtes das 
Kloskr veria^seQ und umherwandeln, und dabei mittheilt: »Vennia- 
nus anthor Oiltam de bis interrogavit et elegantissime illi (ille?) 
rescripslL« Nun bemerkt S. mit Eecht, dass mindestens zwei Vin- 
niani und auch zwei Gildae dem Columban bekannt gewesen seien ^), 
Co! umbau könne aber nur den Gildas und Vennian gemeint haben, 
welche die danmls schon bekannten Poenitentialbücher verfasst hatten. 
Nach Wasisersthleben hat jener Vinnian das Bussbuch verfasst, 
welcher im Jithre 548 (oder 552) starb, und ist jener Gildas der 
Autor des nach im bezeichneten Bussbuches, welcher im Jahre 583 
starb. Dieser Gildas war zur Zeit des Todes Vinnian's erst 32 Jahre 
alt; ein Briefwechsel zwischen ihm und dem hochbetagten Vinnian 
erscheint S. nnaonehmbar. Daher ist er der Meinung, dass der an- 
dere Gildas (Albanius), welcher im Jahre 512 in der Nähe von 
Gladstonia sein Leben hochbetagt beschloss*), der Verfasser des Buss- 
hnches iist. Indessen wenn auch dieser Gildas den Beinamen »Sa- 
pientissiraus« trägt, so liegen doch keinerlei Anhaltspunkte für die 
Anmihme vor, er habe ein Bussbuch geschrieben. Zudem ist es 
höchst ua wahrscheinlich, dass Columban sich in einem Schreiben an 
den Papst vonQ Jahre 599 auf eine Anfrage eines Vinnian berufe, 
die vor beinahe 100 Jahren stattgefunden hatte. Auf diese Weise 
sind die chronologischen Schwierigkeiten also nicht zu lösen. 

Ich h?ibe in meinem Werke über die Bussbücher dargelegt, 
wie nicht jener Vinnian, den Wasserschieben meint, der Verfasser 
des Poenitentials sei, sondern jener Vinnian, welcher in Maghbille 
lebte, nach Korn reiste und 'wie Colgan berichtet, von da die Poeni- 
tential -Canon es mitbrachte und hochbetagt im Jahre 589 starb ^). 
üebereinstimmeiKl mit Wasserschieben ist an jenem Gildas von Bangor 
als Verfasser der Busskanones festzuhalten, welcher 583 starb. 
Zwischen diesem Vinnian und diesem Gildas ist ein Briefwechsel 
über die umherschweifenden Mönche ohne Schwierigkeit anzunehmen ; 
dass sich dann Columban in seinem Schreiben an den Papst auf 
die Entscheid 11 n^f dieses Vinnian als auf ein im Jahre 599 nicht 
fern liegendes Ereigniss beruft und diesen Vinnian, mit dem er in 
der Heimath verkehrt hatte und den man dort als Schutzheiligen 

1] »ßussbächer« etc. Ö. 593. — 2) Flemming, S. 159. — 3) üsaer, 
Q14. 955. — 4J U^^er, 470. 1125. — 5) »Bussbücher« S. 497. 
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verehrte, seiner Seits »autor« nennt, ist sehr erklärlich. So er- 
gibt sich aus dem Briefe Columban's an Papst Gregor ein werth- 
voller Beitrag zur Begründung der Richtigkeit meiner in meinem 
Werke zuerst im Gegensatz zu den bisherigen Forschern ausge- 
sprochenen Ansicht, dass Vinnian von Maghbille, gestorben 589, der 
Verfasser des nach ihm benannten Poenitentials sei. 

Am Schlüsse seiner Arbeit gibt S. eine interessante Darstellung. 
der Parallele zwischen der Regel Columban's und dor im Cod. 
regg. des Benedikt von Aniane aufbewahrten »Regula cuju^dam 
patris 1).« 

2. BandbemerJcungen zu den Becensionen des Werkes : ^Die Buss- 
bücher und die Bussdisciplin der Kirchen 

In einer grossen Zahl in- und ausländischer Zeitscliriften hat 
mein vorgenanntes Werk im Laufe der letzten Monate bald naclj 
seinem Erscheinen eingehende Besprechungen gefunden. Darin stim- 
men alle überein, dass durch dasselbe der Wissenschaft eine mehr- 
fache Bereicherung zu Theil geworden sei. Das genügt, abgesehen 
von der Anerkennung anderer Vorzüge des Werkes, um die Mühen 
der angestellten Forschungen zu lohnen. 

Während nun alle übrigen Recensionen die mir zugefallene Auf- 
gabe, Entstehung und Charakter der Bussbücher nachzuweisen, unter 
Zustimmung meiner Ansicht als gelöst erachten und dies geschieht 
auch in der »Deutschen Literaturzeitung« (Nr. 37, Berlin) von Prof. 
Dr. Kraus, sowie in »De Wetenschappeliyke Nederlander« (Nr. 5) 
und »The Menth« (Sept.) — wird meine Beweisführung in zwei Re- 
censionen angegriffen; eine dritte Recension ergeht sich in neben- 
sächlicher Polemik. Um weitere Forschungen auf diesem wicht itjfen 
Gebiete anzuregen, will ich den Angriffen gegenüber einige Be- 
merkungen machen. . 

Die zwei erwähnten Recensionen finden sich im »Bulletin cri- 
tique« (Nr. 19, Paris) und im »Literarischen Centralblatt« (Nr. 37, 
Leipzig). Ich wende mich zunächst gegen specielle Argumente der 
erstem Recension, um darauf jene zu besprechen, welche sie mit 
letzterer gemeinsam vorbringt und dann die dieser eigen thümltchen 
zu untersuchen. 

Bezüglich meines Nachweises der Beziehung römischer ßuss- 
bücher zur Dionysischen Sammlung bemerkt Prof. Duchesne in seiner 
Recension im Bulletin critique: »II ne suffit pas qu*un p^nitentiel 
seit largement extrait des canons publiös par Denys le Petit pour 

1) Siehe Holsten, 1. c. p. 167 seq. 
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qu^on consiJere comme uu ÜFre ofBciel de T^lise romaine.t Meine 
Schlussfölgeruni^ wurde thatsächlich anders dargestellt. Ich habe darauf 
hingewiesen, dass das seit dem 6. Jahrhundert geltende allgemeine 
kirchliche Recht 3i<:b m der Sammlung des Dionysius codificirt findet 
(S. 47 fif.); daraut^ habe ich gefolgert, dass die Dionysiana eine Quelle 
für diejenigen Bussbücher sei, welche in ihren Busssatzungen mit 
dem geltenden allgefneüiCH kirchlichen Eecht übereinstimmen. Von 
dem Beiwort tliomauum^ liabe ich nachgewiesen, dass es solchen 
Reühtsetzeugüissen gegeben wurde, welche das allgemeine kirchliche 
Recht wiedergaben im Gegeosatz zu particulärrechtlichen Bestim- 
mungen (S. 178 f,)* Mitbin ist die üebereinstimmung mit dem all*- 
gemeinen kiichlicben Recht beziehungsweise der Dionysiana ein Kri- 
terium, an welchüiTi man ein sog. Poenitentiale Romanum erkennt. 
Gegen Uieüe Schluasfolgerung lässt sich wohl nichts einwenden. 

Um Wertb und Beiknitung des Poenitentiale Valicell. I. herab- 
zudrücken, sagt Prof, Duchesne, dasselbe habe sich in einem Gre- 
gorianischen Sai^raraentarium gefunden; alle uns bekannten Qregoriani- 
Bchen Sacramontari^n seien indessen Büchern entnommen, welche von 
Papyt Hadrian an Karl den Grossen geschickt worden seien. Daraus 
folgert eri »Le texte en question doit donc etre considöre plutot 
comme venant de BVance que comme originaire de Rome.« Ich habe 
nun (S. 227) ausdrucklich bemerkt, dass der betreffende Cod. Valicell. 
E, kein Sacrameutarium gregorianum enthält, sondern lediglich ein 
Missale, in welchem sich das Poenitentiale in Verbindung mit der 
>Missa super penitentem« tindet. Damit ist eine auf das Gregoriani- 
sche Sacramentariura sich stützende Argumentation hinfällig. Aus- 
serdem habe kh (S. 233 ff.) nachgewiesen, dass dieses Poenitentiale 
Bostiuimungeu enthält, welche im Gegensatz zu den auf fränkischen 
Synoden ausgebildeten particulärrechtlichen Praxis des fränkischen 
Reiches stehen, und auch solche, welche eine Benutzung des Colum-* 
ban^^cben und Cnmmean'scbeu Bussbuches als Quelle bei seiner Ab- 
fassung ansschliessen. Die Hypothese, es sei dieses Poenitentiale im 
fränkischen Reiche benutzt worden und von dort nach Rom einge- 
wandert, ist also ganz unhaltbar. 

Sodann beruft sich Prot Duchesne auf den Umstand, dass sich 
in dem *Ordo,« welcher den Busssatzungen des Poenitentiale Valicell. I. 
vorhergeht, der Samstag von dem Pasten ausgenommen werde, wäh- 
rend in Rom die Sarastagfasten in Folge eines Gelübdes seit Papst 
luDoceez I als spezielle Disciplin der Stadt Rom beobachtet worden 
seien; daraus ergebe sich die Thatsäche, dass das Poenitential nicht 
in Rom benutzt worden sei» Ich habe das Nähere über diese Ob- 
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servanz (S. 230) angegeben. Es bandelt sich übrigens an dieser 
Stelle des Poenitentials nicht um die Samstagfasten, sondern nm das 
Woehenfai^ten. »Qai ergo tota septimana jejunat pro peccatis sab- 
bato et doniinica die roatiducet et bibat quicquid ei aptnm fuerit« . . . 
Ist hier davoa die Rede , dass die ganze Woche hindurch gefastet 
wird, so ist der Samstag eingeschlossen. Der Sinn dieser Bestim- 
mung kann also, wie ich nachgewiesen habe, nur der sein, dass das 
Wochenfasten mit dem Samstag Nachmittag endete; darauf deutet 
auch der Zusatz >die« zu »dominica« hin. Die Stationsfasten endig- 
ten um drei Uhr Nachmittags; wohingegen während der 40tägtgen 
Fastenzeit bis Sonnetiuntergang gefastet wurde (S 815). Wer also 
die ganze Woche hindurch gefastet hatte, sollte am Samstag um 
drei übr Nachmittags aufhören und dadurch sich der üebung in 
Rom an den Siimstägigen Stationsfasten eonformiren. Nur so ergibt 
sich eine vernunftige Deutung dieser Bestimmung; warund Jemand, 
der die gatuie Wache fasten soll, am Samstag gar nicht fasten soll, 
und wie der game Samstag dem Sonntag gleich za achten sei, das 
ist gar nicht einzusehen. Die Stationsfasten am Samstag, welche 
Prof. Dnchesne als spezielle Disciplin Rom's erwähnt und worin er 
ein Kriterium zur Beurtheilung des Poenitentiale Valicell. I. findet, 
kommen übrigens im Busscanon 91 dieses Poenitentials Yor, wie ich 
(S. 314) nachgewiesen habe. Mag man indessen die obige Bestim- 
mung deuten, wie man will, ein Argument gegen den römischen 
Charakter des Poenitentials kann daraus nicht hergenommen werden, 
weil ich (S. 237) dargelegt habe, dass der »Ordo« und speciell der 
Abschnitt »sequitur,« in welchem die Bestimmung über das Wochen- 
fasten vorkommt, ursprünglich nicht zu den »Leges canonicae,« die 
den wesentlichen Theil des Poenitentials bilden, gehört hat, vielmehr 
später mit demselben willkürlich in Verbindung gebracht worden ist. 
Andere Momente, welche Prof. Duchesne gegen meine Ansicht 
über die römischen Bussbücber hervorhebt, werden auch in der Re- 
cension des »Literarischen Centralblattes« Nn 37 erwähnt, aufweiche 
ich nunmehr eingehen will. Allem Anscheine nach ist Wasserschie- 
ben der Verfasser. Derselbe sagt von meinem Werk : »(es) wird bei 
allen Untersuchungen über die einschlagende Materie nie mehr un- 
berücksichtigt bleiben können, aber, so fürchten wir, mehr auf Po- 
lemik stossen als Zustimmung finden. c Da ich neue Wege betreten 
habe und eine Ansicht vertrete, welche allen bisherigen Anschauungen 
auf katholischer wie protestantischer Seite entgegengesetzt ist, so ist 
eine Polemik unvermeidlich; sie kanu nur willkommen sein, wenn 
sie der Wahrheit näher führt. 
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Die Polemik wird in der Becension mit Folgendem begonnen: 
»Findet er, dass der Finnianus, den er für den Autor des poeni- 
tentiale Finniani hält, in Rom gewesen sein soll, so ergibt sieb für 
ihn, dass er dort die Bussbücher praxis kennen gelernt habe; 
Theodor von Canterbury war in Rom, folglich hat er ein Bussbuch 
von dort mitgebracht, c Nach dieser Darstellung erscheinen meine 
Schlussfolgerungen sehr gewagt. Thatsächlich habe ich gesagt 
(S. 521): »Es drängt sich die Vermuthung auf, dass Theodor zu 
seinen Weisthümern auch ein römisches Poenitentiale benutzt habe. 
Er gibt nämlich für dasselbe Vergehen wiederholt zweifache Buss- 
ansätze an, welche sich durch die Höhe des Bussmasses unterschei- 
den und sich den strengeren Bestimmungen der römischen Dis- 
ciplin näheren.c Dann führe ich mehrere Bestimmungen des Theo- 
dor'schen Bussbuches an, welche der römischen Disciplin entsprechen 
und römischen Bussbüchern mittelbar oder unmittelbar entnommen 
sind, und begründe: »Warum derartige Bestimmungen, welche der 
Ansicht Theodor's nicht entsprachen, doch angegeben sind, darüber gibt 
der discipulus ümbrensium (im Theodor'schen Bussbuch) I, 5. §. 2. 
Aufschluss, indem er von Theodorus mhmt: »nunquam Romanorum 
decreta mutari a se saepe jam dicebat voluisse.c Dann führe ich die 
Ansicht Binterim's an: »es ist nicht unwahrscheinlich, dass Theodor 
unter mehreren anderen Bussbüchern auch ein Poenitentiale aus Rom 
mitgebracht habe.c 

Bezüglich Finnians habe ich mich auf historische Zeugnisse be- 
rufen, indem ich sage: »Wie Colgan berichtet, blieb er (Finnian von 
Magbihle f 589) drei Monate lang in Rom, der heiligen Stadt, am 
die apostolischen Gebräuche und die Eirchengesetze kennen zu lernen 
und brachte eine Handschrift des verbesserten Textes der Vulgata 
von Hieronymus, Reliquien der Heiligen und jene Poenüential- 
Canones mit sich zurück, welche annoch die Cannones St. Finnian's 
genannt werden i).€ Ich habe hieraus gefolgert, dass dieser Finnian 
und nicht der Abt Finnian f 548 der Verfasser des Poenitentials 
unter diesem Namen ist. Wasserschieben hält letztern für den Ver- 
fasser, »obgleich wir, wie er selbst eingesteht, nicht die geringste 
Notiz von einem Poenitential dieses Vinnians haben.« Nachdem ich 
nun oben *) auch den chronologischen Beweis für die Autorschaft des 
von mir im Gegensatz zu Wasserscbleben bezeichneten Finnian von 
Maghbile gefuhrt habe, wird ein Angriff gegen meine Ansicht wohl 
nicht mehr möglich sein. So gewagt, wie die Recension es dar- 
stellt, sind also meine Schlussfolgerungen keineswegs. 

1) Colgan Acta S. S. p. 633. — 2) S. oben S. 24 f. 
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Der Recensent fährt fort: »Und doch ein römisches Bussbucb, 
welches erweislich von der römischen Kirche gebraucht gewesen ist, 
vermag auch der Verfasser nicht nachzuweisen.« Thatsächlich i&t 
das Missale, in welchem ich als integrirenden Theil das Poeni- 
tentiale Valicell. I. gefunden habe, in der Kirche S, Lorenzo in Da- 
maso zu Rom benutzt worden. 

Ich habe (S. 106 flf.) gezeigt, wie die Provincialsynoden sich 
seit dem 4. Jahrhundert mit der Regulirung der Bussdisciplin be- 
schäftigt haben und im Anschluss an die x^nsicht BenediGt XIV, den 
Einfluss der Provincialsynoden auf die Entstehung der römisclien Buss- 
bücher gekennzeichnet. Dagegen habe ich nicht von irgend einem der 
meinerseits veröffentlichten Bussbücher behauptet, es sei durch sy- 
nodale Festsetzungen zu Stande gekommen, wie der Recensent mir 
irrthümiich unterlegt. 

Im Gegensatz zu den unächten seit Mitte des achten Jahr- 
hunderts entätandenen Bussbüchern, welche in ihren Bestimmungen 
den Laxismus förderten, habe ich darauf hingewiesen, dass die altern 
Bussbücher strengere Satzungen enthalten. Von den Bussbüohern 
der Reaction, welche im neunten Jahrhundert entstanden, habe ich 
hervorgehoben, dass ihre Satzungen der frühern canonischeti Strenge 
wieder entsprachen (S. 119 ff.). Hieraus ergibt sich, wie unraotivirt 
die Aeusserung des Recensenten ist: »Seine Meinung» daas ein Buss- 
buch, je älter es sei, um so strengere Satzungen aufstelle und um 
so mehr für ein canonisches d. h. römisches zu halten sei , ist nicht 
logisch nothwendig. Vielmehr können, da die Bnssbücher Privat- 
arbeiten waren, sehr wohl gegen ältere laxe BusssatKungen spätere 
strengere im Wege der Reaction entstanden sem.^ Im absoluten 
Sinne habe ich niemals »strenge« und »canonische« Busssatzungen für 
identisch erachtet. 

Der Recensent macht übereinstimmend mit Prof. Duehesne es 
mir zum Vorwurf, dass ich einzelne Bussbestimmungen in den mir 
niitgetheilten römischen Bussbüchern als spätere Zusätze erkläre* 
das geschieht bezüglich des Poenitentiale Valicell. I, und des Poeni- 
tentiale Casinense. Der Recensent meint: »Wir müssen die Buss- 
bücher, soweit nicht deutliche Zeichen von Interpolationen vorliegen, 
als Einheiten ansehen, und können unmöglich legitimirt sein, sie 
nach Gesichtspunkten, die wir subjectiv aufstellen, zusammenzn- 
schneiden und in bestimmten Theilen derselben den ursprünglichen 
Kern annehmen.« Thatsächlich sind die spätem Zusätze zu den 
beiden Bussbüchern ganz unverkennbar. Eine Reihe von Busssatzungen 
am Schlüsse derselben sind nämlich Wiederholungen bereits früher 
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mitgetheilter Satzungen; im Poenitentiale Valicell. I. kennzeichnen 
sich Zusätze iu carpöre und in fine des Poenitentials auch dadurcli, 
flass sie nicht unter den Nunimern des Registers der Busssatzung^n, 
welches dieselhen in dem Bussbuch einleitet, enthalten sind. Soll 
nun etwa eine gründliche Kritik diese Thatsache ignoriren? Die in 
dem Poenitentiale ValicelL I, vorhandenen Glossen deuten unzweifel- 
haft darauf hin, dass uns das Bussbuch von einem Copisten mit- 
getheilt wird, zu dessen Zeit die ursprünglichen Busssatzungen 
des Bussbuches dem allgemeinen Verständniss entfremdet waren 
und daher einer Erklänmg bedurften (S. 285). Wenn nun unter 
den Busssatzungen des Bussbuches, welche durchweg die öfifent- 
liche Bussdiaciplin vorausBetzen, sich sieben Busssatzungen über kleihere 
Klostervergehen, deren Ahndung zur Competenz des Klosterabtes ge- 
hörte und zwei Busssatzungen finden, welche im directen Gegensatz 
gegen andere dieselbe Materie berühreude Busssatzungen stehen , so 
ist doch offenbar ein derartiger Gegensatz ein hinreichender Grund 
für die Annahme, dass, da die Thatsache einer spätem Bearbeitung 
des ursprünglichen Stoffes unzweifelhaft feststeht, gerade die erwähn- 
ten neun Bnsssatzungen spätere Zusätze sind. Der Grundsatz, die 
Buasbucher als Einheiten einzusehen, wird dadurch nicht verletzt. 
Wasaersehleben hat in den von ihm in seinen »Bussordnungen der 
uhemiländisehen Kirche« milgetheilten Bussbüchern unbeschadet dieses 
Grundsatzes ebenfalls spätere Zusätze anerkannt, so z. B. in dem 
Poenitentiale des Beda, Man sollte in der Sorgfalt, mit welcher ich 
die Zusätze herausgesucht und hervorgehoben habe, die Gründlich- 
keit der angewandten Kritik anerkennen. 

Der Kecenaent greift sodann einzelne der von mir gegebenen 
Erklärungen zu den Busssatzungen an. Ich habe mir bfii den 
Erklärungen der ßusssatzung selbst die Wege suchen müssen, 
da icli hierin weder irgend eine Vorlage noch Vorgänger hatte. Es 
war dies zweifellos der mühevollste Theil meiner Arbeit, aber auch 
der wichtigste. Dazu bedurfte es einer Kenntniss und Beherrschung 
des gesammten in zahlreichen Handschriften zerstreuten Materials 
an Busssatzungen und im Einzelnen der üeberwinduug grosser Schwie- 
rigkeiten in Folge des vielfach entstellten Wortlautes der Satzungen. 
loh habe mich nicht darauf beschränkt, die Quellen für die einzelnen 
Busssatzungüu in den synodalen Entscheidungen der Vorzeit zu be- 
zeichnen, sondern auch die Aufnahme derselben in das Corpus juris c, 
da wo solche geschehen ist, angegeben. Erst durch diese Interpre- 
tation der einzelnen Busssatzungen werden die Bussbücher und ihr 
Charakter verständlich. Man wird mir nun wohl vernünftigerweise 
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keinen Vorwurf machen dürfen, wenn die eine oder andere dieser Inter- 
pretationen bei diesem erste a Versuch nicht hieb- und stichfest ist Wenn 
über Deatung der Canonen der Synoden der traten sechs Jahrhunderte 
heute noch, nachdem sie zum Gegenstand allseitiger Forschungen längst 
geworden sind, die Meinungen weit auseinander geben, dann kann man an 
meine Interpretation der Busscanonen nicht die Porderong endgülti- 
ger Resultate stellen. Den Vorwurf der Willkürlichkeit, den der Re- 
censent gegen meine Interpretation erhebt, muss ich entschiftden zu- 
rückweisen. Beweise für diesen Vorwurf bat er nicht erbracht. 

Er beruft sich auf die Erklärung des Busscanons, welcher von 
der Blutrache handelt (S. 255) und sagt: »Schmitz hilft sich da- 
mit, dass hier von Uebersch reiten der Not h wehr gesprochen werde, 
wo?on mit keiner Silbe die Rede ist.« Ich habe die »vindicta fratris« 
in diesem Buascanoa dadurch erklärt, dass ich denselben in Verbindung 
mit dem ersten Busscanon bringe, in welchem darum das »exul peniteat« 
verfügt wird, weil die »vindicta« der Anverwandten des Erschlagenen 
für den Büsser befürchtet wird. Bei einer Erklärung dieser »vindicta 
fratris« muss offenbar an zwei Fälle gedacht werden ; dieselbe kann 
entweder geraume Zeit nach der Ermordung des Bruders geschehen, 
oder unmittelbar bei Gelegenheit derselben, so dass der Rächende 
sich ebenfalls in der Nothwehr befand. Ich habe hierbei die kirch- 
liche Recbtsanschauung über die Tödtung bei HüHeleistung und zur 
^othwehr dargelegt. Den geringen Busssatz habe ich danu auf zwei 
Gründe zurückgeführt, auf die vorausgesetzte entschuldbare Erregung 
und auf die vermuthete Nothwehr. Diese Erklärung damit entkräften 
zu wollen, dass die Nothwehr ausdrücklich nicht bezeichnet werde, 
ist unverständlich; bei der »vindicta« ist in jeder strafrechtlichen 
Bestimmung der Fall der Nothwehr stets in Erwägung zu ziehen. 

Bei der Busse für Abortus nehme ich einen culposen an (S. 282); 
»ohne Weiteres« meint der Recensent. Thatsächlich geschieht es 
aus dem Grunde, weil in einem vorhergehenden Busscanon der Abor- 
tus mit zwanzigjähriger Busszeit, hier mit einer vierjäbrigen Busszeit 
belegt wird, mithin doch wohl an ein anders qualifieirtes Vergehen 
zu denken ist 

Den Bnsscanon »Legitimum conjugium non licet separate, nisi 
fuerit consensus amborum^ erkläre ich von der »Separatio a thoro;« 
im folgenden Busscanon wird unter Berufung auf den apostolischen 
Canon 48. die Trennung der Ehe »avinculo« unter allen Umständen 
einfach verboten; dabei wird der Ausdruck i&dimiserit« gebraucht, 
welcher dem von den Synoden zu Arlea und Elvira und von dem 
apostolischen Canon gehrauchten Bezeichnung für die Trennung vom 
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Bande entspricht. Schon der Ausdruck »separate« weist auf die 
»Separatio a thoro« bin. Will der Recenseat diese Interpretatio 
»icht zulaäsen, daaii kann er unmöglich den folgenden Basscanon 
über das selilechtliiniiige, bedingungslose Verbot der Lösung des Ehe- 
bandes erklärin. 

Der Recenseat bemerkt weiter : »S. 268 wird den Priestern und 
Diacouen Strafe gedroht, falls sie die eheliche Gemeinschaft fort- 
setzen, während doch nach römischer Anschauung auch die Subdia- 
conen zu erwähnen gewesen wären. Der Verfasser hilft sich mit Be- 
rufung auf eine Synode zu Tours; aber die ist doch fränkisch und 
stebt in einem Gegensatz zur römischen Rechtsauflfassung.« Ich habe 
mir bei der Interpretation keineswegs mit der Berufung auf eine Sy- 
node zu Toura zu bellen nöthig gehabt, vielmehr den Busscanon auf 
die ordioatio des Papstes Innocenz I. in seiner epistola ad Victricium, 
welche in die Dionysische Sammlung Aufnahme gefunden hat, auf 
Grund des harmonirenden Wortlautes zurückgeführt; in der ordinatio 
werden die Subdinconen nicht erwähnt. Auf die Synode zu Tours 
im J, 461 habe icli mich wie auf andere Zeugnisse berufen, um die 
Schtcankmujen in der Praxis bezüglich der Subdiacouen zu kenn- 
zeichnen. Da ich den Busscanon nicht von der Synode zu Tours 
can. 2, herleite, so kaim diese Synode auch keine Unterlage dem 
Recensenten zur Bestreitung des römischen Charakters des Buss- 
buches bieten. leb gehe aber noch weiter und behaupte, selbst wenn 
der Bnascanon von dem can. 2. der Synode zu Tours herrührte, wäre 
dennoeh der Vorwuri des Recensenten ganz unmotivirt. Zunächst ist 
es ein arger Anachronismus von der Synode der gallischen Bischöfe 
zu Tours im J. 461 zu sagen »sie sei tränkisch gewesen.« Sodann 
hat die Synode zu Toura ältere Verordnungen erneuert, und gerade 
der einschlägige can. 2. wird unter Berufung auf die »alte Regel« 
erlassen, »dass Priester und Leviten, welche den ehelichen Umgang 
fortsetzen, von der Communion ausgeschlossen seien.« Dieser »alten 
Begek entspricht die Bestimmung unseres Busscanons, nicht aber 
der zu Tours gegebenen Milderung, wonach nur der Ausübung vom 
b. Dienst und das Äutsteigen zu höheren Graden den betreflfenden 
Klerikern sollte versagt sein. Was aber die gallische Synode zu 
Tours im J. 461 als »alte Regel« bezeichnet, kann unmöglich etwas 
anderes, als die römische Rechtsaufl^assung sein. Hier hat sich so- 
nach der Recensent einen ganz elementaren Irrthum zu Schulden - 
kommen fassen. 

Im Ai33cbluss hioran bemerkt der Recensent weiter: »S. 325 
wird das Baden am Sonntage verboten, und das war doch bei den 
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Bömem erlaubt.c In dem angezogenen Busscanon 108, wird das 
Baden am Sonntag verboten; in dem Busscanon 131. desselben Poeni- 
tentials wird dieses Verbot in beschränktem Masse wiederholt: >La- 
vacrum capitis in die dominica potest esse si necesse est, valneum 
non licet fieri.« Nun sagt allerdings Papst Nicolaus L in seinen 
Responsa ad consulta Bulgarorum vom J. 866: »Die Griechen be- 
haupten mit Unrecht, dass man am Mittwoch und Freitag nicht baden 
dürfe. Es ist auch am Sonntag erlaubt.« Schon aus diesem Wort- 
laut geht hervor, dass diese Erlaubniss in der damaligen Zeit nicht 
allgemein bekannt war, sonst wäre sie so nicht erwähnt worden. In 
der frühern Zeit ist indessen das Baden am Sonntag auch bei den 
Römern zweifellos als verboten angesehen worden. Id dem Theodor- 
schen Bussbuch heisst es 11, 8, 8: »Lavacrum capitis potest in do* 
minica esse et in lexiva pedes lavare licet, sed consmtudo Bomano- 
rum non est haec lavatio pedum.« In dem Cummean'sclieQ Buss- 
buch heisst es übereinstimmend mit Theodor II, 8, 1: ^Die dominico 
Graeci et Romani . . . panem non faciunt . . . nee balneant^ Hier 
haben wir die römische Anschauung und Hebung bezüglich dea Ba- 
dens am Sonntag für eine Zeit, welche der Benutzung des Poeni- 
tentials Valicell. I. naheliegt, gekennzeichnet. Ein Argument aus 
Basscanon 108 gegen den römischen Charakter des Poenitentiala 
Jierzuleiten, ist also ganz unzulässig. 

Mit einer gewissen Emphase führt der Recensent ein anderes 
Argument vor: »Und wie sollen sich die zahllosen Bestimmungen 
über heidnischen Aberglauben in diesen römischen Bussbüchern er- 
klären, da doch Italien schon christianisirt war. Sollten sich da 
noch Personen gefunden haben, welche Kinder durch Setzen auf das 
Dach vom Fieber zu heilen unternahmen, welche heidnische Todten- 
opfer brachten und im Freien heidnische Gottheiten verehrten ? Alles 
das ist nur bei Neubekehrten möglich, nur bei den zäh an ihren 
heidnischen Gebräuchen haftenden Germanen, und germauisch sind 
auch alle Bestimmungen der von Schmitt für römisch ausgegebenen 
Bussbücher. So S. 285 Nr. 41, S. 380 Nr. 113, S. 447 Nn 32.* 

Wir nehmen gar keinen Anstand , die aufgeworfene Frage des 
Recensenten zu bejahen und den germanischen Charakter der ange- 
zogenen Bestimmungen zu verneinen. Um mit den drei als Belege 
angeführten Bussbestimmungen zu beginnen, so handelt nur eine der- 
selben, nämlich Nr. 113 von abergläubischen Gebräuchen und für 
diesen habe ich die Quelle in einem Canon der 2. Synode zu Arles 
(443 oder 452) und einen scharf in den Bussansätzen hervortretenden 
Gegensatz zu einer gleichartigen Bestimmung der Paderborner Synode 
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vom J. 785 nachgewiesen. Mit grosser Sorgfalt habe ich bei allen 
von heidnischen Ueberresten handelnden Basssatzangen die entspre- 
cheiiden germanischen Bestimmungen und Gebräuche in Vergleichung 
gezogen und den Gegensatz zu denselben dargelegt. Die Behauptung 
des ßecensenten, »germanisch sind auch alle Bestimmungen der für 
römisch ausgegebenen Bassbacher,« ist eine ganz und gar will- 
kürliche. 

Der Recensent kann diese Ceberreste heidnischer Gewohnheiten 
mit dem »christianisirten Italien« nicht in Einklang bringen ; als ob 
nur die Germanen an ihren heidnischen Gebräuchen zäh gehaftet 
hätten. Eine derartige Vorstellung steht im schroffen Widerspruch 
mit allen historischen Nachrichten. Zu Anfang des 7. Jahrhunderts 
gab es in Italien nicht allein noch heidnische üeberreste, es fielen 
auch manche Getaufte wieder in den Götzendienst zurück. Gregor 
d. Gr. sandte 594 den Abgefallenen Sardiniens (Barbarazini) Mis- 
sionäre und belobte den corsischen Bischof Petrus 597 wegen seiner 
erfolgreichen Bekehrung der Heiden seiner Insel. In Rom bestanden 
noch im sechsten Jahrhundert neben dem Pantheon Bin Janas- und 
ein Portunatempel. Als sich nach dem Untergang des weströmischen 
Kaiserthums ein buntes Gemisch von Völkern in Italien fand, hiel- 
ten sich viele heidnische Gebräuche bei der nur allmälig fortschrei- 
tenden Bekehrung zum Christenthum. Bekanntlich ist selbst die 
longobardische Gesetzgebung von Rotharis (643) nachher von Luitprand 
erweitert, nicht frei von Aberglauben. Die kirchliche Gesetzgebung 
ist in ihren Bestimmungen gegen heidnische üeberreste ebenfalls ein 
3eweis für deren fortdauernde Schädigung christlicher Sitte, pie 
Canones der Quinisexta oder truUanische Synode im J. 692, welche 
später im ganzen Abendland (namentlich seit Papst Johann VIII.) 
Anerkennung und Verbreitung gefunden haben, enthalten eine Menge 
von Bestimmungen gegen die Üeberreste des Heidenthums. Um nicht 
gleichartige Synodalbestimmungen des ebenfalls »christianisirten« 
Spaniens und Afrika's auf den toledanischen bezw. afrikanischen Gon- 
cilien hervorzuheben, will ich nur auf die der Zeit der Benutzung 
des Poenitentials nahe liegende römische Synode unter Papst Gre- 
gor IL vom J. 721 erwähnen, welche in ihrem can. 12 die aber- 
gläubischen (offenbar in Rom und Italien) Reste des Heidenthums be- 
kämpft. Wie schwer die Ausrottung war, geht aus dem Schreiben des 
h. Bonifatius v. J. 743 an Papst Zacharias hervor, in welchem der 
Verfasser sein Erstaunen darüber ausspricht, dass der heidnische Ge- 
brauch der Kaiendenfeste in Rom gemäss ihm gewordener Mitthei- 
lungen noch herrschend sei. Noch in demselben Jahre 743 hielt der 
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Papst Zacharias eine Synode in Rom ab, welche in can- 9. die Ka- 
lendenfeier des Januars und die Bruraalien (Bachusfeste am 25. De- 
cember) verbot. 

Hieraus ergibt sich zur Genüge wie irrthümlkh die Vorstellung 
des Recensenten ist, die ihn zur Bekämpfung meiner xVnsicht verleitet. 
Es ist indessen noch eine weitere Erwägung hier am Plata. Bis in 's 
9. Jahrhundert hinein haben die Provinzial- und Landessynoden in 
ihren Bestimmungen sich auf die Entscheidungen der Synoden der ersten 
Jahrhunderte namentlich der griechischen Synoden (von Ancyra, Neo- 
eaesarea etc.) berufen, beziehungsweise dieselben erneuert {z. B. Re- 
formsynode zu Paris vom J. 829, Worms vom J. 868, Tribur vom 
J. 895). Dadurch erhielten diese älteren SynodalbestimmuDgen fort- 
dauernde Geltung, obgleich sie in Folge der veränderten Zeitverhält- 
nisse nur noch ihrem Wesen nach, aber nicht mehr in allen Einzel- 
heiten ausfährbar waren. Andere Synodalentscheid ungen erhielten 
unter gleicher Modalität fortdauernde Geltung durch die Aufnahme 
in die Dionysische Sammlung, wie z. B. die Canones der sechsten 
carthagischen Synode vom J. 401 , unter denen sich ebenfalls einer 
gegen heidnische Ueberreste befindet (Dionys. 84). 

Eine gleiche Bewandtniss hat es mit den römischen Biiasböchern; 
sie enthalten Busssatzungen, welche auf die Synodaleiitscheidongen 
der ältesten Concilien , namentlich auch der griechischen beruhen, 
ohne dass desshalb die Folgerung berechtigt wäre, es seien zur Zeit 
der Benutzung des Poenitentials gleiche Verhältnisse vyie zu jener 
der bezeichneten Synoden geweseh. Dieser Umstand ist namentlich 
bei Interpretation der Bussbestimmuugen des Poenitentials über heid- 
nische ueberreste zu beachten. Wenn z. B. das Poenitential in Nn 77 
(S. 301) unter Berufung und im Anschluss an die Synode von An- 
cyra can. 8. die heidnischen Opfer verbietet, dann folgt daraus 
keineswegs, es seien die heidnischen Opfer zur Zeit und am Orte der 
Benutzung des Poenitentials noch so häufig gewesen, wie zur Zeit 
des Ancyranischen Concils, dessen Bestimmung offenbar nur mitge- 
theilt wird, um die Reste des heidnischen Cultus auszurotten. Das 
möge genügen, um den kühnen Angriff des Kecensenten abm weisen. 

Der Recensent fährt fort: »Ja wir gehen noch weiter und 
meinen geradezu, die Heimath der vom Verf. für römisch gehaltenen 
Bussbücher bezeichnen zu können. Diese finden wir in der Lom- 
bardei. Dafür spricht die Ausdehnung des Ehehindernisses der Ver- 
wandtschaft bis zum siebenten Grad .... Dafür spricht aber vor 
allen Dingen das Wort »bärbanu^« (S. 274, 429) anstatt des in Rom 
allein gebräuchlichen patruus ; barbanus aber ist longobardisch. Auch 
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erklärt es sich so leicht, dass das eine Bussbuch in Montecassino, 
dessen Baziebungen zu den Longobarden bekannt sind, aufgefunden 
wurde*« 

Das Wort »barbanus« kommt allerdings in der Lex Longobard. 
lib. 2. tit. 55, §, 1< vor, indessen hat sein Gebrauch sich über ganz 
Italiea verbreitet, wie unter Anderm aus einem Chronicon von Bene- 
veDi hervorgeht ^). Ich bin aber durchaus nicht abgeneigt, die Be- 
nutzung des Poenitentials im longobardischen Seiche zuzugeben, wo- 
dtirch ja eine Geltung derselben Busssatzungen für Rom nicht aus- 
geschloasen ist Indem der ßecensent die Beziehungen zwischen 
Montecassino und den Ijongobarden hervorhebt, nähert er sich noch 
mehr meiner Ansicht Auf protestantischer Seite sucht man aller- 
dings mit Unrecht einen Gegensatz zwischen Benedict und Columban 
bis zu einer Verschiedenheit der Doctrin auszudehnen ; das aber ist 
zweifellos ^ dass, unterstützt von Papst Gregor I. , die Benedictiner 
von Montecassioo die römische Observanz zur Geltung zu bringen 
bestrebt waren auch auf dem Gebiete der Bussdisciplin, während Co- 
Inmbaa und seine Mönche als die Träger einer irisch-schottischen 
Observanz im fränkischen Reiche erscheinen. Die disoiplinären Er- 
zeugnisse der einen und der andern Strömung tragen einen unver- 
kennbar verschied eoen Charakter. Damit wäre also der Gegensatz 
der von mir als römisch bezeichneten Bussbücher gegen die sog. 
fränkischen von dem Recensenten zugegeben. 

Endlich kommt der Recensent nochmals darauf zurück, dass 
ein römisches Busshnch , welches einer römischen Synode den Ur- 
sprung verdankt, nicht nachgewiesen sei und beruft sich auf c. 3. X. 
(5, 10) ; dieser wiederholter Einwand kann nur gemacht werden, 
wenn man die von mir nachgewiesene Bedeutung des Wortes »Ro- 
mauum« ignorirt. 

So meint denn der Recensent, »das Gespenst des Poenitentiale 
Romanum werde endlich wieder zu Ruhe kommen.« Wie man das 
»poenitentiale Eoraanum,« das zur Zeit Regino's zweifellos zu einem 
bekannten Handbuch der Priester gehörte und im Corpus jur. wie- 
derholt erwähnt wird, ein Gespenst nennen kann, ist nur erklärlich, 
wenn man von dem Wunsche beseelt, die Bussbücherliteratur auf das 
Gebiet einer angelsächsischen und fränkischen Particularkirche zu 
verdrängen, vor einem 3> Poenitentiale Romanum« Gespensterfurcht hat. 

Es bleibt die unanfechtbare Thatsache bestehen, dass für 
den weseatlichen Inhalt der von mir als römische bezeichneten 
Buäsbücher, etwa 120 Busscanonen, eine Quelle weder bei Theodor, 

i) Du CangCf Qbsäaiium t. I. p. L Basil. 1762 »Barbanus.c 
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noch bei Cummean, noch bei Columban zu finden ist. Die Frage 
ihres Ursprunges und ihres Charakters ist von allen bisherigen 
Forschern unbeachtet geblieben. Ich habe ihre von den angelsächsi- 
schen und fränkischen Bussbüchern verschiedene Anordnung und 
Fassung, ihren Gegensatz in einzelnen Bestimmungen zu angelsächsi- 
scher uijd fränkischer Observanz, ihre Uebereinstimmung mit dem 
gemeinkirchlichen Becht nachgewiesen und da in den Ganonensamm- 
lungen des 6. und 7. Jahrhunderts wie auch bei Theodor Rechts- 
erzeugnisse des gemeinhirchlichen Rechts im Gegensatze zu den par- 
ticulärrechtlichen Erzeugnissen mit dem Beiwort »Romanumt bezeich- 
net wurden^ diese Bussbüchern als »römi$ch€€ dargestellt. 

So lange nicht der Ursprung und Charakter der das Material 
dieser romischen Bussbücher bildenden 120 Busscanonen iin Gegensatz 
zu meiner Ansicht nachgewiesen ist, bleibt das »Gespenst« des »Poeni- 
tentiale Bomanum« für die Wissenschaft bestehen und Niemand hat 
das Zauberwort, es zu bannen. — Nun zu einer dritten Recension. 

Die Recension, welche Prof. Dr. Funlc meinem Werke in der 
»Literarischen Rundschau« (Nr. 16, Freiburg im Br.) widmet, be- 
schäftigt sich nicht, wie die beiden vorhergehend erwähnten, mit der 
Cardinalfrage des Werkes über Bedeutung und Charakter der Buss- 
bücher ; die von mir aufgestellte Gruppirung wird ohne Urtheil über 
meine Ansicht mitgetheilt. Dagegen greift F. zwei Punkte heraus, 
welche ihm die Unterlage zu einer abfölligen Beurtheilung in längerer 
Polemik hergeben müssen. 

Bekanntlich hat F. in der »Theologischen Quartalschrift« (Tü- 
bingen 1879, II. Quartalheft, S. 275—281) eine kurze Abhandlung 
über den 17. Canon der Synode von Ancyra publicirt, um die Con- 
troverse über die Deutung desselben weiterzuführen. Am Schlüsse 
derselben bestreitet er die Existenz der untersten Bussstation der 
Weinenden am Anfang des vierten Jahrhunderts, welche er in seiner 
Recension als die vierte im Gegensatz zu der allgemein üblichen 
Zählung bezeichnet. Ich habe in meinem Werke dargelegt, wie die 
Jahre der Busszeit in einer stufenweisen Annäherung an die Gemein- 
schaft der Gläubigen zugebracht wurden und nach kurzer Anfahrung 
der einschlägigen Beweismomente mich dahin resumirt, dass die Be- 
obachtung der vier Bussstationen am Ende des 3. Jahrhunderts in 
der morgenländischen Kirche Geltung hatte und zweifellos auch- in 
der abendländischen Kirche eingerichtet wurde. Die ganze Darlegung 
nimmt stark eine Seite ein (S. 22). Schon aus dieser kurzen Dar- 
stellung geht hervor, dass ich nur das thuen wollte, was ich für 
dieses Capitel in Aussicht stellte, nämlich eine kurze Recapitula- 
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tion der nach den bisherigen Forschungen feststehenden Resultate 
geben. 

Wollte ich die mir gestellte Aufgabe lösen, dann musste ich 
mir Beschränkungen gerade in diesem Theile meiner Arbeit aufer- 
legen ; ich habe das sogar in Beziehung auf von mir zuerst entdecktes 
handschriftliches Material gethan, wovon ich einzelne Stücke nicht 
mittheilte, um den Umfang des Werkes nicht zu sehr auszudehnen. 
In eine Controverse über Geltung der vierten Bussstation einzutreten, 
war mir aus diesem Grunde nicht gestattet; hätte ich es gewollt, 
dann würde ich die genannte Abhandlung von P. berührt, und nicht 
den Vorwurf erhalten haben, die neueste Literatur nicht ganz heran- 
gezogen zu haben. Nach Lage der Sache ist der Vorwurf unbe- 
rechtigt. 

Den 17. Canon von Ancyra, gegen dessen Deutung auf Existenz 
der untersten Bussstation F. in seiner ßecension polemisirt, habe ich 
in meiner Arbeit gar nicht zum Beweise angeführt; da F. dies nicht 
bemerkt, muss der Leser der Recension den Eindruck gewinnen, es 
sei doch geschehen. Auch hätte F. präciser betonen müssen, dass 
er nur die Uebung der untersten Stufe, die der Weinenden in Frage 
stellt, die drei übrigen Stationen aber zugibt; jetzt gewinnt es den 
Anschein, er poleraisire gegen die von mir behauptete Existenz aller 
vier Bussstationen. 

Was nun die Uebung der untersten Stufe der »Flentes« be- 
trifft, so hat sich die Forschung im Allgemeinen bisher für die 
Existenz derselben- und damit für eine Eintheilung der Busszeit in 
vier Stationen ausgesprochen. Das ist aus zwei Gründen geschehen, 
welche F. weder in seiner Abhandlung noch in seiner Recension be- 
achtet. Zunächst steht aus den unanfechtbaren Zeugnissen griechi- 
scher und lateinischer Kirchenväter fest, dass der Sünder die Auf- 
nahme unter die Büsser als eine Gunst und Gnade sich erflehen 
musste. Nicht jeder Sünder wurde zur Leistung der Busse zuge- 
lassen, sondern derjenige, welcher unter den Zeichen der Reue und 
Bussfertigkeit darum bat. Das bezeugen an verschiedenen Stellen 
ihrer Schriften TertuUian (de pudicit.), Gyprian (de lapsis), Eusebms 
(bezüglich des Natalius Hist. eccl. V. 28), Hieronymus (bezüglich 
Fabiola, ad Ocean. t. L p. 198). Dieses Bitten und Flehen um die 
Busse musste vorausgehen, ehe überhaupt ein Verfahren auf Zu- 
lassung zur Leistung der Busse eingeleitet wurde (Cyprian ep. 46). 
Den bezeichnenden Ausdruck für diese Kundgebung einer zur Auf- 
nahme unter die Büsser erforderlichen Bussgesinnung hat man von 
dem Weinen hergenommen, daher »Flentes.« Ebenso unbestritten / 
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ist die Thatsache, dass die Büsser sich an die Mitglieder der Ge- 
meinde am Eingang der Kirche mit ihren Bitten um eine Fürsprache 
wandten, damit ihnen die gewünschte Aufnahme unter die Büsser 
gestattet werde. 

Nun wird man sich von diesem Stadium der Busse eine Vor- 
stellung machen müssen, wodurch dasselbe von dem der drei übrigen 
Bussstationen sich unterscheidet und damit kommen wir zu der 
andern Unterlage der Annahme der Uebung der untersten Station 
der »Flentes.« Man hat sich darunter eine Vorstation der Busse zu 
denken, welche wesentlich anders, als die drei übrigen StationeD ge- 
artet war, Jn den drei höhern Stationen war das Bussleben der 
Büsser von den berufenen Organen der Kirche geleitet und contro- 
lirt; in den untersten Stufen war es nur beobachtet. Ich habe 
(S. 54 ff.) gezeigt, wie diese Controlirung des Busslebens in der 
dritten Station am deutlichsten hervortrat; die Büsser dieser Station 
hatten ganz bestimmte Busswerke auferlegt erhalten, ihr Eifer in der 
Ausführung wurde überwacht, sie selbst wurden bei jedem Gottes- 
dienste dem Bischöfe zur Handauflegung vorgeführt. In der zweiten 
Station der Hörenden erhielten die Büsser mit den Katechumenen 
die nöthige Belehrung über das von ihnen verletzte Glaubensleben ; 
in der obersten Stufe vollzog sich ihre Bewährung im christlichen 
Leben, um zur Gemeinschaft des Abendmahles zugelassen m wer- 
den. Granz anders war das Bussleben in der untersten Stufe der 
»Flentes;« sie waren noch nicht unter die Leitung des Busspriesters 
genommen, weder Bischof noch Gemeinde beschäftigte sich mit ihnen 
bei dem Gottesdienst, sie waren ausserhalb der Kirche ; es war ihnen 
keine bestimmte Art von Busswerken zur Verrichtung bezeichnet, in 
der Regel nicht einmal die Zeit dfeser Vorstufe bestimmt; nach 
eigener Wahl und Eifer bekundeten sie ihre Bussgesinming, 

Hiernach finden zunächst die Canones der Synoden von Ancyra, 
Neocaesarea, Nicaea, welche stets der drei obern Bussstationen allein 
Erwähnung thun, ihre Erklärung; dieselben enthalten keine Bestim- 
mung für die unterste Stufe der »Flentes,« weil ebensowenig wie die 
kirchliche Leitung und Aufsicht sich mit den »Flentes« beschäftigtej 
die kirchliche Gesetzgebung für sie Normen fixiren konnte. Diese 
Synoden setzen eben Büsser voraus, welche bereits durch ihr »Weinens 
in der Vorstufe Zulassung zur Leistung der Busse erhalten hatten; 
wie lange Zeit erforderlich war, um die hinreichende Bussgesinnung 
zum Zwecke der Zulassung zur Kirchenbusse bei den Sündern , die 
sich als »Flentes« einfanden, zu constatiren, diese Entscheidung ge- 
hörte zur Competenz des Bischofes in jedem einzelneu Falle. Die 
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Synodea koanteu es als ihre Aufgabe nur ansehen zur Vermeidung 
der Gefahr des Rigorismus oder Laxisraus zu bestimmen, wie viele 
Jahre die Oassürf nachdem sie als Flentes uro die Zulassung zur 
Kirche nbusse ungehalten hatten, das von der Kirche controlirte Bt48S- 
leben zu leisteQ hatten. So erklärt sich dann auch can. 5. der Sy- 
node von Neocuesarea; derselbe bestimmt bezüglich des Eatechumenen; 
»sÜQiiigt er wieder als Hörender ^ so soll er ganz ausgestossen wer- 
den: ISti>^}s'*oOüJ.« Die Synode will offenbar sagen, wenn ein Kate- 
ehutnenus sich so weit vergisst, dass er als »Hörender« in die Sünde 
rückfällig wirdf so ist nicht anzunehmen^ dass er die Bussgesinnung 
hat, welche man bei den »Flentes« findet; er ist daher auszustossen. 
Auch ist nicht einzusehen, wie die Synode Jemanden unter die »Flentes« 
verweisen soll: wer sich denselben zugesellen wollte ausserhalb der 
Kirche, konnte es nur nach eigenem Ermessen thun; um die Busse 
unter den Fleutea bitten, war Niemanden verwehrt, auch nicht dem 
Äusgestoüseneih Keineswegs geht daher aus diesem Canon, wie F. 
iü seiner Abhandlung meint, hervor, die Synode habe die Station der 
»Flentes« nicht gekannt 

Da auf den Ausspruch des Origenes (Hom. VIII. in Lev, c. 10. 
11) und seine Deutung im vorliegenden Falle wenig ankommt, so 
will ich nur zu dem Zeugniss des Gregorius Thaumaturgus, welches 
von F. zurück^^ewiesen wird. Einiges bemerken. In seiner Epistola 
canonica e, 7 und 8. sagt er von zwei Arten von Sündern, sie seien 
selbst vom Höreu auszuschliessen bis es den Heiligen gefalle. F. meint: 
»Die Worte beweisen keineswegs , dass es noch eine Büsserklasse 
unter den Hörenden gab;« sie seien vielmehr von einem zeitweiligen 
ganzen Ausschluss von der Kirche zu verstehen. Die Worte des 
Gregorius in can. 7, lauten: »Kai t^<; äxpoaoeox; aTcsTpSott 8eT, fi^XP^C 
av x&iv^ it£pl auTüiv Ti Ö6S5 qoveXOoüat toT<; dytotC/ xat Tcpö auToiv tä 

So lange also. sollen sie von der Anhörung der Predigt ausge- 
schlossen sein, Ms über sie gemeinsam eine Meinung, (ein Urtheil, 
ein Bescbluiss) gefasst oder vielmehr irgend etwas bestimmt worden 
ist von den versammelten Heiligen und vor ihnen vom h. Geist. 
Das setzt doch offenbar voraus, dass diese Sünder in einer Beziehung 
zu den ^ Heiligen« bleiben, in welcher sie fortwährend von denselben 
beobachtet werden konnten.. Die Sünder müssen sich in einer Lage 
befinden, in welcher sie jeden Augenblick auf Anregung des h. Geistes 
als würdig befunden werden konnten, wieder unter die Hörenden 
eingereiht zu werden. Das weisst nothwendig auf solche Sunder hin, 
welche als »Flentes« die Hofinung hatten, jeden Augenblick durch 
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ihre Thränen und Zeichen der Busse die Zulassung zu der Stufe der 
Hörenden zu erhalten. Von der Kirchengemeinschaft vollständig km- 
geschlossene stehen nicht raehr in einer solchen Beziehung zu den 
»Heiligen;« oder wie denkt sich F. die^Art und Weise, in welcher 
die »Heiligen« plötzlich zu dena Entschluss kommen, die Ausge- 
schlossenen von der Kirchengemeinschaft, mit denen sie keinen Ver- 
kehr mehr hatten, wieder unter die Hörenden zu berufen und wie 
soll den »Ausgeschlossenen,« mit denen alle Beziehungen abgebrochen 
werden, dies mitgetheilt werden? Es hilft F. gar nichts, dass et 
sich einen zeitweiligen ganzen Ausschluss fingirt ; denn hier haben 
wir nicht einen Ausschluss axif bestimmte Zeit, welcher am festge- 
setzten Termin endigt, sondern ein Fernhalten von den Hörenden 
auf unbestimmte Zeit, bis die Heiligen die Zulassung gestatten. Es 
möge F. auch nur ein einziges Zeugniss der alten Kirche beibringen, 
in welchem mit gleichen oder ähnlichen Worten »ein zeitweiliger 
ganzer Ausschluss« bis zu einem zukünftigen unbestimmten Beschlnss 
der Gemeinde verfugt wird. Man sieht, man muss die gewagtesten 
Suppositionen zu Hilfe nehmen, um die unterste Station wegzu- 
demonstriren. 

Ich habe S. 38 ff. meine Ansicht über die Aeehtheit der ca- 
nonischen Briefe des h. Basilius dargelegt; auch für solclie Forscher, 
welche dieselbe bestreiten, sind es vollgültige Zeugnisse des 6. Jahr- 
hunderts; die trullanische Synode hat die Zugehörigkeit derselben 
zum geltenden Rechte ausgesprochen. In diesen canoüischen Briefen 
finden sich zahlreiche Zeugnisse für die üebung der Station der 
»Fientes.« Da heisst es: »est autem in quatuor annis praefinitum 
fomicatoribus supplicium: oportet autem eos anno primo a precibus 
expelli, et ipsos deflere ad fores ecclesiae^)« (ep. H. ii. 22) j j&Qui 
non voluntarie interfecit, . . . duos quidem annos deßebiU (ep, IIL 
n. 57 *). »Qui moechatus est , . . quatuor annis erit deflens^ (ep. III. 
n. 58). »Fornicator . . . duobus (annis) deflens^ (ep, IIL n. 59), 
. . . Perjurus . . . duobus annis deflen$<^ (ep. III. n. 64)^). ^Qui 
sepülchra effodit . . . duobus (annis) deflens (ep. III. n, 66), ^Qui 
cum sua ex patre vel ex matre sorore pollutus est , , . irietmio 
defleat , stans praeter fores domus orationis et rogans popnlum in- 
gredientem ad orationem, ut unusquisque pro ipso miserieorditer ad 
Dominum intensas fundat preces« (ep. IIL n. 75)*), ^Q,m mulierem 
. . . dimittit . . . ii anno deßeanU (ep. III. n. 77)^), J^Qui sine 

1) Pitra Juris eccl. Graecorum tom. I. Romael864. p- 589. — 2) Pitra 
1. c. pag. 596. — 3) Pitra 1. c. pag. 597. — 4} Pitra L c, pag, 598. — 
5) Pitra 1. c. p. 599. 
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necessritate saam fidem prodiderunt cum duobus annis defteverint€ 
(ep. IIL n. 82) ^). »Qui vaticinantur . . . postquara anno defleverint€ 
(ep. IIl. n. 83). Auch Gregor von Nyssa kenut die Station der 
stFlentes,« da er in seinetn canonischen Briefe schreibt bezüglich 
derer, welche einen Mord begangen haben: »Ter novem etiam sunt 
anni, novenario annorum nunaero in unoquoque gradu praefinito, ut 
in perfecta quidem segregatione novem annorum tempore versetur ab 
ecclesia prohibitus; alios autem tot annos in auditione permaneat^).« 
Diese Zeugnisse roögen zum Beweise für die üebung der Station der 
»Flentes« genügen. 

Für die abendländische Kirche soll, wie F. meint, »kein ein- 
isiges Zeugniss für das Bestehen der vier Stationen vorhanden sein, 
welches Stand hält.« Die erwähnten canonischen Briefen gebohrten, 
wie bereits hervorgehoben wurde, seit dem TruUanum zum gelten- 
den Recht und Papst Johann VIII. nahm sie auch für das Abend- 
land als »regnlae omnino probabilium patrunu an. Mit dieser That- 
sache ist die Vermuthung, die Bussstationeu seien im Abendlande 
unbekannt und ungeübt gewe^n, unvereinbar. F. meint zwar, Diony- 
sius Exignus habe den canonischen Briefen in seiner Canonensammlung 
keinen Platz wegen der Nichtgeltung der Bussstationen eingeräumt. 
Indessen hat doch Dionysius Exiguus die Canonen der Synode von 
Ancyra, Neocaesarea und Nicaea, in welchen die drei Bussstationen 
klar und deutlich vorgeschrieben sind , aufgenommen ? Soll er sich 
nun etwa von d^ Aufnahme der canonischen Briefe habe abhalten 
lassen, weil in denselben die vierte Bussstation ausdrücklich genannt 
wird, welche in jenen Canon der griechischen Synoden stillschweigend 
vorausgesetzt wird? Das wäre doch komisch. 

F. findet auch ein Argument gegen die Geltung der Buss- 
stationen im Abeiidlande in dem umstände, dass die zweite Synode 
von Arles "(im J. 443 oder 452) die nicänischen Canones wiedergebe, 
die Bussgrade aber auslasse. Indessen lautet der 11. can.: »Die- 
jenigen, die durch Qualen zum Abfall gezwungen wurden, sollen 
zwei Jahre unter den audientes und drei Jahre unter den Pönitenten 
(dritte Stufe) zubringen.« Hier nennt ja die Synode von Arles zwei 
Stufen der Busse, und wie sich dazu die beiden übrigen als Voraus- 
setzung und Vollendung verhalten, ist bereits dargelegt. F. selbst 
gibt zu, dass die nicänischen Canones dann und wann auch mit Bei- 
behaltung der Bussgrade angeführt werden, z. B. von Papst Felix III. 
Ep. IX. c. 3, 4 (Harduin U. 833 f.). »Wie wenig aber, so fährt 
P. fort, solche vereinzelte Fälle für die abendländische Bussdisciplin 

1) Pitra 1. c. pag. 600. — 2) Pitra 1. c. pag. 625. 
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beweisen, zeigt daa Poenitentialo Theodor's von Canterbury, in dem 
nicänische Ganones ebenfalls mit Beibehaltung der Bussgrade vor- 
kommen, (I, c. 5. §. 10. 14) obwohl es in der angelsächsischen Kirche 
Bussstationen sicherlich so wenig gab als eine öffentliche Busse.« 
Hier ist weder die Parallele noch die Schlussfolgerung, die F. aieht, 
zutreffend. Theodor sagt nämlich in seinem Poenitentiale ausdrück- 
lich »in hac provincia . . . poenitentia publica non est« (I. c. XIIL 
§. 4). Dadurch stellt er ausser Zweifel, dass die im Poenitentiale 
vorkommenden Canones mit Bussstufen nur ihrem wesentlichen In- 
halte nach in Beziehung auf das Zeitroass anzuwenden seien. Soll 
die Parallele und Sehlussfolgerung F. Stich halten, dann muss er 
Aussprücbe der Lateiner beibringen, in denen bei Anfuhrung der 
griechischen Canones mit Bussstationen gesagt wird, dass dieselben, 
wie überhaupt die öffentliche Busse, im Abendlande keine Geltung 
gehabt hätten. Man kann sogar das Gitat Theodor's gegen F. aus^ 
beuten. Theodor sagt: »in hac provincia;« wenn er der Meinung 
war, dass im ganzen Abendland die öffentliche Busse mit den Buss- 
stationen nicht in üebung war, dann hätte es nahe gelegen undsith 
für ihn empfohlen zu sagen: »in ecclesia occidentalL« 

Ich habe mich zum >Beweise für die Geltung der Bussstationen 
im Abendlande auf das klassische Zeugniss der achten allgemeinen 
Synode berufen, von welcher die siebenjährige Busse über die Eid- 
brüchischen und die dreijährige Busse über religiöse Spötter ver- 
hängt wird (S. 52 f.). F. bemängelt den von mir nach Hefele (Con- 
ciliengeschichte) mitgetheilten Wortlaut der Verordnungen. Er giht 
die lateinische üebersetzung nach Hard, V. 901 : »anno quid^m uno 
extra ecclesiam fientes« (Bestimmung bezüglich der Spötter) un(5 
JSard. V. 891: »esse illos in duobns annis extra ecclesiam« (Be- 
stimmung bezüglich der Eidbrüchischen). An erster Stelle, so 
meint F. bedeutungsvoll hervorheben zu müssen, sei von einem 
»Stehen unter den flentes« keine Rede, und an zweiter Stelle, »sei 
das flere durch ein einfaches esse ersetzt« — als ob die Strafbestim- 
mung in beiden Fällen nicht hinreichend klar sei. Wenn es damals 
grade keine andere »flentes,« wie oft der Fall war, gab, was hätte 
dann ein Wortlaut »Stehen unter den flentes« für einen Sinn gehabt? 
Die Synode h\t es mit einem bestimmten conereten Fall zu thun 
und verlangt, die Verbrecher sollen zuerst ihre Bussfertigkeit durch 
ein Bitten und Flehen als »flentes« bekunden, ehe sie zur Leistung 
der Busse zugelassen werden sollten. Weil diese Bussgesinnnng im 
conereten Falle noch zweifelhaft war, hebt die Synode hervor und 
bestimmt der Zeit nach die Station der »flentes;« hierdurch unter- 
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scheidet sich ihre Beatimtnung von denen der griechischen Synoden 
zu Äncyra etc., welche nicht über concrete Fälle judicirten, sondern 
allgem^iae Normen aufstellten und die Bestimmung der Zeit, in wel- 
cher ffich die Süsser als iflentes« der Zulassung würdig machen 
sollten, dem Hischofe in jedem einzelnen concreten Falle überlassen 
konnten, Wenn die Synode noch hinzufügt, die Büsser soUtwi 
ah audientes »non tamen ullo modo communicare,« so hat 
sie offeübar den im vorliegenden Falle berechtigten Verdacht 
gehabt, es wurde eine Communicatio vor dem erlaubten Zeit- 
moment vou den sich .bekämpfenden Parteien versucht werden. 
Hchwievjger ist die weitere Bestimmung zu erklären : »in aliis tribus 
anDis Stare cum fidelibus et mereri divinam communionem in solis 
domiuicis solcmnitatibns cum eleemosynis et orationlbus atque je- 
juniis.c Würden wir noch den griechischen Wortlaut besitzen, dann 
Hesse sich wahrscheinlich constatiren, ob nicht unter »divinam com- 
muQiooerD« die Gemeinschaft an dem feierlichen Gottesdienst zu ver- 
stehen sei, ivozii auch die Theilnahme an den Opfergängen, den ge- 
meiüSitmeQ Gebeten und den Stationsfasten mit den Gläubigen in der 
Zasammeustelluag besser pässt, als zur Theilnahme am h. Abend- 
mahl. Mag man aber auch immerhin eine Milderung der Buss- 
prasis für die damalige Zeit annehmen, und so im obigen Wortlaut 
die Erlaubiiiss zur Theilnahme am Abendmahl erblicken, jedenfalls 
geht aus dieseu Bestimmungen der Synode die Geltung der Buss- 
atationeu auch für das Abendmahl, hervor. Das möge genügen, um 
die Einwürfe, welche F. gegen meine Ansicht machte, zu charak- 
terisiren ; er selbst äussert wiederholt seine Zweifel an der Stich- 
haltigkeit seiner Einwürfe und will weitere Untersuchungen anregen ; 
das ist ja au und für sich lobenswerth, ob es aber loyal ist, in der 
Becension eines Buches auf einer als schwach anerkannten Unterlage 
eine Polemik m führen und dadurch gegen dasselbe den Vorwurf der 
Oberflächlichkeit wenigstens bei nicht vollständig über die Materie 
iuformirten Lesern zu veranlassen, das ist sehr zu bezweifeln. 

lu dem z\veiten Abschnitt seiner ßecension greift F. meine 
Pablication des handschriftlichen Materials an; er macht mir den 
Vorwurf, das3 ich es an der gebührenden Verarbeitung des Materials 
habe fehlen lassen, ein volles Verständniss für die Erfordernisse einer 
Texteapublicatiön nicht besitze, und in keiner Weise der Aufgabe 
entsprochm hahe, »die Handschriften sorgfältig untereinander zu ver- 
gleicheu, die als beste erfundene der Fublication zu Grunde zu legen, 
und die übrigen subsidiär zur allenfallsigen Verbesserung des Textes 
herauKuzieheu*« 
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Hierauf ist zunächst zu erwidern, dass an die Kritik und Textes- 
publication von Bussbüchern nicht derselbe Maasstab ^ wie an die von 
Königsurkunden und Papsturkunden oder gleichartigen Docamenten 
gestellt werden darf. Die Letzteren sind auf eine bestimmte , be- 
kannte Persönlichkeit als Verfasser zurückzuführen und für sie war 
ein bestimmter originaler aliein massgebender Wortlaut vorbaiideu, 
Aufgabe der Diplomatik und der Kritik ist es, Verfasser und Wort- 
laut festzustellen. Anders verhält es sich mit den Bussbüchern; hier 
tehlt zunächst eine bestimmte Persönlichkeit des Verfassers ; auch 
für solche Bussbücher, welche den Namen einer hervorragenden Per- 
sönlichkeit tragen, wie den Theodor^ Beda% Egberts, Cummean^s 
habe ich in meinem Werke nachgewiesen, dass sie tbatsächlich nicht 
von diesen Verfassern herrühren, sondern spätere Aufzeichnungen der 
angeblichen Weisthümer dieser Männer sind. Dazu kommt der andere 
Umstand, dass ein originaler Wortlaut nicht zu vermuthen ist. Die 
uns in den Handschriften erhaltenen Bussbuche v sind sammt und 
sonders spätere Copien ; die in ihnen gegebene Zusammenstellung der 
Busssatzungen rührt von mehreren sich ergänzenden Persönlichkeiten 
her. Der Zweck, den die Bussbücher hatten, als Handbücher zu 
dienen, bedingte eine kurze gedrängte Wiedergabe der Busssatzuogen. 
Eine Folge hiervon war, dass man nicht einmal in den Fällen, wo 
die Busssatzungen die Bestimmungen der Synodalcanonea der grie- 
chischen Concilien wiedergeben, sich an den Wortlaut dieser Synodal- 
canones hielt , sondera denselben auszugsweise mittbeilte. Wo man 
sich dies aber erlaubte, da war es ja selbstverständlich, dass spätere 
Bearbeitungen oder Veränderungen in Wiedergabe des Wortlautes 
der Busssatzungen vorgenommen wurden. Diese Bearbeitungen lassen 
sieh nachweisen und sind von mir wiederholt hervorgehoben. Ein 
ganz eklatanter Beweis für diese Behandlung des Textes der Buas- 
bücher ist auch die Umstellung der Busssatzungen in Frageform. 
Bei dieser Sachlage muss sich die Kritik auf eine Charakterisirung 
der Handschrift und auf eine Wiedergabe der Varianten zu dem ein- 
zigen Zweck um die variirende Handschrift, wofern der wesentliche 
Inhalt der Busssatzungen und die Anordhung des Materials des Buss- 
buchs übereinstimmt, im Interesse der Bibliograpbie zu kennzeichnen. 
Würde F. diesen Sachverhalt berücksichtigt haben, dann würde er 
wohl mit dem Vorwurf des Mangels an vollem Veratändnisa für die 
Erfordernisse einer Textespublication zurückgehalten haben. 

Ich habe nun der Publication der von mir edirten Hand- 
schriften der römischen Bussbücher eine sorgfältige kritische Be- 
schreibung der Handschrift in jedem einzelnen Falle vorausgeschickt. 
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Bei dem Poenitentiale Romanum des Halitgar sind die Varianten der 
von mir bezeichneten Codices aus angegebenen Gründen (S. 471) und 
dann darum, weil diese Codices hinreichend bekannt sind, nicht ver- 
zeichnet. Wenn F. bezüglich der von mir mitgetheilten Bussbücher 
der angelsächsischen und fränkischen Gruppe behauptet, ich hätte in 
keiner Weise dem Erforderniss entsprochen, die Handschriften sorg- 
faltig untereinander zu vergleichen und die Varianten anzugeben, so 
widerspricht dem die Thatsache, dass ich zu den Bussbüchern des 
Beda^ Egbert, Oummean, Vdlieell. III. und Fdberti die Varianten 
nach sorgfaltiger Vergleichung angegeben habe. Bei dem Theodor- 
scheu Bussbuch ist dies nicht geschehen ; zunächst aus dem Grunde, 
weil Wasserschieben in seinem Werke die verschiedenen Handschriften 
dieses Bassbuches der allgemeinen Eenntniss zugänglich gemacht 
und die Varianten augegeben hat, dann weil dasselbe mehr den Cha- 
rakter eines Über canonum hat und ich lange Zeit zweifelhaft war, 
ob ich es überhaupt mittheilen solle. Ich habe mich darum darauf 
beschränkt, den Context desselben, wie er bei Wasserschieben vor- 
liegt, wiederzugeben. Ich gebe zu, dass eine ungenaue Aeusserung 
(S. 524) zu der Annahme Veranlassung geben kann, ich hätte den 
Cod. Vindob. n. 2195 selbst collationirt und meine Publication nach 
demselb^ gemacht; ein Blick in das von mir gegebene allgemeine 
Verzeichniss der Handschriften am Eingang des Werkes überzeugt 
übrigens vom Gegentbeil. Eine Textesemandation des Theodor vor- 
zunehmen, wie F, wünscht, wäre aus den oben angeführten Gründen 
eine fruchtlose Arbeit gewesen und hätte zudem eine grosse Mühe 
verursacht , indeni ja nicht allein die Handschriften des Bussbuches 
Theodor*s, sondern auch die zahlreichen Citaten Theodor's in andern 
Busshuchern und Documenten des Alterthums zur Vergleichung hätten 
herangezogen werden müssen. Das ging, abgesehen von der voraus- 
gesehenen Resultatlosigkeit, über den Rahmen der mir zugefallenen 
Aufgabe hinaus. 

Wenn nun F. meine Treue in Putlication der von mir vorge- 
fundenen Binzelhandschriften in Zweifel zieht, so geht dies aus 
gleicher Tendenz hervor, wie der upmotivirte Vorwurf, ich sei nicht 
zu den primären Quellen vorgedrungen. Pass dieses doch der Fall 
ist, zeigen die Citate und Untersuchungen des ganzen Werkes; Letz- 
tere wären ohne Ausbeute der primären Quellen gar nicht möglich 
gewesen. Treue in der Publication der Einzelhandschriften ist mir 
Ehrensache, über die man nicht reden kann. Wenn man hunderte 
Handschriften durchforschen muss, um einen einzelnen Fund zu machen, 
ist das höchste Mass der Sorgfalt selbstverständlich. Vorwürfe, wie 
die bezeichneten, können nur dem leichtfertigen Streben entspringen, 
über mühevolle Arbeiten den Stab zu brechen. 
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II. 

De Vicariis Capitularibus in Gallia. 

Auetore A. M, NourUson, can. hon. Eccl. Metrop. Turonensis. 

Duas tantum quaestiones de Vicariis Capitularibus in Gallia 
hie perpeudere intendimus , uempe 1. consuetudinem eligendi, sede 
vacante, plures vicarios capitulares, dum jus commune unum dum- 
taxat eligendum esse jubet; et 2. difficultates conciliandi jus civile 
gallicanum cum jure ecclesiastico circa Vicarios capitulares. 

I. 

Ante Concilium Tridentinum licebat omnibus Capitulis dioecesim 
vacantem administrare ad libitum sive per se , sive per deputatos 
ministros. Concilium vero Tridentinum ad vitandam confusionejn et 
inordinationem, sapienter statuit communem canouicorum administra- 
tionem abrogare, praescripsit electionem vicarii capitularis intra breve 
tempus fieri, vetuitque plurium vicariorum constitutionem , dum e 
contra unum vel plures ad libitum eligere permisit oeconomos ad 
bona temporalia dioecesis administranda. »Capitulum, sede vacante, 
ubi fructuum percipiendorum ei munus incumbit, oeconomum unum 
vel plures . . . decernat . . . Item officialem seu vicarium infra octo 
dies post mortem Episcopi constttuere, vel existentem confirmare 
omnino teneatur*).« 

Nonobstante tamen illa lege , consuetudo deputandf plures mi- 
nistros, sede vacante, ad regendam dioecesim, non cessayit pleriaque 
in ecclesiis Galliae, praetextu forte libertatum galUcanarum et quia 
dicebatur, ut Episcopus plures vicarios generales sibi adjungere po- 
test, ita et capitulum. »Sed quis non videt, inquit D. Ferraris % 
inter utrumque maximam esse dififerentiam , dum Episcopus plures 
eligens vicarios servat in se necessarium caput et centrum unitatis 
dioecesanae, quod non potest servare capitulum, si plures eligat vi- 
carios, cum, electo vicario, ab omni jurisdictione cadat.« 

Caeterum praefata consuetudo confirmari videbatur decisione 
quadam S. Congregationis Concilii diei 21. Apr. 1592 (in causa Pa- 
normitana) quae sie se habet: »Congregatio Concilii censuit, ex de- 
creto Conc. Trid. cap. 16, sess. 24, a Capitulo, sede vacante, unum 



1) Conc. Trid. Sess. XXIV, de ref. Cap. XVI. 

2) Theoria et praxis regiminis dioecesani, Nr. 122. 
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tantum vicarium esse eligendum; caeteram non esse eo decreto 
mhlatam commludinem dms atä plures digendi , praesertim imme- 
morahilem.^ Quam sententiam secuti sunt quidam, nempe Sbrozius, 
Gareias, Moliiia, apud Leureuium, de capit. quaest. 547. 

Denique [>03t BuUam Qui Christi Domini, qua Pias VII. an- 
tiquas in CSallia suppriraebat dioeceses et novas erigebat, certo vetus 
cotisuetudo plures eligendi vicarios capitulares, siraul ac caeterae 
consuetudinesi toUebatur et Qallia ad jus commune reducta fuit. 
NibiloraiDus aiitiquus mos a pluribus dioecesibus servatus fuit ac 
paulatim, uon reelamante apostolica sede, fere generalis factus est. 
Tres scilicet olficiales capitulares in archidioecesibus et duo tantum 
in dioecesibus eliguntur, quia tres vicarii generales ab Archiepiscopis 
et duo tantum ab Episcopis constitui solent qui Stipendium a 6u- 
bernio accipiunt. Nunqam vero major deputatur numerus, quod tunc, 
juxta Card. Gousset, legi Tridentinae omnino adversaretur. 

Sed quaestio est an mos iste sit legitimus? 

Doctissimus canonista Gallus Bouix quaestionem hanc post exa- 
mioationem diligentem ausus non est. Plerique tamen ex recentio- 
ribus autumant praefatam consuetudinem factam esse legitimam cun[i 
approbatioue saltem tacita sanctae sedis. 

Primum tiuidem praescriptione 40 annorum hodie certo induta 
est. Dein iiuUam reclamationem proprio dictam unquam contra eam 
suaeitavit Romauus Pontifex qui eam tamen non ignorabat. Insuper 
ratio gravis, quae ante magnam perturbationem Gallicanam nondum 
stabat, ad piares eligendos capitulares impulit, scilicet, novae dioe- 
ceses ab anno 1802 erectae pauciores sunt numero in Gallia quan^ 
antea ac ideo multo frequentiores et magis extentae. 

Tacitam tamen approbationem accessisse cum aliquibus non 
censemus in eo quod acta plurium conciliorum provincialium,. recens 
in Gallia oelebratorum, in quibus legitur administrationem dioecesis, 
sede vacante , non per capitulum , sed per unum vel plures vicarios 
generales eiercendam esse, ad revisionem S. Congregationis subjecta, 
non fueriüt correcta vel moderata ; nam notum est »revisionem illam 
miDime eam vim habere ut dispositiones contra jus commune et 
praecipue contra Tridentinum Concilium confirmatae ac roboratae 
censeantur ^),« Quod si enim aliquod decretum Concilii provincialis 
nullum de se toret, validari non posset nisi per confirmationem in 
forma specißca summi Pontificis. 

Dlcimus autem reclamationem proprio dictam a sancta sede 

1) Theorka et praxis reg, dioeces. a Jos. Ferraris, Nr. 122. 



Nourisson, De vicariis capiiularibus in Oallia, 49 

contra praefatam consaetudinein gallicanam non faisse directani. 
Quinimo, quando sedes Apostolica rescripsit ad ecclesiam vacantem 
quae plures, sicut mos praevaluit, vicarios capitulares elegerat, cum 
eis egit eodem modo ac si valida et legitima faisset eorum electio. 
Videtur tamen optare ut unus et principalis constituatur vicarius, a 
quo alii dependeant: quod ex aliquibus responsionibus s. Congrega- 
tionis apparet. 

Sic Card. Cagiaho , occasione visitationis ad limina Card, 
Gousset, Archiepiscopi Bemensis, cujus sedes anno tantum 1822 re- 
stituta fuerat, nomine s. congr. Concilii, die 14. Juli 1858, rescripsit; 
sequentia: »Quod innuis, sede vacante, tres vicarios capitulares eligi 
solere, animadvertunt Em. PP. capitula Cathedralium .... unum 
dumtaxat ex cap. 16, sess. 24, de Bef., vicarium capitularem, noD 
autem duos vel plures deputare debere, quemadmodum de vicariis 
generalibus agere licitum est ... . Monebis itaque capitulum, ut 
quando vacatio ceciderit, quod longo sit, huic disciplinae adhaereat, 
cum praesertim idem capitulum non impediatur vicario alium virura 
adsciscere, qui opem adjutricem eidem praebeat, quemadmodum nou 
pridem inculcatum est capitulo Molinensi, in approbatione statutorum 
capitularium per litteras 10. Julii 1854.« 

lUa decisio vim tamen sententiae in Gallia praevalentis vix 
minuit, nam agitur hie de capitulo annoiantum 1822 erecto, ac 
ideo anno 1858 mos in dioecesi Bemensi nondum praescriptione 40 
annorum indutus erat. 

Equidem anno 1871 die 4. Septembris, S. C. C. consulta a 
duobus canonicis ecclesiae Cathedralis Buthenensis (Kodez) circa va- 
liditatem electionis duorum vicariorum capitularium; ab iisdem pe- 
ractae respondit »validam quidem esse electionem jprimi electi D. Coste, 
sed secundum non esse vicarium, sed dumtaxat provicarium, qui sub 
potestate ac nutu D. Coste negotia ministerii pastoralis expedire pa- 
tent, c At, respectu illius decisionis, Card. Antonelli ad Galliae gu- 
bernium scripsit haue responsionem pro praesenti casu tantum datam 
fuisse. Aliunde sedes Buthenensis etiam anno tantum 1822 erecta erat. 

E contra, vacante sede Cadurcensi (Cahors) quae anno 1802 
instituta fuit, Congr. Concilii a canonicis ejusdem ecclesiae consulta, 
utrum capitulum duos capitulares pro duobus vicariis generalibus, 
juxta morem Gallicanum, nominare posset, respondit »quaestioni 
quoad nominationem duorum vicariorum sede vacante: posse to- 
lerari ^).« 



1) Jonmal Le Monde, 11. Mars 1863. 
Archir filr Kirchenreoht. LL 
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Item post decesaam Episcopi Petrocorensis (Pörigueux), quae 
tarnen cum anno 1822 tau tum coepit, S. Congr. Conc. eamdem re- 
sponsionem iteravit. 

Consuetudio igitur de pluralitate vicariorum capitularium , sede 
vacante, irratiouabilis et reprobata dici nequit. Certum est eam esse 
aaltem toleratam. Irno probabilius, quoad sedes anno 1802 erectas, 
*haec consuetudo Romaei tum explicite, tum implicite, hisce ultimis 
temporibus approbata fuiti).« Sed sanctae sedis mens foret ut pri- 
mus vicarius esset vere vicarius, dum alii tantum provicarii sub pö- 
testate ac natu prirai manerent. 

IL 

Nanc exponendae sunt difficultates generatim obvenientes in 
casu sedis vacantis iiiter potestatera ecclesiasticam et potestatem 
civilera Gallicanam quarura leges non Concor dant. In temporibus 
quidem pacificis, dissidia haec in praxi facile sedari vel etiam vitari 
poterant; nunc vero, cum a sectis rßligioni catholicae omnino in- 
feusis Gubernium trabitur, nemini dubium est quin conciliatio im- 
possibilis facta fuerit et difficultates molestiaeque magis aggravatae 
fuerint. 

Primum, quaenam sint leges civiles, dictae ecclesiasticae, circa 
Rominationem vicariorum capitularium ? , 

Ob istipendia quae illis ciericis a Gubernio tantum solvi po^isiint, 
liquet eorumdem nomin ationem a capitulis fieri non posse quin ei 
signiflcetur; aliunde, quum caput dioecesis constituuntur, administratio 
cum potestate civili uecessario ipsos semper miscet, a qua prpinde, 
tanquam legitime electi, agnosci debent. 

Porro coocordatum aum 1801 de vicariis capitularibus nihil 
dicit. Ex articulis autem organicis qui , ut scitur, huic conventioni 
diploraaticae subreptive additi sunt, 36" sie se habet: »Sedibus va- 
cantibusj a MetropoUta, seu^ illo deficiente, ab antiquiore episcopo- 
ram auffraganeorum administrationi dioecesium providebitur. — Vi- 
carii generales muaia sua exercere pergent, etiam post obitum 
Episcopi, usque ad ipsius suffectionem. »lUe vero articulus a lege 
canoöica tarn alienus erat, ut die 28. Pebruarii 1810 abrogaretur et 
tunc decretum sequens promulgatum fuit: »Sedibus vacantibus, ad- 
rainistvationi dioecesium secundum leges canonicas providebitur. — 
Capitula Ministro nostro Cultuum praesentabunt vicarios generales, 
quos elegeriüt, ut ipsorum nominatio a nobis recognoscatur.« (Art, V») 



1) D. Ferraris, Theor. et praxis Reg. dioec. Nr. 122. 
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Prior pars hujus articuli votis ecclesiae omnino favebat, altera 
vero causa est omnium dissidiorum quae hodie praesertim inter ec- 
clesiam et Gubernium orta sunt. 

Vicarii capitulares hie aequiparantur vicariis generali bus; ne 
nomen quidena ipsis proprie pertinens in decreto pronunciatur ac i*ieo 
confirmatiü eorum electionis, sicut et Vicariorum generali um Episco- 
porum, a'Gubernio exigitur; quod tanien nulla lege innititur. Nam, 
quoad jus norainationum Gubernio acceptandarum ut valeant , con- 
cordatum paroecias tantum proprie dictas innuit: articulus euiiu de* 
cimus sie ait: »lidem Episcopi ad paroecias nominabunt; nee per- 
sonas seligent nisi Gubernio acceptas.« Sed, pro efifectibua civilibus, 
ac praesertim ob Stipendium a se solutum , sibi vindicat jus acci- 
piendi vel recusandi tum vicarios generales, tum canonicos jam 
rite electos. 

Iste modus agendi ex parte potestatis civilis haud raro diffi* 
cultates utique generavit, sed multo graviores fiunt, quaudcf de vi- 
cariis capitularibus agitur, ut facile perspicitur. 

Etenim jurisdictio vicarii capitularis ex illo incipit instante quo 
ejus electio a capitulo peracta est ac immediate expirat tota juris- 
dictio capituli, cui nulla remanet potestas eligendi novura capitula- 
rem, uisi in casibus rarissimis, v. g. in casu novae vacationia regi- 
minis ecclesiae per obitum capitularis, quod vix in Gallia evenire 
potest, siquidem mos est plures capitulares constituere. Porro vicarii 
capitulares, statim post electionem suam, in magnis difficultatibus 
versantur. Nam, ex una parte, secundum legem canonieani , admi- 
nistrationem dioecesis in manibus suis protinus capere tenentur; et, 
ex altera parte, secundum mentem legis civilis, deberent abstinere a 
quolibet regiminis actu, cum a Gubernio nonduni recogniti fuerint; 
secus coram Statu censerentur in munera nondum sibi pertinentia 
invasisse et actio civilis in eos conipeti posset. 

Vulgo quidem, quando inter Ecclesiam et Statum usus paci- 
ficus intercederet, incommodum in praxi modicura erat. Nam primum 
vicarii generales Episcopi defuncti vel translati plerumque in capitu- 
lares deputabantur ita ut informatio quae a Gubernio ante eornni ae- 
ceptionem semper fieri jubetur, non longam moram requireret; et 
tunc vicarii capitulares rei usurpationis esse non censebantur, Gu- 
bernio illos adhuc spectante tanquam vere vicarios generales, licet 
sedes vacans esset, usquedum eosdem recognovisset uti vicarios ca- 
pitulares, ac proinde uuUum jus amittebant ad Stipendium quod sive 
pro vicariis geueralibus, sive pro capitularibus, simile est, Quod si 
tarnen alii ac vicarii generales episcopi defuncti vel translati consti- 

4* 
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tuerentur capitulares, jus tarnen ad Stipendium, ex decisione Concilii 
Status, non a die assensus Gubernii, sed a die electionis, currere- 
incipiebat. 

Hodie vero, elapso prorsos tempore benevolentiae erga Eeclesiani, 
difflcaltates non modicae circa regimen dioecesanain , sede vacante, 
surrexerunt. Equidem non abrogata fnit lex civilis diei 28. Febr. 
1810, qua Gnbernium leges canonicas cirea sedes vacautes servure 
sese obligavit; sed, com, ex altera parte, tantum persoaas gratas jus 
aceipiendi sibi yindrcat et inquisitio, quam fieri jubet circa clericos 
praesentatos , moram plurium hebdomadarum requirit, patet pertur- 
bationem gravem in administratione dioecesana inde introduci. Prae- 
terea, non obstante decisione supradicta ConciUi status, yicarii ca- 
pitulares ad Stipendium a G-ubernio solutum, suite ejusdem assensum, 
nuUum legale jus habere dicuntur. Sic administratio dioecesis va- 
cantis fit impossibilis quin ad sedem apostolicam recurratur ut po- 
testate^ extraordinariae obtineantur. 

Nuperrime autem Gubernium aliter se gessit, nempe pro ar- 
bitrio, praetermissa quavis lege aut consnetudine. 

Post obitum enim Em. Oardinalis Donnet, mense decembri 
anni elapsi, vacante sede Burdigalensi, tres ejus yicarii generales a 
Capitulo in capitulares electi fuerunt, statimque eorum nominatio ad 
Gubernii assensum praesentata fuit. lUud yero hac de praesentatione 
ne unum quidem verbum respondit, sed ad Decanum Capituli seripsit 
se yelle, perdurante yacatione sedis, cum ipso tantum, uti dioecesis 
capite, communicare. Infelix autem Decanus, qui se nuliam potes- 
tatem regendi dioecesim habere optime sciebat, omnino perplexus 
yersatus est. Noluit primum decisionem Gubernii acceptare, sed 
festinayit ad Nuntium Apostolicum Parisiis commorantem recurrere 
et tunc licentiam accepit signandi omnes litteras de rebus dioecesanis 
ad potestates ciyiles directas, Vicarii autem capitulares rite et le- 
gitime electi, administrationem spiritualem et temporalem dioecesis 
yere per se exercuerunt, sub nomine yero Decani, quando acta yel 
agenda potestati ciyili agnoscenda praesciebant. Sic res abierunt per 
8. aut 9, menses yacationis sedis. 

In dioecesi yero Ambianensi, cujus Episcopus in sedem Burdi- 
galensem recens translatus fuit, proyidente prius Apostolica sede, 
nulla surrexit difficultas capitulo inlra yacationem sedis. Nam eodem 
die quo Episcopus certam notitiam ipsius translationis accipiebat et 
Capitulnm Ambianense, sede yacante, ad eligendos capitulares yi- 
carios conyenire statuebat, potestates speciales ex Indulte Pontiflcio 
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ad episcopum perveniebant, ut dioecesim Ambianeuseiii usque ad diem 
ipsius pifofectionis regere pergeret et valeret. 

Quam miserabile et moestum est videre Ecclesiam ioter ingen- 
tem regionem catholicara, ut est Qallia, necessitate compulsara in 
exercenda missioue sua pacifica erga animäs ad auiilla eitraordiuaria 
recurrere! Quam indignum facinus rectores populi fere ex toto 
catbolici ita legibus Ecclesiae adversari, ut seivari nequeant et, 
queroadmodum in partibus infidelium, di^ensationeä et potestates 
insolitas obtineri necesse sit I Tot inter vexatiooes tarn varii geueris 
quomodo quidam couteudere adhuc ausi erint bellum in Ecclesiam a 
potestate civili non esse commissum, persecutionera coutra catholicos 
non saevire? Nonne Ecclesia, tanquam civitaa captiva, noune Catbo- 
lici tanquam hoötes devicti et viles, nunc habentur? Qdbus tarnen 
injuriis illud nobis est maximum solatium recordari Ecclesiam esse 
»lapidem istum super quem qui ceciderit) confriugetur: super quem 
vero ceciderit, conteret eum i).« s.iit.MM«i-to>T>i * 



1) Ev. S. Matth. XXI. 44. 
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III. 
CONSTITUTIONES 

primae Synodi Dioec^sanae ab Illustrissimo ac Reverendissimo Domino 

D. GULIELMO SANFELICE EX DUCIBUS AQUAE-VELIAE 

0. S. B. Congr, Oishiensis e coendbio SS. Trinit. Cavae archie- 

jnscopö et patrüio Neapolitano 

dieboÄ 4. , 5- , ß. &c 7. Junii a. D. 1882 celebratae. 

{Cfr. in hoc Arch. t. 50 p. 381—427.) 

Constttutio III. De cuitu divino. 

Cttp. 1. De Ecdvsiis aliisque ad eas spectantibus, 
Quimqoam Dens, qui ubique adest per essentiatn, praesentiam 
et potentiam, ubique invocari, laudari, adorari possit et debeat, unde 
Psaltes: In omni loco dominationis ejus henedic^ anima mea, Do- 
mino (PsaL CII, 22) et Apostolus: Volo vires orare in omni locOj 
levmntes puras manus (I ad Timoth. II, 8) ; tarnen, uti sapientissime 
docet ÄQgeli^uä Dortor (1. 2. q. 84, art. 3), coDgruum raaxime fuit, 
üt quaedam loca specialiter consecrarentur, in quibus debitus divinae 
Majestät! Luiltus et Ueceiitiüs et solemnius praestaretur. Haec loca, 
quae Tenipla et Ecclesiae vocitantur, in Scripturis dicantur domus 
oraiionis (Mattli. XXI, 13), tabernacidum Dei cum hominibus {Äpoc, 
XXI, 3), Domus Dei, gimm decet sanditudo in Ungitudinem dierum 
iPsaL XCII, 5). Ut igitur horum locorum sanctitatera, quantum in 
Nobis est, tueamur, atatiiimus et decewumus: 

L Nenjo aliquam Ecdesiam, aut Oratorium publicum erigere 
praesumat sine praevia Nostra licentia et approbatione de loco, forma, 
et decore ipsitis Ecciesiae, vel Oratorii. Quam quidem licentiam et 
approbationetn nunquara dabimus, nisi prius dos (Can. Ecclesia vd 
AUaria; Can. Plac. dist. 1; S. Greg, in Begest lib. VIII, EpisL 63) 
a fuodatore praefiniatur, quae, Nostro judicio, ad divinum cultum, 
vel saerum ministen um ilii exercendum sufficiat. In Ecclesia autem, 
vel Oratorio jam erecto nemini liceat novum altare extruere, quin 
prius a Nobis, vel Vicario nostro Generali licentiam in scriptis ob- 
tinuerit (Ex cap. Nemo deU 1. de Consecr.). 

n. Interdikt um prorsus est, ne cubicula, aut ambulacra super 
Eeclesias aut Oratoria publica construantur , neve domus privatae 
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muris ipsarum Ecclesiarum, vel Oratorium conjunctae, vel ad inter- 
vallum loci a jure non permissum aedificentur. Item interdictum 
prorsus est, ne Ecclesiis, vel Oratoris Servitutes, uti aditus, sea in- 
gressus per januas, aut prospectus per fenestras ex doraibos privatis, 
aut lumina aut angusta odea (vulgo Coretti) sine debita licentia in 
ipsas Bcclesias vel Oratprin, injporfenimr (iFuxta Edictum S. Pii V., 
pro Urhe, diei 28. Nov. 1566; S. C. Episc. et ReguL ig Hierac. 
26. Julii 1613; S. R. C. 11. Maji 1641; S, C. Episc. ^t ^^eguL in 
Neap. 13. Apr. 1646). ; 

HI. In quacumque vero Ecclesia vel Oratorio, m quis ingresaus 
vel prospectus in Ecclesiam, vel Oratorium sine debita licentia et 
injuste introductös inveniatur, mandamus, ut pleno muro obstniatur. 
(Syn. Card. Pignat. P. IIL C. V; §. IX; S, C* Episc. et Regul. in 
Faventin, 15. Peb. 1619). . 

IV. In Ecclesiis vel Oratoris instaurandis caveant, qui illis 
pr^rcpositi sunt, ne quid antiqua architectura immutetur, aut pereat 
quidquid ad antiquitatem, aut historiam pertinet. Si qua vero Ec- 
clesia, vel Oratorium ad aliam, aut ampliorem formam redigendum 
Sit, nil prius omnino fiat, quam Nostra in scriptis facultas obtenta sit. 

V. Similiter curent diligentissime Rectores Ecclesianira , vel 
Oratorium, ne statuae, aut praesertim tabulae magnifieo et praeclaro 
opere pictae aliquid detrimenti patiantur. Hac de cauäa oefas sit 
Ulis tabulam principalem Altarium, vel quamcumque aliam, etiam 
praetextu novam et meliorem substituendi, a suis locis araovere sine 
Nostra, vel ^iearii nostri Generalis licentia, quae post visitatiooeni 
localem in scriptis concedetur. Qui secus fecerint, praeter poenas 
Nostro arbitrio infligendas, tenentur omnia in pristinum quam citis- 
sime restttuere; quod donec executioni demandatum non fuerit, Al- 
tare interdictum maneat. 

VI. Item sine Nostra licentia et approbatione nefas sit veterea 
inscriptiones e proprio loco removere, vel novas appouere sive iu muris, 
sive in atriis, sive in pavimentis, sive in sacrario ipsias Ecclesiae, 
vel Oratorii. 

VII. üt omnia in templo Dei gravitatem ac decentiam spirent, 
districte vetamus, novas statuas iconicas in Ecclesiis collocare abaque 
Nostra in scriptis facultate. 

VIII. Ad augendam Domus Dei majestatum ac decorem opta- 
mus, ut saltem Ec^lesiae Paroeciales solemniter consecrentur (Conc. 
Rom. sub Bened. XIII., T. 25; S. R. C. 7. Aug. 1875). Ut autem 
animi fidelium ad majorem erga Domum Dei venerationem excitentur, 
praecipimus, ut, redeunte anniversaria die consecrationis Ecclesiae 
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(D, Tb. 2. 2. (^. 99, a. 10), qaidquid a sacris Babrieis pra^scribitar, 
adämussim serretur, et abi fieri potent, seraio opportunus ad po- 
pulum e suggestu habeatur. 

IX. Quum rero in tota divini cultus ratione nihil ferrae sit, 
qaod popoli religionem magig alliciat, quam rerum omniam quae in 
templo sont ve&nstas et mandities ; in id sedulo inournbant Beetores 
Ecclesiaram, at vasa sacra, saerae ve&tes, res Hntearia, Missalia, Bi- 
tualia^ muri, pavimentum, portae, fenestrae istarum Efcclesiarum, 
qoam maximam decentiam, ac nitorem praeseferant {Psalm, LXVlIIv 
10). Tnra omni prarsus studio arcendos curent tumultus, clamores et 
qttidquid MeHum mentes ab orationealienarepotest; ut antisquisqae 
eorum vere dicere possit: Zelus domus tuae comedit me. 

X. Gaveaot insuper, ne ob timorem fnrti, vel ob inopiam re- 
dittiam vasis saotis ex alia materia confectis utantur, quam sacri 
Oanones et Bubrica praescribit. Qüod si, urgente aliqua necessitate, 
haec Sacra vasa ex argento confici non poterunt, a normis per Sacro- 
rum Bituum Oongregationem die 6. Decembris 1868 datis, quae in 
calce hnjus Synodi nnm. V. positae sunt, ne latum quidem unguem 
disoedant. 

XI. Crux in altari superemineat, et in diebus praescriptis inter 
candelabra nihil aliud ponatur, nisi statuae, vel üores veri, aut arte 
facti, vel thecae reliqniariae ab Episcopo litteris auth^ticis recognitae* 

XII. Color sacrorum indumentorum officio diei currentia re- 
spondeat, et exactissime observetur, ut praescribunt Bubricae. Ec- 
clesia enim ex diversitate colorum diverses pietatis ac religionis 
sensu»* änimis fidelium innerere intendit. Forma ipsorum indumento- 
mm Sit flla, quam adhibet Ecclesia Bomana. Indumenta autem Sa- 
cerdotum sacris operantium^ aliisve sacris functionibus perfungentium, 
non sint nisi holoserica, nullaque novitas in hanc antiquam Eeclesiae 
praescriptionem admitti debet, uti declaravit Sacra Bituum Congre- 
gatio die 28. Jnlii 1881. ÄJbae vero sacrificales, amictus, purifica- 
toria , et Altarium mappae tantummodo ex Uno vel cannabe con- 
ficiantur (Decr. S. B. C. 10. Maj. 1819). 

XIIL Imagines D. N. J. C, Beatissimae Virginis, vel Sancto- 
mm sub nora forma non ah Eeclesiae approbata minime introdu- 
cantur; et quod ad imagines Dominae Nostrae a Salette, vel a Sacro 
Corde nuncupatae praesoriptionea Apostolicae Sedis observentur (Decr. 
S. B. C. 12. Maj. 1877). Imagines ex cera, vel tabelhte votivas, si 
quid minus faonesti präesefettmt , parietibus Eeclesiae , vel aris , vd 
simulacris^ in testimonium accepti beneficii suspendi prohibemus : et 
generatim quaecumque picturaci vel sculpturae genera in Ecclesia 
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apponi sine Curiae Nostrae adprobatione districte vetamus. Item 
iniagines, quae animas in Purgatorio poenam admissorum luentes 
repraesentant, ab Altaribus removeri jubemus. 

XIV. Landabilem morem Praedecessoris Nostri rec, mein, Xyati 
Card. Biarii Sfortiae circa Iraagines B. M. V. quotidie per gyrum 
exponendas, et visitaudas confirmaraus; volumus tarnen ut nulla nova 
Imago in hunc numerum referatur, sine Nostraexpressa adprobatione. 

XV. Gurent ßectores Ecclesiarum, ut sedium loeatores, qui in 
EJcclesiis, ut est mos, versantur, ita modeste se gerant, ut fidelium 
commodo unice inscrvire videantur. Sed curent insuper, ut ligneo- 
rum scamnorum, quibus fideles insideaut, sufficien^ numerus con- 
stituatur. 

XVI. Nunquam mulieribus permissum • sit pecuniara per Ec- 
clesiam corrogare, etiam ad caussas pias : immo Rectores Ecclesiarum 
curent quanta maxima posaunt diligentia, ne mendici per Eeclesiam 
vagentur ad petendam eleemosynam. 

XVn. Omnem actum profanum, qui ad pietatem ac religionem 
fovendam non pertinet, in Ecelesia fieri interdictum est Quamobrem 
conciones civiles, comitia ad Consiliarios civicos, vel oratores popu- 
läres legibus ferendis eligendos, cäntus theatrales, scenica artificia» 
aeademias, etiam argumenti sacri, distributiones praemiorum alumms 
scholarum in omnibus Ecciesiis Nostrae Archidioecesis, etiam remota 
ab altari SS. Eucharistia, omnino prohibemus. 

Cap, 2. De observandis et evitandis in sacrosancto Sacrißüio Missae. 

Cum in divino Sacrificio, quod in Missa peragitur, idem ille 
Christus contineatur et immoletur, qui in ara Crucis semel seipsura 
obtulit, una eademque sit hostia^ sola offerendi ratione diversa (Conc. 
Trid. Sess. XXU, De Sacrificio Missae^ cap. II) ; quivis facile eiisti- 
mare potest, quanta cura adhibenda sit, ut sacrosanctum Missae Sa- 
crificium omni religionis cultu et veneratione celebretur, Hinc jure 
meritoque Synodus Tridentina Episcopis, locorumque Ordinariis prae- 
cipit, ut nihil intentatum relinquant, quo debitus tanto Myaterio honor 
servetur, ab eoque repellatur quidquid a tanti Sacrificii dignitate 
alienum per hominum incuriam, aut improbitatem irrepere possit, 
eosque monet, ut, quatenus opus sit, etiam tanquani Delegati Apo- 
stolicae Sedis, quaecumque huc pertinere videantur, prohibeant, man- 
dent, corrigänt^ statuant, etiam per censuras ecclesiasticaSf aliasque 
poenas,.illorum arbitrio constituendas (Ibid. Decret. De observandis 
et evikmdis in celebratione Missae). Quibus sanctissimis jussionibus 
Nos obsequi yolentes, sequentia edimus decreta. 
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.ttuti L Quandoquidetn saerosanctum Missae SacriBcium noö solum 
interiori cardis manditie, et animi humilitate, sed externa etiam 
pietate et gravitate, nee nou decenti corporis habitu peragendum est, 
mandamua, ut nullus Sacerdos ad Missam celebtandatiEi admittaittF^ 
qui vestem talarera, et patentem tonsuram, ceu coronam regaHs Sa^ 
cerdotii, non deferai Nullua praeberea in Missae celebratione' in- 
signibus praelatitüs, vel annulo utatur sine Apoetolicae Sedis speciali 
privile^ioj qiiod prius a Nobi^, vel Vicario nöstro Generali recog- 
noscendiim est, sub poenis arbitrio Nostro infligendis« tuBa in ' Sacer- 
dotem transgreaaorem , tum in Reotorem Ecclesiae, qui; illi celöjjra^ 
tionem cLilpabiliter permiserit Si vero id aeciderit in Ecclesiis Re-* 
gölrti'inm, vel quomodolibet esemptis, utemur cotrfra ipisaTüm Eectores 
facultatibQs, quae Nobia competunt, tarnquam Delegatis Apostolicae' 
Sedis, ad tenorera Decretorum Clementis XL die 29. Noveinbris 1709, 
et 3L üecembris 1711, Quamcumque atitem consuetndinera i» con- 
trarium tiinquam abusum reprobanaus, et abscindendam jubemas 
(¥id. Syn. Card. Pi^rMateUi Part. III, cap. 1, §.2). 

-leq IL Detestamur et damnamns nimiara Sacrificium- Missae ab* 
solvendi fetinationem; quae qnidem in dedecus cedit, et in con- 
tempUim rei sacrae, probisque bominibus admirationis et s^andäli 
argumentum est. Quapropter si quis Sacerdos per ignorantiam, vel 
incuriara rubricas praescriptaa non observet, aut infra tenapus a Theo- 
logia asKignatum Missam conficiat, per tempus a Nobis vel Vic-ario 
nostro Genf^rali deterrninandum suspendetur. Conscientiam autem 
Bectorum Ecelesiarum gravi ter oneramus, ut si quos forte rubricas 
negligentes in suis Ecclesüs cursim et rapide ad arara Missae Sacri- 
ficium facere repererint, eos prius paterne raoneant; si möniti se non 
emendaverint , eorum nomen ad Nos, vel Vicarium nostrum statim 
in scriptis deferant, siratil et a celebrando tejiciant. Conscientiam 
item Parochorum oneramus, ut sedulo invigilent, ne hu}usmodi mala, 
quae tantopere deploramua, in Sacellis ruralibus, in Oratoriis privatis, 
aliave EcLlesia^ etiam exempta, in ambitu suae Paroeciae existcntibus, 
locum habeant: et si quando acciderint^ statim Nos vel Vicarium 
nostrum certiorum faciant. Denique graviter Sacerdotes admonemus, 
ut in celebratione Missae privatae nuUo modo patiantur, ut Clerici, 
vel alii Missae inservieutes calicem abstergant , et illum cooperiant, 
vel tangant (Syn. Card. Pignateili, et ex Deer. S. R* C. de mand<xio 
Alexandri VIL). Quod ü Ecelesiarum Rectores aliquem -Presby teritm 
eiterum Rubricas Mis&ae ignorantem, aut negligentem perspexerint, 
ad Vicarium nostrum Generalem referant,ut opportune provideatur. 
IIL Jtixta Edicta a Nostris Praedecessoribus edita, et a Nobis 
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confirmata voIumaB, ot exceptis €aiu)oicis Ecclesiae^MetrQpoIitanae» 
et Parocbis Urbis et Casalium^ nullas omuino ad Miasae celebra^^ 
tionjem in Ecciesiis Nostrae Ärchidioeoesis adnuttatur, nid ?el Ubmk 
tiam Qetebraodi.a NoHbra Caria obtinuerit, ?el Fbgella. Confisasaria^ 
mm NeapolUiaii^iim manitas sit ad. noraiaH» NotificatJkmiB. l^S. Naih 
vembria X879 in calc^hujus Synodi apposatiäe mcm; VI. : ; . 

IV. Reguläres vero oujnsvis Ordinis et Religionui.,'aat'.S^Qr«^ 
dote$ eiteros, qiii Pagella Confessariorum NeapoHtäoorum. iBitriniei 
gaud^nt, DoUibi in EeclesUs Noatrae Arehidioecesis.ad cekbmodiiiii 
admittendos praecipimuji ^ niai a Nostra ArebiepiseopaU« .Curia fwaU 
tattam abtiniäerint ad i»ejDten) Notiflcationis soperins citatfiSi^Siqttist 
Sacerdos, me Begniaris, siye Saeeularis, sine praediakis doxmnientiSi 
Missam celebraverit, poenifi arbitrio Nostro pnnietur^ 'PardebitB ifero^i 
vel Keotor.EiccIesiae, quicumque 3it, qui cuIpabiKter ad celebirandtuit 
admiserit, a celebratione Missae per trea dies ipso &cto snepebduH 
naaneat* Ne vero querelis locus. reUnquatur, Parocbis , aliisqua fBc^ 
clesiarum Bectoribus potestatem (acimus, nt praedictia Begularibus.« 
vel Saoerdotibus exteris ^celebrationem Missae in suis Boclesiis per- 
aiittant usque ad tertium diem, don^c facultateni a Nostra Curia 
obtineant, dummodo praedicti Saeerdotes nee postulent, nee recipia&t 
Stipendium, ne sponte quidem oblatum, et dummodo in litteris di^ 
scessorialibua, vel obeäientiae, ut ajunt, ipsi Paroobi« vel Eoclasianim 
Beetores propria manu Missam celebratara siguaTerlnt. Si denique 
praedicti Saeerdotes causa itineris in Nostra Arcbidioecesi brevi im« 
miorantur, soli Paroehi poteruut eis permittere celebratlioni^m.Mt8sa^ 
per tres dies^ dummodo iU^s personaliter coguoscanti, nec.ullum eis 
Stipendium tradant,- 

V. Bitus ab Ecclesia Latina diverses profitentes, , ut > Qraeci et 
Armani, aliique, ad celebrandum non admittantnr» msi facta coram 
Vicario Nostro Pidei protessione ad formam a Gregorio XIIL sta- 
tutam, vel nisi legitimis documentis constiteritr Ulameosr .Borna« 
emisisse et orania juxta Apostolicam Instructionem Clßmeniis» VIIL 
adimplevisse. Presbyteri vero, qui ab Epiaoopis schismaticis ordkati 
fuerint, nuUo modo recipiantur, ne ad exercitium quidem Ordinmn 
rite susceptorum, nisi constiterit eosEcclasiae Bomanae.reoonictliatos^ 
et absolutos fuisse, errores aut Schismata Ordinaatium abjurasse, 
ceterisque Sanctae Sedis ordinationibus observatis, absohtionem a 
suspensione ex Constitutione ApostoUcae Sedis otytinQiäs^^.et uiäi 
Missalia, et Euchologia a Nobis recognosceuda exbibueriiit , juxta 
Instructionem de mandato Clementis XL per littenus S. 0^ Gniverr . 
salis Inquisitionis in fine Synodi num. VIL appositam. Saeerdotes 
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vero Italo-Graeci, quandoquidem ab Episcopis Latinis dependent, ut 
possint celebrare, indigent facultate Nostrae Curiae nön secus ac 
Presljyteri exteri, habitis litteris discessorialibus proprii Bpiscopi. 

VI Adsit in qualibet Sacristia locus, si fieri potest, jsegregatas 
cum geiiiiflexorio, devota imagine, et tabella vel libro piärum pre- 
cum, qwiw ad praeparationem Missae et ad gratiärum actibnem per- 
solvendam pro opportunitate Sacerdotis . proponi solent. Bemnin Pa- 
rochorum, vel Ecclesiarura Rectorum conscientiam oneramus, ut Sa- 
cerdote^, qui peracto Sacrificio, debitam gratiärum actionem non per- 
solvixnt, vel, quod pejus est, qui sine urgentissima quadam necessitate 
cum fidoHum scandalo ab Ecclesia statim discedunt, paterne moneant; 
si vero monrti non resipiscant, eorum nomen ad N*os, vel Vicarium 
uostrun) Generalera denuncient , simul et a celebrando in posterum 
rejiciant. 

VTL Praeterea Parochi, Sacristae et omnes curam Eccleslarmn 
haben tes nulli parcant curae, nuUi dilgentiae, ut talis adhibeatur 
materia in Sacrosancto Missae Sacrificio, qualis et ex divina insti- 
tutione requiritur, et per sacros Canon^s praescribitur. Itaque Pa- 
Tocl]os et omnes Ecclesiarum vel Oratoriorum Rectores sub gravi 
jubennis, omnem per $e diligentiam adhibere, ut sibi constet, ma- 
teriam hujns Sacrificii esse puram et sinceram. Quod eo majori studio 
comraerularaus, quo facilius nostris hisce temporibus adulterari solet 
farina triticea, et vinum ex heterogeneis substantiis. 

Vlir Nee ad solam materiae Sacrificii sinceritatem, sed ad 
linteainiiia Altaris et ad sacra indumenta sedulas curas extendant. 
Haec omnia mundissima sint, saepe mutentur, praes^tim purifica- 
toriaj coiporalia, in quibus Corpus D. N. J. C. collocatur. Indignius 
enim nihil quum adparatu sordido vel indecoro Regem gloriae susci- 
pere, qui eandor est lucis aeternae. 

IX, Non possumus tarnen morem tolerare, qui in nonnullis 
Nostrae Archidioecesis Ecclesiis invaluit, ut diebus omnibus, officio 
düplici vel Dominica non occupatis, Missae tantummodo defunctorum 
celebrentiir. Ita enim praeter quam quod nuUum prorsus populo 
currentirf festivitatis Signum exhibetur, fieri etiam potest, ut, qui 
officium ritus duplicis fortasse recitaverint , in necessitate ponantur 
Missam votivam defunctorum celebrandi, quod Sacrorum Rituum 
Con^rogatio pluries reprobavit. Quapropter cum Missae privatae 
defunctorum celebrari poterunt ad praescriptum Rubricae, volumus, 
ut in Sacristiis praeter apparatum nigri coloris, etiam apparatus 
festivitatis» vel feriae currentis exponatur: et ubi plures Missae cele- 
braudae sunt, saltem unadicatur, quae Officio diei respondeat; prae- 
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sertim tempore Adventus, et Quadragesimae, quibus sacr^iora Chri- 
stiaiiae Religionis mysteria recoluntur. 

Z. Onera Missarum, sive perpetaa, sive temporaria, alicti^ Ec;- 
clesiae imposita» volumus, ut distinctis titulig, et adjunctis altarium, 
dierum , et legatorum a Parocho , vel Rectore Ecclesiae accurate 
describantur in Tabella, quae a Vicärio nostro Generali collata, et 
suJ^notata . penea ipsum Parochum , vel Bectorem Ecclesiae caute 
custodiatun. Ad tenorem autem hujus- Tabellae proprio celebrantium 
manu adnotetur satisfactio Misaaram in alio libro huie usui add^cto. 
Demurn in alio libro huic U3ui addicto, Demum in omjttibus Ec- 
desiis, Sacellis publicis, vel ruralibus, nee non in omnibug OrMpriis 
privatis extet tertius liber, qui et Diarius nuncupatur, in quo sin- 
gulia diebns Sacerdotes Missam celebrantes nomen sua mapu scribere 
tenentur, licet Stipendium pro Missa non acceperint, vel in alio libro 
ouerum Missarum celebratam Missam signaverint, 

XL Libri praedicti satistactionis Missarum et onerum q^^^Q- 
nis Vioario Generali exhibeantur, ut omissionibus, si fwte eveaerint» 
opportune provideatur. Quod si vel ob redituum imminution^n?» vel 
ob quamcumque aliam causam, facultates non suppetant, unde Om- 
nibus Missarum, vel Legatorum oneribus satis fieri possit, nihil om- 
nina agant Parochi, vel Ecclesiarum Rectores arbitratu suo; s^ 
protinus Nos, vel Vicarium nostrum Generalera de hac re certiorem 
faciant, ut ea remedia adhibeantur, quae opportuni(»:a, prout adjup^ta 
rermm ferunt, in Domino judicantur. 

XIL Caveant Sacerdotes, vel Ecclesiarum Rectores, ne Missas 
alicni Ecci^ae, vel altari, vel diei adnexas in alia Eoelesia, vdl 
altari , aut alio die, quam a fundatoribus praescriptum est» oelebrent, 
vel celebrari faciant, quoctfmque praetextu, etiam neeeasitatici aiterius 
Ecclesiae, vel consuetudinis. Interveniente vero justa et rationarbili 
causa, a Nobis tantum expendenda in casibus particularibus, ob- 
tentis facultatibus providere Nobis reservatnus. 

Xin. Ad normam juris Sacerdotes prohibentur Missam M^brare 
ante auroram, vel post meridieih sine debito privilegio, Vel debita 
licentia. 

XIV. Parochi, vel Ecclesiarum Rectores non acceptent nova 
Missarum onera perpetua sine Nostra, vel Vicarii nostri Generalis 
licentia in scriptis concedenda. Quod vero pertinet ad manualia, ut 
ajunt, stipendia pro Missis celebrandis , non recipiant , nisi jurioribus 
obligationibus ita persolutis, ut Missae celebrari possint vel tempore 
statuto ab oblatore, vel si tempus hon est statutum, infra modiciim, 
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videli(^t 'iafira meösem, si sint pro defunctis, infra bimestre, si sint 
pro vi vis, vel nisi is, qai offert Stipendium, in dilationem expresse 

^ XV. QtiicQm<{iie per snmmam impietatem, praeter casus a jure 
statutos, duas Mi«sas, vel plares eodem die celebrare ausus fuerit, 
l^enab «as^enblonis Nobis speciali modo reservatam ipso facto in- 
currat; eamdem suspeusionem etiara speciali modo recervatam ipso 
iieto in^uttat Etector Ecclesiae, vel Sacrista, qui scienter prae- 
äfetüm Saeer<i<^em ad aliam Missam celebrandam admiserit, praeter 
alias poenas Nostro arbitrio infligeudas. 

j,..^^ . . Jffpendix. De OraUniis PrivaUs. 

{f'in Oratotia private, io qnibus per specialem Apostolicae Sedis 
gratiam MlBsaer SÄorifidum offerri permittitur, Nostram vigilantiam 
slbi vindlcftdt. üi igitur, quantum possumus, pastorali Nostra cura 
efi&ciamuSi ut dlgnum ubique Domino habitaculum praeparetur, et 
quicumque abctsiis a praedietis Öratoriis eliminentur, statnimus: 
h I, NuUi Skderdoti sive Saeculari, sive Begulari celebrare in 
Öratoriis iprivatts lieeat, niM praedieta Oratoria per Indultura Ponti- 
ficum erecta sint, et per Decretum Nostrae Curiae recognita atque 
appmbata (Sa«r. Congreg. Concil. de mandato Pauli V., 10. Mart. 
Iftl5, et 24. Maji 1664). 

^ • IL Oratoria autem, ut praescripsit S. Carolus (S. Carolin 
Gonc. Prov. lib. 3, tit. 24, cap. 10), non sint nimis angusta, nee in 
inter^orum aedium partibus, in quibus domini vel familia frequentius 
versentür; nee übi profanum aliquod exerceatur; sed commodo et 
bdnestb lo^ a ^^iculis, tricliniis, et ab aula separate. 

' IIL '■ Seiöel Statute loco, et per Sanctam Visitationem approbato, 
iff quo collocatum est Oratorium, non licet Indultario illud coUocare 
i&^ alio loco ejusdem domus sine praevia approbatione ejusdem Sanctae 
Yimtatiotiis. Quo autem res facilius expediantur, in hac re proprios 
Paröchos delegamus, qui postquam approbationem in scriptis Indul- 
tario tradiderint, de mutato Oratorii loco Sanctam Visitationem cer- 
tiorem facient. Idem omnino statüimus, si Indultarii habitationem 
mutent. 

IV. Ante auroram et post meridiem intefdictum est in Ora- 
toriia pritatis Missam celebrare sine speciali facultate, vel privilegio. 
'V; Silke spöciali privilegio non licet in dictis Öratoriis, etiam 
recognitis et appröbatis, Missam solemnem , vel Vesperas cum cantu, 
atft mosica celebrare; vel Benedictionem , etiam cura sola Pyxide, 
impertire, aut plusqnam unam Missam eodem die celebrare (Sacr. 
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Congr, CoDciL 30. Maji 1699. Gregor XV<, Conatit XXXm, 0^ 

cumspecta. 

VI. Indultarii debent certiorem facere proprium Parockam de 
nomine Capellad, qui in Or^ttorio quotiUio celebrat. Quod si Capel- 
hnam non habeaut, non possuat aine consensu proprii Parochi ea- 
cerclotem eligere» qm interea temporis in praedieto Oratono Miaaam 
celebret, 

VII. Null US Sacerdos in Oratoriis privatis ad celeljraadüra ad^ 
mittatur, niai facultatem celebrandi a Nostra Curia babuerit« et nisi 
habitu talari incedat, et toosuram patentem gerat 

VIIL Quicumqtie ?ero in dictia Oratoriis celebrat, decet ia li- 
hello ad id apeciaUter destinato peractani celebrationem propria manu 
notare; quem liboUum Indultarius caute custodiat, ut possit illum 
Sanctae Visitationi exhibere, quotiescuraque requisitus fuerit. 

IX. Quod 31 facultiis celebrandi a Curia obtenta adneiura ha- 
beat calendarium, curet Indultarius ut Capelianna propria maoa 
notet in ipso calendario diem, quo Missa celebrata fuit 

X. Sine speciali Indulto Apostolico in iiadem Oratoriis Miasam 
celebrare nemini liceat in iis golemnioribaa diebus, qui in Pri?ilegio 
coacessionia excepti fuerunt, 

XL Item sine speciali Nostra facultate interdißtum est in 
dictis Oratoriis celebrare diebua Circumcisiotiis, Äscenaionis, Corparia 
Christi, S. Josepb, Nativitatis S, Joannia Baptistae, et S. Januarii 
praecipui Neapolitanorum Patroni. 

Cap. 3. De olservandis et evitandis in aliis sacris fundionihus. 

Cum natura hominum ea sit, ut nou facile queat äine aduiiDi-» 
culis exterioribus ad rerum dirinarum meditationem auatolli; prop- 
terea^ uti doeet sacrosancta Trideutina Synodus (Seas. XXD^ De Sa- 
crif. Miss, cap. V.), pia mater Ecclesiae ritus quosdam, yariaaque 
sacras functiooes instituit, ut mentes fidelium per haac viaibilia re^ 
ligionis aigna ad rerum caelestium contemplationem escitarentur. Jam 
ne haec saucta piae matris Eccleaiae inteotio hominura negligentia 
aut impietate defraudetur, decernimua : 

L Sacrae functionea cantu ecclesiastico proaequendae sunt. Hinc 
sc!»lam cantus Gregoriani in Nostro Lyceo inatituimus, ad boc, ut 
in poaterum Sacei'dotibus ex hac achola prodeuntibua omnes Eccleaiae 
IJostrae Archidioeeeaia in sacris functionibus perfungendis utantur, 
Verumtamen donec Nostra desideria compleantur, voluiuaa, ut con- 
centus inuaici, in Domo Dei, quae domus oraiionis est^ noü siat» 
aisi caati, graveSf pii^ nee nimis prolixi. Nihil proinde profanum, 



64 Synod. dioeces. IS'eapolit, a. 188i^ 

aut moUe, nihil martiale, aut scenicara redoleant; nihilque pror- 
sus contineant, quod non ad pietatem foveiidam, sed potius ad ani- 
inam a Deo averteuduiD tendat. Sint praeterea ita distinctif atqne 
ita verbis, ac sensibas per verba expressis accommodati, ut nee verba 
sono et canta opprimantur, et pius eoram sensus ab audientibus per- 
cipiatar. Nanqoam personae diversi sexas simul concentus rausicos 
peragant. Immo suspensionem a celebratione Missae ipso facto iacur- 
rant Parochit aliive Ecclesüs praefecti, quocumque nomine nuneu- 
pentar, qul mulieribus permittunt, ut Missas soUemnes, aliasqne sa- 
cras fonctiones cantu prosequantun Id licitam sit tantam Moniali- 
baa aliisqne feminis in commnnitate degentibue; at locus, in quo 
canunt, sit clathris ut velis ita circumdatus ut canentes conspici 
nequeant, earumque voces, quantum fieri poterit, numquam sint singu- 
iares. Yolumus denique et praecipimus, ut instrumenta musica quae 
in Ecclesiis adhibere veneranda antiquitas minime consuevit, prae- 
sertim cymbalum novae construetionis, vulgo Pianoforte, ab Ecclesiis 
Nostrae Archidioecesis omnino excludantur. Quae omnia ut execu- 
tioni demandentur, nonnulios vires« tum ecclesiasticos , tum laicos 
musicae peritissimos constituimus, qui intra duornm annorum spatium 
a promulgatione hujus Sjnodi , compositones musicas, sive yeteres, 
sive novas, diligenter examinent; easque tantum adprobentpro Nostris 
Ecclesiis, quae menti hujus Decreti respondeant. Unde omnibus Pa- 
rochis, atque Ecclesiarum Bectoribus mandamus et praecipimus sub 
gravi, ut post duobus annis nuUam aliam musicam in suis Ecclesiis 
adnüttanty quae a praedictis viris, collato consilio, adbrobata non fuerit. 

U. In Missis autem sollemnibus extra chorum omnia, quae in 
choro Schola canere solet, a cantoribus canantur, nempe Introitus, 
Kyrie, Hymnus Angelicus, Graduale vel quidquid ei subsituitur, 
Credo, Sanctus, Agnus Dei, Communio, cetera hüjusmodi. Item in 
Vesperis sollemnibus extra chorum canantur omnes Antiphonae, 
Psalmi, hymnus, et canticum Magnificat. 

in* Ante auroram neias sit celebrare festivitates , novendiales, 
tridua vel menses alicui mysterio, vel Sancto, vel Beatae Yirgini 
sacros (Syn. Dioeces. Card. Pignat. P. III, C. 5, §. VI.) , nisi prius 
a Nobis, vel Vicario nostro Generali licentia obtenta fuerit, servata 
semper hora aurorae pro Sacrificio Missae. Horis autem vespertinis 
quaecumque sacrae functiones non ducantur ultra tempus statutum 
in Notificatione diei 31. Decembris 1881 posita in Appendice num. 
VIII, quam in omnibus confirmamus cum adnexa poena suspensionis 
per tres dies a celebratione Missae. 

IV. Besumatur in singulis Paroeciis aliisque Ecclesiis (quod 
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licet adnotetur in Ordinario^ obsolevissß tarnen dolcmuä) sonitna 
aeris campani festivug in diebii3 quibus recolitur memoria libertae 
civitatis a pablicis calamitatibus per intercessionem S, Jannarii, 
jiaqae diebus admoneatur populus de collatis ab inclyto Patrono in 
urbem no3trara beneficiis, et canatur hymnus pro gratiarum actione. 

V. Laici bonorum teraporalinm alicnjus Ecclesiae vel Oratorii 
adnoinistrationem gerentea, cnjuscumque gradus sint, aditn Presby- 
terii, dum divina officia persolvuntur , prohibendi äunt ; et potior! 
jure iia in ipso Presbyterio aedea , vel subaellia conatitui inter- 
dictum est. 

VI, übicunique vero sedeantj vel genuflectant, nefas sit cussinoa, 
vel tapetes illia parare; haec enim tantummodo Episcopis, Begihus, 
vel ad familiara Regiim pertinentibus conceduntur (InstrucL Gle- 
mentin. art. XVII; Caerem. Episcop, Hb. I, c. XIII, num. 13, 

VIL Cum per sacras Kubricas licebit aliquein laieum peculia- 
riter thurifieare, vel ei dare pacem cum instrumento, id fiattantnra- 
modo ab iis, a quibua fleri praescribit Caeremoniale Episcopomin. 

Vin. Nemo audeat io sacras fanctiones aliquid introdacere, 
qEod scenicum, vel theatrale referre videatur, Quocirca int^rdictnm 
Sit Capellae SS, Sacramenti, vulgo Sepulcro, feria V. in Coena Do- 
mini, tabellas vel signa, aliquod symbolura religiosnm ei Saera 
Scriptura desumptum referentia appouere; horas ita dietas Beatae 
Yirginis ad iraam Crucem perdoleutis vesperi Sabbati Sancti cele- 
brare, etiamsi pannum nigrnm ponatur ante altare majus, aignia 
laetitiae exornatum ; rosas super fideles in die Pentecostes spargere ; 
fanctionem, quae Baptismnm Jesu Christi repraesentat, in pervigilio 
Eplphaniae peragere. 

IX. Majestät em sacrarum functionumj praecipue in Hebdomada 
Majori observatam volumus; qaare omnes et singulae EcclesiaCt in 
quibus praedictae functiones celebrantur, babeant Urnam, ubi Vene- 
rabile Eucharistiae Sacramenturn reponatur, decentem, et omni ex 
parte clausam; habeant insuper sacra suppellectilia, eeteraque indu- 
menta pro talibus functionibua necessaria. Altäre vero ubi ürna 
SS. Eucharistiam coutinens collocatur, ait proraus distinctum, et re- 
motam ab altari majori, et sit decenter ornatum, ut praescribunt 
Rubricae, escluao quocnmque moestitiae aut luctus signo. ProMbe- 
mus tarnen ürnam , in qna SS. Eucbaristia reconditur, super abaco 
ante vel supra altare posito coUocari. 

X. Altare panno in die Sabbati Sancti contectum, ad verba 
Agnus Dei in Litaniis Sanctorum, totum detegatur. 

XI Praeter Eccleaias Paroeciales, aliasque, in quibus SS. Eucba- 
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ristia asservatur, in nulla alia Ecclesia, vel Sacello functioues Majo- 
ris Hebdoraadae peragantur, nisi de special! licentia Nostri Vicarii 
Generalis in scriptis concedenda. Quae licentia nunquam concedetur, 
nisi Rector Ecclesiae vel Sacelli, et proprius Parbchus In libello supplici 
teätificati faerint hajusmodi functiones ea, qua par est decentia, in 
dicta Ecclesia vel Sacello celebrari posse. 

XII. In soUerani autem SS. Eucharistiae Expositione circulari 
Qiiadraginta Horarum , quam maximam accnrationem Omnibus et 
singulis Eeclesiaruai Rectoribus commendamus: quot enim et quan- 
tas utilitates ac bona Christifideles inde percipiant, difficile prorsus 
est verbis expoaere. Quapropter in Omnibus Ecclesiis, in quibüs hujus- 
modi Espositiones fiunt, absit decens tabernaculum, seu thronus, ubi 
Ostensorium cum SS. Eucharistia collocetnr. Hoc autem tabernacu- 
lum Sit omnino fixum, et immobile, nunquam super tabulas mobiles, 
plerumque parum decentes. Ad quam rem in mentem revocamus ar- 
ticulum tf^rtium Instructionis Clementinae, propriis verbis ad imam 
oram relatum (»Super Altare praedictum et in eminenti situ sit ta- 
bernaculum, sive thronus cum baldachino proportionato albi coloris ; 
supra cujus pedem ponatur corporale ad reponendum. ostensorium, 
aut custofliam radiis circumfulgentem ; contra vero qui vis absit orna- 
lus ex quo SS, Sacramenti aspectus impediatur.« 

XIII. Et quia maxima erga tantum Sacramentum reverentia 
adhibenda est; idcirco toto tempore, quo SS. Eucharistia publicae 
fldelium venerationi exposita manet, studeant Rectores Ecciesiarum, 
ut certi atqae constituti semper absint adoratores. Zelum autem 
No3tronim Sacerdotum hortando incitamus, ut in hac adoratione 
esemplo praestent ceteris fidelibus. 

XIV. Ad excitandam autem atque augendam fidelium devotio- 
nera erga Venarabile Sacramentum per quadraginta horas Expositum, 
juvabit plurimum declarare finem sanctissimum, ob quem Romani 
Pontifices hujusmodi adorationem instituerunt ; enumerare omnes et 
slngulas Iridulgentias fidelibus concessas, qui Ecclesias, in quibus 
Venerabiliä Sacramenti Expositio circularis habetur, pie ac devote 
visitant. Ob eamdera causam volumus, ut in singulis Expositionis 
diebus, liora opportuna, habeatur sermo ad populum, quo praecisa 
omni affectatae doctrinae ostentatione , et vanae eloquentiae fucp, 
fideles in divinam Jesu Christi charitatem inflammentur. 

XV. Dies cuilibet Ecclesiae a Nostra Curia Archiepiscopali pro 
Expoäitione assignati exactissime observentur ; propterea neraini liceat 
eos mutaie, vel aliquo anno Expositionem interrumpere sine Nostra, 
vel Vicarii nostri Generalis licentia. 
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XVI. Quandoquidem vero in nonnuUis Ecclesiis haec Expoaitio 
non, ut convenit, fieri potest, praecipimus ut Calenclariiim pro 
designätione Ecclesiarum, jussu Nostro singulis annis edendiira, dili- 
geotissime a Vicario nostro Generali revideatur. 

XVn. Sacrae Processiones, quae ex antiquissima Ecclesiae con- 
suetudine ad divinam iracundiam placandam, yel misericordiam pro- 
merendam, yel ad gratias pro collatis beneficiis infiriitae Dei bene- 
ficentiae persolvendas, vel ad aniraos pietatis studio infiarnmandos in- 
stitutae sunt, integre sancteque peragantui*. 

XVIII. Verum nequaquam extra Ecclesiam Processianes flaut 
sine Nostra expressa in scriptis licentia, quam non concederaus, nisi 
Pärochus, vel Parochi, per quorum Paroeciasipsae Processiones trän- 
seunt, in libello supplici suum consensum apposuerint. 

XIX. Praecipimus et mandamus, ne mulieres cujascumque 
aetatis sint, cereos accensos, vel flores raanibus gestautes, aut con- 
cinentes Clerum, aut Confratres in Processionibus antecedant, vel 
seqüantur, etiamsi hujusmodi Processiones in ambitu Ecclesiae fiaot. 
Parochi vero vel Ecclesiarum ßectores, qui contra Nostrum jussura 
eas sie admittent, suspensione a celebratione Missae ipso facto itino- 
dantur. Mulieres enim poterunt tantummodo velato capite et eon- 
fertim praecariura Beatae Virginis sertum, vel alias pias precea re- 
citando hujusmodi Processiones sequi. 

XX. Vestigiis Praedecessorura Nostrorum insistentes, quaseum- 
que Processiones nocturno tempore, praesertira extra civitatis vel 
oppidörum moenia, omnino prohibemus. Quocirca ita res eomponan* 
tur, ut Sacra Processio sub horam vicesimam quartam diei ad Ec- 
clesiam jam reverterit. 

XXI. Processio die feste Corporis Christi in Noatra civitate 
tantummodo ab Ecclesia Metropolitana fiat ; in Dioecc^si vero ab illis 
Ecclesiis, ad quas de jure- pertinet, eam horis ante meridiem fieri 
praecipimus. Quod si necessitas expostulare videbitur, ut fiat horis 
post meridiem, vel fiat infra Octavam, vel ipsa die Octavae ejusdem 
festi, id non sit permissum sine Nostra, vel Vicarii nostri Generalis 
speciali licentia, singulis vicibus in scriptis concedenda, Quod vero 
ad modum et numerum benedictionum , quae in his Processioaibue 
extra Ecclesiam, aut in compitis impertiri solent, praeacriptiones 
Caeremonialis Episcoporura, et Sacrorum Rituum Congregationis ob- 
servari volumus {Caerem. Episcop. üb. II, c. XXXIII in totuin ; 
S. K. Congreg. die 23. Septemb. 1820.) 

XXII. Ad normam sacrae ßubricae Processiones, quae fluni 

ad recondendum SS. Christi Corpus in monumento feria V, in Coena 

5* -^ 
« 
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Domini, vel ad altare inde reducendum, fieri extra Ecclesiae patietes 
interdicimus. 

XXIII. Clerici saeculares atque Reguläres, qtii sacrig Proces- 
sionibus tum generalibus, tum particularibus Interesse jübentur; ad- 
sint omnes, constituta hora, in Nöstra Ecelesia Metropolitana , ad 
quam ordinati redibunt, nisi aliter notatum sit in Edicto. / 

XXIV. In generalibus Processionibus, praeter Capitülum Nostrae 
Metro politanae Ecclesiae, aliasque Collegiatas privilegiatäs , et qua- 
tuor Paroecias, quas Majores appellant, nemo in Processionibus Cru- 
cem ferat nudara, sed appenso panno apertam, ut Praedecessores 
Nostri per Constitutionem Synodalem caverunt. 

XXV. Processiones, quae a Metropolitana Ecelesia in honoröm 
S. Januarii ad ejus templum extramuranum , die Dominica Passiö- 
nis , et in honorem S. Agnelli Tutelaris nostri die ipsius sacro 
14. Decembris ad ejus templum ad caput NeapoUs peraguntnr, itö- 
rum confirmamus. Quod si forte obtigerit quacumque ex causa Pro- 
cessiones per viam fieri non posse, ii, qui eis Interesse tenentur , ad 
eoruniSanctorumtempla privatim accedentes, ibidem propriis insignibus 
induti per atria et aedem soUemni supplicatione de more incedaiife, 

XXVI. Omnes, qui Processionibus intersunt, tam graviter, 
modeste ac devote bini procedant, ut etiam populum ad pietatem ac 
religionem excitare valeant. 

Cap. 4, De Exequüs^ Funeribus et Coemeterm. 

Fidelium corpora, quae instrumenta fuere animae ad obsequinin 
et honorem Deo praestandum (Äd Rom. XII, 1.) templum Spiritus 
Sancti, et divinae gratiae habitaculum (7 ad Cor. III, 16, 17.), 
Sancta Mater Ecelesia piissimis officiis semper prosequuta est. Quo- 
circa jam inde a suis incunabulis loca sepeliendis Christianorum ca- 
daveribus destinata coemeteria appellavit, quod illic deposita fidelium 
Corpora quasi ad dormiendum jacere existimarentur, in novissimo die 
resurrectura ; sacris ritibus, caeremoniisque sepulcrorum sanctitatem 
firmavit ; soUemnem funeris apparatum, tamquam erectam victoiibus 
saeculi triumphi pompam, decrevit; denique ut animae defunötorum, 
quae iii charitate Christi ex hac vita migrarunt, citius ad caelum 
evolarent, sacra piacularia fidelibus vehementer commendavit. Ne 
igitur haec suprema humanae vitae officia tanta cura ac soUieitudine 
ab Ecelesia constituta atque in sacris Litteris tantopere commen- 
data in vanam ostentationem convertantur, neve abusus cujuscumque 
generis sensim irrepant, haec observanda decernimus: 

L Curent familiäres defuncti, ut composito cadavere ea mo- 
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destla ae reverestia , quae corpus tot Spiritus Sancti charismatibus 
signatum et perfusum decet ; ad feretrum setaper ardeant aliqua Lu- 
mina, saltem uuum, tamquara symbolura fidei, quam defunctus pro- 
fit^batur; et adamussim observent quod praescribit Rituale ßoma- 
iium (De Ex^mis), nempe: »Nullum corpus sepeliatur, praesertim 
si mors repentina fuerit, nisi post debitum temporis intervallum, ut 
Qullus. omniQO de moxte relinquatur dubitandi locus.« 

n. In Omnibus locis Nostrae Archidioecesis in quibus cada- 
vßra a Paroeciis associari solent, volumus, ut hoc jus sartum tectum 
seryetur, et Parochi tantum exequias in Omnibus pro sua aequitate 
ac prudentia moderentur. Verum a<J praecavendos quoscumque abusus 
qui .fortasae suboriri possent, mandamus, ut nuUae exequiae fiant nisi 
Paroehus t^tifioatus fuerit defunctum in communione S. Bomanae 
Bcclesiae decessisse. Quod si familia defuneti postulet, ut a Clero 
Saecular^ yel Regulari cadaver associetur, praecipimus et mandarnua, 
ut illi tantum Sacerdotes Saeculares exequiis jntersint, quos Parochus 
;^d familiam disignaverit; item illi tantum Reguläres admittantar, 
quo? Superiojces propra destinaverint. Quod ad Confraternitates, ob- 
servent esa, quae in capite de Gonfraternitatihus statuimus, 

, ni. , Quandoquidem vero sacri ritus, ac caeremoniae, quas Ec- 
olesiae adhibet in exequiis filiorum suorum persolvendis, ad defuneto- 
rum salutem simulque ad vivorum pietatem, non ad quaestnm (Kit. 
Rom. ibid.) institutae sunt; Omnibus et singulis, ad quos spectat, 
quam maxime commendamns, ut remota, et ablegata cujuscumque 
genßris uovitate^ praescriptiones Ritualis Romani, et canonicas san- 
ctipiies exaoti^sime observent. Quapropter pravus usus utendi stola 
supra vestem albam, vulgo sacco^ quum in Ecclesia cadaveri abso- 
lutio impertitur, qui in Laicorum Confraternitates irrepsit, omnino 
^liminetur. Director spiritualis, qui Congregationem in exequiis per- 
s^lvendis comitatur, nunquam incedat nisi indutus habitu illius sacrae 
functionis proprio, Demum Sacerdotes, qui sub cruce Parochi col- 
UgiaHier exequias faciunt, uti pileo et pallio, quod ferrajolum ap- 
pell^qt, sub. poenis arbitrio Nostro infligendis, vetantur. 

IV-, Badern de causa, quicumque ad exequias ire debent, om- 
nes eo quo decet ordine bini incedant; ab inanibus coUoquiis absti- 
neant: .psalmos aliasve preces ex christiana traditione devote recitent 
(Const. S. Pii V. Quum^primum); cereos semper accensos ad lueem 
•ftdei defuneti significandam manibus gestent et talem religiosam 
«w^stitiam ostendant, ut qui circumstat populus ad defunctum pia 
prece relevandum e3?citetur, et a fluxae vitae illecebris avocatus ad 
aeternae vitae cogitationem erigatur. 
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V. Quod si cadaver curru funebri ad sepulcrum deferatur, juxta 
raorem hodi« invalescentem, nullus Sacerdos in praedicto curm ca- 
daver comitari audeat sine habitu talari , saperpelliceo mundo et 
bireto, pikorum usu prorsus interdicto (Vid. Documentum ia cal^ 
positum Num. VIII). Si vero plures sint Sacerdotes, unua tantum- 
modo stolam induat. 

YL Persolutis exequiis, quod antiquissimi est instituti, ill^d 
quaatum fieri poterit et sinant Rubricae, retineatur, ut in JBoclesia 
Miesa praeseate corpore defuncti pro eo cum cantu celebretur, ante- 
qaam sepulturae tradatur (Bit. Born. ibid.). Memin^rint tainen. Pa- 
rochi, et Kectores Ecclesiarum in diebus, quorum ritus Missa privata 
de Bequie non admittit, tanduiQmodo Missam solemnem de Bdiquiß^ 
praesente corpore, celebrari posse : ceteras aut^m Missas pro defußcto-r 
rum suffragio esse celebrandas de feste cum Officio et cplore diei occur- 
rentis (Sac. Kit. Congr. die 29. Januarii 1752, Ord. Carm. ad^ 12,). 

VIL Quod majorem vel minorem exequiarum vel funerum ap- 
paratum ac pompam spectare possit, id prudentiae Parochomm, vel 
Ecclesiarum Rectorum commendatum volumus. Quod enim Episco- 
pis, aut viris ecclesiasticis, aut laicis, qui pietate, religione , et vir- 
tutibua Christianis praestiterunt, conceditur ; id minime profecto con- 
cedendum est iis, qui postquam delictorum scandalum praebuerint, 
vel impie vixerint, vii in fine vitae signa poenitentiae dederint, aut 
errorea retractaverint. Signa autem , quae aliquam sectam ab Ec- 
eleaia damnatam innuunt, circa, vel supra tumulum, vel feretrum, 
aut ad parietes Ecclesiae apponere omnino prohibemus. 

Vni. In funeribus persolvendis pariter interdictiim est laudes 
defuncti dicere, vel inscriptiones hoDorarias sive ad fores tempU, sive 
ad tumulum, sive ad muros ipsius templi apponere, nisi prius a 
Nobis vel Vicario nostro Generali licentia obtenta sit. Ellogia autem 
lunebria in Ecclesiis recitare laicis semper prohibitum esse declaramus. 

IX* Cum nihil ita dedeceat sacros ministros quam turpis lucri 
cupiditas ; districte vetamus, ne pro exequiis, vel funeribus persol- 
veadia aüquid ultra id, quod loci consuetudine receptum est, quovis 
excogitato praetexta, vel causa, exigatur. Si quis vero in tanta pau- 
pertate decesserit, ut, unde efferretur, non reliquerit, nee adsint, qui 
de re sua irapensas supplere velint, Parochi ad praescriptum Ritualis 
Romani eum gratis sepeliri curent. 

X, Parochi ecclesiasticam sepulturam, quae est pars Commu- 
nionis Catholicae, omnibus a jure prohibitis denegent. Si dubium 
supersit, utrum sepultura deneganda sit, an concedenda, et sub qui- 
bus conditionibas, volumus, ut in singulis casibus Nos consulant. 
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H. Sepultnris et Coemeteriis, quae vulgo Campi Sandi voci- 
tantuT, volumus, ut marima reverentia adhibeatur. Quocirca sanrtio« 
nibus ^cclesiasticis insisteutes, praecipiraus ut omnia et siugula Coe- 
meteria Nostrae Arcbidioecesis muris circumsepiantur, eoramque adi- 
tiw dancellis praecludantnp, ne impiorüm hominum flagitiis aut pro- 
fanis conventibus pecorisve pastui pateant; sordibus frequenter eipur- 
gentur, i^iuecfrescentes vero herbae falce recisae ibidem comburantur ; 
ossa defunctorum cautissime custodiantur, ne per summam impieta- 
tem surripiaDtur. Insuper in mediis Coemeteriis eminens cmi extet 
consplBua, et singulis scrobibus, nbi cadavera bumata sunt, parva 
crür süperponatur nee super eos euiquam fas sit transire. Demuin 
extraatur Sacellüm, in quo pro defünctoruto animabus et preces fundi 
possint," et Missae eelebrari. 

Xn. Sacella, in quibus Sacrificium Missae eelebrari possit, juita 
Constitution em S. Pii V. Cum primtmi^ aliasque Apostolicae Sedis 
saiictiones (Videatis Decreta citata in Documento posito in Äppendice 
Num. IX.) in Coemeteriis extruenda sunt. Mandamus tarnen et prae- 
cipimus, ut nullum Sacelluni in ipsis Coemeteriis exstruatur, uisi 
prius liceiitia a Nostra Curia Archiepiscopali in scriptis obtenta sit, 
quae nullatenus concedetur, nisi omnes et singulae praescriptionea a 
Nobis vel Praedecessoribus Nostris per Sanetam Visitatiooetn editae, 
quas in Äppendice num. TX apponi öuravimus, adamassim cbser* 
ventur. 

XIII. Interdiötum est Missam celebrare super hypogeum, quod- 
cumque sit intervallum a Loculis, vulgo GiardineUi^ quibus cada- 
vera clauduntur. 

XIV. Ne autem in inscriptionibus , quae lapidibus sepulcrali- 
bus incidi solent aliquid fortasse irrepat, quod christiano sensui re- 
pugnet, voluraus. ut nuUa itiscriptio, nulla sententia praedictis lapi- 
dibus incidatur, cujus exemplar a Nostro Vicario Generali prius ap- 
probatum non fuerit. 

XV. In Sacellis de Nostrae Curiae Archiepiscopalis licentia 
et adptobatione aedificatis nihil omnino innovetur, nihil immutetur, 
nisi prius ad Nos, vel Vicarium nostrum Generalem referatur, ut 
opportune provideatur. Si secus fiat, altare ipso facto iuterdictum 
declaramus. 

XVI. Die Commemorationis omnium defunctorum in Sacellis 
Coemeteriorum Nostrae Archidioecesis de licentia et adprobattone 
Nostrae Curiae Archiepiscopalis erectis plusquam duas Misyas eele- 
brari prohibemus ; quocumque vero praetextu, vel causa hoc Nostram 
praescriptum violabitur, altare ipsius Sacelli illico interdicto sabjaceat. 
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•'^It^ in Omnibus et singidis -Siü^ellis (üodmeteiftorsnii SS:'Eu(iliaristam 
Bssidrvari, aiii Beaedictioaem etiam cum sol^ Pyocid« imj^eartm m- 
••.ierdidwöflüis. '•■-.''' 

^■'•- < XYIi/-Muit9^ consülttttä 09t infantes ex |)are«rlul»i9 * ^atibdi^is 
' oat^,' ^ulisiae bapiismo dec€«Mrint, in locd piropcici tum/Affid^liJ^as, 
1»im ibikfflä(^tlbt»s, ddpaTEto 8€^lire. . :. .: i <..:..., 

XVIIl. Demum ad nornaam sacroram- Oaaonüav Oowaetf raa tea- 

Mi^\k&ixMm % €oeiti<^terü8 aeathoIiooTum ,et inßdelium omt4lio sepa- 

iimtft'fflfut!, murdi()Ud dirtiacta, ac 'divisa, et« qiioad lejus. ifieri p^te^t, 

^ diy^rsam infcroitiis^'faäbeaat junuam. Quod si. in taoia n^strofutti texn- 

-^cmite^i^li^UafteaHqpts sqMiltur» eeclesiafitica prc^rälis iadigno^r in 

^töitiiößbenjeteiüsipefr vixB huinetur, unde.ipffum Coemj^t^riu^rrpfl- 

JtlittEr^ cuib^ulb modo buio lüalo occoirri possit, SaterdotüNkSMfaut 

6ddmM0»ioi^»i''Oa|)0llaais imanäaäius; ut quotios s$peliunt« totie^ J^e- 

MdiqaÄi PoiTpaüd, geiu loculnm eoi& Oratio»«: Dem, mjmtf^iserotume, 

^^^tc^^^ptoütniu: Bitaali Romano (Tit; Exeguimrüm ordo)* < • ■ -li 

. ..| . r- .....' Co^ 5; pe dierum festonm observantia, 

'^ ' Cai^ Deus sex diernm spatio universuta mandAm -ex -nibäio 
oondidiBsatf atq«(d infinitam Sapientiae et Omaipoteiitiae siuae aiagni- 
tädinem ostendisset, requievit die septimo ah uimerso &pere; ^pMd 
pak*4i^t, et h^eMxitdM sq^imo^ ä saxnetößeumt ült4m ((ien,ll^ 
'2/3). ündiä^tideßter coliigimos Deam praeceptlim saactificandi 
diom septimum tel ab ipsä mundi ^Esaiicne adumbrnssä Cum* autem 
p(^ul0^'SQd legem ciemptam per Mesen tradidit» hoc praeeeptuizi t0rtio 
loco d^ditv^Msqoie sancrtissimis verbis isommendäyit: Vüete tft sab^ 
hatum meum custodiotis: quia Signum est inter me et vos in gene-- 
rationibus vestris: ut sciatis quid ego' Dominus, qui sänctifico vos 
i^od. XSLMjf IS). Vöntm ingemisoentes videmus bis temporibus, 
dies festos uön modo noli sanotifieari^ sed eftraeoatia liceatifa :.d^t«r- 
pati. Ptarimi enim aunt, qüi : rebus tempotaUbi^ tanibmnmodo iutenti 
Cbriitutiaf et ibelesiam Bjus patvi pepduht; nee d/esant^ qui: Bf»li- 
gionis e?e^tendae< studio dies fesios sadianico odioprQsequuntur. Qao- 
<cii*ca ui cultus di^iims^ qüantcml fieri potest, restituatnr, statuiixii^s : 
I/ Patoefai^ Ecctesianim Rectores^ ^dneiomäiores populium 
<^rid;ianuki d& obligatione dies dominiöos aliosqu^ fqstos ide 
praecöpto sa»etificandi identidenniaifflolieant; aitque quid fugere, 
quid praiestare d^beatv ut. räeet tculpa, aoourate doceank üfees^tis 
se babeant Bubstßattam t^dtummodo ;praecepti dnuoleare; sed curönt 
iasuper deciarare^ ia.quibus ^potissiiBam operibus religiöuket pietatis 
rüdem 4to9 iecrti tFan$igai4i idsi 
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/-* II, Praeterea ob oculos fldeliam ponant bona spiiitualia et 
temporalia, qnae hujusmodi praecepti observantiam coosequnatur, et 
terri blies poenas, quibua in violatores ejusdera praecepti^ etiam in hac 
terra, Deaa animadvertit Nee omittant eos» qui Catechisino chri- 
stäano parutnf aut nihil instructi sunt, commoDefacere, ut boris post 
meridiena illas Ecctesias adire satagant, ubi et ?eritatibu$ Keligioais, 
et mysteriis Fidm erudiantiu, 

^ III» Parentes ^ et quicumque aliquam donmm a ut familiam 
regunt; iteiu ludimagistri, domini, et quiciimque alicui officinae, aut 
alicui arti pvaesunt, non solum cureot, ut liberi, ?el sibi sub^ecti 
dies fe3t05 diligenter observent, sei etiam hajusmodi obseryautiae at- 
tente invigilieiit. Quod si parentes ipai, aut domini, aliiv€ BUpra 
memorati, huic suae obligatioüi defnerint, procul dubio eipectent 
fore ut sibi, ante severissimum Christi Domini tribuual omnes omis- 
siones, quae fortasse eveneriut, culpae tribuBrntun Atque id quidem 
multo magis timendum illis erit, qui aliquo modo impedierint , ne 
festorum sanetitas servata fuerit. 

IV, Siimmopere autera optamus, ut illae piae Societatea pro- 
TDOveantuT, quae diebus festis obäenrandis, colendis intendunt; idque 
praeseHim inter operarios, artifices, et eos, qui offlcinaa habent. Cui 
rei Parochi operam perquara solertem transmittaut ; imo vias ad id 
raunitiores omni industria in venire atude^at, ut tali fiue potiantür, 

T, Quod si ob justas eausas opera^ quae servilia appellantnr, 
in diebus festis eieroere necesse sit, fidelea Nostris cutis commissi 
ad periculnm hallucinationis praecaveßdum, exponant causam Nobis 
vel proprio Parocho ; et obtenta venia, curent scandalum vitare, 

Cap- 6. Be absHnmtia ei j^nio. 

Quam valde abstinentia et jejunium Deo accepta sint, nobisque 
Balutaria, ex innumeris ferme Sacrarum Litterarum locis luculentis- 
sime coUigitnr. Deus enimvero cum legem dedit Mosi, praescripsit, 
nt Hebraeorum populus in quibusdam diebus jejunaret Nee Hebraei 
tantam in aliis atque aliis anni temporibus jejunia servabant, aedvel 
* ipai Ninivitae, gens ethnica, ut Deum sibi iratum placarent, ad prae- 
dicationem Jonae indixeront homiüibus et animalibua jejuuiura (Jod. 
IH, 7). Quapropter Ei^clesia eiemplo Domini Nostri Jesu Christi, 
^ni a Spiritu d actus in deaertum jejanavit, ut animas simul et Cor- 
pora fidelinm cnraret, jsim iode a primig temporibus sacratiora quae- 
dam jejuniorum et abstinentiae tömpora instituit, et filiis snis eier- 
cenda mandavit, sive ut sacrosancta Religionis mysteria sanctius r^- 
colerent, aive nt ad nonnullos sollemniores dies featoa majori auimi 
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devotione ac pieitate CAlebtaiid^^ o:3eie -^iepararent. Jamvero 
nostris temporibus quamquam per disperisationes indulgenter con- 
cessas antiquior jejunii rigor ita temperatus est , ut ex pia cor- 
poris ts^flic^db^ ^arutn dupersit; tameii m\M ^brisftifideles inlelnibas 
ratlonibiiia ^am salutare jejümi praeceptam n^glignnt; needesüM, qäi 
ipsam Bootesiae potestatem in jejutiüs, et absHneniils 'ptae^ipie^is 
impetere audignt' Noa itaque 3a,crosaDcta6 Tridetltinae §7ti<]Fdf (S^ss. 
XSt¥, Dfeöf. de TiAectu. dbofUffi, jejuniis ei äiehus i^stis) praece- 
ptionibäÄ öbtemperäHtes, quibus Past^re» omties jaientur oihirö adfii^ 
bdre/«[bifli«iBfti:ad fidMes öobortandös, ut ea, »qtia« ad' d^tnöndam* cair^ 
neiii(>«eiHl|acottt, praeseftiiö dbortt^ deleetüm, et j^tfnmm l)äini df- 
ügwritia cdiDplectaBtttT; te^c nMmöodai et staitüeiirda id Doin^ö' jti- 
dieanauB: .«^^ •• i ' :•»•..!■ - .• ' 

' \i l/ Ne fidales ob aBfiM obtlvi<^etfl jejtwiium violent, volumtis, 
nt in ottfnibns Bcciesite, ubi dari solet Signum Salutationis Ai^e- 
licäe, Ae (liebüs, in quibus jejunaüdmn est, vesperi praecedenti ap- 
poBito »igno aeris campani admoneantur. 

IL Pärochi aliique curara animarum quomodolibet habentes, 
plebem christianam, nt occasio tulerft, accurate edoceant non solum 
bona, qiiae in ^imam et corpus ex jejuuio derivantur, verum etiam 
quomodo illud observaro debeat, ut culpam vitet. Item eipoiiant, in 
quo situm Sit praeceptnm simpMs abstinentia« in feria VI. et säb- 
bato cttjiißque bebdomadae* 

in. Ad consdeötiae autem anxietates abigendas consuetudinem 
non utendi axungia, vel adipe suillo per modüm condimenti itk fetia 
VI; et sabbato per anni eursum, dummodo in ptaedictis diebus prae- 
ceptum jejonii non urgeat, si forte adhuc vigeat in Nostra Archi- 
dioeoesiv abolitam declaramus. 

IV, Ad falsas iüterpr^tationes praöearendas non omittant Pä- 
rocM et' Concionatores clalre exponere , quibus privilegHs gaudeant 
iidekis vi Bellae Gruckdae, et quomodo iis uti oporteat. Item quo- 
mödoi intelligendum Sit Indultum Pontificium, quo fidelibtfö concedr 
sotet'UStts: vescendi camem tempore Quadragesimae; praesertitä se- 
dalo- admoneänt nenrim Ucitum esse naiscer^ in eadem mensa cartiem 
et'piö08fif, etiamsi rattone aetatis, vel laboris, vel inflrmitatis ä lege 
jejunii excusentur (Decr. Congr. S. Offidi diei 13. Junii 1873.). 

: V; Quibus Vero ob aegt^m Valetudibem aut ob aliam jüstam 
causam permissum erit non jejunare tempore jejunii, aut carne, 
aliisqtfe efo tempore Tetitis cibiö vesci , eos Parochi, vel Confessarii 
lUud pie'admoneant^ ut scandalum vitent, atque ob corporis imbe* 
cillitatem, aut potius ob morbum, quo laboränt, quam ob ingluviem 
id facere cognoscantur. 
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,1 * Constiiutio IV, De Disciplina, :• **» •' ^ 

Cap, L De Gapiiulo Metropolitana. 

In qua et quantaexistimatioüe CanonicosNostraff Ecclesiae Metro- 
politanae semper babuerimus, jam inde ab ioitia regiminis Nostri cU- 
rissimis argumeotis odtendimus, Quavis enim occaasioDe strenua ac 
solerti ipsoruTD opera fidmtisdmi uai sumus. Quod emtn S; Ignatio 
Martyri fueiunt Presbyteri et Diaconi adjutores sui, id Jfobia sunt 
Conoöici Noatrae Eccleaiae Metropolitanae, scilicet »Corona, Concea- 
8QS, CoUegium, Consilium Noatrum.« Atque, ut de aliia Capitlili 
Nqatri meritie taceamus, jUud profecto sine justo laudum praeconio 
praeterire non posauipus, quod quam hodie de bonia Ecciesiaa illud 
Joelis posait usurpari: >Reaiduani eracae comcdit locuata, et lesU 
daum loeuatae comedit bruehus, et reaiduum bruchi coraedit rubigot 
(Joel. I, 4,}; Canonici tarnen, rarissimo prorsus esetnplo, nullo dis^ 
crimioe facto inter Canonicos recognito3 et non recognitoB a potegtate 
civili, quidquid reditua , vel einolnnaenti superfuerit, aequia partibns 
inter ae dividnnt. 

Quam porro nihil Bubstantiale de Constitutionibus Nostri Ca- 
pituli Metropoütani refortnandam occnrrat; declaramus manere in suo 
robore quoad substantiam autiquam Conatitutionea , quae in Concilio 
Provinciali Xeapolitano habito anno 1699 adprobatae fuerunt, et 
aono 1700 a Sancta Sede coafirraatae, Habita tarnen teropomm ra- 
tione, seqaentes accidentarias matationea.ab ipao Capitulo propositaa 
adprobamus, et sancimua, 

I. Tabella boraria, quam hodiernus vivendi usus ex parte inf- 
mutari jubet, ita iüUüvetur, ut Matütinum quovis anni tempore 
iüchoetur tribua lioris ante meridiem; vesperae autem incipiaiit 
daabus horis cum dimidio ante Salutationia Ängelicae Signum. 

IL Qnum tot sint dies feati, in quibua ex praedictia Conati* 
tiitionibua tertium Nocturnum eat canendum, ut in aliqua hebdomada 
tale onus pene quotidie auatineri debeat ; et rursus sint alii dies fenti 
quoa populua Neapnlitanug majori hodie cum religione et sollemnitate 
celebrat, ei in quibua cantua tertii Nocturni haud praecipitnr; minima 
dissentimua quod e catalago dierum festortim, in quibua cantandmi] 
eat terti^m Ifocturnum toUantur die^i* 

Tranalationis S. Tbomae Aqulnatis, S. Blasii Epiacopi et Mar- 
tyri«, S. Leonis Papae» S. Petri Martyris, S, Reatitutae Virginia et 
Martyria^ S, Mariae Magdalenae de Pazzis, Virginia, 8. Bonaventurae 
Card. Episc, et Doct, S. Petri in Vinculis, S. Mariae ad Nives, 
S. Clai^e Virginia I S. Patriciae Virginia, Decollationia S. Joannia 
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Baj)tißt4e Copf., S^Gregorii. Armem EpiwH>pi et Martyris, S...Fraa* 
qsci Bojrgiae.CoDfc, S. Teresiae Virgiois, S. Martini Episo- Tppp^asis, 
SL Catharinae Virgiflis et Martyris, S. Nicolai a Bario wiaoupati, 
Epi3CM S. Laciae VirgioiEf et Martyris. Volumus taijnep^t.a^ pr^edii^ 
catalogo addantnr dlen^ Qacratis^i Gerdi^ Jeau, Cofornemerationis 
Bef^tae Mariae Virginia de Monte Cannolo^ S. Alpboi^? M^ae De 
Ligorip, Doctoda Ecclesiaif^ et nQstri nvunicipis; quo diß ;Mia^..a 
CaQom(X) decantaxidae lib^otisaime a^sistemus. . > 

IIL Yolanoas inauper^ nt Oanpniei cofwmia9a.Qf9m6s Misfaae in 
fostia . Pvaeaeatationia Beati^imaet ^Virginia Mariae, ^ et,; $;Aiinae; 
s^pm^eniant^omnes Misaae «(t aecniidi^ Veaperia in festis Iipma^ulaiae 
Conceptionis, S. Josephi, Sponsi B. M. Virginis, et Dedicationi^ N;pa^ae 
iiccleaiae MetrapoMtanae \ ab obligotione iaatenA« qua omnes convenire 
teoentur Misi^e in, diebus. Cenversippia S. PauU< Apostoli, «t,S. ße^ 
atitutae Virginis et Martyris in fceleaia Metropolitana solatoa deola«- 
rawus, . ^.; . 

JV. Babita ratioye dii^tnimi temporis,. qupd in nonoalli» aol«- 
lemnipribus anni diebu9 fest)3 inipeni^itur iiji:peii<solY:eado penso. c^ 
l^li, .dewniraua, ut diebua Pasehatis ßeaurrectioms , et Peatecosfcps 
integrum ^I^tatw»»"» ^t I^nde^: cgj-pambur, ati B^acf^cribunt ^»nstitu- 
.^ipqes Capitulares; vernm diebus festia J^ativitatis Domii^v.Asaam- 
ptionis B. Virginis^ . ^ praeoipm ,festi S« Januarii die 19* S^pt^m^M^ 
4n^egfum: Matutinumeanatur; La^esyero dicantur sine cantu usque 
ad C^itulumi, 

:V'.. Juxta conyentionem inter Canonicos et Hebdomadarios sta- 
tutam Officinm et Missa die Immaculatae Conceptionis ad QanQZUCos 
pertinat; in Domifiiqa.veiro in JJ^ ^d. Hebdomadarios spectat. 

VI, Ad augfindafn rituum religiosorum soUemnitatem, voUs 
C^pitoli annaente3 die Pentecostes, I)eo bene adjuvante,. Missam Pon«- 
tificalem celebrabimus^. et. die Dedlcatiouis tEcclesiae Metropolitanae 
Missae assdsteoins, qvae ab uno ex Canonicis Praebendatis c^uitatux: 
Missaa auitem in feria seconda, ; et tertia Pea^ktecostea assistere ab- 
aitinebimus. 

YIL Gonsuetudinem. a pkiribn^ annia introduetaoä, ex qua 
singulis annis di^ dßcima spptfnoa Deeembris , vel alia die sequanti 
ritus semiduplicis , celebrata Missa votiva Spiritus Sancti, Officiales 
Capituli eliguntur, approbanius, et ^onfirmamua; sublata obligatioue 
a Gonstltutionibua Gapitularibns impoäita eosdem Otfieiales eligendi 
in Vigilia Sanctorum Apostolormn ^iiQonis et Judaye. • . 

YIIL Distribtttionea fn^j>r£i^ettfeat quae scilioet inter Cano- 
jHces Cboro asaistentes diyidendae sunt, etiam a Canonicis Pojdoi*- 
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teDtiario et Theologo percipientur; Keet priinua in Confessionario 
aedeat ad suum munus perfungendum : alter Sacrara Scripturatn öö 
die expositums Choro non iatersit; id tarnen intelligitur , dummodo 
cantrarium aon constet de volantate teatatoris, vel dantis (Decret. 
S. Congr. Coneilii, sab die 20. Septenibr. 1879). 

IX. Ordinationes a Nobia, et Praedecessoribna Nostria editag 
confirmantes praecipinius et maedamua, nt non solum in Nostra Ec- 
clesia Metropolitana, vernni etiam in omnibus et singulis Eccteiis 
?el Sacellia publicia Civitatis et Casalium nalla sacra functio ritu 
pontiäcali a quovis Canonico, vel Episcopo, aliove Praetato peragatnr, 
uist ab aliquo ex caeremouiaram Magistns Ncstrae Metropolitanae 
dirigatur. : - •. / »« -, , -i ,* ••* - - - 

X. Quae de Canomcia statuta sunt circa choralea functiones, 
präescripta etiam Hebdomadariis intelligautür. Qüoa dum promeritis 
iaudibas pvosequimar, qaod assidui Choro assigtnnt, licet ipsoiam 
reditus fisco addicti sint ; quodque ia cantum etioralein solerti atudio 
incumbunt, nnde ritaa religioai Nostrae Eeclesiae Metropolitanae 
tantam venerationem iu ammis fidelititn ercitant; qoq dubitämus 
quin muneri aao majori auimi alacritate in poatemm satiafacturi siot, 

XI. Quod de Hebdomadariis dictum est, idem statutum volu- 
maa pro Presbyteris, quibus Quadraginta nomea inditum, quia cuni 
Hebdomadariis numerum quadrageaimum complent ■ 1 

SIL Omtiea ad Chorum obligati, hora statuta conveniant, nee 
discedant, nisi functioDe peraoluta, Quod si cui ob aliquam justam 
causam e Ohoro egredi contigerit, id non faeiat, nisi de licentia 
Praefeeti Chori, 

XIIL Singuli, cum opus fuerit, eodem tempore sedeant, as- 
snrgant, genuflectant, capita detegant, aut tegant et inclinent. Cor- 
pus in diversa non versent, et ad religiosae modestiae legea ita totum 
corpus componant, nt auimi pietatem praeseferant, A risu, a collo- 
quiis omnino abstineant, uon oscitent prae taedio, quasi dinna faati- 
dleotes; aed ita canentes orent, ut Psalmos non tauquara a Propheta 
compositos, sed velut a se editos, quasi orationem propriara profunda 
eordia compunctione depromant. Quarum rerura oraöimodam ob- 

aervantiam Praefeeto Chori, et Caeremoniariia demandamus, '* 

. , . ■ . •■■1 . ^ ».i _ 

- » Cap- 3, De ColUgiaüs. .; . iv , f - 

Ad CoUegiataa Sancti Joannls Majoris, Sancti Severi in Ec- 

cleaia Sancti Georgii Majoris, et Sanctae Mariae Majoria in urbe, 
necaon ad Collegiatas Sancti Mauri Casalis Caaauriae, et Sanctae 
Cittcia Turria Octavae in Dioeeesi , animum Nostrum libenter con- 
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vertimnid« Ipsae ^nim qnantopere divitiam caltum promoverint , sa- 
latem animarum procuraverint , Parocbos adjuTaverint , pietatem et 
doetriiian} feferiütt et qnanta beneficia Ghristifidelibus attnlerint, 
üdpainem' lotet. Bt qnamqaam has tarn beneficas institntiones ab iis, 
qnl rebus publictepraetsunt, tanquatn erdiu moralia, at ajant, mi- 
.mme reGogDoaci valde dolenms; tarnen Deo beüecHcimäs , cnjtis mi- 
asiioördiae äeceptum referimus, quod nondatn sunt consumptae. Ut 
aoteofi' offieiis propriis impensius perftingantar, haec statnimus : 

I. 'üt qais inter aliquam ex Collegiatis cooptari possit, oportet, 
ut titäe «ailctimoftia, religionis zelo, et studio sacrarura scientiarum, 
praesertim Tbeologiae Moralis, ceteros antecellat. Ita enim finis, 
qtiem Colleglatae Nostrae Archidioecesis spectare debent, facilius 
öbtinebitat. - 

' II V^stigns 'Nosrtrorum Pradecessorum insistentes, bortanaur 
CasraHs Casäuriae Clerum Universum, ut in Studium Sacrae Theo- 
logi'ae, Scbolasticae praesertim et Moralis, sedulo incumbat, et Cantum 
Giregöriänüm addiscat; quandoquidem ad Canonicatus,. quorum, coUa- 
tio ad Nös spectat/nemo promovebitur, nisi diligenter examiaatus in 
cöncursu per Exäminatores Nostros tarn in Theologia Morali, quam 
in Cantu Öreg^oriano, nisi aliud Nobis videbitur (Syn. dioeces. Card. 
Pigrtat. Part. IV. c. V, §. 6,^e Collegiatis). 

III. Canonici et flebdomadarii CoUegiatarum Choro diligenter 
assistant, prout in propriis Statutis praescribitur; cantum exacte et 
decore exequantur, ei divinara Psalmodiam pie ac religiöse ,persolvant ; 
Missas cborales, ea dignrtate, quae augustissimum Saprificium decet, 
celebrent. . tiac de causa laicos, uti ministros inferiores, in Missis 
Converiiualibus adhibere omnino prohibentur. 

ly. Muuus ; Cdlerarii , vel Oeconomi alicui Canonico, vel 
H^domadario . ipsius CoUegiatae demandatum , ampliuä , quam an- 
num, perdurare interdicimus: novam rero eleotionem, aut confirmatio* 
nem, Ais^ ad normas proprii Statuti facta sit, nullius ponderis et mo- 
menti ^decjaramus. 

, c .V. Exacto anno, qaUibet Qellerarius, vel Oeeonomus tenebitür 
rationem reddere : adminiatratioais soae, etiamsi in illo officio sit 
canirmatus. 

VI. Habesnt singalae praedictae Goilegiatae Ärchivum, in quo 
boiMram^msiam et jnrianidoculnenta, scripturaeque serventur; cujus 
oufltos etectos jurejiurando caveat de fideli custodia. NuUum docu- 
mentam, vel acriptnram ab Arehivo amoveri liceat sine CoUegiatae 
conseDBu; et qoi ad cnstodiam saccessor eligitur, munus non adeat, 



CoTisL IV, De äUciplina. Cap, 2. De coUegiatis. 79 

nisi €1 a praedecesaore tradatur inveutarium , sigillam et Crox, sub 
poeais Noströ arbitrio infligendie, 

VII. CoUegiatae ad exequias cohonestaodag inFitatae memme- 
rint se ad augendam porapam funebrem vocari ; idcirco eo decore, ac 
gravitate hoc officium perfungantur , quae Jnsigne ecclesiasticoram 
virorum CoHegium deceat> Qiiaproi^ter oranea Collegiales in aliqaam 
Ecclesiam, vel Saeellum convenientes habitum cboralera induant; 
deiiide in domum defuncti ad cadaver associandum ordine procedaat. 
Cantua vero sive in exequiia peragendis, sive in funeribus persol- 
veEdia, ait semper gravis, et moestua, ut fidelea ad pietatem erga 
defunetoa excitentur. 

VIII. Taxa pro bis fuiictiombua exigenda, uuaquam Bit praeter 
modum; aed semper justa, babita tamen ratione vel ad diatantiam, 
et durationem exequiarum , vel ad modum, quo funera persolveDtur, 
Ad solum Cellerarium, aeu Oeconomura pertinet taxam cum partibus 
Interesse habentibus statuere ad normaa in Capitulo statutaa, et a 
Nostra Curia adprobatas, eam esigere, et in loco remoto, et exequiis^ 
vel funeribua peraolutia, jaxta usum et consuetudinem dividere. 

IX. Pensum Choräle ita iraplere satagant CoUegiatae ut in 
pröpriis Statutis prae&criptnm est. Panctiones vero, quas adventitias 
vocantj uti exequiae, funera, processiones , aliaeque id genua , vel a 
aoli« CollegiatiSj vel a Collegiatia iina cum Clero, secundum usum 
vel consuetudinem , ant pactiones statutas , exacte peragantun Hac 
causa Collegiata Turris Octavae sub titulo Sanctae Crucia iu bia 
fuQCtionibua adventitiis Conventionera ab ipsa Collegiata et a Clöro 
atatutam et aubsciiptam, atque iu Saocta Visitatioue a Nobia adpro- 
batam die 25, Septenibn 1879, et in cake hujua Synodi relataju 
num. X. religioae aerveut; quidquid vero ex hiaee fanctioQibus per- 
ceptum est, esacto quoque raeßse, noa aequis parübus divitatur, sed 
prout poatulat dignitas Canonici, vel Hebdom adarii, vel simplicis Sa- 
cerdotis, ot ipaa Gonveatione cautum est. 

X. Cum in Ecclesia Paroeciali et CoUegiali S, Manri Casalis 
Casauriae abolitum sit officium CanoDicorum SacriBtarum quod ad 
ea omnia, quae ad Ecclesiam et Pai^eoiam pertiaent; cumque ad 
unura Praepoaitura Curatum apectet jus adminiatrandi oblationes, et 
custodiendi sacra supellectilia, ut Consta t ex Decisiooe S, Cougreg. 
Episcoporum et Regularium, die 3. Julii 1874, mandamus Praeposito 
dictae CoUegiatae, qui paramenta et utensilia pro sacria myateriis 
uecessaria custodit, ut eadem prompte exhibeat, ne quid detrimcnti 
Divinorum Officiorum celebratio patiatnn Volutmus iusuper, ut idem 
Praepoaitua ^ salvis semper juribus suia , partem Miäsarum , quae ex 
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oblationibus fideliam coUiguntiir, Canonieis aeque ae pmdenter JQxta 
normam a Nostra Garia adprobatam distribaat. 

Cap. 3. De Poftochis. 

Si quis virorum Ecclesiasticorura coetus est, qui singalarem 
Episcopi sollicitudinem sibi vindicat, hie profecto Parochorum coetus 
est, ex quibus uniuscujusque Dioecesis bonum maxima ex parte de- 
pendet. Ipsi enim, ut Sancti Bernardi verbis utamur, debent esse 
»boni vigiles . . . , boni custodes ; qui vigilantes animo , atque in 
orationibus pernoctantes hostium insidias sagaciter explorant, atitici- 
pant cousilia malignantitim, deprebendont laqueos, eludunt tendiculos, 
retinacula dissipant, oiachinameuta frustranturc (S. Bern. Serm, in 
Cant. LXXVL). Jana licet Nos hunc optimorum Parochorum typum 
in plurimis Nostrae Archidioecesis Parobhis plus minus folgere con- 
spiciamus ; tarnen ut in omnibus eorum magis semper magisque per- 
ficiatur, sequentia ipsis monita et praecepta specialiter tradimus: 

L Quandpquidem omnibus, quibus ^nimarum cura conitzilssa 
eat^. pra^cepto divino mandatum est ut oves suas agnoscant; et id 
assequi ipinime valent, nisi inter easdem reapse versentur; idcirco 
praeceptum residentiae ad normam sacrorum canonum (Concil, Trid. 
Sess. VI. c. 1. de ReformcU.) exactissime observent, Haec autem 
res^e^tiat sit in.aedibus parpchialibus, ubisunt; ubi vero non sunt, 
in aliqua donio Ecclesiae paroeciali proxima; nunquam tam^Q e;xtra 
fiues Paroeciae. Sedulo tarnen advertant Parochi legem residentiae 
eo sensu accipiendam esse, ut sit J^ono^a, non otiosa. 

IL Ad normam Concihi Tridentini (Sess. V. c. 2. de Beform.) 
Parochis et quibusUbet aoimarum curam babentibus praeeipimus, at 
diebus salWm domiaicis et festis soUemnibus per se, y^el per alios 
idof^eos, si legitime impediti fuerint, plebea sibi commi^sas »pro «aa 
*et earum capacitate pascant salutaribus verbis; docendo quae scir^ 
omnibos ndcessarium est ad salutem, annuntiandoqae eis cum brevi- 
tate et faeiJiitate sermonis, vitia quae e>os declinare, et virtutes quas 
sectari oporteat, ut poenam aeternam e?adere et caelestem gloriam 
consequi yaleani« Quem finem facilius obtinebunt, si siuguli Pa- 
rochi in praediotis diebua eos sermoaes habeant, qnos cateoheses ap- 
pellaut. Praeterea non negligant inter Miasarum celebrationem, 
diebtts praeseriftm dominieia et festis, vel per se, vel per alios, ex üs, 
quae in Id^sa leguntur, diquid exponere, atque inter cetera sanctis- 
siBdi hQJtts Saerificii mysterium aliquod declarare (Sess. XXil. c. 8. 
de Sacrifieio M^ssae\ Ut autem fidelis popalns ad verbnm Dei au-* 
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diendttm frequens accarmt, carent Parochi ad horam opporUinam pro 
conditione Fidelium homiliam et catechesira babei*«. . r » 

III. Praescripto Concilii Tridentini satisfacere volentes Pa- 
rochis aliisque curam animaruai habentibusr praecipimus, ut Oomiiii- 
eis, et aliis festis diebus pueros ac puellas in Paroeciis, et Ecdesii^s 
vicariis horis poraeridianis coUectos, älteres ab alteris segregatos, 
saltera per horam integram rudimenta fidei diligenter erudiant. In 
qua re Cleriei tote tempore clericatua,. et Sacerdotes per diioa salteni 
annos Parochum adjuvare tenentur. Optamus autera ut SacordoteN« 
etiam post biennium, hoc tarn praecellens charitatis officium, quati- 
tum ipsorum occupationes patiautur, praestare pergant. 

IV. Cum autem ad Parochos praecipue pertineat, Sacrarnenta 
per se ministrare, semper prae oculis habeaut, quidquid sivo [wv 
canonicas sanctiones, sive per Constitutiones hujus Synodi il^ ip.=;o- 
rum administratione statütum sit. Elt quanquamCoadjutort^m a No- 
bis adprobatum habeant, ipsi tarnen, ut boni pastöres, quam saopia-' 
sime poterunt, alacres Sacramenta ministrent infirrnis, paiiperibus 
praesertim, sih'e'ulla pörsonarum äcceptionej itci'enhri et optimum 
virtutis exiöfnplum' fidelibus praebebunt; , et eos arötiori vincula aibi 
divincient. Verum sJ quändo Sacramentorum adtnlniötralionem jsjh;fa 
et te^itihia cäüsa aliii Sacerdotibüs committant,' ut' rite et recte 
adtninistrentur, sedulö invigilent. 

V. Nunquam comiüittent, ut extrema Sacrattientü^, qnae infir- 
mis gravi Tiiörbö läboraintibüs mihistranda äuht, praesertim tempore 
noctis, moram patiantur: Hac de causa praescrrbiniüs, ut Coadjutor 
et Assistentes in aedibusf paröecialibus liabitent; ttbi vrnti isoii adsmii 
aödes part>e6iales, in'aliqua domo^ ita Praroecia'^ pröpln^iiUT ut in 
quocum^e casüi faieile advjocari possiüti Ipsi' tameti ParocM mI^'" 
luetantibuß cum morte omni charitatis officio saepe-a^siÄtanfc, nee; • 
quantum fieri poterit, eujusqnam animam alienis mantbus tradi einant^ 
Ci-eatori. - V. >^ '• 

VI. Meminerint Parochi, aliique omnes curam- animiirtiin actu 
gerentes se ex divino praecepto Missae Sacrificiöm pT(> popolo sibi ■ 
coimmsso celebrare et applicare debere non soluiii Omnibus domin iei«? 
aliisque diebus, qui ex praecepto adhuc sefvantur, sed illis etiam, 
qui ab ApostoHca Sede ex dierum de praecepto festorum miniero 
sublafci sunt. Haec autem gravissima obIiga,tio ita perso^e Pai^ochi 
adbaeret, ut tantummodo in casu infirmitatis per atium satisfacere 
poswit (Coöst. Bened. XI V, Oüm semper; Conat/ Pii IX.^ Aniantis- 
sii/ni^ 3. Maji 1358). Quod si ob graves et justas causas a Paroecia 
abesset, potent ibi pro populo applicare, ubi actu oomitioratur, duni^ 
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modo in Ecclesia Paroeciali non desit alias Sacer(los> q«i Missara 
Gelebret, et populo Evaugelium expUcet (Ex variis Decisionibus S. 
CongT. Conc.)* - i i . . - v 

VII, Talis altarium, et sacme suppellectilis nitor et moaditia 
in Eiiclesiis Paioecialibus resplendeat, ibique sacrae functiones ea 
gravitate et Rubricae observantia peragantur^ ut iMm sölum; Pideies 
ad pietatis ac religionis sensus excitentur, verum- etiam cefcerae Ec- 
desiae exemplimi iiide suraere possint- . , 

VlIL Invigilent praeterea Parochi oraiBibiis Eeclesiis;, quae in 
ambitu Paroeciae siiae erectae »unt, at omnia agaitiuc ad norfflam 
sacrorum Canonuoi, nihilque fiat, quod bonofidelibus non .vertat. 
Item ad Oratoriu privata vigilantiam snara convertere non oinrttant; 
et ciijuscumque generis abusiis, si forte ibi irrepserint, si?e contra 
canonicas sanctiones, sive contra, Nostras pcaescriptiones, prudenter 
removeant- Si vera laborem frustra impendere sibi videantur, de 
hac re Nos» vel Vicarium nostrum Cfeneralem <3ertioretft faciant , nt 
opportune provideatur. , , .' 

IX. Verum averrmicandis praesertim scandalis a snia Pait>eciis 
praeeipuara fit maximam operam transmittant ParocM; fixai»' in 
animo habentes terribileui sententiam Prophetae: »Cusfcodi virum 
istum: qui si lapsus fuerit, erit anima tua proaininia.ejasi^ (III Reg. 
XX, 39). Quocirca in taata raorum corruptione acJieentia nihU 
intentiitum relinquant, ut mulierculäs, quae mei'etricium exercent, a 
turpi quaestu ad poeiütentiam revocent; curentj ut qui expletiSi actis 
civilibus, vitam maritalern vivunt ^ statijii. Matrimoninm i« /acieiw 
JScdmae contrahant; coneubinatus , qui in dies augentur ,. tollere 
adlaborent; foeneratores, qui sub speoie beneficentiam exei^cendi pro- 
ximum pauperem, et raiseKum faciunt, ad seasua bumanit^is et re- 
ligionis revocent; domiiios, ne illis domos locent, qui ibi veLad.i«!- 
pudicitias committendas ^ vel ad ; usuraa exercendas , vel ad] coetus 
acathoiieorum habendos eisdem abutuntur, gravissimis verbis diss^a- 
deant; juventuteni praesertim a. pravis libriSvac diarüe lectitandis 
avertauti a spectaculis tlieatralibus, a ehoreis promiscuis^ ttbi impie- 
tas et corrnptio dilTunditur, deterreant^/praesertim per patresfamüias. 
Contra turpiloquia et obscoenas iraagines publice venuni röxpositas, 
contra liberam cum acatliolicis cony^rsationeni, contra festorum dierum 
profanationem, et jejuuiorum violationem, praesertim vero contra hör- 
rendura blasphemiae scelus fortitör elaraent. In bis omnibös tanto 
zelo se obarraent, ut revera< possint dicere: »Die notßtuque aöstu 
urebar et gelu, fugiebatque soronus ab oculis meis«i,(öen. XXXI^.40). 

X» Et quouiam paupertas non raro est o^asio peccandi, <5ttrent 
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Parochi pauperea Paroeciae stiae cofnoscere^ eorumque indigentiap 
subvenire» meliari modo quo poterunt (Cona Trid. Sess. XXIfl, de 
Reform, c. I,)* praesertira cum subsidium ad peccata praecavenda vel 
toUenda necessarium erit; huc enim praecipiie spcctaro debetit Pn- 
rocbi in eleemosynis elargiendis, ut botiuni pauperum spirituale pm- 
iiioveiint. Si quando autem non habent, tmde pauperibus; siiecurrant, 
eo3 tameti ad ae veüientes üiternis patemae oliaritatis signis com- 
plectantur, suavibus verbis conaolentur, iit animum patris flUoniin 
Ruorutn uerurnnas revera d dentis sentientes ad iodigeutiaiä a^quo 
anirao tokrandaa facilius indncantur. Iinmo si eleeniosyiia ab ilfe 
petutur, qiii Sacramenta raro, vel iiunquam percipiönt, vel male 
vivunt, ne omittant, bac arrepta occasione, eo3 ad melioreni frugem 
fortiter et suaviter verbis spirituali uuctione refertis adh<3rtari. 

Xr. Ißfirmonim, quibus Jesus Christus, cum mortaiem vitam 
ageret, äua beneficia ante OTHTies alios irapevtivit, praecipuum in nio* 
dniTi caram Parochi geratit Qimpropter grari morbo, licet noii pfi- 
riculosOj laborautes iton negligarit visitare; et nedum praebeaut spi* 
rituaie solatiuni , sed etiam de Botnm corporali aalute sollidtos se 
osteodaut, idque non solura pro m-banitatis officio, sed ex corde, nt 
illornm aiiimos rnagis magisque sibi colligere valeaiit. Diutunüs 
jeto infivmitatibus lan^ueiites euren t semel saltem iu raeiise Sacra 
Eu<*hari3tia reficere (Synod. Diooc. Card, Pignat Part. IV, c. IV-, 
§. XL), Quod si aegrij sumpto ViaticOi dies aüquos viKevint, öt 
communicare voluevint, eoriira pio desiderio iie desint (Kit. llom, de 
Commun. infirm.); quod maxiine valet» si infirmi pie ac religiöse 
vixerint. Praecipuo vero pauperes infirmos risitare euren t^ et quoad 
ejus fieri potest, eorum necesäitatibiis occm'rere studeaiit, 

XIL Et qaoniam ob iucuriam, vel impietatem tionnuUorura 
raedicorUHij vel ob fsilsarrj pietatem , ne infinnus tristitia affi^üatur, 
non raro accidit, ut tone vocefcur Parochua, cum inßrmua jam senair 
bus est destitutus; idcirco Payoelü vix cognoveriiit aliqnem ad saain 
Paroeeiam pertinentem in periculosa infirnsitate versari (quam cogHi- 
tionem quovis modo curent babere), omnem conatum adbibeant, ut 
acceEsum ad cubiculnm infirmi sibi aperiant, ne ei Uac vita decedat 
sine arrha ealntis; nee omittant Nos d^3 niorihundis Sacerdotibiw 
suae Paroeciae certiores faeere, ut Ip&i posaimus eos c<invenire et 
confiolari, 

XIII. Qnibus vero concedenda ait sepultura ecciesiastica, et 
qnibns omnino deueganda, Parochi non solum a RitnaH Romano, 
venun ettain a dedarationibus Saurae Poenitentiaviae, et S. R. U, 
Tnquisitionis quae in appendiee legnntnr Num. H,et XI. nonnani gumant 
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XIV, Cum multiplicibus et variis, quaö curaia aninaarum cor 
mitantur, negotiia uiius Parochus per se satisfacere noH; ya^eat; 
cuinqne liac fle causa necesse sit, ut Oeconomura aliosiitte; Cpadjv«- 
fcor€s, qiii ejna laborem dividaDt, praesertim in infirmorum assistentia, 
sibi asaumant, in horum eleetione gummam diligentiapi et 'CQnsfiliuni 
prudeatissimum aclliibe^ Parochi. Vehementer taroenioptamu^^^t 
adraoiiemus, ut non sdirth Oecenoraüs, sedi etiam GoadJiUtQres.^x 
Clero Neapolitano seUgantuk-;qtti tarnen siaeadprobatioTie t^ostr^ß 
Curiae in scriptis conoedenda offi<jium exercere miaime wipiaat. : 

XV, Et quoniam Parofchi in perfungeijdis suis iT()Uftiis ^lurini 
aorilii ex Saceidotibus ad iPai'oeciam'.pertijftentibuö baberBi^goterint^ 
volnmus, ut ipsi Puroehi Clerum Paroeciae paternis sape mpdis .mbi 
devinciant, illum ad saerasr functiones in Patoecia peragefido« invi- 
tent, in sacra praediciitioiie ceteris sacerdötibi^ praeferant, plurjei^ in 
anno congregent, et, quemadmodum ^älüs anitaavnm jfa^üiiis jpj:o- 
curanda sit, in consilium adhibeant. Demutn eligant aliquena Sacßr- 
dotem, qui in sacris functionibas aceufatana tituum vexecutioa^m 
dirigat. ,yi..Iim,, j , • ./ ^ .. , . ,.. 

XVI, Paroehis mandaraus, ut, quotquot Sacerdotes in ambitu 
suae Paroecia commorantur, etiamsi ad aliehas Dioeceses pertineant, 
de ipsorum domicilio, vivendi ratione^quotidiänia^occiiipationifbus, et 
aliis qiiae vi tarn sacer d otalem spectent; quotannisf r in ' scripti^ ad Nqs 
referant, / , ■ :..^,v 'i ^ .;:'-•. '^ ; i ,-;; :-,■[■, 
\%\Yr SYn. Consuetudinem Nostrae Arebidio$jße9is qonfiraaantes yp- 
Inraus, ut oranes et ^inguU Parochi Civitatis^ nisivlegijbinie inipeiiJ^^ 
fnerint, Processionibus Corporiig Donaini , TraiialÄtionSa Jteliq\iiarüiin 
S, Januarii, necnoii Patpocinii ejüsdem Sanoti per se ipsi intersint. 
Processionibus vem S. Marci, et Mum Rogati'onum sao$ OecoDomos 
mittere possint, 

XVIIL Äd onera offieii sui süstin^nda^ quae quidem nee paupa 
mint nee levia, non vetaatur Parochi ea jura exigere, quae per saoi'ps 
Canones .sarit^ita, quaeque pro Parochis Civitatis et Casalium a STobis 
adprobata sunt. Ät illos etiam atqne etiam hortanaur, ne quid a 
pauperibus exigaiit; noc^ in paupertate definienda m^ltum inquiraat. 

XIX. ki viudicandä bona et jtira Paroeciae summam curaTn, 
ac diligcntiam adhibeant: at omöino abetineant ab iis litibus, quae 
ad omues Parochoa perbinere possint; quae Utes nunquani suscipian- 
tor, nisi de Nostra expressa licentia. Caveant ab iis actis quaeju- 
ribus Eeclesiae , vel soccessorum suörunj no^ere posßint. Demuni 
severe praescribimns Parochis, n« quid aeris alieni contrahant. Si 
vero ob urgentem necessitatem Paroeeiae aliquid debiti facere opus 
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Sit, qaod bis centttto libellas cxcederet, id nou faciant sine Nostra, 
vel Vicarii nostri Greneralis lie^ntia in scriptis concedenda; conti-a^ 
riürn' faicientes 'poettis arbitrio Nostro infligendia subjicierttur. 

'XX. Com ^utem taüta »it amplitudo Noatme Ärchidioeceai», 
ut ' Visitatio Pastoralis tempore a jure statuto: diffiüile feipleri po^sait; 
cümqtifr Nobis necess« sit statiim Paroecianim prae oculis habere, 
confirmäntes De<5i-etura novissimi Nostri Praedecessoris Xystt Riarii 
S^oftiae relatum in Appendice Nuro^ XII. omnibiis et singulis Pa- 
rochis Civitatis et Casalium praecipimus, sub poenis Nostro arl^itrio 
inftigeildiß, ut altero qiioqtie anno, durante Octava Feati Tmjisl:Ui<niis, 
S. Januarii , de statu materiali , reali et morali propdae Paroüoiae 
^fobi8 in scriptis referant. 

= ' XXT. Demura ut Spiritus ministörii paatoralis custodiatiar, fo- 
veatur et au'geatur, volomus, utomnes Parochi Civitatis et Ca.salium 
singuHs anniS' ttiense a Nobis aKsignaio in domo Presbiterorum Mia- 
siortfef per integram hebdoraadam Spiritualibus Exercitiis vacent; u 
qua obligatioiie nullus omtiino se poterit suhfcnibero sine justa et 
gravi causa a Nobis prius recognoscehda et proband a, 

: ^ Cop. A De vita et honeßtate So^erdotunL. 

Qnanta tnorum integritate, quanta yatae sanütimonia, quantaque 
doctrinae praestantia oporteat Sacerdotes praeJulgere, non aliunde 
melius ac luculentius coUigitur, qam ex praestantissimis officiis, quj- 
btts perfungendis addicti snut, ac niancipati. Ipsi eiiim sant sal 
terrae ad populos a corruptione praeservandos'; lucornae ardentis ad 
homines illuminandos , eosque igne divitiae charitatis iiitiaminaados ; 
banus Ohris^i odor ad alios virtutum eieraplo allictendos; dispcn- 
satores mysteriorum Dei ad dona Spiritus Sancti diffundötxla; civiias 
supra montem posita , in quam oculos suos praetereuntes con jlciuitt. 
Jäm vero si quavis aetate disciplina Cleri multas magna^ Epidcopo- 
ram curas efflagitaverit , nostris temporibus plurimas Bt maiimas 
prdfecto expostulare vidistur: Eo vel magis, quod, cum ob leges in 
Ecciesiae peroieiem conditas Saberdotum numerus imrainutus sit, 
ipsi duplicare <^eram suam, -et exceUenti sedulrtate, studio, devotione 
exigüam copiam compensare obligantor (Epist. EncycL Leonis XIIL, 
Etsi Nos, ib. Februar. 1882). Quamquam vero de Sacertlotum No- 
strorum disciplina; doötrina^ religionig studio non meciiocriter laetan- 
dam Nobis sit, quod et saepius fassi sumas, et nunc iterum libeetis- 
sttne profitemur; tarnen üt in eis et yitae sajictitar- et bonorum 
opernni frubtus tnagis semper ac magis augeatur, statuimus ; 

I. Sanetitatem suo statui proprfam facile consequentur Sacer- 



86 Synoih dwcces. I^eajwHl. a. 1882. 

dotes, si Missam omni pietatis sensu celebrent, si Boras eaüöiiicäs 
cligne, attente ad devote persölvant, sl ad Sacramentam Poeftitentiae 
frequenter accedant, si Jesum Christum süb specie pänis qüotidie 
visitiBint, si Beatissimam Virginem praecipuo amore prosequanturret 
pS^na cum fiducia ad Ipsam in oranibus conlugiant. 

II. Verum in primis illos cohortamur, ut örationi vacent ; vere 
siquidera expertus ille docuit (Incertus Auetor. Serm. LV, alias XTV, 
inter Aügustini Sermones^ suppositios; Opp. t. V.) novit rectevivere^ 
^i rede novit orare, ünde nülium dierti abire patiantur, quin ora- 
tlönl mentali vacent; sub noctem vero pariter tempus aliquod ekaaiiai 
cfefeetuum per diem commissorurä designeot. Quare vehementer opta- 
tnu$, üt Sodalitati Sacerdotuni a SS. Nomine Jesu nuneupatae se 
adsc^ibant, ^ranibusque piis exercitationibus ab illa fieai so^litis 
ihtersiiit. 

III. Ad sanctiraoniam autem retinendam et cöiiservandani ju- 
bemus, omnes Sacerdotes Nostrae Arcbidioecesis singulis annis ad 
Exercitia Spirltualia attento animo iiicurabere, ut rerum cäelestium 
atque aetcrnarum meditatione conceptum divini amoris ignem foveant, 
ängeantque. Sacerdotes urbani huic obligationi sati^facient, si E^er- 
citiis Spiritualibus in Nostris Congregationibus Cleri saecularis quo- 
tannis fieri solitis assistant; Sacerdotes vero Gasalium praedietis 
E^tercitiis in alle loco a Nobis designarido vacabunt; Nostraeque 
curae erit praedicatores eligere et mittere. 

IV. Cum oporteat Clericos vestes proprio congruentes ordini 
semper deferre vt per decentiam habitus extrinseci^ morum honesta- 
tem intrinseöam ostendant (Conc. Trid. Sess. XIV. de Reform, c. VI.); 
sitmmop6re commendamus NoBtris Sacerdotibus, ut veterem consue- 
tndinem Nostrae Ecciesiae sequuti nunquam non yeste talari induti 
incedant, liullaraque prorsus circa antiquam habitus formara novi- 
tatem introducant. Haec autem vestis nee sordes referat, nee luxum ; 
aeque enim dedecet vilis, sordida et neglecta, ac ambitiosa et vana. 

. V, Qui veluti mediatores Dei et hominum (lAd Timoth, II, 5), 
Immaculati Agni victiraam immolandi quotidie retinent ministerium, 
quosque propterea angelica puritate fulgere opus est, omni studio 
castitatem custodiant carnisque illecebras respuant, quae necnomi- 
nentur in nohis^ sicut decet sanctos (Ad Ephes. V. 3). Quocirca vi 
quacumque re, quae vel ipsam suspicionem contra. talem virtutera 
irijieere poterit , diligenter caveant. ünde non solum adamussim 
observent quidquid a canonicis sanctionibus de cohabitatione cum 
mulieribus praescriptum est, sed omnem prorsus cum illis famiKa- 
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ritat6m.devitei>t, nee devotionis specie se alUci uaq^am sinmt quoDiam 
saepe fit, «t qiii spiritu.coeperint, carne consummentur, 
' VI. Et qiiia nemo militahs Deo^ implicat se negotiis. saecu- 
laribus: ut ei plaoeat, cur se probavit« {II ad TimathAl;^ 4), imino 
in iis, quae Patris eaelestis sunt, oportet Säcerdo^tes esse (Luc. 11, 
49), a quacuraqu^ negotiatione per sacros canones improbata et vetita 
omni Di) abstineant. 

VII. Nee satis se habeant de vitae tantum. sanctitate Nostri 
Sacerdotes ; ad scientiam inaopev ac doctrinam perficiendam sedulo 
incumbaftt. Quapropter studiorum curriculum in clerieali tyrocinio 
emensi, pergant studere, et fixum animo habentes monitum Apostoli: 
»Attende tibi, et doctrinae« {lud Timoth, IV, 16) öullum diera 
praeterire sinaat, quin a studiis Theologiae dograatieae, vel moralis, 
vel Juris eanonici, vel Historiae ecelesiasticae, praesertim vero.sacra- 
r.iurrLitterarum, vacent. Namque »omnis Seriptura divinitus iuspi- 
rata, utilis est ad docendum, ad arguendum, ad corripiendura, ad 
erudiendum in justitia« {it ad Thimoth. III, 16). 

. VlIL Vitae saaetita,teexornati, et soiida doctrina instrueti, 
suiiiaabus? Deo lucrandis se totos dedieeut, hac praesertim terppestate, 
cum animae Nobis coraraissae majori periculo salutem aeternam 
amitteadi e]fpoüuntur. Quae enim per Synodum Tridentinam altio- 
ribus Praelatis insinuata sunt, sibi eodem pacto plus minus dicta 
percipiant^ nimirum se »non ad propria commoda, non ad divitia^ aut 
lu^um,, sed. ad labores et sollicitudines pro Dei gloria voeatos esse 
intelligant« (Sess* XXV. de Beform. e. I). 

. IX. In praßdicatlone verbi Pei , meminerint illud terapus ad- 
veiiißse, quäle praedixit Apostolus: scilicet, »cum sanam. doctrinam 
HDP ^ustinebuut.,. sed ad sua desideria eoareeyabunt sibi magistrps, 
prurieates auribus; et a veritate quidem auditum avertent, ad fabu- 
las autem converteutur« {II ad Timoth. IV, 3, 4). Quocirca veritates 
Fidei vel Ki&ligionis ea perspicuitate, dignitate ac gravitate exponere 
curent, demonstrare ac defendere, ut decet verbum Dei; nee faciant 
»sicut plurirai, adulterantes verbum Dei, sed ex sinceritate, sed sicut 
ex Deo, coram Deo, in Christo« loquantur {II ad Corinth. 11, 17), 
nee »in doetis humanae sapientiae verbis, sed in doctrina- Spiritus« 
{I ad Cofinih. H, 13). 

X. Seligant argumenta utilia, ne verum animae pabulum de- 
trahant> semper autem auditorum captui sese aecomodare satagant. 
»Apud rudern vero plebem difficiliores, ac subtiliores quaestiones, 
quaeque ad aedificationem npn faciunt, et ex quibus plerumque nuUa 
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fit pietatis accessio, a popuUribus concipaibus aeclulauti*r'«. .(Conc. 
Trid. Sesa. XXV, Decr. De Purgat). . . 

. XI. Nee otnittant 86 per Studium et oratioaem ad diifjuum 
verbutn nupciandum sedulo praieparare. »Acquire verba, qjtae fprae- 
dices, oratione,« monet Hieronynaus; et ipse Paulus, efesi Spiritu 
Sa^octo. repl^^us^ tarnen ad praedicandi Studium. »libros aerme^joibranas« 
a Timotheo sibi deferri postulabat {II ad Tim, IV,. 13), Ita fiet, ut 
expletis eonciouibuß revera dici (jueat: ;»Misit verbuo:^ &uum> et Ka- 
navit eos, et eripuit eps de interitionibus eorum« (PsaUn. CVI, 20). 

XII. in Npsocomiis^ in Congregatiombns, qn8^svocB.nb.ßpirUus, 
in Sacellis serotinis latissimum, ubi zelum suum exerceant, eaidpum 
invepie^it.. Quaniobrqna omnes in visceribus Jesu Chfisti öbtestaraur, 
ut fi suis majoribus,, qui pi:aedictis pperibus excolendis taatopore 
desüdarunt, ac propterea apud omnos inclarueruntt band degc^res 
se praebeant. Votis insuper sanctis$irai in Christo Patria ac DjMnini 
Leonis PP. XIII. obsecuridantes curent pro virili ac provideant, ut 
»numero, consensu, efficiendis rebus, floreant, lateque amplificentur 
societates, quilius maxiroe propositim sitfidei christianae virtutumque 
ceterarum jetinere et invitare st^dia« (Leo XIIL in cit. Bpist Encycl. 
Etsi Nos). Sacerdotes vero juniores, qui pertinent ad novam Con- 
gregationeip a Nobis nuper iustitutam, cui tit\x\m Apostolätua SS, 
Cordts, Jesu sab patrocinio 8, Alphonsi Mariae de LigoriOy maxime 
cohortfiimur , ut spiritu ipsius Congregationis proprio-' se penitus to- 
forraeut, et sanctissimi. Patroni sui vestigiis pressius insistant. Prae- 
sevtim.volumus, ut Neopresbyteri ex Sacerdotibus, sive saeciularibtis, 
sive regularibus, doctrina et pietate speotandis aliqaem.eUgant, cujus 
directioui ap consiliis ßive.in studiis prosequejadia ^ sive in operibus 
ecclesiastici miuisterij obeundis sa committant, 

Xtll. Cum 'autem in hap praeclarissima Neg^politana Bcclesia 
a . Nostris Praedecessoribus quatuor Missionariorum « Congregationes 
ad normam sacrorura canonum erectae sint , valde optamus , ut Sa- 
cerdotes Nostrae Archidioecesis etiam huic munei-i apostoUco aptos 
se reddant. . Ad quod opus aeerriuium incitamentum habebunt, si 
meminerint, quanto charjtatis ardore veteres Nostrarura Coogrega- 
tionum Alumni. non solum Nostram Civitatem.et Dioecesim, verum 
etiam dissitas alias Dioeceses, non sine pergrandi animarum fructu, 
ac populorura instructione, sudoribus apostolicis irrigaverint, ac splen- 
didissima virtutum exempla ubique reliquerint; onanirio divinum Pa- 
storem imitati, qui »circuibat omnes civitates, et castellay docens in 
synagogis eorum^ et praedicans Evangelium regni« (Matth; IX, 35). 

Xiy. Quod Romani Pontifices sapientissimis documentis com- 
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meüdarunt^ qüod adversarii nostri tantopere reforraidant, id cuuctis 
Nostris Sacerdotibus enixe commendamua et iiiculcamus, nimirum 
summam in stistinendis laboribus animorura concordiam et consensum 
(Pius IX. Alloc. Singulari die 9. Decembr. 1854). Tota via, totura 
, rototfr in viriam conjunötione , et in mutua ope continetnr: Giratar, 
qui adjtivätüt a fratre, quasi civitas firma« {Frov. XVIIT, 19). Mag^s 
ac magis insistemus in hac re; omnes enini in eadem acie p«gna- 
müs, süb eodem imperatore Christo Jesu, et sub eodem Jesu Christi 
ih ierris Vicärio; enmdem finem spectamus; ideal praemium ei- 
pectamus, dumn^odo Christus annuncietur , in hoc tantum gaudere 
debemus. 

' XV. A.d hanc concordiana et virium conjunetiouöm foveiiditiu 
et pi*diiiovendam summopere optamus, ut Sa^^erdotes ad propnuui 
Parochuiti propiüs'se applicent, illum adjuvent, €tim eo agauL. ut 
periculis et tiecessitatibus fidelium communi investigatione persspectisj 
tnajöri frnctu ao utilitate suos labores impendant. 

Cap. 5. De Smninariü. 

Quum perversae nostrorum temporum opinioues, et niagmi mo- 
rufif) corniptela, quae plutimorum animos pervaserunt, potissiinae 
causae sint, quamobrem Clericorum numerus imminuaturj et saepe 
' saepius gratia vocationis araittatur; idcirco hodie qimn) maxime nihil 
Eccleöiae utilins esse potest, quam si adoleseentcs in sortenj Doniini 
vo6äti in Seminurium recipiantur, ubi a saeculi illecebris, et mala- 
rtfnfi irritamentis segregati in doctrina ac pi^tate institnatitar. »Ado- 
lescentium enim aetais , Tridentino doceute , nisi recte instituatur, 
prona est ad- mundi voluptates sequendas; et nisi a teneria annis ad 
pietatem etreligionem informetur, antequam vitiornm habitus toto&ä 
hotnides possrdeat, nunquam perfecte, ae sine raaiimo ae slnj^ulari 
ptopemodum Dei Omnipotentis auxilio, in diaciplina ecclesiastiea 
perseverabit^ (Conc. Trid. Sess. XXin. tU Reform, c. XVIII). Nos 
igitur, qui uberriraos fruetus, quos duo Nostra Seminaria, Urbännui 
et Dioecesanum, pepererant, adhuc, Domino benedicente, experiiiuir, 
ac regustamus, Seminarium Urbanum, cui nostrornm teniporuin turbo 
pepercit, sequentibus statutis communitura volumus, ut magis relloreat; 
in certam spem erecti fore, ut quamprimum eadem statuta ad Semina- 
rium Dioecesanuß), quod jam vindicandura aggressi aumus^ extendaiima. 
I. • üt aliquis adolescentulus inter Abimnos Sominarii recipiatur, 
parentes ejus, vel consanguinei , vel qui<^umquo ejusdem curam ha- 
bent, ad No8 libellum supplicem per Seminarii Rectorem diiig^ere 
debent. Interim Seminarii Rector ipsius adolesceutuli genua, educa- 
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tionem, mores, iugeninm, itidolem, dili^eniia.quanta maxima ii^iiiiraiH 
summaque i-eligioüe ad Nos referat. Qui adhibito Depufcatorura: Se*^ 
miuarii conalio (8. Congr; Concil. in Sal^nüßtna, ex Hb. VL Dfecret. 
p. 22), non alios admittemus, niai eos, qui spem aÄeraatv se in lifc- 
teris, scientiis, ac potissimam pietate non dubios, progressas esse 
faeturos* 

n. Adolesceotuliw qui decimuni quartom aetatis anuatn exoes- 
serint, ruinime rccipiantar, nisi tales sint mores ao pietas postulantis^ 
ut bano gratiani sibi Tindicai*« videantur. ' 

III. Plurimum interest, ut Glerici ab ineunte aetate adaingur 
larem virtutis praestantiam infortnentur. Oamemm, ut mpknti^sime 
monet sauctissimus in Christo Pater Le^ XII l. <Epiat. Bucydi. Eisi 
Nos, eit.) , Sacerdotio adaucti in mediis dvitatibus r^rsari debeant, 
übt uulla fam fere libido est, quin permissam babeat, et soloti^iB 
licentiam, ipsorum virtutem tantum habere viriam hoc tempore 
oportet^ ut possit se ipsa tueri firmiter, et omoia cum blandimenlia 
cupiditatum vincere, tum exemplorum pericula sospe» superare. 

IV; Hac de caussa Sectorem Serainarii, alioaque Säcerdotes qui 
ei in hoc perdifficili munere obeundo operam navant, etjam atque 
etiara hortamur, ut illud Tridentini prae oculis habeutes: »Sic decet 
omnino Giericos in sortem Domini vocatos, vitam motesque suos oa^- 
nes eomponere, ut habitu, gestu, incessu, sermone alüsque xjmnibus 
rebus nil nisi grave, moderatum ac religione plenum ptae se feraut« 
(Conc, Trid. Sess. XXII, de Reform, c. I), nihil in Nostrt Serainarii 
Alumnis tolerent, quod sive in capillis, sive in vestib^s, iriv0 in 
caleeis aliquid leve aut mundanum redoleat* 

V. Singulis autem diebus dominieis et soleranioribus festis Se- 
minarii Rector ipse per se ad Alumnos suos sermonem de rebü$ dir 
vinis babeat; velaliam idoneum Sacerdote^ substituat, qui spiritä 
Dei plenus adolescenti^m animos ad modestiam^ doeüitatem, bumili* 
tatem, charitatem atque elericales virtutes inflammare nitatur. 

VI. Quia vero ex divinae legis, rerumque aeternarura medita* 
tione pietas et Tirtutura amov mirum in modum alitur, atque äuge- 
tur; iddrco Convictores quotidie mane ex Seminarii Regula in harum 
rerum contemplationem tota animi devotione incumbant. Ad eamdeiu 
pietatem forendam praeter annua spiritualia, ut vocant» Bxercitia, 
singulis mensibus in Calendario Scbolastico constituatur dies uua ex 
feiiis quiutis (quum solet esse interatitio studiorunft), qua Convietores 
Deo^ sacrisque rebus unice vacare^ teneantur. 

VII. Et quoniam Convictorum recta vitae ratio, et virtutis 
incrementum ab bis, qui ipsorum sacramentales Confessiones excipiuot, 
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maxiraa ex parte pendere salet, ideo Bector ad hoc gravissimum of- 
ficium ex Omnibus deligat Coüfessarios pietate, prudentia ac doctriua 
pfaestantioves-; sed noa ante ad tale manus exercendum invitet, quam 
iUorum eleotionem liMm sigaifieaverit. 

' VIII. Non niinori diligentia Conviciores sanae, solidaeque 
doctrinae operam navent sedulam. Ipsi enira cum adversariis appa- 
ratissimis colluciatiiri sunt, qai et in disputaado pertinaoes sunt, qui 
et in disputando pertinaces sunt^ et ad Ecelesiae perniciem subsidia 
sibi ex omni scientiaruni , ac liberaliura artium geaere astute coii- 
quirnfit (Leo XIII. in Bncycl Eist Nos cit,); quare tatita doctrina 
poliere d^bent, ut veritates fidei, ac vener^uda Beligiauis mysteria 
ab acerrimorum hostium äggressionibus viodicare parati sint. 

IX. Stndia artinra et discipUnarum, qnibus Convictores sive in 
Seminario^ sive in Nostro Lyceo vacare debent, snnt litterae latinai^ 
graccae, italicae et hebraicae,historia civilis et ecckßiastica, ar- 
cheologia Sacra, philosophia specnlativa et moralia, matliesis, scientiue 
naturales, institutiones juris canonici, et jus publicum ecclesiasticum, 
jus civile et criminale ; denique introduetio ad sacram Scripturanii 
theölogia parascevastica, dogmatica et moralis. 

X. At ratio docendi disciplinas philosophicas ac theologicas in 
Nostro Lyceo Archiepiscopali ad methodum Doctorum Ecelesiae, in- 
signiorum scholasticorum , in primisque eorom principis S. Thöraue 
Aquinatis ordinetur atqoe exigatur, uti sapientissime praeceptum est 
a SS. D. N. Leone PP. XIII. in memorabili sua Encycliea »Äeterni 
Patris.« Ad quam rem valde optaraus, ut scholae a Nobis receus 
fundatae, in qua textus sum^ii Aquinatis exponitur, atque explieatur, 
Sacerdotes et Convictores frequentes assistant, si specialem titulum 
ad Noätram paternam benevolentiam velint sibi comparare. Item 
Acaderaiam pliilösopliico-theologicara Doctoris Aquini in Nostro Lyceo 
sub Nostro ductu institutam et Academiam Sacrae Archeologia quae, 
praeter scholam in Lyceo, in Nostris aedibus Archiepiscopalibus oon- 
stituta nuper est, vehementer commendamus; et Sacerdotes, qui la- 
borem et operam solertem in harum Aeademiarum incrementum pro- 
inovendttm impendent, et conferent, singulari benevolentia com- 
plectemur. 

XL Antiqua aeque ac utilissima Circulorum Scholasti<5oruiii 
institntio tum in philosophia, tum in theölogia fidelissirae servetur; 
atqufe eis omnes Alumni propriae scholae, sive Oonvictores Seminarii 
sint, sive Clerici suae domi degentes, non secus ac ceteris lectioni- 
bus, assistere tenentur. Moderatores vero Circuli, quos Principes et 
Amsientes YOOtLtii, non nominentur, nee eligantur, nisi prius Nobis 
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significati fucriiit ; cai exercitationi Canoiiicl Deputati in^ otböhi tA- 
vigilare uon omittaiit. ' ' ' ' • ' -^ » ' 

XIL In di^^eiplinas insuper raathematicas , ac riattttaioa^ ,quae 
in Nostro Lyeeo Iraduntur, sedulo incumbant^ ut *possirit iiüpiis 
ostenilere vßram scieniiam esse-ancinam fidei , • et ilequissmia 'teta, 
qiiae ex illis5 «liäeijilinis snmraatim delibatis in perniciem' fiäei desü- 
luuntur, coutra ipsos adversarios intorquere Valeant. '."''' -' 

Xlir. Ut autem Nostri Alumni scientiis^ sive sacris,^sive pro- 
fanis, addiz^i^endif? aptiores fiant, litteris latiliis, graecis, atque iiali- 
ciB, iieciion studio gepgraphiae, atque hisioriae plurimaoi operam 
tribuant; \m^ 111;.»^ piigeat majores nostros aemulari, qul praesertim 
studio ae peritia litterarum niirum quantum apud ,omnes inclarue- 
rurit, Praeceptons 7ero graecarum, latinarum atque jtalicarura litr 
terarmn peculiiirihr monitos volumus, ut in illis tradendis illi.ine- 
tliodo insi stall i , iins^m Comparatwam et Analogicam vocant, et per 
quniii uniu8 linguae studiura ab alterius studio quam maxime ad- 
juvatur. 

XIV* Gurent diligeuter Alumni, pro suo quisque ingeuiOj/in 
studiis quotidie rniigis ac magis progredi, atque expenmentis seme- 
stribua et annuis parati sint, ut de ipsoruvn ingenio.^t progressu 
inete pui^simus juJicare. Neque enim enieaso- a,niiuo studiorum cur- 
tkulo, gradas ab iina ad aliara scholam fiet, nisi ab Ulis qui, facto 
rite periciilo, \i Cüiionicis Deputatis et.Exurairi^toribus ad id consti- 
tutis idoiiei repeiti {uerint, prout in Regulis pro Npstro Lyceo cgm- 
ditis caiitain est, , . .. ; 

XV, Dieljiis adsignatis in Cafttus Ecclesiasticijttii4iura sedulo 
incumtKint: lioris vero yespertinis feriae. secuudae- clijuslibet hßbdo- 
madao in Sacellu Heminavii omnes Alumm . scieiitiarum tum exer- 
citiis sacrae pvaedicatiouis, tum sacris caei^roQöiis addiscendis Yaoeat^ 

XVL Clioro Nc^trae Ecelesiae Metropolitanaediebus, inquibus 
teuentiir, äanetij ac devote assistant, habentes singuli inmanibus 
Horas Diuriias, vel Officium Beatae Mariae Virginis, modeste at- 
tenteque p^allant, et ab omni colloquio cum aliisl abstineani 

XVIJ. Extra Ecclesiam Metropolitanam nemini collegialiter 
quibuscnmque iu f iinctionibus assistänt , aut inserviant, öisi tantum 
proprio Arcbiepiscopo; item ad Processiöneä co/ie^rzaJtV^r nou accedant, 
nisi in qtiibns :iu! Canonici Nostri Capituli, aut Vicarius Noster Gene- 
ralis cum Hebdotnadäriis ejusdem Metropolitanae intertemuttt, ex- 
cepta Proeessiono S. Philippi Nerii Cleri Patron! praesentissimi. 
Exequiis nnlüs iiiti^rsint, nisi qüas idera Capitulum honestat, aut 
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cum alicQJas ex Hebdomadariisr defuncti cadaver ad Metropolitanam 
Ecclesiara deferetur. 

XVIII. Bector Seminarii Convictoribus parentum adire domos 
de die .raro permittat, atque extra Seniinarium nuaquam perr 
noctarp sinat, sine Nostra licentia, ne forte maligno saeculi afflatu 
infecti ad noxia abripiantur. Quod si vera urgeat necessitas, nee 
opportunitas Nostrarii lic^ntiam postulandi suppetat , poterit extra 
Seminarium.peruoctationem permittere, sed quam citissime ad Nos 
referet. Eorura autera, quibus justa cie causa äpud par6nte$ pluribus 
diebus manere licebit; quae fuerit extra Seminarium vivöndi ratio, 
ex Parochi praesertim significätiohe ac testimonio ' solerte^r exquirät. 

XIX. Öommöraritiüra . in Seminario non iiiodo animis, sefl'et 
cörporibus consulatur. flinc Seminarii Bloderator omnem ädhibeat 
diligentiam, ut Alumnörum quisque per se proprii corporis quutn 
Sanitätern, tum niunditiem curet, nihilque comraitiat, quod hanc aut 
iiläm (juoquo modo offendat; ipse vero Moderator lis omnibitä, quae 
ad satübrem'victus ration'em, aediümquö' nitorem neeessafia videntur, 
sapienter et perstudiose provideat. Diebus, quibus a studiis väcant, 
Convictores vel in ipso Seniiuarib ; vel alio in loco ad RectcTris ar- 
bitrtum höiifestis relafätiombus, et öblectatiombiiä subinde recreeiittir ; 
üt "adtilescöhtes botio siril änimo, majori contentione in Ittterarum 
scieiiti^umque ätadiÄra Intendant animtim, atque ad Regulas etiäm 
servandkÄ reddantur alacriorös. 

" '■ XX. Infirmi täfaeii in 'Seminario', quoad öjus fiöri pötest', cu- 
renffeif; et^eoriim Valetudini omni 'diligentia, etcbäHtätis officio pro- 
videatur. Si vero morbus ex medicorum judicio ingravescat, pai*en- 
tibtis reddantur, ut domi illorum cUram hubeant; atque ubi primum 
coöi^faörint, ad SenÄitjaritim eonfestirti revertantur. 

XXI. Rectori, Pro-rectori, Directwi Spirituäli et Praefectis 
otunibus Sit unüs^ spirittis; qui efAeiat, Qt ipsi concorditer Seminarium 
velot saerum Depositum sibi tx)ncredltutti arbitrentur. In hoc omnes 
amico eouepirent, ut exemplo. ai^ue oohortationibua in Convictorum 
animos yerae pietatis studinm iogerant; et qaaecumque a. Seminarii 
disciplina, et Regula praesoribuntur, dtUgenter ab omnibus servari 
studeaut. 

XXIL luvigilent praesertim, ne libri, qui Convictorum animos 
corrumpere potQrunt vel ephemerides in Seminarium intrQducantur. 

XXIIl. Deipum Rector Seminarii bis in anno ad Nos in scriptis 
referat de Alumnörum numero, Professoribus , et Praefectis, et quo- 
modo unusquisque partes, suas expleverit. Nostruni vero «rit, ad 
mentem Concili Tridentini^ circa ea qu^e opportuna et necessaria 
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conatituem in Domino videbitur, D^utatorum Seminam coiwilium 
requirert^, . i ,; .:■.'.- ; 

Caih G, De Clericis domi sme viventibm. 

Neei^ssitna suppeditandi Ecclesiiö Paroecialibüs ministroa in 
sacris furictioiiibiis exequendis, et ing€fng olim adolescentium in spetn 
Ecclesiae succresceiitium numerus efifecit, ut eorum non paucis ab 
aiitiqüis:^imis tenfiporibus dömi suae vivere concederetor, Höntni 
vi tarn, mores, indolera, aliaque perscrutari, atqne cognoscete longe 
difficilins est, qnam in Seminario cotnmorantium, atqire sub Modera- 
tonim, Praefeetorumque oculis usque viventium. Quare ipsa respo- 
stiilare videtiir, iit in bis omiiibus perrestigandis longe major dili- 
gentia ac aolertia sit adhibeöda, et quaedam de bis Clericis pe- 
cüliaria decreta a Nobis edantur. - 

I. Quaecunique pro Convictoribus Seminarii de studiis lit- 
terarum ac scientiarum a Nobis statuta isunt, praescripta etiam 
Clericis domi viventibus intelligimus , atqae eorum omnimodani ob- 
servantiam praecipimus. 

IL üt Clerici fideles Ecciesiae ministri evadere possint, plu^ 
rimum conferre eiploratum est, si optimi Poenitentiae ministri con- 
siliis regantur; ideo ex Confessariis ad Clericorum confessiones erci- 
pieodas adprobatis pium, doctum , ac prudentem sibi eligant, oui 
singulis hehdomadis sua peccata confiteantqr. Ab hujus conaliis ac 
(lirectione in omnibus, quae ad spiritum spectant, omnioo pendeant, 
praei^ertim cum ab ipsis Ordines suscipiendi sunt/ Experientia enini 
c^nnpertura est, illos Clericos fideles Ecciesiae ministros evasisse, qiri 
Optimum Poenitentiae ministrum nacti sunt. 

II L Ad m entern ab omni labe puram integramque servandam, 
ad spiritum pietatis fovendum, singulis diebus praeter consuetas 
preces, quas Deo ore persolvunt, mane orationi, qua^m mentalem ^ij^- 
pellant, certo temporis spatio studeant, Sacro adsint, Sanctissimam 
Eucharistiam saepe Bumant, vespertinis horis Christum sub Eucha- 
risticis velis latitantem invisant, conscieutiae penetralia serero exa- 
mine scrutentur, libros pietatis, praesertim aliquod caput Sacrae 
Script urae legere quotidie non praetermittant. 

IV, Quod vero ad pietatem comparandam, atque alendam tener 
amor iu Beatissimam Virginem Dei Matrem incredibili modo con- 
ferre öolet, propterea omues derlei ipsam Cleri Patronam praesentis- 
simara singulari amore prosequantur, praecipuo cultu venerentur, in 
Novendialibus diebus, quibus Fideles se ad festos dies Virgini sacros 
parare studeant, majori pietatis studio coraplectantur; praesertim vero 
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gaflctissimutn Rosarium, mirum sane orationi» meatalis, atque 
electissimarum precum vocaliuni compendipm , quotidie cum familia 
recitent. 

V. Praedecessorum Nostrorum mandata confirmantes praecipi- 
mus, ut ringuji3 diebus doraiDicis in Congregatione Presbyterorum 
Missioms, sive in Domo Sanctae Mariae Virginnm, sive S. Nicolai 
Tolentiüi, a^sidui coAveoiant^ nbi in oratione mentali se exerceant, 
monita salutia ajccipiant, praes^rtim quae statum Clericalem respi- 
eiunt; Sacro adsint, ad Eueharisticam Panem cum ma^imo aninii 
fervore accedant. Siugulis yero Sabbatis, horia v^spertinis juxta 
noirmam adhuc servatam, apqd eosdem Presbyteros sedulam: operam 
dabunt, tti saoris ca6r«mouiis erudiantur. Clerici autefu Prochytae 
commorantes in Or^torio in ipsa Paroe^ciali Ecclesia Sancti Michaelis 
erecto, et ab antiquo ad id destinato, idem omnino iitciant; nee 
omittant Missae conTentaali assistere, ut mos est. 

VL Qaolibet autem meuse, eodem die quo Couvietores Se- 
minariiy et ipsi yacent püs exercitationibus , quae in Ecclesia San- 
ctorum Apostolorum fieri solent, sub invocatione et auspiciis SS. No* 
minis Jesu^ 

yn. Volumus insuper, ut Clerici in Paroeciis, quae ipsis a 
Canonico Deputate Doctrinae Chriatianae assignatae sunt, officio suo 
diligentissime defungantur, nimirum ut sacris functionibus maxima 
modestia, gravitate et pietate iatersint; atque diebus festis horis 
post meridiem rudiores pueros ac puellas Catechismum Doctrinae 
Christianae edoceant, praesente Parocbo, et sub disciplina Presby- 
tororum, qui Praetecti, vel Deputati nomen habent. In Parochos, 
Praefectos, vel Deputates Doctrinae Christianae maximam reverentiam 
adhibeant; rursua in Sacristis, vel loois vicinis ne versentur, tempus 
tereates. Imis meduUis sibi figaut Clerici illud Ecdesidstici ; j^Fili 
coinserva tempus, el devita a malo« {EcclL IV, 23). Quoeirpa qui 
olim sal terrae, et lanapades ardentes Sanctuarii futuri sunt, otium 
atque inutiles familiaritates , tanquara acerrimum vitae cleriealis 
hostem, devitent et fugiant. 

VIII. Quandoquidem vero Clerici paternae vigilautiae proprii 
Parochi peculiari modo commissi sunt, volumtus ut ipsi ad proprium 
Parocham frequenter accedentes ei morem gerere studeant* Qua- 
propter in iis dominicis, aliisque festis diebus anui^ in quibus Con- 
gregatiotit Priesbyterorum Missionis adesse minime tenentur, Eccle- 
siam Paroecialem adeant ad Missam audiendam, et si per Confes- 
sarium licebit, Eucharistiam recipiant.. 

IX. üt fiant idonei divini verbi praecones, volumus, ut omnefi 

1 
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Clerici, exceptis iis, qui litteris-tantum student, exercitiis praedica- 
tionis, quae in Congregatienibus Missionariorum Cleri saecularis ha- 
beatur feria secunda singularum hebdoraadavura diligeater intersint. 
Plui-imura autem interest, ut Clerici illam sacram eloquentiam ad- 
discant, qiiae nee inanis facundiae lenocinio, nee calamistrato fuca- 
toqiie stylo diffluit ad gratlam auditomm captandam, sed suuni 
furiflameritura habens in Sacris Litteris, Sanctorum Patrum libris, 
probatisque sacris Scriptoribas aniraum penetrat, coramovet, et 
eonvertit. 

X. Quum ex infirmis visitandis divina charitas firmetur, do- 
cente Spiritu Sancto: »Non te pigeat visitare infirraum; ex bis enim 
in dilectiono firmaberis« {EccU, VII, 30); non omittant, statis diebua, 
sub disdpiina et vigilantia Sacerdotum , qui. Directores appellantur, 
infirmos in Nosocomiis comnoiorantes invisere, sublevare, rudimenta 
fidei eos erudire, ad Sacramenta rite suscipienda disponere; ad in- 
firmitates patieiiter tolerandas cohortari, ut olim a Christo audiri 
mereantur: ^Infirraus (eram), et visitastis me« (Matth. XXV, 36). 
In quo opere volumus, ut sese exerceant provectiores ex Alumnis 
Seniinarii, quos ad id charitatis officium rectius pereolvendum in- 
struere ad Directorem Spiritualem pertinebit. 

XL No3tri Praedecessores optimo sane consilio constituerunt, 
ut Sacordotes prudentia, vitae sanctitate, morum gravitate spectandi 
(quos Eevisores seu morum Censores yocitarunt), Clericis ab .ipso 
Clericatus irütio invigilarent , eosque ad spiritum ecclesiasticum in- 
foimarent, atque ad disciplinae observantiam educarent. Quaproptpr 
omnino volumus, ut Clerici illos amore, reverentia et honore pro- 
sequantur; atque eonimdem consiliis ac monitis aures applicent. Quo 
autem facilius saluberrimum hunc finem assequamur, praecipimus ut 
ex trihim Revisoribus, quos Clerici ab initio Clericatus nacti sunt, 
unus eisdem iovigilet usque ad Sacerdotium, praeter alies duos, qui 
in siugalis Ordinationibus specialiter adsignandi sunt. 

XIT, Vestes, atque omnia corporis indumenta Clericorum nee 
luxnm, nee immoderatum cultum, nee sordes redoleant, sed antiqua 
et severa diseiplina Nostrae Ecclesiae ad unguem servetur ; tonsuram 
patentem, et Ordini, quo quisque insignitus est, respondendem sem- 
per gerant \ uunquam vero ocreati incedant ; et quidquid nostrae 
disciplinae opponitur, ab hoc studiose caveant. 

XIIL Quoniam vero qui »coramixti sunt inter gentes didice- 
runt opera eorum« {Psalm. CV, 35), ideo Clerici, qui Dominum ve- 
luti äuam partem et haereditatem elegerunt, sint quidem corpore in 
terra, sed anirao ac mente in caelis jugiter commorentur. Quocirca 
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volttmus, ut a conversationibus mundanis abstineaiit, mnlier«m fa- 
miliaritatem castftati infensissiinam fagiant, juveuum saecularium, et 
etiam Clericöpm, quorura agendi rationeni Superioribus miiiimfi pro- 
bari tioverint, si fortasse sint, societatem devitent; in viis a^ plafcels, 
quae ob mäximam populorum frequentiam periciiiis contra mornni 
honestatem sunt refertae, dearabulare caveant; post Kolis oceasnm 
per urbem minime vagentur, sed domum se recipiant, setlulam stndüji 
bperaiii daturi; post enira horam vicesimam qnartam diei nulH 
Clerico licebit esse extra domum, ne sacrarum qiiideni funetionum 
causa, sine speciali iicentia. 

XIV. Exterioris divini cultus, qui interioris indicinm est, sint 
observatores diligentissimi , atque exactissimi. Qnare saeras caeie- 
monias in Missäe Sacrificio aliisqüe ecclesiasticis functionibns exer- 
ceiidas Summa cura ac diligentia condiscant, easqne magna cum mo- 
destia, gravitate, ac pietate perficiant. Ita enim et se ipsos ot ani- 
mos fidelium, qni sacris functionibus intersunt, ad Deum eratan^ 
valebunt. 

XV. Et quoniam sacrae functiones cantu ecclesiastico prose- 
quendae sunt, voluraus, ut scholae cantus Gregor iani, qaam ab iiiitio 
pontificatus Nostri in Nostro Lyceo instituimus, Alumni Theologiaf^, 
statis diebus, fideliter assistant. 

XVI. Verum sacris functionibus, quae jRunt in Eoelesiiis Mo- 
nialiuna, vel cujuscumque Communitatis mulierum, qnoonnique nomine 
nnincupentur, sub quovis praetextu assistere vetantnr. 

XVn. De regimine studiorum quaenam sint parte» Rectori-? 
Nostri Lycei una cum Canönicis Deputatis , et quid portin eat ad 
Canonicum Secretarium Cleri, eruitnr ex Döcumentis \im\h in calce 
Synodi Num. XIII. 

Cap. 7. De Begularäms, ♦., 

Ex quo Dominus Dens ad divinam vineam excolendam etiam 
Religiosos Ordines suscitavit, Apostolica S6des nnnqnam cnssavit 
eosdem summis laudibus cöhonestare, et amplissimis privilegiis lo- 
cupletare, et ab omnibus äcerrimorum hostium aggress^ionibus tneri 
ac vindicare, eo quod »lectissimas illas auxiliaros Christi militum 
turmas constituunt, quae maximo tum christianae, tum civili rei- 
publicae usui omamento atque praesidio semper fneiuut« (Pius TX. 
Encyclica, Ubi primum, 17. Junii 1847). Ipsi enim superUae vilac; 
atque concupiscefUiae carnis et oculorum renuneiantes, et conyilia 
ovangelica sectantes non solum virtutura splendore coroscanuit, et 
populos ab ignorantiae et iniquitatum squalore rovocarunt; verum 
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etiara, velut varia Ecclesiae militandi subsidia, a Deo nüssi, sub 
ductu Komanorum Pontificum ad strenue praelia Domini praelianda 
quovis tempore paratissimos se ostenderunt. Quot aiitem utilitates 
magnufl talium Evangelicae Militiae coinmilitonum numerus attulerit 
Noätrae Archidioecesi recensere supersedemus, ne illos laudando, Nos 
Ipaoä, qui in Claustris a pueritia educati fuimus, laudare videamur. 
At quoniam Apostolica Sedes hac luctuosissima tempestate pro Re- 
gularibus e propriis Domibus exturbatis specialia edidit decreja, no- 
vaque eis beneficia concessit, Nos dura illos peculiari benevolentia, 
vehiti fratres, complectiraur , pro pastorali Nostra sollicitadine haec 
eis in meutern revocamus : - 

r^^iijft; I- Snperiores Reguläres, cujuscumque Ordinis, Congregationis, 
vel Institut!, sive ibi vota solemnia emittantur, sive simplicia, ne- 
minem Nostrae Archidioecesis ad praedictum Ordinera, Congregatio- 
iiem, vel Institutum adraittant, quin prius Litteras testimoniales de 
natalibus, aetate, moribus, fama, educatione, scientia, aliisque dotibus 
postulantis a Nobis accipiant , juxta Decretum jussu Pü IX. die 
25. Januarii 1848 editum, et sub poenis in eodem Decreto inflictis. 

n. Subditis suis ad Ordines promovendis, qui in ambitu No- 
strae Archidioecesi commorantur, Litteris dimissorias non concedant, 
nisi Nobis directas; quibus, postpositaquacumquehumana affecHone^ 
religiöse tesfcificentur non solum de bouis moribus Promovendorum, 
verum etiam de eorumdena aetate canonica, et scientia sufficienti, 
Nobis ceteroquin diligenter probanda , privilegüs quibuscumque^ 
quoad^ hoc penitus exclusis (Conc. Trid. Sess. XXIII, c. 12 ^e Reform,), 
Nobis vero absentibus, yel Ordinationem non habentibus, poterunt 
praetlictiiK Litteras ad alios Episcopos dirigere: at in ipsis Littevis 
causam in saper vel absentiae Nostrae, vel Ordinationum non haben- 
darum sedulo significent. In ceteris omnibus observent, quidquid S. 
Congregatio Concilii die 15. Martii 1599 de mandato Clementis VIII. 
praescripsit- 

IIL Quin imo ut praedictae Litterae dimissoriae suum sor- 
tiantuv elTectum, curent Superiores Reguläres observare quaecumque 
Benedi(tu3 XIV, praescripsit in sua Constitutione Impositi Nobis 
(Dat. die L Martii 1746), qua confirmatis suorum Praedecessorum 
Constitutionibus cum adnexis poenis, expresse declaravit »Litteras 
diraisaoriiLS , cum ad alios Episcopos, quam ad Episcopum Dioecesa- 
iium dirigunlur, nullius esse roboris, et momenti, nisi illis juncta 
fuerit authentica attestatio Vicarii Generalis, vel Cancellarii, vel 
Secretarii ejusdem Episcopi Dioecesani, ex qua constet vel ipsum a 
Dioecesi abesse, vel Clericorum Ordinationem habiturum non esse, 



Const IV, Dt disciplina, Cup. 7, De regulär ihun. 



m 



pröximo legitiiho tempore per Ecclesiasticas leges arl Ininc effectitm 
statuto.« 

IV. Metöinerint Supcriores Regalares sibiinterdictnm nsse nova 
jfonasteria, Conventus, Domos, aut CoUegia aedifioare sim^ fxpressit 
fäCultate Äpostolicae Sedis, et Nostra,exceptis Hospitt is, qiiae ail 
cortiniodura Religiosorum iter facientium eviguntiif, pro quibiis siifficit 
tantumtnodo licentia Nostra. Si secu^ fiet, praeter puc'na«! contm 
transgressores ab Ecclesia statutas, novae fundationes enmt ip^^o jure 
ndlius roböris et momenti (Innoc. X., Instaurandae^ et BeiieiLXrV. 
De Syn. Dioec. üb. IX, c. 1, n. 9.). 

V. Reguläres sive in Claustris per civilera potostatt^m sup- 
pressis coramorantur, sive ex Claustris per vim expulsi In aedibus 
conductitiis a proprio Superiore destinatis simul vivunt, etiamsi a 
Nostra jurisdiGtione exempti sint, ad normam Deci*eti Sacrao Poeni- 
tentiariae die 18. Aprilis 1867, et responsi ejusdem Triiju;:alis die 
12. Septernbris 1872, si tarnen notovie ieliquerint, nt popnlo seaudalo 
sint^ a suis Superioribus pro excessu et ffravitate culpae severe pn- 
Biantur. Quod si infra tempus a Nobis praefixum ipsi Superiores de 
poenae qüalitate Nos certiores non fecerint, delinqueutes jutlieio No^stro 
punientur (Conc. Trid. Sess. XXV, De Regulär., c. 14), 

VI. Quandoquidem vero. Superiores Regalares curare d^^bent, ut 
Religiosi per civilem suppressionera de Claustris ^jecH miuime va- 
gentur, sed in unaquävis Dioecesi de licentia Ordinarii «uuin domi- 
ciliuni, ac residentiäm figant, sub poeua suspensionis a Divinis con- 
tra Religiosos vagantes, si in sacris sint constituti fiäc\rto nemo ex 
Religiosis, qui in Nostra Archidioecesi domicilium coUoi^aruiit, ahesse 
audeat , nisi ob prohatam causam , et facta sihi in scriptis ad eo/i- 
gruum tempus^ tarn a NobiSj quam a proprio Superiore dkcedendi 
factdtate (Decr. S. Congv: super Discipl. ReguL die 3. Augasti 1872). 

Vn. Et quamquäm Nobis in Domino gaudeamu-s quod Rega- 
lares cujuscumque Ordinis vitam exeraplarem ducant iii Nontiri Ar- 
chidioecesi; hortamur tarnen illos paucissimos, qni animi lemkiie sive 
in hac urbe, sive per oppida Nostrae Dioecesia otio difflnimt, ut gra- 
vissimae obligatioiiis meminerint , hisce praesertini temporibus, qua 
ad bonum exemplüm fidelibus praebendum obstringuntur. 

Vm. Regularibus minime licebit divinum verbuin nunciarti in 
Ecclesiis Nosttae jurisdictionis, nisi prius a Nobis facultatem ob- 
tinuerint. Quod si in Ecclesiis proprii Ordinis 5i!?e de suggesiu, sive 
de piano praedicare. velint, id non faciant, nisi petita et obL^mta a 
Nobis benedictione, juxta praedeptum Concilii Tridentiui : »Hfigiilarös 
vero öujüscumque Ordinis .... de eorura (su^rum superiorum) li- 
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centia» eüam in Ecclesüs suorum Ordinum, praedicare noii possint; 
cum qua licentia persoimliter se corara Episcopis praesentare, et ab 
eis bcnedictioiiem petere teneantur, antequam praedicare suscipiant« 
(Coni^» Trid. Sesg. V, c. II, de Reform.), 

IX, Reguläres hortamur in Domino, ut Ecclesiis suis, quotiös 
a Nobis requisitl fuerinfc, pueros ac puellas, saltem ratione charitatisy 
rudimeiita fidei, praesertim quae necessaria sunt ad salutem, docere 
curent. Quamviä enim hoc raunus ad Parochos speciali modo spe- 
ctet, tarnen cum Reguläres saepenuraero a Romanis Pontiflcibus jld- 
Jutores Episcopontm voeati sint, in tanta Catechismi Cbristiani ne- 
cessitate, ipsorum auxiliuin et operam invocamus. 

X. Quidquid de Sacramento Poenitentiae, de publicis supplica- 
tionibus, de cultu et ornatu Ecclesiarum praescripsimus , observent 
diligentissime Reguläres. Ceusuras praeterea a Nobis latas in suis 
Ecclesiis evulgent, affigant, observent, et ab omnibus, ad qüos per- 
tiiiet, observari curent 

XL Oleum iiifirmorum, quod in proprium tantum tisum haböri 
permittitur, uoq ab alio, nisi a Sacristia Nostrae Ecclesiae Metropo- 
litanae aci'ipiant. , 

XIL Regulärem omnes, etiam Monachi, exceptis tantum iis, qui 
in strictiori Clausura perpetuo vivunt, et qui privilegio Apostolico 
exerapti sunt, accedere tenentur ad publicas Processiohes , ad quas 
per Edietum Nostruni vocari et compelli posse decrevit Concilium 
Tridentinura- (Sess- XXV, de Reform, c. 13, et Syn. Card. Pignat. 
P. IV, c. 8. de Regulär. §. XI). 

XIII. Processiones vero facere extra Claustra et ipsis Regu- 
laribiis, et Coufrateruitatibus in eorum Ecclesiis, vel Conventibus 
orectis iuterdietum est, uisi ex Nostra speciali facultate (Syn. Card. 
Piguat. ibidem). 

XIV. Sub poeuis a jure statutis, aliisque a Nobis, facultate 
Apostolicae Sedis dclogata, infligendis (Decr. S. Congr. Episc. et 
Begul. jussu Urbani VIII. edit. die 20. Nov. 1623), nuUus Regu- 
larium, t^ujuscumque Ordinis, Societatis, Congregationis, vel Instituti 
sine legitima facultate loquatur quovis modico temporis spatio cum 
Monialibus, aliisque degeutibus intra Claustra Monasteriorum, quam- 
vis exemptorum, et \\ym etiam Regularibus subjectorum, ac speciali 
mentione diguoriim ; Superiore, cui Monasierii^ seu Domus cura 
mcumhiU Visitakwc, vel Visitatoribus ^ Confessarioque ordinario et 
extraordinario^ cum ad tempus depiUabitur^ dumtaxat exceptis (Decr. 
jussu Xysti V. edit. die 7. Maji 1590). 

XV. El Constitutione Alexandri VII. (Felici sacrarum virginum) 
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Superioribus Regularibus, ad quos utcuraque spectat Moriasteriorutn 
jijonialium regimen, eörumdem septa ingredi non licet, nisi ei causa 
Visitationis localis^ et hoc semel tantum in anno; ita ut in eo anno, 
in quo unus ex Superioribus visitavit , dlius Superior a visUatlonc 
hujußmodi se omnino abstineat: Si qua vero urgeiis ni^cessüas pluries 
ingressuin eodem anno postulaverit, non aliter liceat, quam praesea- 
tjbus; Nobis, vel alia persona ecclesiastica saeculari ä Nobis depu- 
tanda, vitae; et aetatis testimonio commendata. Quii lunque Regularis^ 
Superior secus egerit, praeter poenas in praedicta Constitutione üta- 
tutas, milla privilegia vel exemptiones prohibere valt^it, quomimis a 
Nobis per facultatem ab Apostolica Sede delegatam, qtiotks et quando 
opuß fuerit, corrigi, et puniri possit. 

XVL Vi ejusdem Constitutionis Visitatio personarum fit^t ad 
crates, et opinino extra clausuram Monasterii. In Visitatione uutem 
int^riori3 clausurae, si Visitator sit Generalis Ordinis, potest aeciiin 
introducere duos socios sui Ordinis; si fuerit alius a Generali, unum 
tantum, exclusis omnibus aliis, etiam ratione offieii (Confer. Syn. 
Dioec. Card. Pignat. P. IV., c. VIII. de Regul §, VII, Constit, ciL 
Alexandri VII., Felici sacrarum^ 20. Octobr. 1664, et Sac. Congregat. 
Concilii Decretum 25. Julii 1666). 

,'' , XVII. Cum vero Nos eadem Monialium Monasteria Kegukrium 
curae et regimini subjecta visitamus, Sacra Congregatio Episcoporum 
et Regulariura (In Neapolit. 18. Martii 1694) deerovit sine ullo om- 
nino Superioris Eegularis jinterveutu esse visitatida. Eadem Sacra 
Congregatio (Iterum in Neapolit. 21. Junii 1697} Ecclesiam Monia- 
liuna, Regularibus subjectarum a Nobis interdicto ^upponi posse de- 
claravit; quod, si forte occasio oblata fuerit, seivandum etiam Iiäc 
Nostra Synodali Constitutione praecipimus. ' -< <:U 

XVIII. Confessarii Reguläres, sive ordiharii, Bive esträortlitiafli, 
septa Monasterii ingredi prohibentur, nisi causa mirristrandi Sacva- 
menta Poenitentiae, Eucharistiae, et Extremae UDctionis Monialibus, 
aliisque ibidem commorantibus, atque ässistendi agonimntibus (Syn, 
Dioec. Card. Pignat. loc. cit. §. IX). Si qui contra feceriot, poenas 
in citatß, Alexandri PP. VII. Constitutione ipso faclo incurrunt; nul- 
lisque privilegiis et exemptionibus suflFragantibus, ex SeAh .4postolieae 
delegatione, Nostrae correctioni et punitioni subjiciuntur. 

XIX. Caveant omnino Reguläres, ne ea Sacramenta admini- 
strent, neve illas benedictiones , ceterasque ecclesiastieas functiones 
peragant, quae ad Parochum de jure pertinent; secns facultate No- 
bis tradita per sacros Canones, et Sacrae Congregatiouis decreta, 
pqenis et censuris subjicientur (Vide ibidem äe Tiegul. §, XIV: oec 
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uoii Fu PP. IX. Const. Apostdicae Sedis^ ubi art: XIV adest ex- 
üomrnuiiicatii» Rom. Pontifiei g. m. reservata corUra RclMjiosos prae- 
smmutcs Vh'ricis^ aut Laicis extra camm necessitatis Sacr<imenium 
Extrünme. UncHonis^ aut Eucharistiae per Viätimm minisirare absque 

Farocht Ucentia. 

Gap, 8, De Monialibus, 

Si Virgines in sacris claustris, remisso nuncio Omnibus rebus 
hiiinsuils, tmiqnam cölumbae in foraminibus petrae libera voluntatis 
determinatione, häbitantes, illustriorem gregis Jesu Christi partein 
quo\is tciiipore constituerint, Nos Deo misericordiarum Patri gratias 
agimns, qiiotl Archidioecesis Nostra et Monasteriorum multitudiue, 
et velatarum virginum nuttiero, et novitiarura puellarum copia^ et 
accunita «lisciplinae observatione et religioaa perfectione semper efflo- 
nierit. Verum in ea temponim iniquitate hanc Synodum celebranius, 
cum hie Status perfectionis , et simplicitas virginalis ab iis contem- 
mim, qui^ qwxecumque ignorant^ blßsphewumt^ atque ab iis impetitur, 
qui Cliiistum capitali odio prosequuntur. Conspicimus enim aedificia 
Monasteriorum, bona mobilia, etimmobilia, atque vel ipsaß dotes 
Monialiiini Fisco addictas; pensionem vitalitiam patriraonio communi 
suffßctam; ipsas Moniales in suis claustris, tanquam in aedibus con- 
tluctitiis, LOinmorantes; severissimum interdictura^ ut, neduni ad pro- 
fessioiieni, sed ad ipsara Habitus susceptionem minime adraittaMtur, 
eo ßue, ut memoria sacrarum virginum serius ocyus extinguatur, ac 
deleatur. 

Qui uuEiquara caelestia doua gustaverunt, uec q^uara suave sit 
jugiim Domioi experti sunt, suavissimas cousolatioues vitae religiosae 
profus igtiorantes, plenis buccis praedicarunt Moniales in claustris, 
velufc in careere inclusas, per vim detiueri. Idcirco fores aperuerunt, 
libcrtatem iiide exeundi stultissirae fecerunt; atque, ut ad vota so- 
lemuiter nuiicupata iufringenda eas allicerent, augmentum pensionis, 
immo pingue subsidium per suramam impietatem eisdem obtulerunt. 
Cum autem suas artes in nihihmi cecidisse animadverterent, prae- 
cepennit, ut omnes Conimunitates religiosae in pauca Monasteria 
cogerenttir. 

Ätqui nostrae Moniales usurpantes verba Apostoli {Ad Born, 
VIII, Zh) exülamarunt: Qais nos separabit a charitate Christi? tri- 
bidalio? an angmtia? an fames? an nuditas? an perieidum? an 
persecutiü? an gladius? Itaque sua agendi ratione turpis ealumniae 
8U03 detractiites redarguentes permanserunt fortes in sanctis propo- 
sitis, perseverantes in professione ; atque ne extra claustra degerent, 
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variae CommuQitates in unum MoDasterium sese eongregarunt, licet 
expertae non essent, an habitudini corporis, et phyäicae constitutioni 
singularum Momalium accomodatum esset; peiisiones, licet eiiguas, 
in commune contulerunt, ut illud peculiura c^ju^tituerütuv, quo vix 
rebus vitae necessariis prospiceretur. Haec spectritissima virtug, si 
est praecipuus fructus gratiae caelestis, quam Pater Sponsis Filii sui 
abundanter elargitur, est etiam eflFectus assiduae vigilantiae Pracrle- 
cessorum Nostrorura, qui sapientissinnis Constitution ibus Synodalibus 
leges canonicas ita stmvUer ac fortiter sacris Claustris accommoda- 
runt, ut nihil zizaniorum in frumento electo exsurgeiet. Verum dura 
tale testimonium fortitudinis, constantiae, et perseverantiae nostris 
Mot>ialibu8 libenter exhibemus, de earum perfectione soilieiti specialia 
haec salutis monita illarum memoriae commendamus: 

I. Eiacta Regulanim et Constitutionnm obseryatio nihil om- 
nino immutetur; imo augeatur, ac religiös! us confirmetur Donec 
autem praesens Monialiura conditio perdurabit, liabita rationo legis 
Civilis, ipsae, quod ad omnia, quae successiones baeretiitarias, dona- 
tiones et testamenta respiciant, sanctionibus canonici^ a Deereto Sa- 
crae Poenitentiariae sub die 18. Aprilis 1867 temperatis omnino sub- 
jiciantur. In singulis autem casibus particularibus eas norraas da- 
bimus, quas ab Apostolica Sede accepimus. 

II. Quia vero praesens status pecuniarlus Mouasteriortim non 
sinit Moniales vitara communera, ut ajunt, agere ad pniescriptum 
sacrorum canonum; tolerandum censeraus hanc vitam commuuem ita 
servari, quantum patiantur facultates, quibus sirigula Monasteria 
utuntur. Sumraopere autem öptamus, ut, ubi per tempus, vel facul- 
tates licebit, omnino restituatur. 

III. Dt iter perfectionis , ad quam tenJere «lebeut MonialüS, 
ardentius peicurrant, quotannis, eo tamen tempore, quod secundum 
usus et consuetudines uniuscujusque Monasterii opportunius judica- 
bitur, pef decem dies continuos ad Exercitia Spiritualia serio et re- 
ligiöse incumbaut (Videsis. Litt. Circul. S. C. Epi^c. et ttegtiL de 
mandato Innoc. XL sub die 9. Oct. 1682, et Pastor. Clemeutis XL 
sub die 16. Mart. 1703). 

IV. lisdem Exercitiis futuro statui omniuo accomodatis etiara 
per decem dies vacare debent *non solum Pnellae in assumptione 
Habitus, verum etiam Novitiae mense, qui Profeasionem praecedit; 
ut sedentes solitariae, sanctisque in meditatioiiibus tacente^^, novae 
vitae ineuade rationem et serio recogitent, et conaulto capessant: 
sectts neque primae ad Habitum, neque alienae ad Professionem ad- 
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mittantuf (Ex eisdem supra citatis documentis, et ex praxi Nosfcro- 
rum Praedeces8orum. 

V. Carä aliqua puella per Don dubias prabationes dignara «fö 
ostenderit;, qaae habitam assumeret, atque postulatioaeni ad gratiam 
obtin^ndain fecerit, dammodo per temporum adjancta licuerit, Vi- 
carius Noster pro Monialibus, ejus voluntate diligenter explorata, 
praecipue an fiäis, ob quem id statos elegerit, srt; rectus etsanctus, 
qnaeeumque a sacria Caaonibas lnbentur, perfideuda curabit. Gäxn 
aufcem jnrdessio emittenda erit, Vicarius Noster Geoeralts aiccedet, 
ttt x)inQia acta a jure praescripta execütioni mandentnr. 

VI: Et qaoniam naundus Sponsis Ofaristi ci^ncifixus esse debet, 
et ipsae mondo, OEnnem vauitatem in habitu, oinneni elegantiam : in 
supeilectilibus, omoem superflaom ornatum in cellis, omDem delica- 
tum corporis cultum fugiant ; (S. €. Bpiscop. et Regtd. in NeapolU. 
sub die 13. April 1583; Sy«. Card; Alpbonsi Carafae 1564; Syii. 
Card. Pbilomar. 1649, et Syn. Prov. Card. Cantel. 1712) sed in Om- 
nibus modestiam, siraplicitatem, honestatem, paupertateno, im)rtifica^ 
tionem ameat, atq^^ ad harum virtutium aemulationem mutno sese 
provocent . = 

VII. üt autem oainis apecies vafiitatis saeeularis a sacraram 
virginum Claustris amoveatur^ puellae edueandae habibu rnodesito 
utantur^ et a saecali pompis, vaaitatibus, et artificiis diligenter 
cayeaot, 

VIII. In Mpnasteriis, ubi jam coftstitutus est Educaudatus, 
puellae edtieandae, expteto septennio , non admittantur sine Nostra 
lioeatia,: et praeyio Moniaüum Capitulo. Si vero vel septennium non 
expleverint, vel aetatem quinqae et viginti annorum jam excesseriat, 
ut adßuttantur, requiritur ißsuper licentia Sacrae Congregationis 
Episcoporuni' et , ßegularium (Badem Sacra Congregatio sub die 28. 
Martii 1588, et. 27. üaii ,1603). Eadem licentia Sacrae Congrega- 
tionis requiritur^ praeter beneplacitum Nostrum, et votum Capituli 
Monialium, si paellae educandae tempore opportune Monasterium 
ingressae velint ibidem mauere post aetatem viginti quinque annorum, 

IX. Monasteria, in quibus sunt Novitiae, et Educandae, ha- 
beant leea separata , et specialiter destinata tum pro Novitiis , tum 
pro EduQandis', neque ipsis habitare liceat qoacumque ratione, vel 
praetextu, in cellis Monialium (Conc. Prov. CarJ. Cantelm. n. "3; 
Syn. Card. Philoraar. 1662, Decr. 8; Syn. Card. Pignat. Part. IV. 
c. VI. de Sanctimonial, §. V). 

X.-> Conversae post septennium a receptione; dummodo hoc 
teraporis spatio certa vocationis argumenta dederint, habitum assu- 
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maitt; post annuni vero a suscepfco habitu ad professioöera admit- 
tantur (Ex mandato Sac. Congreg. Episcop. et Regal, ad Card. 
Pfiiloraar. Praedecessorem Nosta-um die 26. Junii 1648) Verum 
rraraerus Conversarum, aliarumque inservientium necessitates Com- 
munitatis non excedat; nee admittantur aliae mulieres pro officiis, 
quae ad Institutum, vel Communitatern non pertinent. 

XI. Officia örania in Monasteriis deferantur, et mntentür, ser- 
vata inviolabiliter forma Coostitutionum et Regnlarnm cujuslibet 
Mönasterii, tum qnoad modura, tum quoad tempus. Vemmtameii 
Monialis antistita rasceptum officium, velut mater, exerceat; Mo- 
nialed vero alüs Mönasterii muneribus praepositae officio suo quam 
maxima diligentia perfungantur ; eeterae omnes mntuam eharitatem, 
ac benevolentiam ostendant, et a qnacumque actione, ant verbo, qnod 
aliis mölestiam, ant pertnrbationem aflferre possit, sedulo caveant. 

Xn. Januae exteriores Monasteriorum et Grates omni prorsus 
tempore an ni noü aperiäntur ante ortnm solis, et prorsus clausjau 
sint hora yieesima quarta diei. 

Xni. üti hactenus observatum est, interdictura declararaus 
introraittere, vel recipere, aut detinere in Monasteriis infantes quoa- 
cumque, sivB mares, sive feminas, quovis praetextu, et qualibet ex 
parte, etiam a rotis, quamvis dicti infantes non extrahantur a rotis^ 
sed in ipsis raaileant ex parte clausurae {€onc. Trid. Sess. XXV. de 
Regtd, et Monial. c. V; nee non Sacra Congreg. Episcop. et Regul. 
in NeapolU, sub die 22, Mart. 1580). 

XIV. Excommunicationem lal.ae sentehtiae incurrunt, qni sine 
Nostra, aut Vicarii Nostri pro Monialibus licentia loquuntttr cum 
Monialibus in Monasteriis, etiam exemptis, degentibus, aut cum aliquot, 
vel aliquibus earum, etiamsi sit Novitia, aut Conversa, ant quae edu- 
cationis, vel alterius rei causa ibidem commoretur, conjunctis in 
primo, vel secundo cönsanguineitatis gradu dumtaxat exceptis. De- 
claramus autem quod, qni habeut facultatera, quia consanguinei, vel 
obtinent licentiam loquendi cum aliqua praedictarum , non possint, 
data Opera, et ex professo, cum aliis ibidem degentibus loqui (Epist. 
Pastor. Clementis XL, c. 7). 

XV. Excommunicationem vero latae sententiae Nobis speciali 
modo reservatam incurrunt, quicuraque, sive mas, sive feraina, etiamsi 
licentiam loquendi habuerint, cum aliqua ex praedictis,- aut coram 
ipsis in Monasteriis commorantibus egerint de rebus obscenis per 
verba, aut per actus impudicos, si praesentes; et per litteras, aut 
per internuncios, si absentes; eamdem poenam incurrunt viri et mu- 
lieres sive intra, sive extra Mönasterii Claustra, qui scienter prae- 
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(Jictaa litteras, vel mandata detulcrint (Ex declaratiooibus Nostrorum 
Praedecesi^orum apud Pignat. Synod. Dioec. Part. IV. c. VI, §. XIII. 
in natia). 

XVI. Facultate, quam quis habet, vel obtinet, loquendi cam 
Mo^ialibus, aiit cum quibuscumque aliis in Monasteriis eoramoranti- 
bns, ututur tantummodo in coramunibus GoUocutoriis. Quaprapter 
omnino interdictiim est loqui in Cratibus Eeclesia«, vel Coramunica- 
toriis^ vel Cr>rifessionalibus, aut rotis in eadera Ecclesia existentibus. 
Sacristis tarnten, et Ecclesiae inservientibus, quibus necesse fuerit, 
liceat loqui in Cratibus Ecclesiae de iis, quae mun^ris sui sunt, et 
quam brevis.siine se expediant, sub poenis arbitrio Nostro iufligendis. 
In virtubi autem sanctae obedientiae praecipimus, ut occasiane ali- 
cujus festivitatis vel fumAionis Moniales in Cratibus vel Collocutoriis 
plus, quam opus sit, minirae immorentur^ ne ab oratione distrahantur : 
sicut nullo modo patiemur, ut Moniales in Collocutoriis, vel in qna- 
cumque ulia Monasterii parte jentaculura, vel prandiola, etiam pro- 
pitiquis, praebeant. 

XVII. Cüpellani non admittantur ad Missam celebrundam in 
Ecclesii» Monialium nisi specialem facultatem habuerint. Medici 
autem, et omnes, qui quomodolibet Monasteriis Monialium inserviuut, 
etiam operarii, aetatem habeant aunorum saltem quadraginta, praevia 
semper special! Nostra, vel Vicarii Monialium licentia (S. Congreg. 
Episcop. et Kegular. in Nolana, sub die 21. Febr. 1617; et Synod. 
Dioeces. Card. Cantelmi, n. 12j. 

XVUL Confessarii tum ordinarii, tum extraordinarii non ad- 
mittantur, nisi in aetate annorum saltem quadraginta, (Epist. Pastor. 
Ciementia XI. , c. 7, et S. Congreg. Conc. sub Alexand. VIII. die 
26. Nov. 1689) et de speciali Nostra licentia, quae non concedetur, 
nisi post speciale examen pro Monialibus corara Vicario Nostro Mo- 
nialium , et tluobus Examinatoribns Cleri ab ipso selectis, facultate 
eiimendi ab oxamine Nobis tantum reservata. 

XIX. Et quia experientia compertum est unitatem directionis 
quam pluvimum ad perfectionem Spiritus conferre, vehementer opta- 
mus, ut, servatis prudentiae et temporis rationibus, unus aut plures, 
prout iiecessitaa postulabit, sint Confessarii ordinarii Monialium, et 
identidcm detitur extraordinarii, ut cautum est in jure. 

XX, Coiitessarii pro Monialibus non censentur approbati ad con- 
fessiones ipsarum Monialium excipiendas, nisi in Confessionalibus ad 
id deputatis; nullo autem modo in CoUocutoriis , Rotis, aut Com- 
muiiicatoriis (Gregor XV., Const. InscrutaUli, et Clemens X.,^ Const. 
Superna), Coiifessarius autem particularis pro aliqua Moniali ap- 
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probatus non iatelligitur approbatiU5 pro altera Moniali i?er tmäum 
hahiius. 

XXI. Ad libertatem conscientiae tuendam sin^mlis Monasterijs 
Gonfessarius extraordinarius assignabitur , salteni semel in anno per 
qidjadeciin dies contimvos, eui öoines Moßialjss, Novitiac. Cotiveraae 
et Educandae ae sistere debent; quo temposis spatio faeultates, qu^e 
ceteris Gonfessarüs ojusdem Moiiasterii concessae .sunt, suspensas 
declaramus. 

XXII. Ad normam juris Coafessarius orditiarms post olnpsum 
trienniura ipso facto qoacumque facultate privabitur. Si qua vero 
ratio postulabit, üt ia officio confirmetur, opportunaa dispositioiiea imI 
normam ipsius juris dabimus. 

' XXIII. Confessarii Sacraraentä infirmis in Moim&torio de^^^onti- 
biis administraturi Clausui'am ingredientes, duabus nororibus MotiLa- 
lihus comitati, recta et breviori via cellam infirmae adcant, nee ad 
alias Glausurae partes in ingressu et egressji divertant, Confessiones 
audiant, apertis januis, et duabus supra dictis MonKÜibus iori^? stan- 
tibus/ ut aspici, non audiri possinl (Ex Litt. Circul. S. Congreg. 
Episc* et ßegalar. de mandato Innt>c. XL, die 2L Hart, 16^2). 

XXIV. Concionatores pro Ecclesiis Monialium nou admittenOos 
praecipimus, nisi aetatem annorum quadraginta espleverint, et de 
speciali Njostra, vel Vicärii pro Monialibus licentia. Cum vero ad 
Moniales tantum concionautur, praeaertim tenapore Kxercitiorum, Ad- 
ventus, et Quadragesimae , Ecclesiae clausae- sint , exclusis* ornuibus 
saecularibtts, maribus et feniinis (Clemens X. in Coust. SiqiernaY 

XXV. Omnes et singalae Moniales, omnino votantnr &jive per 
se, sive per procuratorem , aliquem^ vel aliquaiü de sacio fönte Ic- 
vare, vel aliquam in CoDfirmatione teuere sine special! licentia Apo- 
stolicae Sedis (Gan. Moimchi de Gonsecr. dißt. 4^ Jiit» Rom. dö Fatrinis). 

XXVI. Grates Monasteriorum toto tempore Ädventns et Qua- 
dragesimae clausae sint. Si qua vero urgens uecessitas occurrat, 
Moderatricibus licebit dispensare, prout in Domino expedire judi- 
caverint. 

XXVII. Demum declaramus sine expressa meatione et speciali 
concessione et deputatione Nostra non censeri concessam facultateiu 
absolvendi a casu Invitatimmin ad Ecclesias Monialiiim, et ttegii* 
larium, quomodolibet exemptorum, occasione quam m cum que functio- 
num, et soUeranitatum, cui Summus Pontifox voli^it ndnexam esse 
exconamunicationem Sibi ei Nobis tantum reservatani (Ex Rescript. 
S. Gongreg, Episc* et Regulär, de mandato lunoc, XL, die 22. Jan, 
1677). Nee a Casu expensarura de proprio factariim a Monialibus, 
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aUisque in Monasteriis, Conservatoriis , GoUegii^ , Doiwibusque Ohla- 
tarum deg^ntiMus, ratione officii^ siye aute, sive post suscepta officia, 
in quibuscomqne functionibus, aut festivitatibus ; cujus absolutionem 
praeeepit etiaoa Soraraus Pontitei esse Nobis iantummodo reservatam 
(Ex Rescript. de speciali mandato Clementis XI. per Litteras £qt 
cyclicas S» Congieg. Episcop. et Regulär, sub die 28. Julü 1708). 

Cap. 9> De Conservatariis^ Collegiis, et sacris Recessibus puellarum 
et mulierum , tiec noti de mulieribus Tertuiriis in propriis domibtAS 

degefitibtis, 

Perplures religi,osae Domus, quae Oonservatoria , seu Collegia, 
vel sacri Recessus nuncupantur, et in quibus fortunatae puellae, ac 
rauliereö sub certa Regula habitara eliguut, ut propter amorem Do- 
mini nostri Jesu Christi castas et ioimaculatas se custodiaut ab hoc 
saeculo, pastoraleui Nostram curam soIUcitant. Quae quidem sollt- 
citudo eo magis augetur , quod poteatas laicalis sub specie has pias 
douios ad primaevam institutionem revocandi , administrationem bo- 
norum temporalium, quae ^d ipsas pertlnebat, auctoritati ecclesia- 
sticae contra boöum et aequum subtraxerit; neque huic, nisi Quram 
rerum spiritus^liumt et saepissime pedicis vinctam, quasi aliquid lar- 
giretur, reliquerit. 

Haec enim Pia Loca, ut 6x indubiis dqcumentis constat, partim 
a Nostris Praedecessoribus , partim a sanctissimis viris ex Nostro 
Clero instituta sunt, partim deroum a piis Laicorum Societatibus 
fand ata regimini Archiepiscopi pro tempore existentis in pmnibus 
commissa fuerant. Fipis enim x}b quem illae Dpinus fundatae sunt, 
noa luit tantum, ut opus aUqupd charitatis exerceretur, vel ut asy»- 
lum aperiretur, quo puellae parentibus orbatae, vel virgines honestate 
periclitantes, vel mulieres moribus profligatae confugerent; sed fuit 
omnino religiosus, ut nempe per Sacraraentorum trequentem usum, 
per quotidianum commune orandi Studium, per exercitium bonorum 
operum, per pbservationem propriarum Regularum iter sanctitatis, et* 
porfectipiüs christianae. tutius persequerentar, Praedeoessores autem 
Nostri non.solura summa religipue in id incubuerunt, ut praedicta 
Loca finem a Pund^toribus praestitutura assequerentur; verum etiam, 
(quod spectare debet quilibet sollers Jtpderator, vel adrainister) sam- 
mopere desudarunt, ut eorumdem conditionem meliorem redderent. 
Immo vero antequam Laici in hujusmodi Locorum rebus sese im- 
miscerent, vel ipsam temporalem utilitatem summo studio promove- 
runt, atqui ex parvis r^ditibus, quibus incoepta sunt, ex obla^ionibus 
piornm fidelium, ex dotihus ipsarum Oblatarum sapienter administratis 
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tale patrimaniutn coacei^varunt, ut nova semper inci^ementa acceperint- 
Nös igitur, dum canti'a usurpationera Nostrorum juriunij qtianhim in 
Nobis est, publicas tesitamur querelas, lias dominici gregis el^ctas 
oves majori cura ac Vigilantia custodire cupientes, haec observanda 
decerriimus: ^'1" ''' 

I. Oraties Domus Eellgiosae, qtiae Cohservatoria, aeu CoHegia, 
vel sacri Recessus vocitantur, exceptis tantummodo iltis mulierum 
Congregationibus, quae per Regulam ab Apostolica SeJe approbatani 
regimiui alicujus Ordini Religiosi, vel Instituti subjectae sunt, a 
Nobis in omnibus dependent, atque per vires ecclesiasticos prudt^ntia 
äc pietate praestautes ä Nobis eleetös ac nofiäifta tos regun tur , et 
gubernantur. : . 

H; Hi aütem viri eccl^iastici, sive üoraine Protectoris, vel 
Deputat! pro Gonservatoriiä, äive sapörioris pro piia Ileoessibus, aive 
Directoriö pro qmbuscümqae Institutls , quae Nostrae jurisdictioni 
stibjaCent, suas partes esse existiment, ut otunes praedicta Loca in- 
dolentes proprias Regulaig adarflussim observent, "ut quotidie magis in 
spiritu pr6ficialit, et gi*atissinaös virtutüm diflfarnlant odorea ; nee 
oiöittant, quantuna conditio nostromm tenaportim patiatur, diligentor 
curare, ut etiam bona temporalia reete administrentur. 

IIL Protectores vero, vel Deputat! Ecclesiastici, aut Superiores, 
quocumque alio uoraine vocentur, sexto quoque raense, in scriptia ad 
Nos referant de virginüm Deo 'devotaruni numero, vitae ratione, 
disciplina, et de quacumque aliia re, quae NFostraua vigilantia ra possit 
afollicitare. j-umm:-- r^tWi 

IT. NuUi Confessario ä 'Nobis approbatö sacräfnentales Coii- 
fessiones mulierum in hujusmbdi locis cönatnorantium escipere liceat, 
quin specialem facultatem obtinuerit, et simul aetatcm expleverit 
triginta quinque annoruin pro Conservatoriis, trigijita trium annorutn 
pro piis Recessibus, ceterisque Institutis. Antiquam autem Nostrae 
Archidioecesis consuetudinem confirmantes voluraug, ut haee specialis 
facultas pro piis Recessibus, vel Institutis, pöst perrogationena a Su- 
periore vel Directore factam, a Canonieo Secretario CkrL tradatur; 
pro Septem Cohservatoriis, quae Protectorem habent, tradiitur a Pro- 
tectore, postquam - Canonicus Secretarius Cleri apposuerit in libelfo 
supplici: Nihil obstat; demum pro ceteris Conservatoriis tradatnr a 
Vicario pro Monialibus, postquam idera Canonicus Secretaiios Cleri 
etDeputatus Ecclesiasticus apposuerint in libello supplici: Nihil obstat. 

V. Item Synodales Nostrorum Praedecessorum Constitutionfts 
(Sjn. Dioeces. Card. Pignat. Part. IV, c. Vn, §, 2) confirmaütes 
prohibemus omnibus et singulis viris ac mulieribns, quovis etiam 
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gradu Oblatis et Puelüs conjunctisr, Gonservatoria, seu CöHegia, aüt 
pios Ee^es^iis ingredi sine speciali licerttia vel Protectoris, vel Depu- 
tat i^ aiit 8uperiori8 Ecclesiastici, non concedenda sine aliqua urgenti 
iiecessitutt^. Ubi vero laudabilis viget consuetudo nullos oranino neque 
man, iwqwe rauHeres admittendi, servandara ac in perpetuo retinen- 
diim pra.mpimtis ad instar Clausurae. 

?r <lnod autem ad pios Eecessus, aut Gonservatoria^ seu Col- 
legia, in qiiibas adest Gonvictns, aut commorantur puellae, veltit in 
aedibiis cüiiductitiis,- Protector, vel Deputatus Ecclesiasticus, aut Su- 
perior, pro äua prudeutia, poterit ingressun] permittere tantummodo 
parentibus, Tel consangüineis Aluainaram, vel praedictarum puella- 
rum, prout m Domino expedire judicaverit. 

VII. Confessaril vero, si quandain Gonservatoria, seu C^llegia, 
aut IQ pios Kecessus, vel Instituta ipsis ingredieadum sit ad Sacra- 
menta alifui infirmae illlc commorandi ministranda, quidqüid pro 
Monialibus uum. XXIII. praescriptum est, studiose observare cu- 
r ab LI 11 1- 

VIII. Quicumque cum aliqua, vel aliquibus aut coram ipsis in 
Couaervatonis, seu Collegiis, aut piis Recessibus commoraütibus, 
praeseiites egerint de rebus obscenis per verba, aut per actus im- 
pudicos; absentes vero per litteras aut internuucios; nee non viri et 
imilieres iiitra, vel extra eas Donaos, qui litteras, vel mandata prae- 
(licta scieuter detülerint, omhes et singuli excommunicationetto latae 
sententiae Nobis reservatam incurrunt (Can. Nee aliqua, 27, qu. 1, 
et vanae Constitutiones Synod. Nostrorum Praedeces. Vide Syn. Gard. 
Pigniit. Piirt, II, c. VI, §. V. de Gasibus reservatis) 

IX. Cntti autem in pluribus Conservatöriis, aut piis Recessibus 
bona tßinpüralia contra quam jura nostra expostulant, a Gubernato- 
ribus Laicis administrentur , sciant Sanctinioniales et Puellae illic 
degentea faealtatem, quam Laici sibi arrogant, tantummodointra limites 
ratio riis^ quam dicunt, accepti et expensi coarctari, ac restringi. Hac 
de cao^a qiiaecumque pertineant vel ad directionem moralem et re- 
ligiosam, vel ad usum raunerura et oblationum, quae accipiuntur vel 
colliguntur, vel ad facultatem in praedictas Domos ingrediendi, vel inde 
eseuadi ad breve tempus ob aliquam urgentem necessitatem, vel deraura 
ad tempus et modum Abbatissam, Superiorissam, vel alio nomine voca- 
tam^ eligeadi; haec omnia ab Auctoritate Ecclesiastica omnino de- 
pendeaiit. Hinc nefas sit Gubernatoribus Läicis imminuere, abolere, 
vel in aliuin quemcttmque usum convertere quaecumque pro Missis, 
vel cultu divino, vel piorum legatorum satisfactione statuta sunt. 

X. Et quoniam mulieres et puellae non sine divinae Miseri- 
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cordiae prorsus siogulari beneficio in ista Loca, velut in arcam sa- 
lutis ex vitiorum culparumque dilurio terrara omnem iriundante, sunt 
receptae; idcirco «tiam prorsus singnlari studio ac aöUicitudine Imic 
tanto Dei rnuneri respondere adnitantur. Quare omni corporis ani- 
mique contentione satagant, ut caelesti Spo'uso Jesu Christo uuice 
placeant, Ipsum dies ac noctes suspirent, Ipsura m omnibus imitari 
couentur, ut ita certam suara faciant vocationena. Sint Immiles, mo- 
dßstae, patieutes, praepositis suis obsequentes , non litigiosae, rioü 
cupidae, oratiouibus, atque obsecrationibus sint iastaiites ^ praecipue 
vero ad Sacramenta frequenter accedant 

XL übi vero est Convictus, puellae, sive educandae, aive 
alumnae, sive quocumque nomine nuncupatae, ab omni Baeeuli vani- 
tate abhorreant; non corpus, £ed potius animum aanctis moribu^, et 
omnium virtutum splendore exornare diligentissime studeant; profi- 
ciant pietate ac timore Dei crescentibus annis; et omnia spiritualia 
opera, quibus Religiosae vaeare solent, etiam ipsac, quoad ejus fieri 
poterit, excolere non omittant. 

XII. üt Oblatae in Conservatorio , vel Collegiü, vel Pio Re- 
cessu commorantes Sacras Indulgentias lucrari pmmt, ciirabit Su- 
perior Ecclesiasticus , ut illi Ordini aggregentur, cujus liabitum as- 
sumpserint. 

XIII. Mulieres privatis in domibus degentea ad baliitiim m- 
juscumque Religionis induendum non admiltendaa praecipimu^ , iiisi 
post Decretum Nostrae Curiae Archiepiscopalis, quod qoü coüced&tur, 
nisi sub hac.lege: 1. ut morum integritate, et vitae sauctitate sint 
eommendabiles; 2. ut annossaltem quadraginta sint uatae; 3, ut cum 
nuUis viris, nisi in prirao vel secundo gradu sibi corijuuctis, habitent? 
4. ut de proprio habeant, unde honeste vivant. Pro honesta autern 
sustentatione volumus, ut praedictae mulieres habeant auuuos redi- 
tus saltem centum et septuaginta libellarum, deducto quoenraque 
onere, vel taxa. Easdem vero mulieres ex mente Coiigregationis 
Episcoporum et Regularium (Decr, 20. Dec. 1616; vide Syu, Card. 
Pignat. P. IV., c. 7, de Conservatoriis .etc. §. VII.), nemo, etiam si 
regulai-is sit, aut Apostolicae Sedis facultate munitas, religioso babitu 
induere audeat^ nisi Nostra, vel Vicarii Nostri Generalis acceaaerit 
auctoritas et licentia^ non concedenda, prius quam omnia paullo ante 
praescripta adesse non cognoscatur. 

XIV. Si qua autem sine bis requisitis habitum induerit, ad 
perceptionem Sacramentorum non ^st adraittenda; Confessarius vero, 
qui ei coosensura dederit, ut habitum assumeret, et quicumque illam 
induet*it, ab audiendis confessionibus suspendetur. 
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XY. Omues denique et singulas hujusmodi Tertiarias enixe in 
Domino moneraus, et hortamur, ne sancto Religionis habitu ad osten- 
tatioiiGtn, vanitatem, atque ad liberius vagandura abutantur. Idcirco 
ab omni fuco, et sniperflao oraatu sive in vestibus, sive in corporis 
caltu pionsus abhorreant; domi, ut plurimum, se contineant^ non 
egressurae, nisi vera necessitate impellantur; neque diutius, quara 
ipaa cauau postulet, in ipsa Ecelesia comraorentur. Sint praeterea 
humiles, patientes, pudicae, charitate flagrantes, silentium araent, 
otium fiigiaut; ubique bonorum operum semina spargere adnitanturi 
lit omnea pietatis osores, acuendi lingaas suas omni occasione sublata, 
non solum ipsas vereantur, sed etiam illarum exemplo illecti ad pie- 
tatem et religionem excolendam inducantur. 

Gap. 10. De Confraternitatibus Laicorum. 

Quoüiam Jesus Christus docuit (Matth. XVIII, 20), i#6i sunt 
eluo^ vel Ires in nomine Ejus congregatiy ibi se esse in media eorum, 
Christiüdelea a prirais usque temporibus in particulares coetus se se 
collegerunt , eo sane consilio, ut ad exemplum Beatae Virginia, ac 
discipulorum , qui in coenaculo coUecti erant »perseverantes unani- 
miter in oratione« (Actor. I, 14), 'Xjor unum et anima una« {Ibid. 
IV, 32) elfeeti, ad preces fundendas, ad Sacramenta frequentanda, 
ad opera misericordiae sive spiritualis, sive corporalis exercenda mutua 
aemnlatiojie excitarentur. Qui mos', omni laude certe prosequendus, 
ut etiam iiiter Laicos certam ac stabilem formam assumeret, Catho- 
lica Ecelesia Confraternitates, Sodalitia, Congregationes ideo excitare, 
puomovere, innumeris beneficiis, privilegiis, atque indulgentiis ditare 
nunqam destitit. 

Quapropter ne pia Sodalitia, seu Confraternitates, quas inNostra 
Arehidioecesi plurimas esse in Domino laetamur, a sanctissimo fide, 
ob quem institntae sunt, unquam desciscant, neque perturbationis 
cauaa Cleio reliquisque fidelibus fiant, ut quandoque deploratum est, 
pastoiali soliicitudine admonemur ea decernere, quae illas ad exactam 
disciplinam restituant, atque ad primam institutionem , quoad ejus 
fieri potest, revocent. Itaque statuimusr 

L Omoia Sodalitia, Confraternitates, aliique Fidelium coetus, 
quocumque nomine nuncupentur, etiam Romanis Archiconf rater nita- 
tibu^ ad^cripti, proprias Regulas, seu Statuta a Nobis recognita atque 
approbata habere debent (Clem. VIII., Const. Qaaecumque; Synod. 
Card. Pigiiatelli^ P. HI., c, 8 de Gonfraiernit Laicor. §. III.) ; nee 
eas liceat in aliqua re temperare, aut immutare sine expressa Nostra, 
Ucentia et approbatione. Quocirca si qua Sodalitia aut Confraternitates 
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Regulas habeant a Nobis non recognitas et approbatas; vel in illis 
aliquid iramutationis fecerint sine Nostra licentia et approbatione, 
volümüs, ut Superiores, Gubernatores, vel Directores Spirituules illas 
ad Nos quamprimum deferant^ ut opportune provideamua. Semel 
autem approbatae fideliter custodiantur et observentur. 

II. Mandamus insuper, ut unicuique Confraternitati , aut piae 
Sodalitati, aliive id genus societati, Saeerdos ex approhatia ad Sa- 
cramentales Confessiones excipiendas praesit, qui in Ecciesia^ vel 
Oratorio rem sacram atque divinam diligenter curet, quique ea, quae 
ad spiritum pertinent, regat, atque moderetur (Ibid. §, II.), 

III. Hie autem Moderator spiritualis a Nobis directe nomiiiari 
debebit: quod si ad normam propriae Regulae, vel Statuti Superio- 
ribus Confraterhitatis, vel Sodalitatis fas sit eum Nobis, vel Vicario 
Nostro Generali proponere, talem proponaut, ut doctrinii, morura 
gravitate, et prudentia coramendetur, ne eum repellevo cogamur, et 
alium ad id officii magis idoneum substituere. 

IV. NuUi Sacerdoti officium Moderatoris spiritualis, ee ad 
tempus quidem, assumere, vel exercere liceat, nist prius litteras 
authenticas Nostrae Curiae Archiepiseopalis de sua legitima eleetione 
et approbatione obtinuerit. Semel autem electum, et a Nobis ap- 
probatum Superiores Confraternitatis vel Sodalitatis ab officio remo- 
vere minirae poterunt, nisi ob justas et rationabiles causas, qnae 
prius a Nobis vel Vicario Nostro recognoscendae sunt et probandae. 
Quacumque autem de causa officium Directoris spiritualis vacaverit, 
volumus, ut taiitum Parochus loci, ubi Sodalitas, vel Confraternitaa 
Sita est, tamdiu tale officium per se, vel per alium exerceat, donec 
alius Saeerdos pro eodem officio per litteras Nostrae Canae cou- 
stituetur. 

V. Sodales semper prae oculis habeant hujusmodi Societates, 
vel Confraternitates eo consilio institutas esse, ut cultum divinum 
promovereüt, animae salutem majori diligentia procui-arent, alteri 
alteris exempla virtutis ac bonorum operum praeberent, Quapropter 
»unitatem Spiritus in vinculo pacis« sollicite servantes {Ad Ephes, 
IV, 3), a jurgiis, rixis, dominandi ambitione, hohorumque coritentione 
quanvmaxime abhorreant: sed potius curent ut a christiana charitate 
informentur, et mutuam dilectionem haben tes veros discipiilos Jesu 
Christi se ostendant (Joan. XIII., 35), et animae sanctitati intendant. 

VI. Hac de causa ad pietatis opera, ad Sacramentorum usura, 
et quoad ejus fieri potest, in propriis Ecclesiis, vel Oiatoriia, toto 
pectore incumbant, praesertim in solemnioribus anni k^üs diebus. 
Seduli intersint Congregationi , statis diebus, vel ut Landes Beatae 
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Virginia! canant, vel ut suffragiis animas defunctorum adjuvent, vel 
ut sacris fuuctioiiibus assistant; praesertim vero ut sacrös sermones 
audiant, quos quavls die dorainica, vel saltem semel in mense, ubi 
sie in Ke^ruliä statutura inveniatur, a Moderatore splrituali, vel alio 
Concioiiütore ad id electo haberi oporteat. In bis omnibus talem 
zelum prae se ferant, quem illi habent qui sanctioris vitae studio se 
aaimatos seutiunt. 

VIL Honore, existimatione ac filiali reverentia Moderatorem 
spiritualem prosequantur, eumque, non ut vilem mercenariuni, vel ut 
quemcumqiie Officialem stipendio conductum, 3ed ut patrem in Christo 
habeaut; ejui>qne monitis, consiliis, studiis obsequantur; et ab epdem 
in otmiibus rltibus religiosis prorsus pendeant. Ipse praesit Psalmodiae 
iunebri , vel Beatae Virginis, aliisque sacris functioiiibus, licet haec 
in Oratoriü particulari Confraternitatis , vel Sodalitatis perficiantur. 
Ipse deiiiquß in omnibus coetibus, vel supplicationibus , vel preca- 
tionibuH, vel exequiis, aliisque id genus primum honoris locum seraper 
haheat. 

VITI. In Ecclesiis, Oratoriis, vel Sacellis curent Confratres de- 
eentiatn , etegantiam , et nitorem ; et quidquid per sacros canones et 
per hanc Synodum pro aliis Ecclesiis praescriptum est, id obseryent 
dUigentissiRit\ Propterea Sacrae Liturgiae Decretis raorem gereutes 
omnino prohibemus, ne Missae defunctorum, vel funera, vel anniver- 
saria parentalia a Confraternitatibus celebrentur diebus vetitis, neve 
in festis Sanctorum agendis Ordo divini officii, paramentorum color, 
vel Missalis liomani Rubricae aliquid imrautentur, vel invertantur, 
vel precatioueg ab Ecclesia non adprobatae recitentur. Harum om- 
ni am renmi Director spiritualis Nobis rationem reddet. 

IX, Et quia Domus Dei, quae est Ecclesia, domus orationis 
est^ non committant Confratres, ut in suis Oratoriis, vel Ecclesiis 
actiones pvofanae exerceantur, et diligenter caveant, ne teniplum Dei 
inanium colloqiüorum , vel obtrectationum locus evadat. Quapropter 
uegotia Confraternitatis nunquara tractent, vel discutiant in Ecclesiis, 
neqiie in adnexis Sacristiis, cum hae populo apertae sunt, vel ibi 
Sanctissima Eucharistia asservatur. Quando vero negotia, quae ad 
Confrateruitatera pertinent, tractare v^l discutere debeant, id faciant 
ea animi tranquillitate , quae decet horaines in Noraine Domini con- 
gre^^atos; nuriquam vero contentione vocis, vel asperis verbis, quibus 
mutua reverentia ac charitas laedatur. Juxta autem consuetudiuem 
No^trae Archidioecesis volumus ut raulieres, quae Confraternitatibus 
adscriptae sunt^ atque in Sorores receptae locum a Confratribus se- 
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paratura in Ecclesiis, vel Oratoriis habeant; sed ita ^tarnen, ut piis 
Fidelibus accessus ad Eucharistiam recipiendam liber pateat. 

X. Sodalibus laicis, si ita opus erit, licebit Missis privatis 
iüservire; sed omnino interdictum sit ministrare ad Altare in sacris 
fnnctionibus. Poterunt tantummodo eisdeni functionibus interesse 
cereos accensos gestantes, nee utantuv tapete, vel cussino. Item nefas 
est sodalibus laicis sedere in Presbyterio, et multo minus sedes, vel 
subsellia distincta pro Superioribus , cujuscumque gradus, vel digni- 
tatis sint, ibi coUocare (Caerem. Episc. lib. I, ö. 13, n. 13.). 

XI. Probe intelligant Sodalitates usum atque custodiam Ec- 
clesiarum, vel Oratoriorum, sub Nostra tarnen vigilantia, et ordinaria 
jurisdictione, Don vero proprietatem et dominium se habere. Quam- 
obrem minime audeant eisdem Ecclesiis, vel Oratoriis aliquid iromuta- 
tionis facere, vel, quod pejus est, aliquam partem sejungere, ut usui 
profano inserviat, vel aliquam, quae juribus Ecclesiae adversatur, 
servitutem importare. 

XII. Curent Confratres, Superiores praesertim, fructus bonorum, 
et pecuniam Confraternitatum in eos tantum usus a Testatorum, vel 
quomodolibet Benefactorum voluntate, vel Regula Statutes, religiöse 
diligenterque erogare. Itaque habeant Tabellam Missarum, Legato- 
rum, aliorumque piorum onerum, a Secretario Nostrae Sanctae Visi- 
talionis recognosceadam et subscribendam, in Oratorio, vel Sacristia 
oaote cuötodiendam ; nee non librum, ubi omnium onerum satisfactio 
distinete adnotabitur. Similiter caveant, ne sumptus inutiles, vel 
profusiores, quam par est, faciant, ita üt sodaliura defunctorura suf- 
fragia diJBferantur, plaque Testatorum , vel Benefactorum legata , vel 
alia onera aliquaudo negligantur, et praetermittantur, aut in aliud 
opus invertantur. Ob quem finem, ad normam Tridentini (Sess, XXII, 
de Reformat. c. 9.) et Sacrae Congregationis Concilii decreti (In 
Mediolanen. 9. Augusti 1569), volumus ut ratio accepti et expensi 
et satisfactionis legatorum piorum, et omnium onerum cujuscumque 
naturae sint, et eleemosynae quae ex Montibus erectis colligitur, 
Secretario Sanctae Visitationis quotannis reddatur. 

XIIL Ad Nos tantum spectat ordinem et praecedentiam a So- 
dalitatibus Laicorum in processionibus , aliisque sacris functionibus 
servandam designare, et illas, quae poterunt exoriri, quaestiones, vel 
controversias dirimere. In exequiis vero celebrandis Sodales magna 
cum gravitate ac modestia incedant, precesque submissa voce fundant 
(Bit. Roman. Exequiar. ordo). 

XIV. Moderator spiritualis sedulo curet executioni mandare 
quiquid Nostra Curia Archiepiscopalis praescripserit sive de Cappel- 
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lanis, Coiifesäariis, et Concionatoribns; sive de libro, in quo peracta 
Mif?sanim calebratio adnotabitur; si?e de alio libro, ubi onera earum- 
dem Missarum, vel funerum, vel anniversariorum describenda sunt, 
et eorumdem onernm satisfactio signanda: verum nunquam audeat 
funciiones eiercere, quae ad Parochum pertineant. 

XV, Nefas sit Confratemitatibus Sanctissimam Eucharistiani 
crpouere, mü tot vicibus, quot concesserit Nostra Curia Archiepisco- 
pali^ in libello supplici; qui, antequam eidem Nostrae Cnriae per 
Moderatorem spiritnalem exhibeatur, debet prius a proprio Pa- 
rocho reeogno^ci et subscribi. 

XVL Delectus Concionatorum , vel aliorum viromm ecclesia- 
sticonini, qui in Ecclesiis vel Oratoriis Confraternitatum debebunt di- 
vinum verbura nuntiare, vel divina mysteria celebrare, vel eisdem 
interesse, faciendus semper est de consilio et consensu Moderatoris 
»piritualis ; ipse enim omnium harum rerum rationem reddet Nostrae 
Curiae ArchitrpiscopRli. 

XVir, Irisuper volumus, ut statim ab obitu alicujus Sodalis, 
rmraero Missarum, vel funerum ad normam ßegulae propriae cura 
Moderatoris spiritualis satisfiat, ne animae fiammis piacularibus ad- 
dictae requies differatur. 

XVllL Qui bona fama non gandent, qui bene morati non sunt, 
qui ad Sacramenta Ecclesiae non accedunt, in album Sodalitatis mi- 
nime adscribantnr. Caveant Sodales ne uUius exequias prosequantur, 
vel illüm associent, nisi prius per testiraonium proprii Parochi con- 
stiterifc illum in Comraunione Sanctae Bomanae Ecclesiae decessisse. 

XIX. Moderatores spirituales, Superiores, aut Officiales Con- 
fraternitatum, quocumque noraine nuncupati, quisque pro parte, quae 
ad m pcrtinetj quaecumque in praecedentibus articulis praescripsimus, 
adaraussiin cxequi satagant. Contra facientes vero, praeter poenas 
de jure communi, aliis poenis, prout inobedientiae gravitas postula- 
Vftrit, Nostro arbitrio infligendis punientur. 

Constitutio V. De Foro et De Bonis Ecciesiasticis. 

Cap, 1, De Foro Ecclesiasfico. 
Ad Episcopos, quos Spiritus Sandus posuit regere Ecclesiam 
Bei, non solura pertinet leges ad depositura Fidei custodiendum ac 
defendendum, ad disciplinam sacrorum canonum incöluraem servan- 
dam, ad bonum spirituale suorum subditorum promovendum accom- 
modatas ferre ac promulgare, verum etiam rectae Fori Ecclesiustici 
rationi opportune providere, ut ipsorura potestas judiciaria in justitia 
et aequitate evolvatur atque exerceatur. Nos quidera non fugit, et 
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id testari übet, Nostram Curiam Archiepiscopalem sapientissimis cou- 
stltutionibus per Noströs Praedecessores coraraunitam fuisse ; ejusque 
Officiales tanta accuratione acta ac processus judiciales confecisse, 
ut non semel, sed pluries a Romanis Congregationibus laudem pro- 
raeruerit. Nihilominiis ut splendor nostri Fori magis praefulgeat, 
Nostrorum Praedecessorum vestigia pressius preraentes, statuimus: 

I. Quandoquidera varium et multiplex negotiorum genas, quae 
in Nostra Curia expediri solent, multoruro Officialium operam expo- 
stulat, plures ac varios in Noßtra Curia Officiales Praedecessorum 
Nostrorum sapientia constituit. Officiales Nostrae Curiae Superiores 
sunt: Vicarius Generalis, Patronus et Promotor Piscales, Secretarius 
Sauctae Visitationis , Patronus pauperum , Judices Matrimoniorum, 
Patronus et Promotor Pisci Sanctae Visitationis, Procurator paupe- 
rum. Officiales inferiores sunt: Magister actorum, seu Cancellarius 
Curiae, Archivarius Curiae, Notarius pro Monialibus, Notarii pro 
Causis Servorum Dei , Notarii ordiuarii vel actuarii , Secretarius Vi- 
carii Generalis, Officialis adjutor Secretarii Cleri, Cancellarius Sanctae 
Visitationis, adjutores täm Archivi generalis^ quam Sanctae Visita- 
tionis, adjutores Magistri actorum, Secretarii Vicarii Generalis, No- 
tariorum et Sanctae Visitationis, denique Cursores. 

II. Quum vero ad perfectioris regiminis rationem pertineat, ut 
raulti reducantur ad unum, volumus et praecipimus, ut omnes Curiae 
Nostrae Officiales quum superiores tum inferiores a Nostro Vicario 
Generali in omnibus dependeant. 

II I. At omnes recensiti Officiales nuUi, aut parvae essent uti- 
litati Nostrae Curiae, si minus exacte officio suo defungerentur. Qua- 
propter illos cohortamur, ut, pro suo quisque munere, omnem dili- 
gentiam, atque alacritatem adhibeant, charitatem prae se ferant, 
praesertim si cum pauperibus agant. 

IV. Vicario autem Nostro Generali etiam atque etiam com- 
mendamus, ut pro virili invigilet omnibus suprascriptis Officialibus 
sive Curiae proprie dictae, sive Sanctae Visitationis, sive Causarum 
Servorum Dei, et statis diebus ad Nos referat, an singuli, quae suae 
sint partes, recte adimpleant, nee non negotia gravioris momenti 
exponat, ut Status generalis Nostrae Curiae Nobis innotescat. 

V. Omnibus, praesertim pauperibus, liberum relinquat acces- 
sum , eisdem libere concedat propriam causam apud se patrocinari, 
eosque tali benevolentia complectatur , ut potius ad patrem, qui res 
componit, quam, ad judicem, qui Utes et controversias dirimit, se ac- 
cessisse sentiant. 

VI. In omnibus negotiis administrandis meminerit, quanta sit 
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ipsi diligeDtia adhibenda, ut in omnibus justitia praeluceat, et om- 
nia contraria suspicio penitus amoveatur; in causis omnibus, quae 
ad forum ecclesiasticum pertinent, et praesertim matriraonialibus, 
cantissime a^at, oppositoriim partes et rationes cum charitate audiat, 
poüderet, et discutiat, cavillationes artesque dilatorias litigantium 
amputet^ et omnia majari, qua fieri potest, brevitate expe^iat. 

VII. Causas miserabiliura personarum expediendas summopere 
curet. Si quid autem earum expeditionem remorari animadvertorit, 
ad Nos reterat, ut auctoritate Nostra pauperum indigentiae pro- 
videatur. 

VIII. Ecclesia nulla alia de causa pevmittit, ut aliquid exigatur 
pro actis, quae in Curia conficiuntur, et expediuntur, nisi ut habeatur, 
et unde impensae solvantur, et aliquid eraolumenti Officialibus tri- 
Uuatuv: laborantem enim agricolam oportet primum de fructibus per- 
cipere {II aä Timoth. II, 6.). Quapropter decernimus atque praeci- 
pimu^, ut in exactione jurium curialium religiöse observetur quod est 
statutum, et a Nobis recognitura, atque Vicario Nostro Generali, et 
Advocato ac Promotori Fiscalibus diligentem curam pro eadem ob- 
servantia demandamus. üt autem de singulorum fide constet, in 
calce oninium et quarumcumque expeditionum et scripturarum , quid 
ab urtoquoque sit persolutura adnotaudum jubemus. Si quid amplius 
Officiales Ciiriae exegerint aut acceperint, poenis arbitrio Nostro 
subjicientur. 

IX. Congtitutioni Innocentii XII. et ordinatiouibus Nostrorum 
Praedecessorum inhaerentes, voluraus, ut sponsi et testes in Nostra 
Curia recipiendi examinentur diligentissirae. Testes probatae fidei 
tantum et, si fieri potest, cogniti admittantur. Exteri, vel nostrates, 
qui diu ab Imc Dioecesi abfuerunt, ad conlrahenda Matrimonia nou 
admittantur^ nisi discussis exactissime status liberi documentis. Judex 
autem Mairiinoniorum, qui ex officio Matrimonii uniuscujusque pro- 
cessum examinare debet, votum suum de Decreto expediendo nou 
edat, nisi cum processus est omnino confectus et a Notario sub- 
scriptus. 

X. Praecipiraus et mandamus, ut sponsorum et testium exami- 
nandorum dopositiones nonnisi per Notarios ordinarios recipiantur, 
nee deponent(?s subscribere, aut Crucis Signum appouere faciant, nisi 
scripto per eMensum examiue, nee notatis tantum eorum nominibus, 
aetate et patria. Quae quidem depositiones volumus, ut statim a 
Notario subscribantur. 

XI. Quoad Officiales Causarum Servorum Dei mandamus, ut 
Notarii saltem duo sint ; et in processibus conficiendis omnino subji- 



Const. V, Deforo et de hon, ecclesiasticis. Cup, L De foro ecclesiast. 1 19 

ciantur Praesidi, et dirigantur a Promotoribus Pidei, qaos Nostrum 
est pro unaquaque Causa adsignare. In exactione vero expensarum 
et jurium, nee non in horum distributione districte prai^cipimus, ut 
Notarii a Vicano Noströ Generali omnino äependeanfc, 

XII. Qüanta autem cura ac diligentia cnfstoJi^ndum sit Är- 
chivum Nostrae Curiae, quisque per se intelligit. Quocirca Arnhi- 
varius, ad quem iraraediate pertinet cura et custodia Arcliivi, cutii- 
logum distinctum et ordinatum diligenter perficiat omnium et singu- 
lorum processuura, scripturarum et jurium ad IS'ostriim Archidioe* 
cesim pertinentium, et perfectura religiöse servet ut, nocessitate oc- 
currente, cujuscumque rei notitia in promptu habi^atur, <i 

XIII. Mandaraus praeterea Archivario, ut ilbid seiis ocdusum 
perpetuo habeat, claves nemini tradat, nee scripturas cnjuscuniq«e 
generis, nisi, se spectante, legendas exliibeat; expmpla vero cujus- 
cumque scripturae nemini tradat, nisi obtenta facultat«^ ii Yicario 
Nostro Generali in scriptis danda. Omnino autem caveat, ue scrip- 
turas vel processus originales in Archive repositos alicui commodet 
sine praedicta licentia, ea tarnen lege in scriptis ^öiicedenda^ ut non- 
nisi personis Ecclesiasticis, quae et testimonium iu scriptis de ac- 
copto docuraento subscribere debent, et infra quindecim dieruni 
spatium restituere se obligant, sub poenis Nostro arbitrio. 

XIV. Ne tamen processus, scripturae, et acta aut dispeidantur, 
aut, cum opus fuerit, non inveniantur; Curiae Nostrae Notarii, 
Scribae, Magister actorum, Actuarii quovis nomine nuncupati, intra 
mensem post expeditas Causas, praesertim Matrimoniorum, et hcne- 
ficiorum aliorumque negotiorum ad forum Nostrum pertineutinm, 
tradant xArchivario processus, in Archive reponendos et oonservandos 
praevio visu a Fiscalibus apponendo. Si quis contra hoc Decretum 
quocumque praetextu, vel occassione fecerit, officio privabitur. 

XV. Quod statuimus pro Archive Generali Nostrae Curiae, et 
quam vigilantiam pro illo jussimus, idem omnino coustitutuai pro 
Archive Sanctae Visitationis declaramus. 

XVI. Omnibus et singulis, sive ecclesiasticis, yive aaecularibus, 
qui aliquam originalem scripturam , aut processum ad Curiain vel 
forum, vel mensam Archiepiscopalem pertinentem retinet, etiamsi 
non illegitima via, seu modo ad se pervenerit, maridamus et praeci- 
pimus, ut infra duorum mensium spatium a promulgatione hujus 
Synodi Nobis vel Vicario Nostro Generali restituat. Si quis vero 
Processus aut scripturas ex Nostris Archivis, etiam si ait ejusdeiii 
Curiae Officialis, surripuerit, aut dolose utcumque detinuerit, excora- 
municationem latae sententiae Nobis reservatara iiicurrat, a qua, nisi 
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facta restttutione, noa absolvatur (Synod. Card. Pigaatelli, P. V, c 1. 
dö Foro Archiepiscopali §. XVII.). 

XVII. Et quia leges civiles hisce temporibus permittunt pa- 
trimmiiiim pro Sacra Ordinatione ad norraam sacrorum canonum con- 
stitutum posse alienari, volumus, ut Fiscales, ad quos spectat, singu- 
lareiii iilif^föutiam adhibeant in examinando praedicto titalo secundnm 
uormas in Cuiia Nostra statutas. 

XVI II. Demum quandoquidem judiciorum contentiones quiescere 
uliquaiulo oportet, volurnus et mandamus ut catalogus dieram feria- 
liuni, <[ui in Nostra Curia servantur, ad singulos Parochos Civitatis 
et Dioecesis quotannis transmittatur, ne ipsi Parochi, vel fideles illis 
fortaBse diehus cum jactura temporis in Curiam se conferant. 

Appendix. De Vicariis Foraneis. 

Cnui (/hristifideles, qui in oppidis et Casalibus Nostrae Archi- 
dioecesis vürsuntur, nou minori curae Nobis sint, quam qui in hac 
aiuplissima Nostra Civitate commorantur, ad Vicarios Foraneos, quos 
ad hoc a Nobis assurapti sunt, ut fidelibus Casalium invigilarent, 
oorumque bODO spirituali prospicerent, Nostrum animum convertimus. 
Positi uti fuJeles excubitores in vinea Domini, eo potissimuni spectare 
doljQNt, ut virtutura exemplis aliis^ praeluceant, disciplinam Ecclesia- 
dtieam tue;]iitur, et Ecclesiarura nitori studeant. Quae ut facilius 
perficiiiiit, niimdamus: 

I. Decretormn hujus Synodi, eorumque omnium quae vel intra, 
vel extra Sanctam Visitationem decrevimus, vel decreturi suraus, 
perfectae uiiservantiae invigilent; ecclesias omnes, etiam paroeciales 
earunique ^acristias invisant, et an cuncta decenter crdiuata sint, 
sediilo aTiiiiiadvertant; an lampas diu noctuque ante Sanctissimam 
iiluchaiistiaiti ardeat; an tabellae ouerum Missarum religiöse custo- 
diautur ail meutern Congregationis Concilii Tridentini; an distincta, 
et mauu ci.'^:!brantis notata satisfactio Missarum, sive fixae siut, sive 
Tiiaiuiales, ex libris appareat. 

II. Praecipuo modo invigilent, an Bcclesiarum, Beneficiorum, 
[*iürunit[ue Locorum bona recte administrentur ; an piae Testatorum 
voluntates adamussim adimpleantur ; an votiva pretiosa dona a Pa- 
rochis, vel ab Bcclesiarum Rectoribus caute custodiantur, et an ip- 
tiorum donorura inventarium extet, cujus exemplar in Archive Sanctae 
Visitatiouis servandum erit; an praefata dona aliaeve piae oblationes, 
sine Nostro consensu, seu sine beneplacito Apostolico, et Nostro as- 
seuau, alienata sint, vel ad alium usum adhibita, 

III. Notent Parochorum in obeundo raunere diligentiara, ni- 
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miram in administratione Sacramentorura, praesertim infirmis, in in- 
structione puerornm, et alioruna indigentiura de Christianae Doctrinae 
radimentäs, explicatione genuini sensus Evangelici inter Missarum so- 
lemnia, ceterorumque observantia , quae litteris Antecessoris Nostri 
die 22. Junii 1851 praecepta fuerunt, quaeque ipsis Vicariis ,obser- 
vanda in Pastorali Visitatione praecepimus , et iterum confirmaudo 
praecipimus. ' 

IV. Mores Clericörum, et Ecclesiasticorum oranium vivendi 
rationem inquirant; praesertim vero, an Sacerdotes Parochum adju- 
vent assistendo agonizantibus; an collationibus Casuum conscientiae 
temporibus a Nobis statutis assidui et morigeri assistant; an per 
pagos vicosque in habitu clericali incedant; a ludis et scurrilibus 
hominum coetibus abstineant. 

V. Jura et emolumenta, praesertim in actis matrimonialibus, 
engantur oranino juxta statutum ac praescriptura a Nobis. 

VI. De Omnibus et singulis rebus, quas adhuc memoravimus, 
praesertim de iis, quae Ecclesiasticorum vitam respiciant, sextn 
quoque mense, ad Nos in scriptis libere ac religiöse referant, nulla 
excusatione vel temporum, vel periculi, vel timoris ipsis suflfragante. 
Si guid autem gravioris monlenti per alium, quam per Vicarios 
Poraneos Nobis innotuerit, unde ipsorum negligentia argui possifc^ 
praeter privationem officii, aliis poenis subjacebunt. 

Bis autem in anno omnes simul coram Nobis conveniant, ut 
coUatis consiliis , quid ma^is bono Fidelium congruat , opportune 
provideamus. 

Gap. 2. De Bonis Ecclesiasticis, 

Jus, quod divino Auetori sno acceptum refert Ecclesia, acqui- 
rendi, possidendi et administrandi bona temporalia, nuUa vicissitudine, 
nuUa lege civili aboleri unquam potest, aut infirmari. Nos igitur, 
quos posuit Dominus super familiam suam, ut Ecclesiae haeredi- 
tatem et pauperum Patrimonium custodiremus , dum contra legesj 
quae majorem herum bonorum partem diripuerunt, Nostras publice 
testamur querelas; ne postrema pietatis deposita, et ultimae patri- 
monii ecclesiastici reliquiae depereant, haec observanda decernimus; 

I. Gapitulum Nostrae Metropolitanae , CoUegiatas, Congre- 
gationes, et quomodolibet appellatos Ecclesiarum, Locorum Piorum 
administratores, qui bona temporalia possunt acquirere, et possidere 
vehementer hortamur, ut in accipiendis vel recusandis haereditatibus, 
donationibus, legatis , et in ipsis bonis administrandis , omnia pera- 
gant ad normam sacrorum Canonum; nee omittant uti etiam legi- 
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I)uä civilibüs, ue ipsorum acta ab eisdem legibus, licet contra jus et 
fas, aliquid impedimetiti patiantur. 

II. Verum cum agitur de aliqua lite vel controversia dubii 
eiitus, vel magni raometiti; ?el agitur de recusanda aliqua haeredi- 
täte, vel legato, ommbus bonorum ecclesiasticorum Administratoribus 
praecipimiis ut sine Nostro praevio consensu et adprobatione nihil 
omnino faciaot 

IIL Cum bona ecelesiastica, iraraobilia, aut mobilia pretiosa, 
quae servando servari possunt^ vendi oporteat, alienari, aut quoquo 
modo obligari, quaecumque in Extravaganti Ambitiosae praescripta 
sunt, ad ungnera observeutur. (Can. Terrulas, c. IX.) 

IV. Capitulis, Parochis, et quibuscuraque bonorum ecclesiasti- 
corum Admini^stratoribu* praecipimus, ut nuUis sumptibus parcentes, 
quaecumque aetii, quae ad jus, proprietatem et possessionem ipsorum 
bonorum ecclesiasticorum tuendam ac servandam necessaria sunt, 
religiöse perficiant, et exequantur; praesertim diligentissimi sint in 
iäumeiidis et reuovitndis iiypothecis, in praescriptionibus interrqmpen- 
dig, in peremptionibus jurium impediendis. 

V, Si fortasse aeciderit, ut bona stabilia cujuscumque generis, 
quae omvi aaniii cennug, vel legati, vel cujuscumque emolumenti 
alicüi Ecclesiae, vel Loco Pio solvendi obnoxia sunt, venditioni, vel 
Judiei^Triae licitatiorii exponantur; invigilent Bectores Ecclesiarum, 
vel Administratores Locorum Piorum, et curent ut in contractibus 
eraptionls, vendltionis, vel in actis (vulgo verbale) licitationis judi- 
ciariae expressa et specifica mentio praedicti oneris fiat; et si opus 
fuerit, omuia illa acta legalia faciant, quae ad jura Ecclesiae vel 
Loci Pii tueuda necessaria sunt. 

VI, Volumua iusuper ut Parochi, Beneficiarii, Ecclesiarum 
liecfeores, omnesqiiö Locorum Piorum Administratores, infra sex menses 
ab hujus Synodi promulgatione, notam exactam et distinctam, quam 
Plateam appellant, omiüum bonorum ad Paroeciam, Beneficium vel 
Locum Piam pertiuentium accurate conficiant, si adhuc illam non 
confecerint; atque omuia adnexa documenta ac titulos diligenter 
colleetos, et ordine distributos caute custodiant. Duo tamen prae- 
dictae Plateae esemplaiia diligenter coUata conficiantur, quibus acces- 
sioues^ rautatiouesque , si quae fiant, quotannis inserantur, quorum 
alterum iu Saüctae Visitationis Archive , alterum in Ecclesiae vel 
Piorum Locorum forulia repouatur. 

VII. Parochi, Bimeficiarii, Ecclesiarum Superiores, et Locorum 
Piorum Admiuiytrütores documenta, scripturas^ et titulos bonorum 
Ecclesiasticorum ex Archive extrahere, aliisque tradere vetantur; ne 



Conat, V, De foro et de hon, eccl, Cup. 2. De honis eccl, 123 

ex ipsorum dispersione, vel araissione Paroecia, Beneficiam, vel Lo- 
cus Pius, ut quandoque accidit, damnara patiatur. Quod ai ex juata 
et urgenii causa id facere cogantur, ab eo, cui documentuni vel titu- 
lus traditus est, testimonium in scriptis de accepto docuniento, vel 
titulo exigant, et sedulo curent, ut post duos ad summuiii raeiises 
restitüatur, et loco suo reponatur. 

VIII. Eisdem Parochis, Ecclesiarum Rectoribus , et Locorum 
Piorum Adrninistratoribus quibuscumque praecipimus, et niamhiniiis, 
ut bona mobilia pretiosa, sacra supellectilia , scripturaB, aliave ad 
Paroeciam, vel Ecclesiam, vel Loeura Pium pertinentiä ita caute 
servent et custodiant, ut, ipsis e vita decedentibus, nulluni dispcrsio- 
nis vel amissionis periculum timeatur. 

IX. In Omnibus et singulis casibus, in quibus bona Ecdesiae 
contra canonicas sanctiones occupantur, venduntur, vel usnipaiitiir, 
aut canones redimüntur, Beneficiarii «t Administratores ipi^omm bo- 
norum prae oculis habeant normas Sacrae Poenitentiariae dataa 
10. Decembris 1860, 27. Januarii 1866, et 23. Januarii 1868. 

X. Beneficiarii omnes atque Administratores omui uoni atque 
industria provideant, ut bona ecclesiästica, aeque ac propria, non 
solum sarta tecta custodiantur, verum etiam eorum conditio ^ quait- 
tum licet, melior efficiatur. 

XI. In ecclesiasticorum bonorum locatione, quidquid a jure 
cautum est, observetur, atque instrumentum publicum vel clüro- 
graphum conficiatur: qui secus egerit, sine Nostra vel Viearii Nostri 
Generalis licentia, poenis arbitrio Nostro punietur. 

XIL Locationes lamen bonorum ecclesiasticorum ncque ultra 
triennium utile fiant, juxta citatam Constitutionem Ambitiosaa, neque 
repraesentata pecunia, seu anticipatis solutioiiibus in praöjudiciurn 
successorum, ut praescribit Tridentinum, nisi ad evidentem Ecclesiae 
necessitatem Nostra etiam auctoritas accesserit. (Concil, Trid. 
Sess. XXV, de Reformat c. XI.) 

XIII. Cum bona alicui Ecclesiae, aut Loco Pio ea le^^^e donnta 
sunt, ut ad usus determinatos impendantur, aut cum certis oiieri- 
bus, mandamus et praecipimus Ecclesiarum Rectoribus et Admiiiistra- 
toribus, ut piorum fundatorum voluntatem adamussim exequantrar, 
et omnia documenta fideliter custodiant, ut de exacta omnium otieriim 
satisfactione Nostrae Curiae rationem reddere possinlf. (Coaeil Trid, 
Sess. XXn, de Reformat c, Vin. et IX.) 

XIV. Sacella, quae cultui divino exercendo addicta sunt, ven* 
dere, alienare, vel ad annuum canonem tradere omnino probibemus. 

XV. Denique omnes bona ecclesiästica usurpantes, aut, non 
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servatis sacroram canonum praescriptionibus, ea ementes, aut ven- 
dentes, aut alienantes, aut recipientes, aut hypothecae subjicient^s, 
aut hypothecam super ipsis suraentes, praeter gravissimara culpam 
et ultionera divinam, etiam in hac vita, severissimis poenis ecclesiasti- 
cis se innodari sciant, uti ex Tridentino, et ex Constitutione ApostoU- 
cae Sedis clare colligitur. 

De Synodalibus Constitutionibu8. 

Caput Unieum, 

Quaecumque in bis Constitutionibus Synodalibus ad gregis 
Nostri salutem, ad hujus Ecclesiae splendorem, atque ecclesiasticae 
disciplinae observantiatii statuenda in Domino censuimus, Auctoritate 
pastorali a Deo et Apostolica Sede humilitati Nöstrae tradita volu- 
inus et praecipimus, ut ab oranibus et singulis, ad quos, et quatenus 
ad eos pertinent, post tres menses ab hoc die 7. Junii computandos, 
fideliter et inviolabiliter observentur. Si quae autem sint Praede- 
cessorum Nostrorura Constitutiones, vel Edieta, vel Decreta, vel Noti- 
ficationes; sicut quaecumque Nostra Edicta, Decreta Notificationes, 
quae Constitutionibus hujus Synodi adversentur, abrogata atque abolita 
deceroimus et declaramus. 

Et quanquam sedulo studio adlaboravimus , ut hae Nostrae 
Constitutiones sacris Canonibus omnino conformes et consentaneae 
essent; tarnen pro Nostra summa reverentia ac submissione in Sanc- 
tam Eomanara Ecclesiam, quae columna est et firmamentum veritatis^ 
easdem mutandas, retractandas, corrigendas libentissime subjicimus 
Supremae Auctoritati Sanctissimi in Christo Patris Leonis divina 
Providentia Papae XIIL, quem Dens in bonum Ecclesiae et societa- 
tis quam diutissime sospitet, ac tueatur. 

t Gulielmus Archiepiscopus. 

Fhilippus Can. Giiliberti, 
Synodi Secretarius. 

Leo PP. XIIL 

Venerabilis Prater, Salutem et Apostolicam Benedictionem. Si 
fldes in multis infirmata, Caritas frigescens, perversae doctrinae, 
gliscens in dies morum corruptio validum efflagitabant a dioecesanae 
Synodi convocatione remedium, gravi tas certe ipsa malorum, aucta 
a dilatione medicinae, protracta ab adversis adjunctis ad sesq^ui- 
saeculum, junctaque difficillimi temporis trepidationi, arduum prorsus 
faciebant opus et periculi non expers. Merito igitur tibi gratulamur, 
quod tanto incepto manum alacer admoveris, illudque pari solertia 
perfeceris. Licet enim , lustrata jam dioecesi , omnia propriis 
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conspexisses ocalis, ne taraeu te religionis et aniraarum bono pro- 
specturum ulla fugeret ejus necessitas, per publicas invitationes ab 
Omnibus exquisivisti peculiarum rerum notitiara, et qaae acceperas 
contulisti, in praeviis congregationibus, cura piis, prudentibus, doctis- 
que viris, quos ad varia officia in Synodo obeanda eligendos censueras, 
ut eorum disquisitioni subjecta, communi consilio illa decerni possent, 
quae ofportunius et utilius convocandae Synodo proponenda forent. 
Eaqne reapse prudentia fnisti assecutus, ut quidquid propositum 
deinde fnit, consentiente omnium suffragio, fuerit probatum, novusque 
sie Stimulus additus Clero^ ad ea facienda quae plaeuerant universis. 
Cui quidem efficaciae inducendae non inutilis etiam fortasse txxit 
extrinsecus ipse splendidus apparatus, quo sacros eoetus haberi cu- 
rasti; qui sicuti sensibus quodammodo subjecit rei gravitatem, sie 
voluntates quoque validius inclinare debuit in decretorum executio- 
nem. Faustissimum itaque Nos illis ominamur exitum; copiosamque 
soUecitudini Tuae Pastorali ac laboribus gratiam a Deo adprecantes, 
supemi favoris auspicem et praecipuae Nostrae benevolentiae testem 
Apostolicam Benedictionem tibi, Yenerabilis Frater, omnibus qui 
teenm Synodo dederunt operara, universoque Clero et populo tuo 
peramanter impertimus. Datum Komae, apud S. Petruro, die 2. Oc- 
tobris 1882. Pontificatus Nostri Anno Quinto. 

Leo PP. XIIL 
Venerabili Fratri 
t Gtdielmo Archiep. Neapolitano. 

NeapoUm. 

Appendix Documentorum, quae in decretis synod. Neapel, laudata 
sunt continet sequentia: 

I, S. R. Inquis. EncycL d. d, 30, Julii 1856 adversm magnetismi 

ahusus (cfr. Archiv vol. 4. p. 242). 

II. Dubia S, R. Pöenitentiariae proposHa ejusdemque responsa 

d.d. 10. Dec. 1860: 

1. An liceat hymnura Te Deum canere occasione proclamationis 
intrusi Gubernii, aut alio simili eventu? 

B. »Negative.« 

2. An in Missa aliisque sacris functionibus recitari possit Col- 
lecta pro Rege, quando ab invasore Gubernio edicatur? 

B. »Negative.« 

3. An liceat cooperari functioni religiosae legibus subalpinis 
expostulatae die anniversaria Statuti? 

B. »Negative.« 
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4. An liceat propriam domum eiterni» luminibos ornare oc- 
casione inaugiirationis nori Gubernii, aut alio simili eventu; item an 
liceat uti insignibus novi Gubernii» cujusmodi sunt coccarde^ vittae 
tricolores, et alia id genus? 

B. »Negative, dummodo non immineant gravia damna et absit 
scandalum.« 

5. An a Glero invitari possint gubernatiyae Auctori^tes ad 
Ecclesiasticas functiones, et si forte nee invitatae intersint, an Clerus 
possit iis honoris actus in Caeremoniali praescriptos tribuere? 

B. »Negative: et quateous non invitati interveniant, Clerus 
passive se habeat; hoc est abstineat ab actibus houorificis in Caere- 
moniali praescriptis.« 

6« An excipi in Ecclesia possint Magistratus Municipales, 
iisque tribui honoris actus ^ ut supra? 

B. »Affirmative,« dummodo tarnen Magistratus non peregerint 
actus reprobatos per Litteras Apostolicas diei 26. Martii 1860; secus 
nt.in praecedenti.« 

7. An liceat Civicae, aut Nationali militiue nomen dare, quae 
ab intruso Gubernio suae defensioni ac conservationi in proyinciis 
nsnrpatis est constitutaP 

B. »Negative.« 

8. Quid de iis dicendum, qui inviti conscribuntur et ad eam- 
dem militiam ineundam adiguntur? 

B. »Posse tolerari milites civicos coactos, qui militiam absque 
gravi damno seu incommodo deserere nequeunt, dummodo tamen 
animo parati sint eam deserere quam primum poterunt , et Interim 
ab Omnibus actibus hostilitatis in subditos et milites legitimi Prin- 
cipis, et ab actibus contra bona jura et Personas Ecclesiasticas 
abstineant.« 

9. An liceat Parochis elenchos dare a Gubernio intruso pro 
Militia Nationali, et militari deleetu habende in usurpatis provinciis 
expostulatos ? 

B. »Negative; et quatenus per vim libri auterantur, passive 
se habeant.« 

10. An liceat dare suffragia ad componenda Consilia, et Mu- 
nicipales Bepraesentativas Personas ; et an Electi possint officio fungi 
Consiliarii et Magistratus Municipalis? 

B. »Dummodo Municipales non adigantur ad ea, quae adver- 
santur Legibus Divinis et Ecclesiasticis, et se abstineant a praestando 
juramento juxta formam a Gubernio invasore propositam, posse tolerari.« 

11. An liceat ad Magisteria concurrere, eaque suscipere oblata 
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ab aliqna Comrnunitate , vel etiam a Qubernio, si qui suscipiunt ab 
adliaesione abstineant Qubernio intruso exhibenda, et ab omni acta, 
qui ad illud ratum habendam suapte natura dirigatur? 

B. »Affirmative, semoto scandalo, si adsit, et sub conditioni- 
bus in quaesito expositis; praesertim vero sub conditione, ut in do- 
cendo sint omnino conformes Doctrinae Catholicae.« 

12. An juxta indultum jam a S. Poenitentiaria transmissum 
adniinistratoribus Locorum Piorum ab invasore Gubemio occupato- 
ram posdint ab Ordinariis babilitari non modo ad adtuinii^stratioDeni 
prosequendam, sed et ad suscipiendam ii, qui ab illegitiDia au4on- 
täte demio eligerentur? 

ß. »S. Poenitentiaria de speciali et expressa ÄpoatoHca Aucto- 
ritate Omnibus et singulis locorum Ordinariis, quorum territoria a 
Qubernio invasore occupata fuerunfc, ad sex menses duratiiraiii facul- 
tatem concedit praefatis personis, ut officium administratoris, dum- 
modo exinde non requiratur adhaesio Gubemio invasori, aut jura- 
mentum fidelitatis juxta formam ab eodem Gubernio propositatn, et 
ad effectum, et sub conditiöne curandi utilitatem Locorum Piorum, 
et abstinendi omnino ab alienatione bonorum, et cum dependeuüa 
ab Episcopo, seu ab Ordinario loci, cui rationem reddere teneantur, 
retinere, et de novo assumere et exercere licite valeant Äpoatolica 
expressa Auctoritate indulgendi. Porro quisque curabit scandalnm 
removere, caute manifestando se id peragere de licentia Apostolica. 
Episcopi vero et Ordinarii in administratione Locorum Piorum paagive 
se habeant, nullumque positivae conniventiae argumentum quoad 
Gubernium exhibeant, et eidem dumtaxat, si fuerint interrogati, re- 
spondeant.c ' ' 

13. An retineri et suscipi possint sub intruso Gubernio officia? 
ß. »Dummodo non agatur de officiis, quae directe et proxirae 

influunt in spolium, vel in ejusdem spolii manutentionem, et exerceri 
possint absque periculo laesionis Legum Divinarum et Ecclesiaatica- 
rum, posse tolerari ; in praxi vero quilibet ex dictis of ficialibus , aut 
personis Ditiouis Pontificiae, qui paratus sit stare mandatia S. Sedis^ 
caute moneatur, ut consulat Episcopum seu loci Ordinarium ^ qui in 
singulis casibus decernet juxta mentem SSmi Domini. « 

14. An liceat juramentum ab intruso Gubernio propositum 
hisce vel similibus verbis, quibus illimitata obedieiitia continetur: 
Jttro fidelüatem et ohedientiam N, N. Italiae regi^ ejusque succes- 
soribus. Juro me Statutum^ omnemque aliam Status legem pro in- 
separahili et regis et patriae Italiae hono observatttrum? 

B. »Juramentum, prout exponitur non Heere; tolerari autem 
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posse jaratnentum obedientiae mere passivae in iis omnibas , quae 
Legibus Divinis et Ecclesiasticis non adversantur, juxta formam a. s. m. 
Pii VII. adprobatam, et hisce verbis expressam, scilicet: Tromitto et 
juro^ me cußtsUbet gefieris conjurationi^ sive conventui^ sive seditioni 
contra actuale Gubemium operam nunquam daturum : üemque eidem 
me subjedum fore aique ohtemperantem in iis omnibm, quae nee Dei^ 
nee Ecclesiae legibus adver sentur,^ 

15. Quomodo Ordinarii circa Begium Placet et Exequatur ^ 
quod Gubernium sibi arrogat super BuUis, Brevibus et ßescriptis 
Pontificiis, se gerere debeant? 

B. »Non esse iuquietandas privatas personas, quae, ut se 
servent, indemnes, ad Gubernium pro Begio Placet^ sen Exequatur 
recurrant; verum Ordinarii hac in re, quantura poterunt, passive se 
habeant, et, si a Gubernio super hujusmodi petitionibus interrogati 
fuerint, juxta leges justitiae, et ad formam SS. Canonum sententiam, 
suam patefaciant.« 

16. An Ordinarii, Parochi, Beneficiarii, ceterique bonorum ec- 
„clesiasticorura administratores , si gravibus sub poenis expostulentur, 

redituum respecti verum iuventarium Qubernio tradere possint? 

R, »Permitti, eraissa tarnen in scriptis protestatione in singulis 
actis a respectivis administratoribus super necessitate traditionis ad 
Bvitanda majora mala, et pro tuitione jurium Ecclesiae. Mens autem 
est SSmi Domini, ut Ordinarii ante vel post traditionem, si fieri 
possit, super praemissis coUectivam faciant protestationem reverenter 
quidem, sed cum evangelica libertate.« 

17. Quomodo Ordinarii se gerere debeant circa quempiam sa- 
cerdotem, qui cum in censuras inciderit, cum Ecclesia reconciliari 
negligat, nee decerni possit a Divinis suspensus absque gravium 
scandalorum ac malorum timore? 

R. »Curandum pro viribus ejusdem sacerdotis resipiscentiam, 
prout boni ac prudentis Pastoris officium exposcit, et, si vocem Or- 
dinarii non audierit, recurrendum esse ad S. Concilii Congregationem.« 

18. Quomodo se gerere debeant Parochi in celebratione Ma- 
trimoniorum illorum, qui notorie in ecclesiasticas censuras inciderint? 

R. »Curandum pro viribus, ut ecclesiasticis censuris innodati 
debito modo cum Ecclesia reconcilientur: at si reconciliari recusent, 
et nisi Matrimonium celebretur gravia iude damna imminere vi- 
deantur, Parochus Ordinarium consulat, qui, habita rerum et cir- 
cumstantiarum ratione, omnibusque perpensis, qua a probatis aucto- 
ribus et praesertim a S. Alphonso (Lib. VI, Tract. I, Cap. 2, n, 54) 
traduntur, ea declaret, quae magis expedire in Domino judicaverit, 
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exclusa tarnen semper Missae celebratiohe« (S. Doctor in cit. loc. 
firmis argumentis eorum theologorum sententiam refellit, qui ex eo 
quod contrahentes ministri sunt Sacramenti Matrimonii, existimant 
Parochum,.cum ejus cooperatio sit mere materialis, posse licite as- 
sistere Matrimonio eorum, qui sunt publice indigni (ratione peccati, 
vel censurae), nee ejus monitis obtemperare volunt, ut dignos se 
reddant. Excusat vero Parochum a culpa, si assisteret »ad vitandam 
mortem, vel alia graviora mala communitatis , vel ipsorum contra- 
hentium; puta ne ipsi perseverent in peccato»). 

19. Item, quoraodo se gerere debeant Episcopi et Parochi, si 
qui- ex supra dictis censura innodatis se sisteret ut sive in Sacra- 
mento Confirmationis, sive Baptismatis patrinura agat? 

R. »Ut in praecedenti.« 

20. An possit SSma Eucharistia notorie censura innodatis 
ministrari, quin priu,s fuerint, uti par est, cum Ecclesia reconciliati ? 

R. »Negative.« 

21. Si quis ex iisdem' censura ecclesiastica notorie innodatis 
obierit, et juxta Sacros Canones, et normas hac super re a Doctori- 
bus traditas, ecclesiastica sepultura carere omnino debeat, et contra 
pertinaciter gravibus miois expostulentur exequiae et ipsa ecclesia- 
stica sepultura, quomodo in hujusmodi casu se gerere debeat Pa- 
rochus? 

R. »Curandum, ut cuncta ad normam Sacrorum Cahonum fiant; 
quatenus vero absque turbarum et scandali periculo id obtinere ne- 
queat, Parochus neque per se, neque per alios sacerdotes ad exequias 
et ad sepulturam uUo modo concurrat.« 

22. An Episcopus praedicatores adprobare possit, qui ab actua- 
libus Municipalibus Auctoritatibus offeruntur? 

R. »Posse Episcopum tanquam ex se eligere praesentatos, 
dammodo in eis concurrant omnes qualitates necessariae.« 

23. An Exactores et Cursores possint mandata exsequi contra 
Ecclesiasticos et Loca Pia morosa quoad exactiones tributi, tum ca- 
meralis, tum municipalis, et quibus normis quibusque cautelis? 

R. »Sacra Poeuitentiaria de speciali et expressa Apostolica 
Auctoritate, benigne sie annuente SSmo Domino Nostro Pio PP. IX., 
Omnibus et singulis Locorum Ordinariis, quorum territoria a Gubernio 
invasore occupata fuerunt, ad sex menses duraturam facultatem eon- 
cedit, sive per se, sive per aliam ecclesiasticam personam ad hoc 
specialiter a quolibet ex dictis Ordinariis deputandam, Apostolica 
Auctoritate habilitandi Cursores et Exactores ad exequenda mandata, 
tum contra Loca Pia, tum contra personas ecclesiasticas, petita et 
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obtenta priös in singulis casibus venia a respectivo Ordinarip, et 
remoto prudenter scandalo : contrariis quibnscumque non obstanti^)us.« 

24. An Parochi et ceteri Eccleaiastici , quibu? Decimarum 
abaliiione per GruberDium facta daiDtmm illatum est, compensatiooes 
ab ipso Guberuio propositas accipere possint? 

R: »Posse, juxta oraculam SS. Domini, titulo merae cora- 
pensationis pro darano sibi a Gubernio illato ob irapeditam Decima- 
rum eiactioriera percipere pensiones a Gubernio assignatas^ facta 
tarnen priiis, sive ab Ordinario loci in communi, sive a quolibet ex 
dictis Parochis, seu Ecclesiasticis in particuiari protestatione per 
hujusmodi perceptionem nuUo modo recognosci, aut adprobari De- 
cimarum abolitionem a Gubernio factani, et caute monitis earumdem 
Decimarum debitoribus, eos non esse vi legis a Gubernio latae ab 
onere easdeni solvendi liberatos.« 

25. An Parochi illa subsidia a Gubernio petere pos§int, quae 
ideiii Gubenüum iis Parochis promittit, qui numerum animarura 
quinquies centum majorem habent, et reditum octingentis francis 
minorem ? 

K »NoQ expedire.« 

26. An Confessarii debeant eos existimare in censuras inci- 
disBe, qui suifragium pro Italiae sub uno rege unione, sive timore, 
siv^ ilolo, sive ignorantia ducti dedere; tum eos, qui idera suffragium 
dedenvnt alüs in provinciis extra Pontiflciam Ditionem, aut'dederunt 
suffragium iiegativum , aut nullum aut nihil significans : tum eos, 
qui non timore gravi permoti domos suas luminibus ornarunt, usi 
sunt eoccardis etc., aut levitate ducti cantui hymni Te Deum in- 
terfuerunt: tum denique mulieres et minorennes, qui votorum, sive 
hoEOLis protestationes (vulgo indiriiszi) subscripserunt, vexilla con- 
suerunt, etc. ? 

R. :s>Cen3uras ecclesiasticas juxta Litteras Apostolicas diei 
26. Martii 1860 incurri ab iis, qui formaliter coopcrantur, vel ad- 
haerent rebellioni Ditionis Pontificiae. Quare ad dignoscendum in 
foro consoientiae utrum quis censuras incurrerit, discutienda est per 
Confesaarium uniuscujusque conscientia. In praxi vero satis provisum 
per facultates Locorum Ordinariis transmissas sub die 16. No- 
verabris 186Q.« 

27. Quonam modo debeat reparari scandalum publicum ab iis 
dattim, qui tibsolvi petunt a censuris, in quas bis temporibus incide- 
runt, quibus talis reparatio difficilis est et periculis obnoxia? 

R. »Reparationem scaodali esse necessariam de jure divino, 
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earaque faciendara esse modo quo potest prudenti judicio Ordinarii, 
seu Confessarii.« 

28. An ii qui absolutionem petunt debeant antequam absol- 
rentur ea darana resarcire, qnae Pontifichim Gubernium praesentibus 
rerum vicissitudinibus est passum?. 

R. »Sufficere, ut animo parati sint stare mandatis S. Sedis 
desuper ferendis.« 

Datum Romae in S. Poenitentiaria die 10. Decembris 1860. 

III, Norme per ammeUere al sacro ministero delle Oonfessioni 
i Sacerdoii deW um e delV dltro Clero delV Archidioecesi di 
NapoU (pag. 10* — 20* appendicis). 

IV, Factdtates et privilegia confessariorum dioec. Neapöl, tem- 
pore missionum, quae in ipsa ob eis peraguntur sub regi- 
mine unius ex quatuor congregationibus Missionariorum 
Neapoli existentibus (pag. 21* sq. appendicis). 

V, Begulae circa materiam vasum sacrarum : Decr. Congr, Bit, 

d, d, 6, Dec. 1866 (pag. 22* sq. appendicis). 
VI Notißcaisione ai molto reverendi Parochi Bettori ^ Capi di 
chißse e Padri spirittcalidi congregazioni (p. 23* sq. append.). 

VII. Bescripttim s, congr. Inquis. d. d. 22. Sept, 1714 pro re- 
visione et correctione sacrorum Ubrorum Oraecorum (p. 25* 
append.). 

VIII. Littera circolare ddV Vicario Generale d. d, Napoli 31, 
Dec. 1881 intorno alla celebradone *della Messa ed altre 
sacre funnoni (p. 26* sq. append.). 

IX. Begolamento del archivescovo Neap. d. d. 8. Maggio 1882 
per le Cappdle nei cimiteri (p. 28* sq. append.). 

X. Convenzione tra la coUegiata ed il Clero di Torre del Greco 
(p. 29* sq. append.). 

X/. Decretum 8. Officii Congregationis circa duhittm de Suicidis, 

ütrum liceat ecclesiasticam sepulturam dare suicidis, aut so- 
lemnes exsequias cum Missa pro iisdem celebrare? S. Officii Congre- 
gatio sub die 16. Maji 1866 decrevit. »Quod moneantur Paroclii et 
Missionarii, ut in singulis casibus, quibus praesens dubium refertur, 
recurrant, quoad fieri possit, ad Ordinarium. Quod regula est, non 
licere dare ecclesiasticam sepulturam se ipsos occidentibus ob despe- 
rationem vel iracuadiam (non tarnen si ex insania id accidat), nisi 
ante mortem dederint signa poenitentiae. Quod praeterea quando 
certo constat vel de iracundia, vel ie desperatione, negari debet 
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ecclesiastica sepultura, et vitari debent pompae et solemnitates exse- 
quiarum. Qaando autem certo constet de insania, datar ecclesiastica 
sepultura cum solemnitatibus exsequiarum. Quando tarnen dubinm 
superest, utrara mortem quis sibi dederit per desperationem, aüt per 
iasaiiiam, dari potest ecclesiastica sepultura, vitatis tarnen pompis et 
solemnilatibus exseqiiiarum.« 

XII. Decretum ab Endnentissimo ac Beverendissimo Domino Xysto 
Rmrio Sfortia Cardinali Archiepiscopo Neapolitano in Sanetapastorali 
VisiiaUone indictum omnibus, et singulis Parochis, Bedorihus Cura- 
iis^ aliisqtie animarum Curatoribus hujas NeapolUanae Archi- 
diaecesis pro biennali relatione status uniuscujusque Paroeciae^ 

Arno MDCCGLXXVL 
Xjstus miseratione divina Tituli S. Sabinae Sanctae Romanae Ec- 
clesiae Presbyter Cardinalis Riario Sfortia Archiepiscopus Neapoli- 

tanus etc. etc. 

Episcopalis sarcina onus proculdubio est ipsis Angelicis humeris 
forraidandum. Si autera uuicuique ad fastigium tantae dignitatis 
evecto paveadum est; nam, uti inquit Sanctus Bernardus, Episcopi 
locus altior est non tutior, sublimior non securior, terribilis prorsus, 
.oade de ipso dici potest: Terribilis est locus iste; quanto majorem 
tlmendi ratiouem Nobis ingeret tum perampla tantique momenti 
Archidioecesis, quam concreditam hubuimus, quaraque regere debe- 
mus hisce difficillimis rerum ac temporum adjunctis, tum conscientia 
(Deus seit quod non mentimur) nostrarum virium imbecillitatis. 

Verum, ut Nos adeo infirmi, et lutea vasa portantes tanto 
oneri impares non simus, duo praecipue maximo adjumento sunt, 
vide licet praepotens Domini Nostri Jesu Christi ad hoc munus vo- 
cantis gratia, et Sanctorum hujus Ecclesiae Antistitum, ac praecipue 
Sanctae Apoatolicae Sedis , quae columna est et firmamentura veri- 
tatis, exempla et statuta. Quod gratiam respicit , quae summopere 
Decessaria est ut suscepto oneri satisfaciamus , ipsam sine intet- 
niisäione a Deo omniura misericordiarum Patre flagitare numquam 
cessabimus; et ut etiam Vos, Fratres Dilectissimi , Nobis eandem 
enixis precibus impetretis, hortamur, obtestamurque. Illud deinde 
reliquum habemus, ut vestigiis Decessorum Nostrortim , nee non in 
prirais Romanorum Pontificum, qui Episcoporum Episcopi jure merito 
appellantur, quibusque munus incumbit tum agnos, tum o?es pas- 
cendi, atque omnibus Ecclesiae Antistibus suo exemplo praeeandi, 
omni studio insistamus. 

A primo temporis momento, quo ad hanc Metropolitanam 
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Cathedram , meritis licet imparibus , et Deo sie disponente , eveoti 
fuimus^y totos Nos animai-ura saluti procurandae mancipavimus , et 
devovimus, ac summopere in votis hubuimus Canonicam Pastoraiem 
Visitationem totius Nostrae Dioecesis absolvere. Verum minime vos 
latet, Fratres dilectisrimi , quod quamvis Pastoralem Visitationem 
secundum formam a Sacris Canonibus praescriptam explere haud 
potuimus, tarnen uallo unquam tempore cessavimus vel a circumeundo 
huc illnc per singulas Paroecias, locaque, qua Civitatis, qua vicorum, 
seu pagorum Dioeceseos , vel ab advocandis Vobis , dilectissimis 
Cooperatoribus nostris, circa Nos, ut una vobiscum de üs quae di- 
vinam gloriam, animarumque Nobis commissarum profectum respiciuot, 
conferremus. Haec omnia , quamvis animum' nostrum aliquatenus 
relevent, tarnen longe absunt a concilianda Nobis tali omnimoda 
tranquillitate, ut prorsus in tuto sistamus; quippe probe scimus in 
Dei statera ipsas justitias judicandas, et Judicium durissimuni iis 
qni praesunt futurum. Quod si hujusmodi Episcopalis officii debi- 
tum incredibili Nos semper timore perculit, eo magis nunc percellet, 
siquidem longo jam Praesulatus Nostri cursu consummato, propin- 
quiores Nos sentiraus ad reddendam rationem Uli, qui cum sit Prin-^ 
ceps Pastorum, erit etiam districtus Judex, et sanguinem ovium de 
manu speculatoris requir^t. 

In tanta animi anxietate.ad Deum luminum Patrem converai. 
ipsum enixis precibus exorati ut vias suas Nobis demonstraret, ei 
semitas suas Nos edoceret, ne suscepto oneri deficeremus; in hanc 
sententiam venimus, ut queraadmodum Sancta Apostolica Sedes, 
omnium Ecclesiarum forma et exemplar, Mater et Magistra, pro 
universo Catholico Orbe id praecipiat omnibus, quos Spiritus Sanctus 
posuit regere Ecclesiam Dei, quod statis temporibus sibi exhibeant 
relationem de toto eorum Pastorali officio, et de rebus omnibus 
ad ipsarum, quibüs praesunt, Ecclesiarum statum, ad Cleri et popaH 
disciplinam, animarum denique, quae illorum fidei creditae sunt, 
salutem qupvis modo pertinentibus rationem reddant; ita et Nos pro 
hac Nostra Archidioecesi ab omnibus Animarum Curatoribus bien- 
nalem relationem de statu Ecclesiarum suis curis commissarum re- 
quiramus. 

Quocirca hoc Nostro generali Decreto in Sancta Visitationen 
ejusque occasione edito sancimus, decernimus, et mandamus in virtute 
Sanctae Obedientiae, ut omnes Parochi, Rectores Curati, aliiqne ani- 
marum Curatores, quocumque vocentur nomine, per universam haue 
nostram Archidioecesim constituti, et in posterum constituendi, bien- 
nalem Relationem Status Paroeciae propriae curae concreditae, in- 
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cipiendo a die Translationis S. Januarii Ep. et Mart. ac praecipui 
Patroni hujus Civitatis proximi anni 1877, Nobis exhibere teneantur: 
in qua Belatione per distincta Gapita describere debent quidquid 
pertinet ad statam roaterialem, realem, et moralem propriae Pa- 
roeciae. 

Et primo quoad statam materialem describantur : 

1. Institutio, ac fundatio Paroeciae, ejusque privilegia, praero- 
gativae, et Servitutes, si quae sint, una cum materiali descriptione 
totius Ecclesiae, ejusque accessionum. 

2. Confinia, et an sint controversa et quomodo. Exhibita antem 
Eelatione supradicta, quamprimum fieri poterit, ichnographia totius 
ambitus Paroeciae accurate confecta Nobis exhibeatur. 

3. Ecclesiae in ambitu Paroeciae existentes cum desiguatione 
earum naturae, et qualitatis, Confraternitates , Capellae sive urbis, 
sive rurales, sive serotinae, Oratoria privata, et alia pia loca in di- 
strictu ejusdem Paroeciae extantia ; et an abusus cujuscuraque generis 
contra Canonicas ac Synodales leges in omnibus supradictis Ec- 
clesiis, Confraternitatibus , Capellis, Oratoriis, ceterisque piis locis 
quovis praetextu irrepserint.^ 

Secundo quoad statum realem exprimantur: 

1. Redditus, fundi, ac bona cujuscumque naturae ad Paroeciam 
pertinentia, descriptis respective instrumentis, et documentig, et eorum 
publicatis hypothecis; illa omnia in Album, sive Plateam, uti dicunt, 
distinctam, et clarara redigendo, undique coUectis indiciis, quae ad 
singulos titulos luculenter designaudos prodesse possint. 

2. Proventus adventitii cujuscumque generis. 

3. Omnis sacra suppellex, vasa sacra, sacerdotalia induraenta, 
aliaque omnia ornamenta ad Parochialem Ecclesiam pertinentia ; om- 
nium supradictorum accuratum inventarium, seu elenchum conficiendo. 

4. ütrum Ecclesia munita sit Indulgentiis , Altari aliquo pri- 
vilegiato, aliisque concessionibus perpetuis, vel temporaneis ; exhibendo 
insimul exemplaria Bullarum, Brevium, sive Rescriptorura hujusmodi 
concessionum. 

5. An sint Reliquiae, et quae; num sint debitis literis 
authenticis recognitae, et communitae, ubi, et a quo custodiantur. 

6. Au sint erecti Montes suffragiorum, charitatis, aliorumque 
piorum operum, et quaeuam sint eorum statuta, et leges; an habeant 
peculiares redditus, et in quas causas redditus illi erogentur. 

7. Num fideliter executioni demandata sint pia onera a testa- 
toribus injuncta, et an in Sacristia exposita sit tabella onerum Mis- 
sarum, Anniversariorum, aliorumque piorum Legatorum ad tramites 
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D^cretorum san. mera. Urb^ni VIII. et Syaodalium Constitutionara ; 
aQ adsint libri in quibug singulis diebus notentur nomina celebran- 
tium, et pro quibus applicaverint, nee noD über pro Missis ma* 
naalibns. 

8. An Libri Parochiales Baptizatorum , Matrimoniorum , De- 
functornm, aliique retineactar ad normam Ritaalis Romani, et De- 
cretorum hujus Archidioecesis, et diligenter costodiantur. 

Tertio demum quoad statam moralem sequentia declarentur: 

1. An Parochus Missam applicel pro populo diebus Dominicis, 
etiam abrogatis. 

2. An homiliam habeat ad populum singulis diebus festiyis, et 
qua hora. 

3. An habeat Coadjutorem, vel Oeconomura, et Presbyteros, 
qni dicuntur Assistentes; num omnes approbati ab Archiepiscopali 
Curia, et quibus facultatibus praediti. 

4. An in celebrandis sacris f unctionibus , ceterisque Religionis 
operibus explendis omnia peragantur juxta Sacrorum Rituum prae- 
scriptiones, aut forsan abusus irrepserint praetextu consuetudinis. 

5. Quo ritu, et decentia SSmum Viatieum ad inflrmorum domos 
deferatur, an adsit Mens pro associatione ejusdem, et quaenam sint 
ejus Statuta. 

6. An Matrimonia domi celebrentur, et Baptismus domi ad- 
ministretur, num ex licentia, et cujus. 

7. An obstetrices sint bonae famae, et exarainentur a Pavocho 
circa necessaria, et praesertira circa administrationem Baptismi in 
casu necessitatis , et circa modum, quo se gerere debeant in partu 
caesareo. 

8. Quomodo pi^ovideatur ut tum pueri, et puellae, tum diversae 
fidelium classes in rudimentis Christianae fidei, ad Sacramenta susci- 
pienda, et pro adimplendis proprii Status obligationibus , opportunis 
sive catechesibus, sive sermonibus instruantur. 

9. An saepe in quolibet anno, tempore praestituto, Glerus Pa- 
roeciae congregetur, ut collatis consiliis decernatur quid faciendum 
Sit ad Dei gloriam, animarumque salutem procurandam, prae oculis 
habeudo quod occasione S. Visitationis Paroeciae S, Joannis in Porta 
anno 1869 decrevimus. 

10. Pro Dioecesi declaretur an, et quando Gonferentiae casuum 
moralium, vel liturgicorum habeantur, et ubi; quis eisdem praesit, 
quinam intersint, et qualis fruetus inde coUigatur. 

11. Num pia opera, et quaenam instituta sint in Paroecia, uti 
Opas S. Francisci Regis contra concubinatuS; Gonferentiae S. Vincentii 
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a Paulo pro pauperibus verecuadis , Opus pro rautuatione gratuita 
contra usuras, pro infirmis, qai iu propriis domiciliis curantnr, pro 
pueris orphanis, et derelictis, etc. 

12. Quomodo Parochus se adhibeat ad cognoscendas proprias 
oves, ut eas possit nominatim vocare, et ad dignoscendum uumerum, 
qaalitatem, ac mores totius populi suae curae concrediti. 

13. Nutn in districtu Paroeciae adsint scholae, seu templa 
acatholica ; an, et a quibus frequententun et num aliquod remedium 
adUiberi possit. 

14. Index accuratus exhibeatur omnium Scholarum, CoUegioruin, 
seu Convictuum, aliorumque locorum cujuscumque nominis, in quibus 
pueri, adolescentes, et juvenes utriusque sexus educantur, ac instruuntur 
Hive in litteris, sive in bonis artibus, non exclusis scholis Municipa- 
libas diurnis, vel nocturnis. Adnotentur nomina Directoruni , ludi- 
magistrorum, et saltera numerus et conditio alumnorura; adjiciatur 
an catholica catechesis inibi tradatur, a quonam, et quo sub formu- 
larum libello: num insimul alumni sive interni, sive externi se con- 
ferant necne ad Congregationes, quae de spiritu appellantur; et an 
Parochus aliquam ingerentiam, et vigilantiam in supradictis locis 
eserceat, ad normam Decreti occasione Pastoralis Visitationis Pa- 
roeciae S. Mariae de Catena sub die 25. Januarii 1873 jara editi. 

Si vero, quod absit, praedicti Parochi, vel quilibet eorum, sta- 
tum suarum Ecclesiarum, statuta die ut supra, non conficiant, et 
Nobis non exhibeant elapsa Octava praedicti Pesti Translationis S. 
Januarii proximi anni 1877 pro hac prima vice, et iu posterum 
qtiolibet quoque biennio, ab administratione tam spintti^lium^ quam 
tcmporaUum^ neown a perceptione fructuum siiarum Ecclesiarum, 
qui insumendi erunt in optis fabricae, seu ornamentorum Ecclesiae 
emptionemj prout major exegerit necessitas ipsim Ecclesiae, ipso facto 
tamdiu smpensos esse volumus, donec a contumaci resipiscentes, re- 
laxationem suspensionis hujusmodi a Nobis meruerint obtinere. (II- 
histrissimus ac Reverendissimus Dnus Gulielmus Sanfelice Archiepisco- 
pus reservat sibi determinare in unoquoque casu poenara contra trans- 
gressores hujus Decreti.) Cum advertentia tarnen ut plena status ma- 
terialis relatio in prima tantum relatione, quae fit a Parocho, exhi- 
beatur: in subsequentibus enim relationibus satis erit quod ipsi se 
referant ad primam, nisi aliquid novi pertinens ad praefatura statuni 
raaterialem contigisset; exhibitis tamen documentis, ex quibus liqueat 
executioni demandata faisse pia onera a testatoribus injuncta. 

Quam uberrimae utilitates, Pratres Dilectissimi , ex praesentis 
Decreti observantia promanare debeant tum relate ad Vos ipsos, tum 
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relate ad Nos, tum denique quoad ipsam Ecciesiam, unusquisque 
vestrum facili negotio haec coUigere poterit. Neque novum, aut 
minas justum onus hac praesenti lege Vobis imponimus. Probe enim 
cognoscere debetis, Pratres Dilectissirai , mysticae vineae Procura- 
torem non solum posse, sed teneri etiam ab Operariis non raro ex- 
quirere, ut rationem reddant villicätionis suae. 

Agite ergo, dilectissirai in Pastorali Officio Nostri Cooperatores, 
agite; et Vos, qai Nobiscura adlaborare debetis in instantia quo- 
tidiana, in sollicitudine hujus Neapolitanae Archidioeceseos, adjutrices 
manas vestras Nobis praebete; sique laborem aliquem a Vobis expo- 
stulamns, pro Dei gloria, pro domus ejus decore, pro aniniarum de- 
nique Salute laborare ne pigeat. Ita fiet, ut vos exurgentes in ad- 
jutorium Nostrum, suppetiasque Nobis ferentes, quae magis bona, 
raagis justa, magis salubria sunt amplectentes, simul a Christo Pa- 
storum omnium Summo ac supremo Principe bonam, confertam et 
coagitatara mercedis mensuram percipiemus, et bene praeeuntes gregi, 
duplici honore digni, Deo adjuvante, existiraabimur. 

Datum in S. Visitatione ex Nostro Archiepiscopali Palatio die 
14. Septembris 1876. 

t Xystus Card. Archiepiscopus. 

Vincentius Morelli S. Visitationis Cancellarius. 

XIIL Regolamento pel liceo arcivescovile (app. p. 36* — 45*) 
cum constiMione Benedict PF. XIV, Ad fiUuram rei me- 
tnoriam. Qmd esset optandum rel, d, d, 24, Od, 1745 nee 
non Ut, brev, Qtioniam autem d, d, 13, Jan. 1746^ Ut, hrev, 
Pii PP. IX. Ad fiituram rei metnonam dam inde ab anno, 
d. d, 1. Dec. 1837, decr. Rom, s. congreg, Studiortim d, d. 
25. Nov. 1879. 
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IV. 

Das Wahl- und Ernennungsrecht bezüglich der Blsch6fe und 
höheren Prälaten in Ungarn. 

Von Dr. Joh, Cjerw ocÄ,, Primatiftlsecretär zu Gran. 

Literatur: 1. Historia diplom. Juris patronatus Apost. Hung. Beguu). Vindob. 
1762. 4^; 2. Szvor^nyij De juris patronatus respectu majorem ben^cio- 
rum in Eccl. Hung. fatis. De praeposituris et Abbatii« Kegalibus ?id. 
Histor. Eccl. Hung. Amoenitates 1796. fasc. VI. 5. p. 132 sqq., Neuestens 
wurde diese Frage erörtert 3. von Canon. Dr. CaroL Rimely, Capitulum 
Eccl. coli. Posnon, p. 26. 28. (vgl. Archiv Bd. 44. S. ^47). Gegen die 
Bemerkungen Dr. Rimely's schrieb 4. Canonic. Dr. Knauz, Uj Magyar 
Sion. 1880, p. 657 sqq., 689 sqq., 728 sqq. Die Artikel des letzteren in 
der Graner TheoL Ztschr. erschienen auch im Separatabdruck u. d. T. : 
Apozsonyi prdpostsag törenete, Budapest 1881. Hierauf antwortete 
5. Dr. Rimely, Adalek az uj Magyar Sion. 1880 E'ufolyamära. Pozsony 
1881, und sodann wieder 6. Dr. Knauz, Välasz Rimely Karoly Adalekjära 
in uj Magyar Sion. 1881. pag. 321—470. Im Bd. 3. seiner Monumenta 
Strigoniensia will Herr Dr. Knauz die urkundlichen Belege für seine 
Auffassung erbringen. 

Der apostolische König von Ungarn besitzt das Ernennungs- 
recht für alle höheren kirchlichen Aemter iiu Bereiche der ungari- 
schen Krone. Dieses Recht der apost. Könige Ungarns wird gewöhn- 
lich aus dem Privilegium des hl. Stephans König von Ungarn abgeleitet, 
welches ihm Silvester IL für seine grossen, um die Verbreitung des 
Christenthums und Gründung der bischöflichen Diöcesen erworbenen 
Verdienste verliehen habe. Dies Recht ging dann über auf die ungari- 
schen Könige als Nachfolger des hl. Stephau, welche es auch aus- 
übten, obwohl es öfter geschah, dass die Domcapitel ihren Bischof 
erwählten und hie und da verliehen auch die Päpste einzelne bischöf- 
liche Stühle. Die Könige entsagten aber desswegen ihrem Rechte 
nicht und betrachteten es immer als ein ihnen zuständiges Privi- 
legium. (Einzelne Beispiele und historische Daten zu lesen bei 
Szvorhxyi Amoeuit. histor. eccles. Regni hung. fasc. VI. 1796). 
Dies die allgemein bis jetzt angenommene Ansicht. Der berühmte 
rtng. Historiker Ferdinand Knauz setzt und begründet dieser An- 
sicht entgegen eine neue und selbständige, die in manchen Punkten 
von der früheren abweicht. Er behauptet die bisherigen Geschichts- 
schreiber und Canonisten hätten diese Frage einseitig aus dem 
Standpunkte einzelner Kirchen aufgefasst. Nach ihm würde die Frage 
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allgemein behandelt werden, weil in der Kirche Ungarns allgemein 
giltige Regeln in Bezug auf diese Frage giltig sein^mussten, von 
denen hie und da abgegangen wurde, und die öfters durch directes 
Eingreifen von Rom, eine Veränderung erlitten. Zu diesem Zwecke 
sammelt er vorerst die Daten aus der ganzen Gteschichte Ungarns. 
Nach ihm ist es zwar unzweifelhaft, dass Stephan der Heilige das 
Ernennuogsrecht der Bischöfe vom Papste Silv. 11. erhielt, ja der 
Papst bestätigte auch die von ihm ernannten Bischöfe, und dieses 
Recht überging auf seine Nachfolger. Ausser diesem aber hatte er 
solche Rechte, die. auf seine Nachfolger nie übergingen. Er ernennt 
unabhängig Bischöfe, ohne die päpstliche Bestätigung einzuholen; 
ja er verleiht sogar ganz reine kirchliche Rechte wie z, B. dem 
Abte von Szala: »contulimus auctoritate apostolica nobis annuente, 
ut in prescriptis solemnitatibus ornamentis poutificalibus uteretur 
{F^er Cod. dipL I. 305, 329) und dem Abte von Bakony: »in- 
fula quoque et baculo pastorali decoretur« (Monum. Strigon. I. 102). 
Es ist ihm daher klar, dass Stephan der Heilige Rechte, die nur 
für seine Person waren, genoss, und diese seine Nachfolger nicht 
erbten; auch das Ernennungsrecht beschränkte sich nur auf die 
ersten Einsetzungen , dann trat das Wahlrecht ein. Es hatte aber 
der hl. Stephan hoch einen anderen vom Papste unabhängigen und an 
seine Person nicht gebundenen Eechtstiiel auf das kirchliche Pa- 
tronatsrecht ; nämlich Stephau der Heilige war nicht nur der Apostel 
und Bekehrer der ungarischen Nation, sondern er selbst gründete und 
dotirte die bischöflichen Stühle und Abteien; er war demzufolge, im 
strengen Sinne des Wortes der Patron der damaligen ganzen Kirche 
Ungarns, und dieser Rechtstitel hing nicht von der Gnade des Papstes 
ab, .sondern wurzelte in den kirchlichen Gesetzen und verpflanzte sich 
unantastbar auf seine Nachfolger die ungarischen Könige. *So fassen 
wir den Ursprung des höclisten PcUronatsreehts der ungarischen Könige 
»«'f-* (re- 662). Die Besetzung der erledigten bischöflichen Stuhle 
geschah durch die Wahl. . Das Wahlrecht übten die Doracapitel 
aus, welche das königliche Mandatum abwarten mussten, um wählen 
zu können, durften aber nur aus der Reihe, von dem Könige ge- 
nehmen und von ihm vorgeschlagenen wählen. Die Bestätigung er- 
folgte durch den Metropoliten, welcher aber auch früher um den 
assensus regius einkommen musste. Der so erwählte, vom Metropo- 
liten bestätigte hiess Electus, so lange bis ihn der König nicht be- 
stätigte. Der Besetzung der bischöflichen Stühle durch den Papst, 
widersetzten sich die Könige. Auf die Wahl der Erzbischöfe übten 
auch die Suffraganbischöfe einen Einfluss; sonst war dler modus 
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procedendi wie bei den Biseliöfeu. — Die Wahl der sogenaunteu 
königl Aebte (der von den Königen gestifteten) geschah auch durch 
ihre Capitel oder Convente; der erwählte wurde, nach eingeholten» 
königl, Assensus,- vom Graner Erzbischof bestätigt, und zwar so, 
dass es nicht einmal nöthig war, sich an den Papst zu wenden. 
Dies Recht übten die Erzbischöfe von Gran bis zum Kdnig Bmericü 
aus, welcher das Recht der Besilltigung dem Papste ubertri|g^ ^^ifeil 
er mit dem Erzbischofe Jobus (1185—1203) im feindseligen Ver- 
hältniss stand. Dieses Bestätigungsrecht der Graner Ei*zbischöfe 
haben später auch der Erzbischof von Kalocsa und der Bischof von 
Veszpröm angegriffen, die Erzbischöfe von Gran hatten es aber trotz- 
dem unter der Arpädischen Dynastie ausgeübt. — Die Domherrn 
wurden immer von den Bischöfen ernannt ; später hatten die Päpste 
dies Recht an sich gezogen, und die Könige demonstrirten nicht da- 
gegen, ein Zeichen, dass dieses zu ihrem Patronatsrechte nicht ge- 
hörte. Diese Praxis erhielt sich trotz einiger, hie und da vorkom- 
mender Ausnahmen, bis auf die Anjou. Unterm König Robert Karl 
und Ludwig dem Grossen verfügten die Päpste frei über die höheren 
Beneficien. Das Wahlrecht der Capitel verblieb zwar, dauerte aber 
nur so lange bis es die Päpste durch Reservate oder auf andere 
Weise nicht für sich behielten. Später entbrannte wieder ein Kampt 
zwischen den Päpsten und Königen, besonders unter Sigmund, unter 
welchem der Landtag von Temesvär (1397) beschloss; »beneficia ec- 
clesiastica buUati (vom Papste ernannten) acceptare non audeant.« 
Daraus entstand wieder ein grosser Kampf , bis endlich die Kqnige 
ihr Recht zurückeroberten, ja noch ausdehnten. Das Wahlrecht der 
Capitel nämlich lebte nicht mehr auf, das haben die Könige con- 
ftscirt; ja auch das Ei^nennungsrecht der Prälaten und Domherrn be- 
gehrten für sich die Könige, woraus anfangs wohl ein Zerwürfniss 
entstand, doch haben die Bischöfe später nachgegeben, so dass end- 
lich alle diese Rechte einzeln auf die Könige übergingen. Dies ist 
in kurzem die Geschichte des Patronats- und Wahlrechtes, wie sie 
der Historiker Knauz auffasst. Einzelne gleichzeitige Beispiele und 
docuraentarische Belege können bei ihm gelesen werden. 

Kn. sagt, die Frage sei bisher in Ungarn nicht genügend erörtert, 
man müsse dabei, wie erwähnt, nicht blos einige einzelne Daten, sondern 
die ganze ungar. Gesdiichte in Betracht ziehen und dennoch sei un- 
zweifelhaft, dass der hl. Stephan die Bischöfe und Aebte der von ihm 
gegründeten Di^cesen und Klöster selber ernannte kraft der ihm vom 
Papste ertheilten Vollmacht. Später wählte das Capitel die Bischöfe 
aus den vom König Vorgeschlagenen oder Gutgeheissen^n. 
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V. 

Die kirchenrechtlich« Stellung des Generalvicars und neu 
ernannten Wethbtschofs fUr den Itoterreichischen Antheil der 

DiScese Breslau. 

Von Dr. C. Dziatzko in Tescben. 

I. 

Als das Bisthum Breslau anfangs dem Erzbisthum ßnesen unter- 
geordnet zwischen den Jahren 995—1000 gestiftet war, umfasste es 
das Gebiet, aus dem später die schlesischen Herzogthümer sich bil- 
deten , darunter das l?eschner Land , wie das Fürstenthum Neisse, 
während das Troppauer Gebiet in jener Zeit ein Bestandtheil der 
Markgrafschaft Mähren war. Die kirchliche Circumscription ver- 
blieb, während die politische Eintheilung sich änderte und so ist die 
gegenwärtige Zusammensetzung der Diöcese Breslau, welche durch 
die Bulle De salute animarum 1821 exemt wurde, zu erklären. Sie 
umfasst nach der Occupation Schlesiens durch Preussen auch noch 
einen österreichischen Antheil, d, i. den Theil Schlesiens, welcher 
bei Oesterreich verblieb, mit Ausnahme des Troppauer und Jägern- 
dorfer Kreises, der nach wie vor mit dem occupirten Eatscher 
Districte beim Erzbisthum Olmütz verblieb. Das letztere Gebiet 
bildet einen Keil in die Breslauer Diöcese und theilt den öster- 
reichischen Antheil in die beiden Commissariate Teschen (mit 
slavischem Idiom) und Neisse, bez. Weidenau (deutsch), in welch 
letzterem Theile auch die Sommer-Residenz der Breslauer Bischöfe, 
Schloss Johannesberg (seit Bischof Johannes Thurzo 1506—1520) 
und das Tafelgut des Furstbischöflichen Stuhles gelegen ist. 

Schon im Jahre 1771 wurde infolge der politischen Trennung 
vom Fürstbischöfe Philipp Gotthari Grafen Schaffgotsch (1748—95) 
Wilhelm Graf von Praschma zu Friedek zum Generalvicar des 
österreichischen Antheils bestellt. Darauf wurde am 26. September 
1796 der Erzpriester und Pfarrer von Teschen Anton Aloys Löhn 
Generalvicar, auf den der Erzpriester und Pfarrer von Friedek Joseph 
Carl Schipp am 11. August 1806 folgte. Nach dessen am 6. Januar 
18S6 erfolgten Tode wurde Erzpriester Paul Prutek (Pfarrer von 
Brusowitz, später in Friedek) mit dem Amte eines Generalvicars be- 
traut, darauf im Jahre 1842 der Erzpriester und Pfarrer von Bielitz 
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Oppolski; im Jahre 1851 Erzpriester Helm (zuerst Pfarrer vün 
Schwarzwasser, dann von Teschen) nnd seit dem Jähre 1872 der 
gegenwärtige Generalvicar Prälat Franz SniegoA (Erzpriester und 
Pfarrer von Jablankau, welcher aber alsbald die Pfarrei Teschen 
erhielt.) Da nämlich der öfters stattgehabte locale Wechsel des 
GeneraMcariats for die 6escbäftsfuhrui>g störend war, so war es das 
Bestreben des Farstbischofö Heinrich .Förster, im Jahre 1^72 seinen 
diesseitigen Qeneralvicar ständig in Teschen zu haben^ was im Ein- 
vernehmen mit dem Patron der Pfarrei , Sr. K. E. Hoheit Erzher- 
zog Albrecht geschehen ist. Durch die nunmehr erfolgte Bekleidung 
demselben mit der bischöflichen Wurde, womit die Vacanz vom Pfarr- 
anote ausgesprochen ist, durfte Teschen der Sitz des Vertreters des 
Ordinarius im österreichischen Antheil, der Sitz der höchsten Digni- 
tät des diesseitigen JBreslauerDiöcesanklerus bleiben. DerBisthums- 
antheil selbst umfasst zwei Coromissariate: Teschen mit acht Archi- 
preabyteraten und Neisse, bez. Weidenau mit vier Archipresbyteraten, 
zusammen 100 Benefizien mit gegenwärtig 167 Priestern und 
290603 Seelen. 

Der diesseitige Generalvicar wird vom jedesmaligen Fürst- 
bischöfe von Breslau ernannt, zeigt die Ernennung der kaiserlichen 
Landesregierung an und wird von Sr. Majestät in seinem Amte be- 
stätigt. Sede vacante wird derselbe vom Breslauer Domcapitel zum 
Gapitularvicar für den österreichischen Antheil bestellt und geht auf 
ihn die volle Jurisdictionsgewalt ^) des Bischofs für dieseü Theil der 
Diöcese über. Bei Besiteergreifung des Bisthums seitens des neuen 
Fürstbisehofs erlischt diese Gewalt wiederum; nach persönlicher 
EntSchliessung desselben wird er aufe Neue zum Generalvicar be- 
stellt und wiederum von allerhöchster Stelle bestätigt. 

Eine diesbezügliche Bestellungsurkunde ^) des diesseitigen Gene- 
ralvicars lautet: 

»Von Gottes Gnaden Wir Joseph Christian, des heil, römischen 
Reiches Fürst zu Hohenlohe-Waldenburg-BarteuBtein, Fürstbischof 
von Breslau, Fürst zu Neisse und Herzog zu Grottkau der grossen 
königlich preussischen rothen und schwarzen Adlerordens Ritter etc. 
thun kund und fügen hiermit Jedermänniglich zu wissen, dass nach- 
dem Uns nach genommener feierlicher Possession von ünserm Bis- 
thume Breslau am 28. August 1795 bei Gelegenheit der bald darauf 

1) Moy im Archiv für kath. Kirchenr. Bd. 4. Vom bisch. Generalvicar 
S. 416; — Vering^ Lehrbuch des' kath. u. prot. Kirchenrechts. 2. Aufl. §. 144. 
S. 582 f. 

2) Aus dem Archiv der FUrstbischöflichen Geheimen Kanzlei von Breslau. 
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bei dem kaiserlichen Hofe nachgesuchten Bestätigung in teroporali- 
bus unseres jenseitigen Bisthamsantheils von Sr. Majestät dem Kaiser 
die ausdrücJcUche Bedingniss gemacht wordea ist, ^nm -eignen 
Gmeralviccbr für besagten Antheil aus der dortigen Diöeesan-Öeist- 
lichkeit und zwar einen von den Commissarien oder Erzpriestern; 
der sich mit einer lO^jährigen ruhmvoll Nachgelegten Seelsorge 
ausweisen kann, zu ernennen und denselben mit der zur. B^orgung 
geistliche/ Angelegenheiten nach den jenseits bestehenden allerhöch* 
sten Verordnungen in publico-ecclesiasticis erforderlichen OrdiEariats- 
VoUnaacht zu versehen: So haben wir den Wohlehrwurdigen Anton 
Aloys liöhn ünsern bisherigen Geistlichen Commissaiium, Erzpriester 
und Stadtpfarrer in Teschen in Betrachtung seiner bewiesenen Fähig- 
keiten, untadelhaften rechtschaffenen und erbaulichen Lebenswandels 
das Amt eines Vicarii Generalis mit der erforderliehen Ordinariats- 
Vollmacht und anklebenden gewöhnlichen Facultäten und Vorzügen 
aufzutragen und anzuvertrauen befunden : In Folge dessen Wir den- 
selben kraft gegenwärtigen Decrets zu ünserm wirklichen Vicario 
Generali durch die gesammte unter Kaiserlicher Landeshoheit ge- 
legene Breslauer Didces ernennen und anstellen dergestalt, dass der- 
selbe Uns zuvörderst Treu Hold und Gehorsam sein, Unsere jensei- 
tigen Ordinariatsrechte getreulieh wahrnehmen und gegen alle Ein- 
griife aufrecht erhalten, die unterstehende Clerisei zur Befolgung 
ihrer Pflichten anhalten und in allem nach den canonischen Satzungen 
und bestehenden allerhöchsten Verordnungen in publico-ecclesiastici« 
leiten und bescheiden sowie überhaupt die Pflichten des ihm anver- 
trauten wichtigen Amtes gewissenhaft erfüllen und ganz in deren 
Verwaltung ünserm in ihn gesetzten Vertrauen entsprechen solle. 

Es ergeht demnach an Unsere sämmtliche jenseitige Clerisei 
beider Commissariatsbezirke hiermit unser gnädigster Befehl, objge- 
dachten Anton Aloys Löhn für Unsern wirklichen Vicarium Gene- 
ralem zu erkennen und nach Gebühr zu ehren, auch seinen Anord- 
nungen in allem und jedem, was die Disciplin und geistliche Ver- 
fassung anlangt, schuldigen Gehorsam zu leisten. 

Urkundlich unter Unserer Eigenhändigen Vollziehung und vor- 
gedrucktem Handsiegel. So geschehen in Unserer Residenz 

Breslau den 26. September 1796 

Joseph 

Fürstbischof m/p.« 

Die von demselben Fürstbischöfe für den Nachfolger, den 
Commissarius Erzpriester und Stadtpfarrer von Friedek Joseph Carl 
Schipp den 31. August 1806 ausgefertigte Bestellungsurkunde hat 
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[ denselben Wortlaut, our findet sich der Zusatz: »Dass er die 
ihm delegirteo und siibdelegirten Facultäten, welchen Wir ans be<^ 
I sonderem Zutrauen auch jene instituendi et investiendi Paroehos 
I Nostro tarnen nomine et exceptis iis parochiis, qaarum investituram 
Nobis ipsis reservare volaerimus, beifugen wollen, gewissenhaft ge- 
I brauchen aolle.« 

I Die landesherrliche Genehmigung für denselben lautet: 

[ »Sr. Majestät haben vermöge eingelangten höchsten Hofdecrets 

! vom 7* dteseä den von Ew. Fürstlichen Gnaden nach dem Tode 
des Teschner Pfarrers und Erzpriesters A.loys Löhn zum Generalvicar 
I des hierlilndigen brenlauer Diöces-Antheils gewählten bisherigen 
Conaistorialrath, geistlichen Gommissarius und Pfarrer zu Friedek 
1 Joseph Carl Schipp zu bestätigen gnädigst geruht. 
I Welche höchste Eotschliessung man Ew. Fürstlichen Gnaden 

I znr weiteren nöthigen Einleitung zu eröffnen die Ehre hat. 
[ Brunn d. 25. Juli 1806.« 

* Nach erneuter Ernennung dieses Generalvicars vom Bisthums- 

_ Nachfolfi^er Emanuel von Schimoni^Schimonski wurde folgende lan- 
desherrlit;he Bestätigung ertheilt: 

»Sr. Majestät liaben in Folge höchsten Hofdecrets vom 4. De- 
cember mit allerhöchster Entschliessung vom 1. laufenden Monats 
zu genehmigen gerulit, dass der Generalvicar Joseph Schipp sein 
bisheriges Amt auch unter dem dermaligen Bischof von Breslau 
fortsetze. 

Brünu den 23. Decmber 1825.« 

Nach einer von 1832—1836 dauernden Sedisvacanz, während 
welcher der Generalvicar Paul Prutek als Capitularvicar fungirte, 
wurde derselbe vom neuen Bischöfe Leopold von Sedlnitzki nach- 
folgend aut'ä Neue zum Generalvicar bestellt: 

»Da mit Unserer unter dem 18. dieses erfolgten Besitznehmung 
vom Biäthum die vou Ew. Hochwürden sede vacante als Capitular- 
vicar «usgefüllte Gerichtsbarkeit aufhört, so ertheilen Wir Ihnen 
hiermit die Vollmacht, die von Ihnen geführten Geschäfte als Unser 
Generalvicar in der bisher üblichen Art fortzusetzen und die hierzu 
erforderliche von Uns hiermit verliehene Jurisdiction auszuüben. 

Urkundlich unter Unserer eigenhändigen Fertigung und Be- 
drückung Unseres grösseren Insiegels. 
Breslau d. 19, September 1836. 

Leopold^ Fürstbischof, c 
Aus der allegirten ersten Bestellungsurkunde ist demnach er- 
sichtlich, wie auch au;^ der eigenartigen politischen Zusammensetzung 
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äer Diöcese erklärlich, dass, während nach geraein kirchenrechtlichen 
Beatimmungen es in d^s Ermessen des Ordinarius gesetzt ist ^), oder 
liöchstens auf Wunsch und Anordnung des Papstes oder durch Ge- 
wohnheit dieser gehalten ist, sich einen Generalvicar zu bestellen, 
für den österreichischen Antheil der Diöcese die Bestellung eines 
besonderen Generalvicars auf Wunsch der Landesobrigkeit erfolgt, 
welche für Einführung des Bischofs in seine hier gelegenen temporalia 
ausdrücklich diese Bedingung gestellt hat. Und damit ist für die 
Breslauer Diöcese die Noth wendigkeit gegeben, bei ihrer grossen 
Ausdehnung jsfwei Generalvicare zu bestellen, obwohl nach gemeinem 
Recht in der Regel nur einer ernannt werden soll ^). Manche Cano- 
niöten^) wollen in diesem hier vorliegenden Falle, sobald die gene- 
ralitas locorum seu totius dioeceseos nicht vorhanden ist, nicht mehr 
das Wesen und die Rechte des Generalvicars gelten lassen, sondern 
sprechen nur von einem einfachen Delegaten des Bischofs oder von 
der Jurisdiction der Vicarii rurales. Es liegt aber in der Natur 
der Sache, dass es hierbei hauptsächlich auf die generalitas cau- 
sarura ankommt, zumal im vorliegenden Falle diese für einen be- 
trächtlich grossen Theil der Diöcese und zwar für den vollen ganzen 
politischen Bereich derselben vorhanden ist, also mit Recht die 
jurisdictio quasi ordinaria des Vicarius generalis vorliegt, von wel- 
cher die Quellen^) sprechen und auch in den Bestellungsurkunden 
die Rede ist. 

Auch das ist den Bestimmungen des gemeinen Rechts zuwider, 
dass der diesseitige Generalvicar bisher Pfarrer blieb, der mit der 
cara animarum betraut war. Das gemeine Recht stützt sich hier 
auf eine Entscheidung der Congregatio Concilii*). Diese spricht 
zwar an und tür sich nur von dem Cauooicus, welcher an der 
bischöflichen Kirche als parochus die cura animarum hatte und hier 



1) Vering 1. c. S. 591 not. 7.; — Ferrari« Prompta biblioth. can. VII. 
Bomae 1767 sub voce Vicarius Generali» 3—6 p. 300. — VergL die verschie- 
denen Meinungen hierüber bei Bouix, De judiciis I. Par. 1855. §. 3. p. 406. 

2) Bouix 1. c. p. 410 u. folg. 

3) Laymann und nach ihm Moy im Archiv 1. c. S. 404. Anmerk. 2 ; — 
Bouix 1. c. p. 354 will diese universalitas quoad territorium nur im moralischen 
Sinne verstanden wissen. 

4) c. 3 in VI. de appelL 2, 15 : »Officialium, qui generalUer de caunis 
ad ipsorom forum pertinentibus eorum vices supplendo cognoscunt.« 

5) Die S. Cong. Conc. entschied am 3. Febr. 1685 auf die Frage, »an 
dignitas seu canonicus cathedralis, cui est adnexa cura animarum, possit exer- 
cere munus vicarii generalis« : negative, cf. Conc. Trid. ed. Richter u. Schulte^ 
Decl. 31. ad c. 12. Sess. XXIV. de reform. 

Archiv für Kirohenrecht. LI. 10 
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war es natürlich, dass der, welcher den Bischof schon in einer wich- 
tigen Amtspflicht vertrat, nicht auch zugleich Vertreter seiner 
Jurisdictionsgewalt sein sollte. Doch die Congr. Episcoporuna et 
reg. 1) hat es weiter als allgeraeine Norm für die Qualification des 
Generalvicars hingestellt, dass er nicht Pfarrer sein soll und wurde 
der Grund hierfür in die Wichtigkeit beider Aemter und die volle 
Inanspruchnahme bei jedem derselben gelegt. Ferraris sagt darum: 
»Generaliter enim esse Parochura et Vicarium sunt officia male 
compatibüia in eadem persona. Ex eo, quod ut quis bene exerceat 
alterum ex dictis officiis alteri necessario deesse cogitur«; ja es 
wurde dem Generalvicar nicht einmal gestattet, die Parochie zu 
behalten auf Grund dessen, dass er in derselben für die Seelsorge 
einen Coadjutor hatte;, ebenso war es ihm untersagt, Poenitentiarius 
zu sein, ne suspicionem ingerat , quod in administratione justitiae 
utatur scientia confessionis ^). Da aber im Allgemeinen das Amt des 
Generalvicars, wenn auch eine Besoldung damit verbunden ist, doch 
kein beneßcium im Sinne des canonischen Rechts ist, so kann man 
nicht die Grundsätze der IncompatibilUät mit dem Pfarramte darauf 
^aSwenden, es erscheint nur als ein officium male compatibile cum 
parochia. Und da im diesseitigen Antheile der Diöcese kein Col- 
legiatcapitel besteht, sondern nur Seelsorgspriester vorhanden sind, 
so musste Indult gegeben und der Generalvicar aus der Zahl der 
Pfarrer genommen werden. Nach der oben angeführten Bestellungs- 
urkunde soll er auch gewählt werden aus der Zahl der Comraissarien 
oder Erzpriester und muss sich mit einer zehnjährigen ruhmvoll zu- 
rückgelegten Seelsorge ausweisen können. Somit wird auch hier 
für die anderen Erfordernisse, welche das gemeine Recht an den 
Generalvicar stellt^), insgemein dispensirt. Die jetzige Ernennung 
des Generalvicars zum Weihbischof, der von den Pfarrgeschäften 
und der cura animarum frei wird, hat wieder eine Annäherung an 
die Bestimmungen des gemeinen Rechts auch hier geschaffen. 

Was die Stellung und Amtsgewalt des diesseitigen General- 
vicars anlangt, so verwaltet er im Namen des Ordinarius den öster- 
reichischen Antheil der Diöcese und ist in diesem Bereiche nach 
gemeinem Rechte Vicarius in spiritualibus. Da derselbe im Namen 



1) Bei Ferraris 1. c. nr. 27. pag. 301; — cf. Bouix 1. c. quaest. 6. 
pag. 394. 

2) Ferraris 1. c. nr. 36. 

3) Nach analoger Anwendung des c. 16. Sess. XXIV. Conc. Trid. wird 
von der Congr. Episcop. verlangt, dass er Doctor vel liceötiatus in jure canonico 
sei; — cf. Bouix L c. pag. 390. 391. 
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uriil alsStelkRrtreter des Fürstbischofs handelt, so haben seine Amts- 
ban^hui^ea als solche dieselbe Kraft und Geltung für diesen Äntheit 
der Diöceae, als ob sie vom FüratbiBchofe selbst ausg^egangen wären i). 
Seine Jurisdiction ist eine quasi ordinaria oder vicana, was recht- 
lich die Wirkung hat: 1) dusij dem Inhaber derselben seine Gewalt 
ohne eanon lachen Process lediglich durch Zurücknahme seitens dea 
Ordinarius giltig entzogen werdt^n kann^); 2) dass von den Ent- 
scheidungen dea General vicars Appellation nicht an den Ordinarius, 
sondern sogleich an die höhere Instanz, den Metropoliten, zu ge- 
schehen hat^). Eine solche Appellation an den Ordinarius wäre 
nur in den Specialfällen zulässig, wo er einfach als Delegirter dos 
Bischofs gehandelt hat; 3) dass seine Gewalt überhaupt endigt^ so- 
bald kirchf?nrechtlich die Jurisdiction des Ordinarius aufhört^). 

Im Besonderen nun vermittelt der diesseitige Generalviear ;,u- 
nät^hst den Verkehr mit den Landesbehörden, soweit bei Heranbil- 
dung des Klerus, Besetzung der Beneficieti, Verwaltung des Kirchen* 
Vermögens, in Ehesachen n. a. die hier geltenden Bestimmungen de;^ 
Civil rechts berücksichtigt werden müssen. Diese Vertretung des 
Bischofs »in pnblico-ecciesiasticis« ist auch der Hauptgrund seiner 
Bestellung in diesem Äntheile. Die Anstellungen und Versetzungen 
der movibleii Geistlichen, Kapläne und Cooperatoren unterstehen 
seinem Decrete, bei Besetzung der Ffarrbeneficieu und Local-Curatien 
begutachtet er die Competentenliste zur Präsentation, während die 
Verleihung derselben vom Enrstbischofe ausgeht, die Decrete Namens 
desselben aber vom Generalvicare gesiegelt und unterschrieben wer- 
den. Die Bestellmigsdecrete für die Erxpriester und Pürstbischöfliclifin 
Commissarien des österr. Antheils dagegen werden unmittelbar vom 
Fürstbischöfe selbst ausgefertigt und vollzogen % Unter dem Vor- 

1) c. 3. in VI. de appell. 2, 15: T^uniun ti idtm conaistorium sive audi- 
ton um sit ccnsendura« ; — Moi/ 1. <i. S. 405 ; — SrJmlle, System des allg', 
kath. Kircht^nrecht?. Giesaen 1856, S. 273. 

2) Verinrj L c. S- H9. nr. IS. S. 594. §. 182. S. 687 f.; — houi^- L e. 
p. 870: »Certum eat^ Vicarioa Gatitirales semper fuiase ad nutum Epiacopi 
rOTocabikg.« 

3) c, 3. in vi. 2, 15. cit; c, 2, in VI. L 4. do conauei; Coiic. Tri^l- 
Seaa. SIIL c. 2, 3. de reform. — Ygl Vering l. c. §. 149, nr. h B, 58^; 
Bouix 1. c, p. 356: »Eat de essentia Yicariatas Generaliä Episcopi, ut actna a 
Vicario Generali geatos Epiacopug fadat ^wo**« 

4) Vering L c. S, 594 j — PhilUpa Compend. Jut. Eccles. R^itisb. 
1875. pa^. 320. 

5) Rescript den FürÄtbiachofa Ematmel von Schimonaki vom 18. No- 
Tember 1S24 an den Generalviear. — lu neuerer Zeit erfolgt die Ansfertiü^un^ 
dieaer Decrete ftuch vom hiesigen GeneTalvicariate. 

10* 
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' sitz des Generalvicars werden auch PfarrconcurspräfungeH abgehalten 
und ertheilt der Generalvicar auch die Approbation und Jurisdiction 
pro foro interne. Auch hat derselbe durch Subdelegation (also nur 
durch Specialmandat) der Quinquennalfacultäten die darin enthaltene 
Absolutions- und Dispensationsbefugniss. 

Mit dem Generalvicariat ist diesseits auch das Officialat ver- 
bunden, was ursprünglich auch gleiche Begriffe waren '), und übt 
der Generalvicar als Official darum auch die ganze bischöfliche Ge- 
richtsbarkeit aus und hat über den gesammten Klerus des Antbeils 
Disciplinargewalt. Nach gemeinem Recht ist nur die Aburtheilung 
und Bestrafung schwerer Verbrechen der Kleriker dem Ordinarius 
vorbehalten, besonders die Anrovirung vom Beneficium*). 

Zu den Aratsbefugnissen des Generalncars gehört nach ge- 
meinem Recht nicht, was als Äusfluss der bischöflichen Würde 
(dignitas episcopalis) anzusehen ist, wozu besonders Gewährung von 
Ablässen, Abhaltung von Synoden, Ertheilung von Dimissorial- und 
Testimonialbriefen , Anordnung öffentlicher Bussen , Vornahme der 
bischöflichen canonischen Visitationen zu reebnen sind. Ferner sind 
auszunehmen die nach den Canones dem Bischöfe gesetzlich reser- 
virten Befugnisse, welche meist im Connex stehen mit den Tempo- 
ralien, wie die Errichtung und Abänderung der ßeneficien, Ver- 
äusserung der Kirchengüter, Zulassung von neuen Klöstern und 
Conventen, üebertragung der beueficia liberae coUationis Episcopi^). 
Th allen diesen ausgenommenen Fällen dürfte der Generalvicar nur 
kraft eines Specialmandats tungiren. 

Wegen der Ausdehnung des Diöces-Antheils und der Vielseitig- 
keit der Amtsgeschäfte ist dem Generalvicar ein Rath beigegeben 
(Generalvicariat, Consistorium) gebildet aus acht verdienten Priestern, 
die im Antheile zerstreut cura animarum haben und die bei den vom 



1) c. 3. in VI. 2, 15; c. 3. in VI. 1, 13; Concil. Trident. Sess. XXIV. c. 16. 
de reform. — Moy im Archiv 1. c. S. 423; — Bouix 1. c. p. 381; »De jure 
communi Yicarii generalis et Officialis nomina sjnonjma sunt, et idem omnino 
officium eiprimunt.« Bei Trennung der Geschäfte ist dem einen die freiwillige, 
dem andern die streitige Gerichtsbarkeit zugetheilt. 

2) c. 2. in VI. de officio Vicarii 1, 13: »Licet in Offidalem Episcopi per 
commissionem generaliter sibi factam causarum cognitio transferatnr, potesta- 
tem tarnen inqoirendi corrigendi aut puniendi aliquorum excessus seu aliquos 
a suis beneficiis officiis yel administrationibus amovendi transferri nolumus in 
eundeni: nisi sibi apecialiter haec committantur.« 

3) c. 3. in VI. 1, 13: »Officialis autVicarius generalis Episcopi beueficia 
conferre non possunt: nisi beneficiorum coUatio ipsia specialiter sit commiasB.,* 
Vgl. Moy im Archiv 1. c. S. 414; — Bouix 1. c. cap 4. p. 415. 
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General vicare abgehalteueu Sitzungen als Assessoren fungiren und in 
causis arduis, besonders Discipliuarsachen beschliessende Stimme haben. 
Nach gemeinem Rechte ist der Generalvicar nur gehalten eornra eousilio 
uti, non tarnen tenetur sequi, und haben die Assessoren keine jurisdictlo» 
wenn nicht in Folge eines Gewohnheitsrechts oder Particularsfcatuts *). 
Vier dieser Assessoren bilden unter dem Vorsitz des GeniU*alvicars 
besonders das Ehegericht, welches unter Zuziehung ehms detensor 
raatrimonii in causis matrimonialibus entscheidet. Auch steht zur 
Führung der Correspondenz dem Generalvicar ein Secretär zur Seite, 
Der Generalvicar erhält als solcher aus der Kasse der diesseitigen 
mensa Episcopalis ein Salar (von 1600 fl.), wie dies auch das ge- 
meine Recht verlangt 2), wofür er aber die Auslagen der Kanzlei zu 
bestreiten hat. 

II. 

Der bisherige Status dieses Diöces-Antheils hat nun im Jahre 
1883 insofern eine wichtige Neuerung erfahren, indem der bialierigo 
Generalvicar die bischöfliche Weihe erhalten hat und zum Auxiliar- 
(o, Weih-)bischof des Ordinarius in Breslau für diesen innerhalb der 
österreichischen Monarchie gelegenen Antheil der Diöcese ernannt 
worden ist^). Nach gemeinem Rechte ist er jetzt auch als Vicarius 
in pontificalibus anzusehen und darf die aus dem onJo episcopalis 
ausfliessenden Rechte und Weihehandlungen (Ordinationen, Conäe- 
crationen, Spendung der heiligen Firmung) nicht generaliter aus- 
üben, sondern nur als Delegirter des Ordinarius, wenn und soweit 
ihm der Diöcesanbischof solche aufträgt. 

Als nämlich nach dem Tode des Fürstbischofs Heinricli Förster 
(d. 20. October 1881 auf Schloss Johannesberg) vereinzelte Stimmen 
auf Trennung des österreichischen Antheils von der Diöcese Brüslau 
und Einverleibung in eine der benachbarten österreichischen Diö- 
cesen laut wurden, ein Gegenstand, der in der Presse schon wieder- 
holt erörtert worden war, versammelte der damalige Capitelsvicar» 
Prälat Sniegoii, die Erzpriester des Antheils , um sich von dor 



1) Bouix 1. c. cap. 12. p. 466 — 68. de assessoribus ; — Verlng I.e. S. 589. 

2) Bouix 1. c. cap. 7. p. 444. 

8) Obwohl nicht der Ausdruck »Suffraganeus«, sondern »Auxiliaria* ge- 
braucht ist, liegt doch das Institut des Weihbischofs vor; da er auf den Titel 
einer zur Zeit nicht mehr factisch bestehenden Diöcese ordinirt und dem 
Ordinarius als Gehilfe vom Papste beigegehen ist. In der kirchlichen Hieriirchie 
ist er als Bischof von Tanes Suffragan des Archiepiscopus Dannattnsifi. — 
Das Institut der Chorbischöfe oder Episcopi rurales ist als autiquirt nnau- 
sehen. Vgl. Schulte System S. 264; — Phillips 1. c. §. 162. p. 310. 
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Stimmung des gesammten Klerus zu überzeugen , mahnte nunmehr 
von der Lösung des historisch festbegründeten Bandes des Antheils 
mit dem Bisthum Breslau ab und berieth mit ihnen, etwaige Desiderien 
der Geistlichkeit an competenter Stelle zum Ausdruck zu bringen. 
In letzterer Hinsicht wurde als Wunsch des Klerus hingestellt: 
1) Dass für den österreichischen Antheil der Diöcese ein besonderer 
Weihbischof bestellt werde. 2) Dass den bisherigen drei blossen 
Titular- Domherrn an der Breslauer Cathedrale, welche aus dem 
diesseitigen Klerus dazu ernannt sind, auch die Rechte der wirk- 
lichen Ehrendomherrn , also das active Wahlrecht im Capitel ver- 
liehen werde. Eine ad hoc gewählte Deputation des Klerus wurde 
nunmehr betraut für Realisirung dieser Desiderien thätig zu sein 
und petirte darum in nachgesuchter Audienz bei Sr. Majestät dem 
Kaiser, beim apostolischen Nuntius in Wien und beim hochwürdigen 
Domcapitel in Breslau. Während sich der Durchführung des zwei- 
ten Punktes der Petition seitens der preussischen Regierung Schwie- 
rigkeiten in den Weg stellten, ging die Realisirung des ersten eher 
von statten. Da der neue Weihbischof In Ausübung der Pontificalien 
-^^nrar auf den österreichischen Antheil beschränkt sein sollte, so war 
für die Breslauer Diöcese, für die preussischerseits durch die Bulle 
De salute animarum die Zahl und der Unterhalt der Weihbischöfe 
normirt ist, eine Aenderung des Status der Diöcese selbst nicht ge- 
geben; für Oesterreich verweisen aber die Bestimmungen des Con- 
cordats, was die Bestellung von Weihbischöfen anlangt, lediglich 
auf das canonische Recht ^), legen dies also in die Hand des aposto- 
lischen Stuhles. Auch der inzwischen am 21. Mai 1882 consecrirte 
und inthronisirte neue Fürstbischof von Breslau, Dr. Robert Herzog, 
erklärte sich mit den bes. Wünschen einverstanden und intervenirte 
selbst für Realisirung des ersten beim apostolischen Stuhle. Dem- 
nach wurde nach vorausgegangenem canonischen Informativprocess 
vor dem päpstlichen Nuntius Seraphinus Vannutelli Erzbischof von 
Nicäa (am 1. Aug. 1883), in Wien der bisherige Fürstbischöfliche 
Geueralvicar zu Teschen, Päpstl. Hausprälat Franz Sniegoü, im 
feierlichen Consistorium zu Rom am 9. August 1883 von Sr. Hei- 
ligkeit Papst Leo XIII. zum Bischof von Taues (in Aegypten) und 
Auxiliarbischof des Fürstbischofs von Breslau für den österreichischen 
Theil der Diöcese präconisirt. 

Die diesbezügliche Propositio aus dem Informativprocesse lautet : 



1) Artic. XXXI; cf. PhiUips 1. c. §. 162. p. 312. not. 16; — Schulte 
System 1. c. S. 266. 
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Enüm^dissÜHe et Heverendissime Domine I 

Öanctissi Ullis Dominum noster in proximo Condstorio proponet 
TitaLirem Ecdesiam Episeopalein ; Taiieu. sub Archiepiscopo üamia- 
tensi Yaean, per successiauem ad Sedem Cotvonenseai R. P, D. Jo- 
seph! Cavaliere , ac refeuet qualLtates R. P. D» Francisci Sniegon 
Presbyter i dioeceseos Wratiakviensis eidem Tmien. Eccleaiae ex 
beni^nitate Sant'titatU suae praefieiendi, atque in Auxiliiarem depu- 
tiUidi R. P, D. Uoberti ÜQi'Aog, Episcopi Wrattslavieusia ad ponti- 
ticalia, eaetevaqne pastoralia munia de eins eoßäensu ac lubito obeunda 
in ea dioeceseos parte, qnae Imperio subest Austriaco, inxta det:re- 
tuni sacrae Oongregationis Coiisiätorialis praetata Sanctitat« sua ad- 
probatuin, 

Tanes eivitas Aegypti (juondam magna et Pliaraonis regia, ubi 
Moyses tot ediJit Signa, adbne inter mere Titnlares Ecclesias ad- 
numeratur, proindeque statujä einsdem silentio praeteritur. Ad eam- 
dem Tanen. Ecclesiam Titularem proniovendus et in Aniiliait^n] 
prout supra depntandus est pvaefatus K. P. D. Fraueiscns Sniegoii 
ei legitimis, catbolicis, honeatisqae parentibns in civitate Tescbi- 
nensi dioecesod Wratislaviensis progeiiitus et in septuagesinjo qnarto 
aetatis snae anno conytitntus, Sacro dudnm Presbyteratns auctus 
ordine, ecclesiasticis obenndis tnnctiönibus navam impendit operani. 
A plurimife^ aniüs patriae suae Parochnm hncusquo et Olüclalem 
agens Episcopalem, vel Viearium Generalem Antistitis Wratislavien- 
sis, tum tater ülius OapituU Canonieos ad lianorem tum inter Änti^ti- 
tes ürbanos Sanetitatis suae adnnmeratns est Vir doctriaa, gravi- 
täte, prndeiitia, morum honestate, renimqne nsu praeditus, dighud 
eapropter censendus, qui memoratae Ecelesiae Taneu, in Episcopmu 
praefkiatur et in Auxiliarem, eeu supra depntetur. Praemissa de- 
sumpta sunt ex pmt;essn coufecto coram K. P, D. Seraphino Vannu- 
telli Ar<ihiepiseopo Xicaeno et apud Anlam Caesareo-Kegiam Nüntio 
Äpoatolieo, euius in manibus tidei professionem emisit. 

Suppli*.mtiir pro expeditione cnui depntatione in Auxiliarem cen 
supra et assignatione congruae pensionis, cum dispensatione sup^r 
detectn gradüs doctoratns, cum decveto vaeationis paroeciae, qua ut 
snpra potitur, cum iftdulto ad Ea'lesiam Tauen, minime accedendi, 
quonsqne ipsa inter Ecclesias mere Titulares permanebit, nee non 
cum elausulis neceäsarüs et opportunis. 

Die Ern^iunuiigdbulle des beiligeu Stnhles selbst bat folgenden 
Wortlaut: 
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In Nomine Domini, Amen. 

Cunctis Sit notum et ubique pateat quod Anno a Nativitate 
Doraini Nostri Jesu Christi Millesirao Octingentesinio Octogesimo 
tertio, die vero trigesima prima mensis Augusti Pontificatus autem 
Sanctissimi Domini Nostri Leonis Papae Decimi tertii anno eiüs 
seito Ego Notarius Apostolicus vidi et legi quasdam litteras Aposto- 
licas sub plumbo expeditas, tenoris sequentis videlicet: Leo Episco- 
pns servus servorum Dei dilecto filio Francisco Sniegoü Electo 
Tanen. salutem et Apostolicam benedictionem. Apostolatus officium 
nieritis licet imparibus Nobis ex Alto commissum quo Ecclesiaruni 
onmiura regimini Divina dispositione praesidemus utiliter exequi 
ooadiuvante Domino cupientes solliciti corde reddimuv et aolertes ut 
cum de Ecclesiarum ipsarura regiminibus agitur committendis tales 
eis in pastores praeficere studearaus, qui populos ipsorum curae credi- 
tos sciant non solum doctrina verbi, sed etiam exemplo boni operis 
iaforraare, commissasque eis Ecclesias in statu paciflco et tranquillo 
veiint et valeant, auctore Domino salubriter regere et feliciter guber- 
iiare. Dudum siquidem provisiones Ecclesiarum omnium tuuc va- 
cantium et in posterum vacaturarum ordinationi et dispositioni 
Jfostrae reservavimus Decerftentes ex tunc irritum et inane si secus 
ijuper bis per quoscumque quavis Auctoritate scienter vel ignorauter 
contingeret attentari. Postmodum vero Episcopali Ecclesia Titulari 
Tanen. in Aegypto sub Archiepiscopo Damiaten. cui Venerabilis 
etiam Frater Noster Joseph Cavaliere jam Episcöpus Tanen. et Coad- 
fiitor deputatus quondam tunc in humanis agenti bona memoriae 
Mariae Aloisio Lembo in regimine et administratione Ecclesiae 
Cotronen. cum futura in illa successione ultimo loco praesidebat cum 
Decreto in hujusmodi praefectionis et deputationis Litteris apposito 
quod: statira ac praefatae successionis casus evenisset dicta Tanen. 
Ecclesia vacaret eo ipso: nunc eidem successioni ad effati Francisci 
tavorem, juxta enuneiatum Decretum loco facto pastoris solatio desti- 
tuta, Nos vacatioue hujusmodi fide dignis relatibus intellecta ad 
provisionem hujus Ecclesiae celerem et felicem in qua nuUus praeter 
Nos se intromittere potuit sive potest reservatione et Decreto obsi- 
stentibus supradictis , paternis et soUicitis studiis intendentes post 
doliberationera quam de praeficiendo huic Ecclesiae persouam utilem 
ac etiam fructuosam, cum Venerabilibus fratribus Nostris sanctae 
Romanae Ecclesiae Cardinalibus habuimus diligentem, demum ad te 
de legitimo matrimonio ex oatholicis, honestisque pareatibus in Civi- 
tate Teschiiionsi dioeceseo Wratislavien. progenitum et in septua- 
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gesimo quarto tuae aeUtis imiio i^otistitiitum ^ qui sacro dudum 
Presbytorali auctus ordiue Eeolesiastids obeuiulid fmictioüibaä navam 
impendisti operam, Ä plurimis aiinis patriae tuae Parochiim et Offi- 
cialem ageos Epie^opalem vel Vieariuni Geiieralem Antistitis Wra- 
tislavienaiö, tum ititer ülhia Capituli Oanonicoa ad honorem, tum 
iuter Nostros Orbanos Antistites adnumeran uicruisti, quique JiJem 
Catholicam jnsta artkulos jampridem a aede Äpostolica propositos 
erpresse professus es, ac de cujas doctrina, gravitate, pnidentia, 
morum honest ate, renimque us« spintualium provideütia et tempo- 
valiura eircumspectioue alüsque multiplicum virtutum donii^ quibns 
personam tuaui illarum largitor Altissimus uniltipliciter iusignivit, 
tide digiia apud Nos testimonia perhibetitur direximus oculos Nostrae 
ineDtk. Quibiis ouiuibus debitameditatiorie pensatis te a quibusvis 
excommunicationis, stjspensionis et interdicti aliisque EeclesiaHticis sen- 
tentiis, censuvis et penis, a jure v^el ab homiue qua?is occasione, vel 
causa latis si quibus quomodolibet iunodatus existis, ad effectum 
praesentium tan tum eonseqnendum, harum werie absolventes et abso- 
lutum fore censentes, Kcclesia^ Tanen. praefatae de persona tua No- 
his et eisdeni fratribus Nostris, ob tuorum exigetitiam raeritorum 
accepta, de fratruni ooi'umdem consilio Apostoliea Auctoritate Provi- 
dern us teque illi in Episcopum prueficimns et pastorem, curam regi- 
meu et adminiistratiouom bujus Euclesiae tibi iu spiritualibus *-'t 
t empor alibus plenavie comittendo ad boc ut Veuerubili quoque fratii 
Nostro Roberto Hcrzo;,^ Antistiti Wrati^ilavien, iu Pontificalibus exer- 
cenJis aliiaque passt4}raSibuä munoribus obeiuidid iu ea dioeceseos parte 
quae Imperio subest Austriaeo adj»meuto e-^ae posiJis, ita tameu ut 
de eousensu tautum et lioeiitia praefati Robert i Äutistitts pontifica- 
tüs officia exercere et aüa Episkopal ia niunia obire pusds iu ea parte 
tantum Dioecesis Wrati^lavien, quae Imperio ?ubeät Austriaco, juxta 
Decretum sacrae Conifro^ationis Cousistorialis a Nobis approbatum 
eoustltuimas et deputamus, nee nou ad Episcopalem splendorem 
^ustiiiendum eongruam peusiouem tibi tenure praesentium assigua- 
mus, in IIlo qui dat gratias et largitnr praemia confideutes qiiod 
dir igen te Domino actus taos praefata Eeelesia Tanou. sub tuo felici 
gubernio regetur utiliter et prosperc dirigetur ac grata iu eisdem 
spirituaHbus et temporalibus suaeipiet iucrementa, Ju^nini igitur 
Domini tuis impositiim bumerii? prompta devotione suscipieas, euram 
üt admiuistratiouera praefatae sie exercere ätudea« sollicite fid eliter 
ae prtideuter quod Eccli'.^ia Ipsa Tanen. (jubernatori provido et frue- 
tüoso administratori ^^audeat se commisi^am tuque exinde praeter 
aeternae retributioais praemium Nostram et dictae sedis benedictio- 
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mm et gratiam uberius consequi merearis. Caeterum etiam speran- 
tes quod tu licet Doctoratus gradu iiisignitus non sis, üihilotamen 
jiiinns quia suftidenti doctrina praeditus, et ad dictara Ecclesiam 
Tauen, regend am et gubernandam habilis et idoneus esse dignosceris 
tecum ut in Epiacopum praefici illique praeesse ac illam ut supra 
regere et admiuistrare libere et licite valeas defectu gradus Doctora- 
tus hyjuämodi ac Constitutioaibus et Ordinatioiübus Apostolicis dic- 
taeque Eeelesiae etiam juraraento confirmatione Apostolica vel qua- 
vis firmitate alia roboratis statutis et consuetudinibus , caeterisque 
contrariis iiequaquam obstantibus de specialis dono gratiae dispensa- 
mutä, Nos enini ad ea quae in tuae commoditatis augmentura cedere 
Viileaiit ku orabiliter intendentes tibi ut a quocumque quem malueris 
catholico Aiiti.stite gratiam et comraunionem sedis Apöstolicae ha- 
bente, acdtis et in hoc sibi assistentibus duobus vel tribus aliis 
Catholicis Archiepiscopis vel Episcopis similes gratiam et communio- 
nem habentibiis munus Consecrationis recipere libere valeas; ac eidem 
Autistiti ut recepto prius per eum a te Nostro et Eomanae Ecclesiae 
nomine tidelitatis debitae solito juramento (juxta formam quam sub 
Bulla Noi^tra nüttimus introclusam) munus ipsum Auctoritate Nostra 
tibi irapemleve licite possit plenam et libevam facultatem respective 
concediuius per praesentes. Voluraus autem et dicta Auctoritate 
3?tatuimus atque decernimus quod nisi recepto a te per ipsum Antisti- 
tem juramento praefato idem Antistes munus ipsum tibi impendere, 
et tu illud suddpere teraere praesumpseritis , tarn ipse quam tu a 
Pontificalis ofiidi exercitio, nee non a regimine et administratione 
-E^desiaruui Vestrarum suspensi sitis eo ipso» Volumus etiam quod 
formam juramenti hujusmodi a te tunc pmestiti Nobis de verbo ad 
verbum per tuas patentes litteras tuo sigillo munitas quantocitius 
destinare procures. Et insuper tibi ut ad dictam Ecclesiam Tauen. 
quam diu iUa inter mere Titulares Ecclesias permanebit accedere et 
apud eam personaliter residere minime tenearis Apostolica Auctori- 
tate praefata concedimus atque indulgemus. Volumus autem quod 
Parochia quam in patria Civitate Teschiniensi ut accepimus ad prae- 
sens obtines per solas praefectionem et deputationem hujusmodi 
vaeet eo ipso, — Datum Romae apud Sauctum Petrum Anno In- 
cartiationis Dominicae millesimo octingentesimo octogesimo tertio. 
— Quinto Idus Augusti, — Pontificatus Nostri Anno sexto. — 
Logo f plumbi, — 

Concordat eum originali. Bartholomaeus Natali Notarius Apostolicus. 
G. Cardio, Sacconi Pro Datr* 
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Ein Versuch der »Nonlil. AUgeiiL Zeituug« in Berlin, dio Be- 
stelliiiig eines zweiten Weilihiachofs im östeiTGiehiseheii Tlieile der 
Diöceae Breslau als Verletziujg der Bulle De salute aninmrum hin- 
zustellen und zn vereiteln, scheiterte, da, wie oben bemerkt, hiermit 
durchauä keine neue Gircumscriptiou der Diöcese bewirkt, auch keine 
neue Dignität an der Cathednile geschaffen wird, sondern nur ein 
Gehilfe des Bischof^i für die Weihehandlungen (Auxiliar- oder Weih- 
biscUol) bestellt ist, der übrigens nur im österreichischen Terri- 
torium Fnnetionen ausüben darf. Die Dotation als solcher bezieht 
derselbe aus den Gütern der diesseitigen mensa Episüopalis und zwar 
eine Sustentation von 2000 fl. 

Die Consecration des neuen Wtuhbischofs wurde vom Ordi- 
narius, dem Fürstbischof von Breslau, Dr. liobört Herzog, selbst in 
der Pfarrkirche vod Teschen in soleuner Weise vollzogen am 30. Sep- 
tember 1883 unter Assistenz des Bischofs von Krakiui, Hitter v. 
Dunajewski und des Weihbischofs von Breslau (Bisehof von Mallo) 
Dr. Gleich. 

Ans der Ernennungsbulle selbst geht im Einzelnen hervor: 

1) Der neu bestellte Weihbischof ist consecrirt auf den Titel eines 
mv Zeit factisch nicht mehr bestehenden Bisthums {Tanes} und ist 
in üblicher Weise von der Kesidenxptlichl daselbst Indult gegeben. 

2) Er ist dem Fürstbischof von Breslau als Hilfsbiscliof beigegeben 
(in Pontificalibus exercendis aliisque pastoralibus nmneribus obeundis 
adßwuento esse ita tauieiK ut de cousensvi tantum et liceutia prac- 
fati Koberti Antistitis pontiticatus officia exercere et alia Episcoiialia 
iiumia obire possit). 3) Er darf bischödiche Weihehandhingen nur 
in dem Österreich isvhen Antheile der Breslauer Diöcese vornehmen 
(in ea parte tantum Dioeceseos Vratii^laviensis, quae Tmperio sähest 
Äu-striacn^). 4) Mit seiner Ernennung zum Weihbischofe wird die 
bisher innegehabte Pfarrei Teschen metuit. (Volumus autem, qnnd 
parochia, quam in patria civitate Teschinensi ad praesen.^ obtii^cs» 
Tacet eo ipso^J. 



l) Vergleiche über die routijieal- und Ehrenrechte iler Weilibischot'e im 
Allgciiidneii Kiihiu Diö Wcihbisclibfe im Ardiiv 1?8L iü. BcL B. 201. 

2] Naditräglich ist duicli ein yäpätlkheii lüdiilt dcmsülbeii tUts VUwx- 
ben^lieiura belassen worden und er nur gehalten, eiöcn Adüilnistnvtor A^.v 
Pfarrei in s^nritualibus m. besteUen. 




VI. 
''" Gesetz vom 27. Mai 1873, 

für dits Klhiiyt\ Galizien und Lodomerien mit dem Grossh, Krdkau^ 
in Betreff der AblösMiff der Arbeitsleistungen, des Mdhlrechtes, der 
Messidim, der Garhenleistung^ des Messhrodes (proshurne) u, dgl., 
an Klöst^Kj Kirchen und Pfarrer entrichteten Leistungen und Gie- 
higkeiten in Naturalien und in Geld^ loelche auf besonderen vom 
ZekoUrechte nicht abhängigen Rechtstiteln' beruhen, 

(T^Ändee-Gt^setZ' und Verordnungsblatt für das Königreich Galizien und Lodo- 
merien satDTitt dem Grossherzogthume Krakau, Nr. 253, Stück XXIX, ausge- 
geben und versendet am 2. Juli 1873.) 

Im Eintlaoge mit dem Beschlüsse des Landtages Meines König- 
reiches Galizien und Lodomerien mit dem Grossherzogthume Krakau, 
verttige Ich Nachstehendes: 

§. 1. Arlteitsleistangen, das Mahlreeht, die aus der Ablösung 
des Zolientd uici^t herrührenden Geldgiebigkeit^n, ferner Naturalgie- 
bigkeiten^ welche nicht aus dem Zehentrechte als ein aliquoter Theil 
des ünTüdertraiies. sondern als unveränderliche Leistungen und Gie- 
higkoiUMii an Klöster, Kirchen und Pfarrer aus besonderen Rechts- 
üteln entrichtet werden, sind auf Grund nachstehender Bestimmungen 
äbzulöaeu. 

Zu Leistungen dieser Art gehören: 

Die Abeiterbeistellung zur Zeit der Ernte (obrzynki) die Bringung 
des Getreides, die Vorspannsleistung zum Behufe der Holzzufuhr aus 
den Waldungen, das Ausstecken und Flechten der Zäune, insoferne 
diese Leistung nicht auf der Concurrenzpflicht beruht, das Mahl- 
recht und dergleichen. 

Zu den Naturalgiebigkeiten werden gezählt: 

Die Messalien und die Körnerschuttung (messalia, raissalia) oder 
Maldraty, die Garhengiebigkeit (skopczyzna), das Messbrod (proskurne), 
Tafelgöbühren (mensalia), Kirchen- oder eiserne Kühe, das Holzbe- 
SGUgsreüht, insoferne dasselbe nicht auf einem Servitu tsrechte beruht, 
und dergleichen; 

Zn ilen < nddgiebigkeiten gehören dagegen solche, die entweder 
ticbou ursprüiiglißh als Geldgii^bigkeiten festgestellt, oder anstatt ver- 
schied onai'tiger anderer Leistungen abgestattet, oder endlich in Folge 
der Ablösung entrichtet wurden. 
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§. 2. Die Ablösung dieser Leistungen und Giebigkeiten kann 
nur dann erfolgen, wenn, sei es der Bezugsberechtigte oder die leistujiga- 
pflichtige Gemeinde oder Genossenschaft und wenn die Leistungspflicht 
vom Gemeindeverbande nicht abhängig ist, der Einzelnverpflichtete 
oder bei Verpflichteten zur ung^heilten Hand auch nur einer der 
Verpflichteten die Ablösung verlangt. 

Die, die Ablösung anstrebende Partei hat ihr Begehren biiinon 
einem Jahre vom Tage der Rechtsvvirksamkeit dieses Gesetzes an- 
zumelden. 

Im Falle der Anmeldung nach Verlauf obigen Zeitraumes trägt 
der Anmelder die Kosten der Liquidirungs- Verhandlung. 

§. 3. Die Anmeldung zum Behufe der Ablösung der Leistungen 
und Giebigkeiten kann angebracht werden: 

a) für Gemeinden von den Gemeindevorstehern auf Grund eines 
Gemeinderaths-Beschlusses ; 

b) für Nichteigenberechtigte von iliren gesetzlichen Vertretern ; 

c) för geistliche Komunitäten von den Vorstehern und drei Glie- 
dern der Komunität; 

d) für weltliche moralische Personen, Genossenschaften und Ver- 
eine von ihren Vorstehern; 

e) für Kirchen und Pfründen von den Patronen und Vorstehern; 

f) für Staats- Fonds- und Stiftungsgüter von dem Vorstande jeuer 
Behörde, welcher die Aufsicht über dieselben im, Lande zusteht; 

g) fär Fideikommisse von den Pideikommis-Kuratoren ; 

h) für fideikommissorische Substitutionen von dem Kurator oder 

von der zum Eigenthume berufenen Person. 

Die von obigen gesetzlichen Vertretern abgegebenen Erklärungen 
und geschlossenen Vergleiche bedürfen'zu ihrer Rechtsgültigkeit keiner 
Bestätigung der Vormundschafts-, Pflegschafts- oder Aufsichtsbe- 
hörden. 

Alle diese Personen können durch Bevollmächtigte vertreteji 
werden, welche sich mit einer auf das Ablösungsgeschäft lautenden 
Vollmacht auszuweisen haben. 

§. 4. Das Mass der Entschädigung der Berechtigten bildet d^r 
gesetzlich bestimmte Werth der Leistungen und Giebigkeiten. 

§. 5. Mit Ausnahme jener Fälle, in welchen die Ablösung riiif 
Grund der Grundentlastungs- Vorschriften bereits erfolgt ist, ist der 
Werth der Naturalabgaben nach den Ortspreisen zu bestimmen, 
und zwar: 

a) bei Naturalien, welche in den Marktpreis-Tabellen ausgewiesfüi 

werden, nach den zehnjährigen Durchschnittspreisen vom Jahre 
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1859 bis einschliesslich 1870, wobei jedoch das Jahr mit den 
höchsten, sowie das Jahr mit den niedrigsten Preisen ausser 
Anschlag zu bringen ist; 
b) bei Naturalien dagegen, welche in den Marktpreis-Tabellen 
nicht ausgewiesen werden , und deren Preise auf eine glaub- 
würdige Art sieh nicht bestimmen lassen, ebenso wie bei Ar- 
beitsleistungen und dem Mahlrechte auf Grund des Anspruches 
von Sachverständigen mit Berücksichtigung obiger Zeitperiode. 
§, 6, In den Fällen, in welchen die Sachverständigen den Aus- 
spruch zu fällen haben, steht es beiden Parteien frei, sich auf eine 
bestimmte Person als Sachverständigen zu einigen ; einigen sie sich 
hierin nicht, so wählt jede Partei einen besonderen Sachverständigen, 
und wenn diese Sachverständigen in ihren Aussprüchen nicht über- 
einstimmen, wählen beide Parteien einen Obmann, dessen Ausspruch 
innerhalb der G ranzen der nicht übereinstimmenden Aussprüche der 
Sachverständigen entscheidend ist. 

Wenn eine der Parteien den Sachverständigen nicht wählt, oder 
wenn beide Parteien sich auf den Obmann nicht einigen, ergänzt die 
Ablösungs-Commiasion die Wahl für dieselben. 

§. 7. üeu Parteien steht es frei, den Sachverständigen zum 
Behuf e der gründlichen Beurtheilung des Gegenstandes Bemerkungen 
zu machen, und denselben Behelfe zur Erörterung der Angelegenheit 
vor^ulegeu. 

Auf Verlangen auch nur einer Partei, sind die Sachverständi- 
gen vor Fällung des Ausspruches zu beeiden. 

Gegen den Spruch der Sachverständigen findet keine Be- 
rufung statt. 

§. 8. Die Abgaben in Geld sind auf österreichische Währung 
zurückzuführen, 

§. 9- Von dem Werthe der jährlichen Leistungen sind aus dem 
Titel der Einhebungskosten bei Naturahen 5®/o und bei Geldabgaben 
2 */q , ferner die Gegenleistungen, insoferne solche nicht in religiösen 
Verrichtungen bestehen, in Abzug zu bringen. 

Die Bestimmung des jährlichen Werthes der Abschlagsposten 
hat nach den Bestimmungen der §§. 5 — 8. dieses Gesetzes zu ge- 
schehen. 

Der nach diesem Abzug verbleibende reine Werth bildet zwanzig- 
fach genommen das Kntschädigungs-Kapital und eine fünfperzentige 
Eente das Einkommen des Berechtigten. 

§. 10. Als Ablöimngstag hat der nach Kechtskräftigwerdung 
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des Ablösangs-Erkeuntnisses folgfende 1, Jäuuar zu gelten; bis zu 
diesem Tage sind die bisherigen Verpflichtungen zu erfüllen. 

Die Einzahlung des Ählösttnga kapitale beginnt mit dem 1. No- 
vember desselben Jahres, 

g. 11. Entfällt bei Feststellung des Eutschädigungskapitals ein . 
Betrag in Kreuzern öst W,, so ist solcher Tom Kapital abKU rechnen 
und das Kapital auf ganze Gulden öst. W. abzurunden. 

Das Entschädiguugskapital haben die Verpflichteten in höchstens 
20 Jahren in jährlichen am L November jedes Jahres fälligen Raten 
bei jener k. k. Steuerkasse einzuzahlen, welche in dem Liquidirungs- 
erJtenntnisse bezeichnet werden wird. 

Mit der ersten Kapitalsrate ist auch der vom Entschädigungs- 
kapitale abgerechnete Betrag in Kreuzern öst W. zu berichtigen. 

§, 12. Der Verpflichtete hat das Recht jederzeit mehrere Ka- 
pitalsraten oder auch das ganze Kapital ein zuzahlen < 

§. l'^. Mit jeder am 1. November fälligen Kapitalsrate sind 
auch die ganzjährigen 5^/^ Zinsen vom 1. Jannar bis Ende December 
desselben Jahres, und zwar von dem ganzen Kapitalsbetrage^ wel- 
cher mit Schluss des Vorjahres zur Einzahlung verblieben ist, zu 
berichtigen. 

Werden Kapitalsraten im Laufe des Jahres in früheren Ter- 
minen eingezahlt, so sind auch die für das ganze Jahr entfallenden 
Zinsen zu berechnen und gleichzeitig zu berichtigen, 

§. 14. Die k. k. Steuerkasse hat mit Schluss eines jeden Jahres 
dem Berechtigten die vom verbliebenen Kapitalsreste eingezahlten 
Zinsen als die ihm gebührende Jahresren tc auszufolgen, dagegen die 
eingezahlten Kapitalsraten an denjenigen zu erfolgen, dem nach den 
bestehenden Vorschriften die Aufsicht über die Integrität des Ver- 
mögens zusteht, und der auch die frticbth ringen de Anlegung dersel- 
ben und die Äusfolgung der Nutzungen an den Berechtigten zu ver- 
anlassen hat. 

§. 15. Die k. k. Bezirkshauptm annschaften, in deren Gebiete 
die berechtigten Klöster, Kirchen und Pfarren liegen, sind erhebende 
und erkennende Commissionen erster Instanz. 

Weitere Instanzen sind: die k. k. Statthalterei und das k. k. 
Ministerium des Innern. 

§, 16, Die Äblösungsanmelduügeu sind schriftlich bei der k. k. 
Statthalterei einzubringen. 

§, 17. Wird die Ablösung von Einem der zur ungetheilten 
Hand Verpflichteten verlangt, so hat die Commission alle Theil- 
nehmer vorzuladen und wenn sie sich nicht einigen könnten, diesel* 

J 
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ben zur Wahl eines gemeinschaftlichen Bevollmächtigten binnen 
30 Tagen aufzufordern, widrigens die Comraission auf ihre Gefahr 
und Kosten denselben bestellen wird. \ 

§. 18. Die Comraission hat zur Verhandlung die interessirten 
Parteien oder ihre Bevollmächtigten vorzuladen, und diese sind ver- 
pflichtet zu erscheinen und der Comraission die verlangten Auskünfte 
mündlich zu ertheilen. 

Im Falle des nicht gerechtfertigten Ausbleibens oder bei Ver- 
weigerung der Auskünfte hat die Comraission die Erhebung von Arats- 
wegen durchzuführen und auf Grund der Verhandlungsakten das Er- 
kenntniss zu fällen. 

Später eingebrachte Erklärungen werden nicht berücksichtigt. 

Den Sachverständigen, welche den Ausspruch zu fällen haben 
(§§. 5 und 9) hat die Coraraission Aufklärungen und Unterstützung 
angedeihen zu lassen. 

§. 19. Nach Durchführung der Verhandlung hat die Com- 
raission das Erkenntniss zu fällen, und dasselbe beiden Parteien zu- 
zustellen. 

Ist zwischen den Parteien ein Einverständniss , welches iraraer 
anzustreben ist, nicht zu Stande gekoramen und wird naraentlich der 
Rechtstitel zura Bezüge der Leistungen und Giebigkeiten oder die 
Höhe derselben bestritten, so hat die Comraission auf Grund des 
faktischen Besitzstandes d. i. auf Grund der übereinstiraraenden Er- 
klärungen der Parteien, der Docuraente, der beeideten Aussagen der 
Zeugen oder der Aussprüche der Sachverständigen, mit Ausschliessung 
jedoch des Parteieneides die Entschädigung auszumitteln , und das 
Erkenntniss zu fällen. 

Dieses Erkenntniss ist beiden Parteien zuzustellen, und dera 
bestreitenden Theile zu bedeuten, dass es ihra freisteht, binnen der 
unüberschreitbaren Frist von drei Monaten den Rechtsweg zu be- 
treten und innerhalb dieser Frist die erfolgte Klageanbringung 
bei der Comraission nachzuweisen, widrigens das Recht zur An- 
bringung der Klage als erloschen und das Erkenntniss der Cora- 
raission hinsichtlich der Entschädigung als rechtskräftig angesehen 
werden wird. 

Kann der faktische Bezug der Giebigkeiten nicht sichergestellt 
werden, so hat die Coraraission den Bezugsberechtigten an den Rechts- 
weg rait dera Bedeuten zu weisen, dass die Nichtaubringung der Klage 
binnen obiger unüberschreitbarer Frist als Verzichtleistung auf das 
Bezugsrecht angesehen werden wird. 

§. 20. Die in gehöriger Zeit angebrachten Klagen haben die 
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Gerichte nach den Vorschriften summarischen Verfahrens und mit 
aller Beschleunigung zu erledigen. 

Das rechtskräftige richterliche ürtheil hat die Grundlage des 
weiteren Verfahrens der Ablösungs-Commission zu bilden. 

§. 21. Gegen das Erkenntniss der Commission können die 
Parteien Berufungen an die k. k. Statthalterei und wenn diese das 
Erkenntniss nicht bestätigen sollte, an das k. k. Ministerium des 
Innern einbringen. 

Der Recurs ist in der unüberschreitbaren Frist von 30 Tagen 
und zwar immer bei der Commission einzubringen. 

Gegen ein von der k. k. Statthalterei bestätigtes Erkenntniss 
fiadet keine weitere Berufung statt. 

§. 22. Die Entschädigung für -Leistungen und Giebigkeiten, 
welche unbewegliche Güter belasten, tritt an deren Stelle mit der- 
selben dinglichen Eigenschaft, welche den aufgehobenen Leistungen 
und Giebigkeiten zukam. 

Das rechtskräftige Ablösungs-Erkenntniss hat die Commission 
dem Gerichte zum Behufe der Intabulirung des Pfandrechtes für das 
Entschädigungskapital sammt Zinsen auf der verpflichteten Realität 
vor allen bereits eingetragenen Hypothekarlasten, und wenn die 
Leistungspflicht bereits hypothekarisch sichergestellt war, zum Be- 
hufe der Intabulirung dieses Pfandrechtes in der Reihenfolge und an 
die Stelle des abgelösten Rechtes und Löschung der abgelösten Ver- 
pflichtung, mitzutheilen. 

§. 23. Das rechtskräftige Ablösungs-Erkenntniss ist der be- 
treffenden k. k. Steuerkasse (§. 11.) zu übersenden, welche nach 
den für die Einhebung der k. k. Steuern bestehenden Vorschriften 
von den Verpflichteten die Raten des Entschädigungskapitals sammt 
Zinsen einzubringen, wogegen die zur Intabulirung geeigneten 
löschungsiUhigen Quittungen über die eingezahlten Beträge die k. k. 
Statthalterei auszufolgen hat. 

§. 24. Nach Durchführung der Ablösung auf Grund der gegen- 
wärtigen Vorschriften, sind die Forderungen der Bezugsberechtigten 
als gänzlich befriedigt anzusehen, wogegen auch die in Abschlag ge- 
brachten Gegenleistungen aufhören. 

§. 25. Die k. k. Bezirkshauptmannschaften haben alle ihnen 
mit diesem Gesetze zugewiesenen Amtshandlungen nach Möglichkeit 
in ihrem Amtssitze durchzuführen ; die Kosten trägt der Landesfond. 

Die Parteien tragen gemeinschaftlich nur jene Kosten, welche 
den Sachverständigen durch die erkennenden Commissionen rechts- 
kräftig zuerkannt sein werden. 

Archiv für Kirchenrecht. LL 11 
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§. 26, Die mit diesem Gesetze ira Widerspruche stehenden 
Vorschriften werden hierait aufgehoben. 

§. 27, Mit der Durchführung dieses Gesetzes betraue Ich 
Meinen Minister des Innern, des Cultus und Unterrichts, der Justiz 
und der Finanzen. 

Wien, am 27. Mai 1873. 

Franz Joseph m. p. 
Lasser m. p. Stremayer m. p. 

Glaser m. p. Pretis ra. p. 

Afimerkung. Die Aufhebung der ünterthänigkeit und des schutz- 
obrigkeitlichen Verhältnisses in Oesterreich mittelst der kais. Patente 
vom 7. Sept. 1848 und 4. März 1849 Nr. 152 R.-G.-BL, führte zur 
üriindentlastung, folgerichtig zur Ablösung sämmtlicher Grundlasten, 
vvoruiiter das Zehentrecht einen Hauptposten bildete. Auf geneigter 
Ebene ist nicht stille zu halten ... So wurden denn nachträglich 
den allgemekien Ablösungsgesetzen noch provinzielle Vorschriften an- 
gereiht. Zu diesen speciellen Normen gehört das oben allegirte 
galizische Landesgesetz. Wie tief bedauerlich erscheint es jedem 
Freunde der Kirche, dass die Ablösbarkeit der Zehenten und kirch- 
lichen Giebigkeiten auf dem Wege gütlicher üebereinkunft nicht ge- 
seMich ausgesprochen war, ehe noch das verhängnissvolle Jahr 1848 
herein biacb. 

Krakau, Dr. Älfr. v, SchlicMing. 
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VII. 
Organische Bestimmungen für die Militär-Seeisorge in Oester- 

reich-Ungarn. 

(Circular-Verordnung vom 30. August 1888, Präs. Nr. 4098. Norinal.-Verordn.-Bl. 
für d. k. k. Heer. 43. Stück.) 

Seine k. und k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 
EntSchliessung vom 10. August 1883 den mit Berücksichtigung der 
organisatorischen Aenderungen im Heerwesen neu verfassten >or- 
ganischen Bestimmungen für die Militär-Seelsorget allergnädigst die 
Sanction zu ertheilen geruht. 

Dieselben haben sofort an Stelle der bisherigen organischen Be- 
stimmungen für die Militär-Seelsorge vom Jahre 1869 (Wiener Diö- 
cesanblatt 1869 S. 17) i) in Kraft zu treten. 

Die evangelischen Militär-Prediger haben von nun an den Titel 
»evangelische Militär-'Seelsorger« zu führen, und ist die geänderte 
Benennung derselben in ihren Ernennungs-Decreten mit Hinweisung 
auf die Allerhöchst genehmigten organischen Bestimmungen für die 
Militär-Seelsorge vorzumerken. 

Die bezügliche Klausel ist von Seite des betreffenden Corps- 
(Militär-) Commandos unter Beidrückuug des Dienstsiegels auszu- 
fertigen. 

Organische Bestimmungen für die Militär-Seeisorge. 

Die organischen Bestimmungen lauten r 

I. Zur Ausübung der Militär-Seelsorge und der militär-geist- 
lichen Jurisdiction über sämmtliche in der activen Dienstleistung be- 
findlichen Personen des k. k. Heeres, deren Frauen und unter vätel*- 
licher Obsorge stehenden Kinder, — insoferne die beiden letzteren 
nicht der civil- geistlichen Jurisdiction angehören, — ist die Militär- 
Geistlichkeit berufen. 

Zu diesem Zwecke ist das Gebiet der Monarchie in die aus dem 
Schema I. (siehe Anhang) ersichtlichen 15 Militär-Seelsorge- Bezirke 
eingetheilt,- welche räumlich mit den Militär-Territorial-Bezirken zu- 
sammenfallen. 

Das Occupationsgebiet bildet für sich einen eigenen Militär- 
Seelsorge-Bezirk. 

1) Der Inhalt ist angegeben bei Vering, Lehrb. des Kirohenr,, 2, Aufl. 
S. 597 f. Anm. 3. 

11* 
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In den Militär-Erziehungs- und Bildungs- Anstalten werden auch 
Personen der Militär-Geistlichkeit als geistliche Professoren mit der 
Seelsorge in der Anstalt betraut und gleichzeitig im Lehrfache ver- 
wendet. 

Die näheren Bestimmungen über den Umfang der Militär- 
Seelsorge imti die geistliche Jurisdiction sind in der »Dienstvorschrift 
für Militär-Geistlichkeit« enthalten. 

IL Der Personalst^nd der Militär-Geistlichkeit theilt sich in 
den Activ- ond in den Beservestand. Der Activstand besteht im 
Frieden ans: 

1 apostolischen Feld-Vicar, 

1 FHld-CoEsistorial-Director, 

2 Peld-Consistorial-Secretären, von denen der Erste den Rang 
und Gehalt eines Militär- Pfarrers hat, der Zweite jedoch 
zur höheren Gehaltsciasse der Militär-Curaten und Militär- 
Capläne gehört, 

15 Militär- Pfarrern, 
31 Militär-Curaten, 
60 Militär- Caplänen, 

7 geistlichen Professoren und 

8 evangelischen Militär-Seelsorgern, — zusammen 125 Personen. 
Ferner für das Occupationsgebiet : 

1 Militär- Pfarrer, 

2 Militär-Curateu 1. Classe, 

6 Militär-Capläne 2. Classe — zusammen 9 Personen. 

Der apostolische Feld-Vicar, der Feld-Consistorial-Director, die 
beiden Feld-Consistorial-Secretäre und die Militär- Pfarrer gehören 
dem römisch-katholischen Glaubensbekenntnisse an. Im Status der 
Militär-Curaten und Capläne haben 12 der griechisch-katholischen 
und 9 der griechisch- orientalischen Confession, von den evangelischen 
Militär-Seelsorgern 4 der Augsburger und 4 der helvetischen Con- 
fession anzugehören ^). 

Für die zur militär-geistlichen Jurisdiction gehörigen israeliti- 
schen Glaubensgenossen sind im Frieden keine eigenen Militär-Geist- 
lichen aufgestellt, sondern es wird die Seelsorge bei denselben durch 
die betreffenden Orts-Eabbiner ausgeübt. 



1) In jenen Garnisons-Orten, in welchen der Militär-Seelsorgedienst nicht 
durch Militär-Curaten, Militär-Capläne oder evangelische Militär-Seelsorger be- 
wirkt werden kann» werden mit der zeitweiligen Vorsehung der diesen Militär- 
Geistlichen zukommenden Seelsorge-Punctionen im Subsidiarwege Civil-Geistliche 
betraut. Die Kinlettung hiezn obliegt den Militär-Stations-Commanden. 
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Der Reservestand bildet sich ans den wehrpflichtigen Gandidaten 
des geistlichen Standes, welche, wenn sie den vorgeschriebenen Be- 
dingungen entsprechen, zu Militär- Caplänen, beziehungsweise evangeli- 
schen Militär-Seelsorgern oder Feld-Rabbinern zweiter Classe in der 
Reserve ernannt und in den Listen der Militär-Seelsorger gefuhrt 
werden; ferner aus jenen Berufs-Militär-Geistlichen, welche beim 
üebertritte in die Civil-Seelsorge ihre zehnjährige Heeres- Dienstpflicht 
nicht ganz erföUt haben. 

ni. Die Militär-Curaten mit den Militär-Caplänen bilden ohne 
Rücksicht auf ihre Confession, dienstliche Eintheilung und Ver- 
wendung, einen Concretualstand. Von dem Friedensstande, ausschliess- 
lich des für das Occupationsgebiet systemisirten Standes, gehört die 
erste Hälfte (bei ungleicher Anzahl die grössere Hälfte) bezuglich 
ihrer Gebühren in die erste Gehaltsklasse, die zweite Hälfte aber in 
die zweite Gehaltsciasse. , 

Zu diesem Concretualstande zählen auch die geistlichen Pro- 
fessoren. 

Die evangelischen Militär-Seelsorger bilden einen abgesonderten 
Concretualstand, welcher gleichfalls in zwei Gehaltsciassen zerfällt. 

IV. Das apostolische Feld-Vicariat in Wien, welchem der 
apostolische Feld-Vicar vorsteht, ist die oberste militär-geistliche 
Behörde. 

Von demselben empfangen alle Militär-Geistlichen katholischer 
Religion die kirchliche Jurisdiction. 

In allen Kirchenangelegenheiten militär-administrativer Natur 
ist der apostolische Feld-Vicar Beirath des Reichs- Kriegs-Ministe- 
riums und als solcher auch berufen, in allen Personalangelegenheiten 
der Militär-Geistlichkeit gutachtliche Aeusserungen oder Anträge zu 
erstatten. 

Dem apostolischen Feld-Vicar ist in allen Angelegenheiten der 
Seelsorge und des geistlichen Amtes der unmittelbare Verkehr mit 
dem Militär-Klerus gestattet, jedoch hat derselbe von seinen dies- 
bezüglichen allgemeinen Erlässen dem Reichs-Kriegs-Ministerium 
Eenntniss zu geben. 

V. Dem apostolischen Feld-Vicar sind zur Ausübung seines 
Amtes der Feld-Consistorial-Director als berathendes Organ und die 
beiden Feld-Consistorial-Secretäre beigegeben. Dieselben werden dem 
Stande der Militär-Geistlichkeit entnommen und sind dem apostoli- 
schen Feld-Vicar unmittelbar untergeordnet. 

VI. An der Spitze jedes Militär-Seelsorge-Bezirkes steht ein 



166 Organ. Bestimm, für die Militär- Seelsorge in Oesterr.- Ungarn. 

»Militär-Pfarrer mit dem Atntssitze bei dem betreffenden Militär- 
Territorial- Comniando. 

Der Militär-Pfarrer ist in allen militär-administrativen Kirchen- 
angelegeEbeiten Hilfsorgan und Keferent des Militär-Territorial- Com- 
manclanten und in dieser Eigenschaft demselben in militär-dienst- 
lieber Beziehung untergeordnet. 

Ihm obliegt die Behandlung aller auf die Leitung der Militär- 
Seelsorge und der geistlichen Amtsgeschäfte im Militär-Territorial- 
Bexirke Bezug nehmenden Angelegenheiten, dann die Führung der 
Amtsbücber (Tauf-, Trauungs- -und Sterbematriken), sowie die ur- 
kundlichen Ausfertigungen aus denselben. Der Umfang seiner kirch- 
lichen Eechte und Pflichten wird in Gemässheit der bestehenden 
Gesetze durch das apostolische Peld-Vicariat bestimmt. 

Der Militär-Pfarrer ist mit der Oberaufsicht über die ihm 
unterstehenden Militär-Curaten und beigegebenen Capläne betraut 
und auch für die Wirksamkeit der ihm in dieser Richtung unterge- 
ordneten Militär-Seelsorger mitverantwortlich. 

In Sachen der Seelsorge und des geistlichen Amtes untersteht 
er unmittelbar dem apostolischen Feld-Vicariate. 

Von den Erlässeii des apostolischen Feld-Vicariates, soferne 
darin Bestimmungen enthalten sind, welche sich auf das militär- 
dienstlicbe Verbältniss beziehen, hat der Militär- Pfarrer das vorge- 
ßetjEta Corps- (Militär-) Commando in Kenntniss zu setzen, welchem 
er auch von den allgemeinen Erlässen des apostolischen Feld-Vica- 
riates in Sachen der Seelsorge und des geistlichen Amtes die Mit- 
theilung 2U machen hat. 

Ala Hilfsorgan und Referent fuhrt der Militär-Pfarrer die Be- 
nennung : »Militärpfarrer des n^^ Korps (Militär- Commando in N . .).« 
Das von ihm geleitete Seelsorgeamt führt die Bezeichnung: »Militär- 
Pfarramt des Seelsorgebezirkes in N . . .« 

VIL Die Militär-Curaten sind zur Ausübung der Militär- 
Seelaorge und der militär-geistlichen Jurisdiction in den Garnisons- 
Spitälern und anderen Heeres-Anstalten bestimmt. Die Stationen, 
in welchem sie ihren bleibenden Amtssitz haben, lässt das Schema I. 
entnehmen 1). 



1) Das Schema I. gibt eine »Uebersicht der Amtssitze der Militär-Curaten 
in den Militär- Seolsorge-Bezirken.« Es sind darnach als Militär-Curaten und 
jwar gewöhnlich bei den Gramisonsspitälern bestellt im Militär-Seelaorge-Bezirk 
Wien 8, Brunn 2, Graz 3, Innsbruck 1, Prag 2, Josephstadt 2, Lemberg 2, 
Krakau 1, Budapest 2, Pressburg 3, Kaschau 1, Temesvär 1, Hermannstadt 1, 
Agr^n 1, Zara 1, und im Occupationsgebiet je 1 In Sarajevo und Mostar. Im 
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Dieselben sind in Sachen der Seelsorge nnd des geistlichen 
Amtes dem an der Spitze des Militär-Seelsorge-Bezirkes stehenden 
Militär- Pfarrer untergeordnet; in militär-dienstlicher Beziehung unter- 
stehen sie im Wege des der betreffenden Anstalt anmittelbar vorge- 
setzten Gommandos dem Militär-Territorial-Commando. 

Die Militär- Curaten sind verpflichtet^ von allen ihnen unmit- 
telbar von der geistlichen Behörde zukommenden allgemeinen Er- 
lässen in Sachen der Seelsorge und des geistlichen Amtes den Gom- 
mandanten (Leiter) der Heeresanstalt, bei der sie sich in Dienst- 
leistung befinden, in Kenntniss zu setzen. 

VIII. Den Militär-Caplänen obliegt unter Leitung des Militär- 
Pfarrers die Ausübung der Seelsorge und der geistlichen Jurisdiction 
bei den in ihrem Militär- Seelsorge-Bezirke dislocirten Truppen und 
seinen Heeresanstalten, für welche kein Militär-Curat systemisirt ist. 
Dieselben haben ihren Seelsorge-Obliegenheiten gleichsam missions- 
weise nachzukommen, daher ihnen der den jeweiligen Bedürfnissen 
entsprechende Amtssitz innerhalb des Bezirkes über Antrag des Mi- 
litär-Pfarrers durch das Militär-Territorial-Commando angewiesen wird. 

Die dem jeweiligen Bedarfe entsprechende Eintheilung der Mi- 
litär-Capläne in die einzelnen Militär-Seelsorge-Bezirke verfügt das 
Beichs-Eriegs-Miuisterium im Einvernehmen mit dem apostolischen 
Feld-Vicariate. 

Die Stellung der Militär-Capläne zum Militär-Pfarrer und der 
Militär-Behörde ist dieselbe, wie jene der Militär-Curaten. 

IX. Zur Ausübung der Seelsorge für die evangelischen Glau- 
bensgenossen im Heere sind evangelische Militär-Seelsorger ange- 
stellt, deren Amtssitz und Dienstbereich aus dem Schema H. (siehe 
Anhang) zu entnehmen sind. 

Diese Militär-Seelsorger haben in den ihnen zugewiesenen Be- 
zirken die geistlichen Functionen bei den Truppen und Anstalten zu 
besorgen und sind in jeder Beziehung von dem betreffenden Militär- 
Territorial-Commando abhängig. 

Militär- Waisenhause in Fischau wird die Militär-Seelsorge durch einen Militär- 
geistlichen des Buhestandes versehen. 

Schema II. verzeichnet als Amtssitze der evangelischen Militär-Seel- 
sorger: Wien (mit dem Dienstbereiche Wien, Brunn, Lemberg nnd Krakau) mit 
je 1 Seelsorger der augsb. und helvet. Confession, Graz (mit dem Diensthe- 
reiche Graz und Innsbruck) mit 1 helvet. Seelsorger, Prag (zugleich mit dem 
Diensthereich für Josephstadt) mit 1 Seelsorger augsb. Conf<»ssion, Budapest 
(mit dem Diensthereich zugleich für Pressbuipg, Kaschau und Temesvär) mit je 
1 Seelsorger augsb. und helvet. Bekenntnisses, Agram (mit dem Dienstbereich 
zugleich für Zara und Sarajevo) mit 1 Seelsorger helvet. Confession, Hermann- 
stadt mit 1 Seelsorger augsb. Confession. 
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X, In dem Mobilisirungsfalle wird für den Seelsorgedienst im 
Hauptquartier des Armee-Ober-Commandos ein Militär-Caplan be- 
stimmt. 

Bei jedem Armee-Commando wird eine Militär-Seelsorge mit 
der Eintheilung beim Armee-Qeneral-Commando aufgestellt. 

Dieselbe besteht aus einem Peld-Superior, einem evangelischen 
Militär-Seelsorger und einem Feld-Rabbiner. 

Zum Feld-Superior wird auf die Dauer des Mobilitätsverhält- 
niases für jede Armee ein Militär-Pfarrer ernannt, welcher die geist- 
liche Jurisdiction über alle bei der betreffenden Armee eingetheilten 
Personen katholischer |Religion auszuüben und den Seelsorgedienst 
der Truppen- Divisions- und Spitals-Seelsorger zu überwachen hat. 

Der Militär-Seelsorger im Hauptquartiere des Armee-Ober- 
Commandos wird einem Feld-Superior untergeordnet. 

Der Feld-Superior ist in allen militar-administrativen Kirchen- 
angelegenheiten das Hilfsorgan des Armee-Commandos. 

Das dieDstliche Verhältniss des Feld-Superiors zur Armee, be- 
ziehungsweise Armee-General-Commando und zum apostolischen Feld- 
Vicariate ist das gleiche wie jenes des Militär-Pfarrers im Frieden 
zum Militär-Territorial-Commando, beziehungsweise zur obersten mi- 
litar-geistliclien Behörde. 

Falls bei einem operirenden Armeekörper unter der Stärke einer 
Armee kein Feld-Superior für die mobilisirten Heerestheile bestellt 
wird, hat der apostolische Feld-Vicar einen der bei diesem Armee- 
körper eiogetbeilten Militär- Geistlichen mit der Leitung der kirch- 
lichen Angelegenheiten und mit der geistlichen Jurisdiction in dem 
Umfange, wie sie einem Feld-Superior zukommt, zu betrauen. 

Für jedes Armee-Commando wird ein evangelischer Militär- 
Seelsorger des xictivstandes bestimmt, welcher die geistlichen Ange- 
legenheiten für seine zum Armeeverbande gehörigen Glaubensge- 
nossen, insoferne diese nicht einer evangelischen Divisions-Seelsorge 
zuständig sind, zu besorgen hat. — An denselben sind die bei den 
Troppeo-Divisionen der betreffenden Armee eingetheilten evangelischen 
Militär-Seelsorger in kirchlichen Angelegenheiten gewiesen. 

Der evangelische Militär-Seelsorger der Armee ist als Hilfs- 
organ des Armee-Commandos in jeder Beziehung von demselben, be- 
ziehungsweise vom Armee-General-Commando abhängig. 

Der Feld- Rabbiner der Armee ist berufen, die rituellen Functionen 
für seine Glaubensgenossen bei den zur Armee gehörigen Comman- 
den, Truppen und Anstalten zu besorgen. 
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Die im Fankte b) bezeichnete dienstliche Stellung findet auch 
auf den Feld-Babbiner analoge Anwendung. 

Für jede Truppen-Division wird im Mobilisirungsfalle eine Mi- 
litär-Seelsorge, bestehend aus zwei Militär-Geistlichen, errichtet. 

Hiezu werden mit Bücksiebt auf die confessionellen und sprach- 
lichen Verhältnisse der zum Divisionsverbande gehörigen Truppen 
geeignete Militär-Capläne, beziehungsweise evangelische Militär-Seel- 
sorger bestimmt. Dieselben haben die Seelsorge bei den ihnen vom 
Truppen- Divisions-Comraando zugewiesenen Truppen und Anstalten 
auszuüben. 

Die Divisions-Seelsorger untersteben in kirchlichen Angelegen- 
heiten dem Feld-Superior, beziehungsweise dem evangelischen Militär- 
Seelsorger der Armee, in dienstlicher Beziehung dem Truppen-Di- 
visions-Commando. 

Die zum Hauptquartier eines Corps gehörigön Personen und 
die dem Corps-Commando direct unterstehenden Truppen und An- 
stalten werden in Angelegenheiten der Seelsorge einer Truppen-Di- 
visions-Seelsorge zugewiesen. 

^ Jedem zur Errichtung gelangenden Feld- und Reservespitale 
wird zur Ausübung der Seelsorge und geistlichen Jurisdiction ein 
Militär-Curat zugewiesen.. 

Diese Militärgeistlichen unterstehen in kirchlichen Angelegen- 
heiten dem betreffenden Feld-Superior, beziehungsweise dem Militär- 
Pfarrer und in dienstlicher Hinsicht jenem höheren Commando, wel- 
chem die Anstalt, bei der sie sich befinden, untergeordnet ist. 

In den in Kriegsausrüstung versetzten Festungen wird zur Aus- 
übung der Militär- Seelsorge im Dienstrayon der Festung ein Militär- 
Curat oder Caplan bestimmt, welcher — als zum militär-administra- 
tiven Pestungsstabe zählend — in allen militär-administrativen Kirchen- 
angelegenheiten das Organ des Festungs-Commandanten bildet; ferner 
wird jedem Festungsspitale ein Militär-Curat für die Ausübung der 
Seelsorge und der geistlichen Jurisdiction bei demselben zuge- 
wiesen. 

In jenen festen Plätzen, wo für den Festungsstab ein eigener 
Militär-Geistlicher nicht systemisirt ist, besorgt der rangsälteste 
Militär-Geistliche der Garnison (Besatzung) die bezüglichen Dienst- 
geschäfte. 

In Sachen der Seelsorge und des geistlichen Amtes ist der 
Militär-Curat (Caplan) dem an der Spitze des Militär-Seelsorge- Be- 
zirkes stehenden Militär-Pfarrer untergeordnet; hinsichtlich seiner 
anderen dienstlichen Beziehungen und Verhältnisse untersteht er vom 
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Zeitpunkte der Kriegsausrüstung des Platzes unmittelbar dem Festungs- 
Commandanteii, 

Zur Ausübung der Seelsorge bei den Besatzungstruppen und 
zur Unterstützung der Militär-Geistlichen in den Garnisons- (Festungs-) 
Spitälern werden dem Festpngsstabe vom Reich s-Kriegs-Ministerium 
Militär-Geiatliche der entsprechenden Confessionen nach Bedarf zu- 
gewiesen. 

An der Spitze eines jeden Militär-Seelsorge- Bezirkes bleibt auch 
im Mobilisirungafalle ein Militär-Pfarrer mit dem Amtssitze bei dem 
betreffenden Militär-Territorial-Commando. 

Zur Ausübung der Militär-Seelsorge bei den weder in die Ordre 
de bataille der Armee im Felde, noch zu den Kriegsbesatzungen 
fester Plätze gehörigen Truppen, ferner bei allen Ersatzkörpern, dann 
bei jenen stabilen Heeresanstalten, welche keine eigenen Curaten im 
Staude haben, wird jedem Militär-Seelsorge-Bezirke die erforderliche 
Anzahl von Militär-Caplänen und evangelischen Militär- Seelsorgern 
zugewiesen. 

XL Die Ernennung des apostolischen Feld-Vicars ist Seiner 
k, und k. Apostolischen Majestät vorbehalten. Die Ernennung, be- 
ziehungsweise 2um Feld-Consistorial-Director, Feld-Superior der 
Armee, ersten Peld-Consistorial-Secretär und Militär- Pfarrer erfolgt 
nach gepflogenem Einvernehmen mit dem apostolischen Feld-Vicar 
über Vorschlag des Beichs-Kriegs-Ministeriums durch Seine k. und k. 
Apostolische Majestät. 

Die Ernennung des zweiten Feld-Consistorial-Secretärs , dann 
die Ernennung der Militär-Curaten, Militär-Capläne, geistlichen Pro- 
fessoren und der evangelischen Militär-Seelsorger, sowie deren Vor- 
rückung aus der zweiten in die erste Gehaltsklasse wird, und zwar 
bezüglich der drei erstgenannten Categorien über Vorschlag des 
apostolischen Feld-Vicars , durch das Reichs-Kriegs-Ministerium 
verfügt. 

Die Eintbeilung der Militär-Curaten zu den Heeresanstalten, 
und jene der Militär-Capläne in die Militär-Seelsorge- Bezirke ge- 
schieht mit Rücksichtnahme auf die sprachlichen und confessionellen 
Verhältnisse durch das Reichs-Kriegs-Ministerium im Einvernehmen 
mit dem apostolischen Feld-Vicariate. 

Die Eintheilung der geistlichen Professoren in die Militär-Er- 
ziehungs- um 1 Bildungsanstalten erfolgt im Sinne der organischen 
Bestimmungen für diese Anstalten durch das Reichs-Kriegs-Mi- 
nisterium. 
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Den evangelischen Militär-Seelsorgern werden die Amtssitze 
vom Beichs-Kriegs-Ministerium angewiesen. 

Xn. Die Militär-Geistlichkeit ergänzt ihren Abgang ans dem 
ßeservestande der Militär-Capläne (evangelischen Militär-Seelsorger), 
eventuell aus dem Civil-Klerus. 

Zur Präsentation für die jeweilig erledigten Stellen von Militär* 
Ouraten oder Caplänen sind die bischöflichen Ordinariate, und zwar 
im Verhältnisse zu den aus ihrem Diöcesanbereiche ergänzenden 
Truppen berufen. 

Behufs Besetzung dieser Stellen hat das apostolische Feld- 
Vicariat von den betreffenden Ordinariaten die Vorschläge einzuholen, 
wobei vorzugsweise auf jene Priester Bedacht zu nehmen ist, welche 
dem Reservestande der Militär-Geistlichkeit angehören und die üeber- 
setzung in den Activstand anstreben. 

Auf Grundlage dieser vom apostolischen Feld-Vicariate an das 
Beichs-Kriegs-Ministerium gelangenden Vorschläge findet von Seite 
des letzteren die Ernennung der Militär- Curaten oder Militär-Capläne 
statt. 

Die Besetzung der Stellen der geistlichen Professoren, des 
Curaten bei der Militär-Strafanstalt, dann der evangelischen Militär- 
Seelsorger erfolgt im Concurswege. 

Der Abgang bei den Militär-Pfarrern wird durch Beförderung 
von Militär- Curaten oder Caplänen ergänzt. 

Der im Mobilisirungsfalle über den Friedenstand sich ergebende 
Mehrbedarf an Militär-Geistlichen wird durch Einberufung von Mi- 
litär-Geistlichen des ßeservestandes gedeckt. Sollten für die im Mo- 
bilisirungsfalle zu creirenden Feld-Rabbinerposten keine Feld-Rabbiner 
in der Reserve vorhanden sein, so wird eine oder die andere israeli- 
tische Cultusgemeinde aufgefordert, geeignete Candidaten in Vorschlag 
zu bringen, welche vom Reichs-Kriegs-Ministerium auf die Dauer der 
Mobilität angestellt werden. 

XIII. Bei der Demobilisirung werden die Militär-Seelsorgen der 
mobilen Armeekörper, der Feld-, Reserve- und Festungsspitäler, dann 
der Festungsstäbe wieder aufgelassen, und die Militär-Geistlichen, 
insoferne sie dem Friedensstande entnommen worden waren, in die 
Militär-Seelsorge- Bezirke entsprechend eingetheilt. 

Die Militär-Geistlichen in der Reserve, sowie die zeitlich an- 
gestellten Geistlichen aus dem Civil-Klerus treten in das vor der 
Mobilisirung innegehabte Verhältniss zurück. 
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VIII. 

Von der Säcularfeier der Befreiung Oesterreich-Ungarns von 
der TDrkengefahr des Jahres 1683. 

1. Leonis P. P. XIIL lü. hrev. ad Principem Archiepiscopum 
Vindobm. d.d. U. Aug. 1883. 
Leo P. P. XIIL Venerabilis Prater Salntera et Aposlolicam 
Benedictionem. Nobis exponendam curavisti, hoc vertetite anno die 
XII. mensis Septembris saecularem memoriara recultura iri splendidis- 
simi de christiani nominis hoste triumphi, quo coUatis Catholicorum 
Principum armis, Deo favente et Christianorum Auxiliatrice Maria 
Virgine Immaculata, Illustrium Austriae Imperatorum Sedes Vindo- 
bona singulari Turcarum clade ab obsidione liberata fuit. Solemnem 
hanc diem omni festivitate et laetitia Vindobonenses cives recolere, 
peculiaribnsqne bonorum monumentis Leopoldum I. tunc temporis 
Austriae Imperatorem, clarissimumque Joannera III. Polonoram Re- 
gem, ceterosque fortissimos Principes Catholicos optime de hac in- 
signi Victoria meritos celebrare intendunt. Quod quidera omni laude 
dignum est : verum quum illustre hoc facinus primum Deo et Auxi- 
liatrici Mariae acceptum roferendura sit, Optimum eepisti, Venerabilis 
Prater, consilium, ut memorato liberationis die Episcopi et Praesules 
Austriae in Vindobonensi Templo Metropolitano in honorem S. Ste- 
phani ad agendas Deo gratias una tecum congregentur. Quo vero 
ex hac solemnitate fidelium pietas ac fides excitetur et augeatur, 
supplicationes in triduum diebus nempe 8., 9. und 10. Septembris iu 
praedicto Templo Metropolitano, et in biduum diebus nempe 8. et 9. 
in singulis Vindobonensis Civitatis ac Dioecesis Ecclesiis parochiali- 
bus peragendas indicere decrevisti, Nobisque enixe supplicas, ut ha^ 
occasione thesauros Ecclesiae recludere velimus. Itaque, ut auspica- 
tissima haec dies in uberiorem cedat animarum utilitatem de Omni- 
potentis Dei misericordia ac Beatorum Petri et Pauli Apostolorum 
Ejus auctoritate conflsi, omnibus et singulis utriusque sexus Christi- 
fidelibus, qui in Metropolitano Templo Vindobonensi singulis diebus 
triduanae supplicationis hujusmodi devote adstiterint, et uno ex hisce 
diebus ad cujusque arbitrium eligendo vere poenitentes et coufessi ad 
Sacram Synaxim accesserint, idemque Templum devote visitaverint, 
ibique pro Christianorum Principum concordia, haeresum extirpatione, 
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peccatorum conversione ac S. Matris Ecclesiae eialtatione pias ad 
Deum preces effuderint, plenariam ; qui vero in singulis Vindobonen- 
sis Civitatis et Dioecesis Ecclesiis parochialibas utroque die praedic- 
tae supplicationis in bidaam devote interfuerint et alteratro ex hisce 
diebns vere item poenitentes et confessi ac S. Commnnione refecti 
quamlibet ex dietis parocbialibus Ecclesiis devote visitaveriot et ibi- 
dem, ut supra diximus, oraverint, plenariam siniiliter omnium pec- 
catorum snorum indulgentiam et remissionem misericorditer in Do- 
mino cöncedimus, quas omnes indalgentias ac peccatoram remissiones 
etiam animabus christifidelium , quae Deo in caritate conjunctae ab 
hac luce migraverint, per modum suffragii applicari posse, indnlge- 
mus. Ad amplificandam autem tanti diei memoriam et caltum, 
Tibi, Venerabilis Prater, harum litterarum vi facultatem facimns, 
ex qua die 12. Septembris hoc anno post Sacra Missaram Solemnia 
in praefato Metropolitano Templo Christiane populo adstanti, Nostro 
nomine et auctoritate solemniter cum plenaria indulgentia servatis 
formula et ritu praescriptis , benedicere libere possis et licite. In 
contrarii]im facientibus quamvis speciali et individua mentione ac 
derogatiojie dignis non obstantibus quibuscumque. Praesentibus hac 
vice tantura valituris. Datum Romae apud S. Petrum süb Annulo 
Piscatoris die 14. Augusti 1883, Pontificatus Nostri Anno Sexto. 

Th. Card. Mertd. 

Die Nr. 16 des Wiener Diöcesanblattes 1883 veröffentlichte 
nach diesem Breve ein 

2. Hirtenschreiben des Fürstbischofs Colestin Josef vom 18. Äugmt 
1883 an den Klerus und die Glät4bigen der Erssdiöcese Wien. 

Ganz Oesterreich, insbesondere Wien und unsere Erzdiöcese, 
sehen dankerfüllten, freudig bewegten Herzens der zweihundertjäh- 
rigen Erinnerungsfeier eines Ereignisses entgegen, das an entschei- 
dender Wichtigkeit und weitgreifenden Folgen in deren thatenreichen 
Geschichte einen ersten Platz einnimmt. Vor den Mauern Wiens 
wurde am 12. September 1683 nicht nur das Schicksal der Haupt- 
und Residenzstadt, sondern auch das der ganzen Monarchie, ja das 
Schicksal des gesammten christlichen Abendlandes entschieden. 

Der Muhamedanismus, dessen fanatischem Ungestüme gleich im 
ersten Jahrhunderte seines gewaltthätigen Auftretens nebst seinem 
Heimathlande Arabien, Syrien und Palästina. Aegypten und Persien 
nnd die ganze Nordküste Afrikas unterlagen, der im fünfzehnten 
Jahrhunderte das oströmische Reich mit seiner prächtigen Hauptstadt 
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KoastautiDopel blutig eroberte, fasste hierauf den Plan, das ganze 
chrigtliche Abendland, vor Allem Oesterreich und dessen Haupt- 
stadt Wien seiner culturfeindlichen Herrschaft zu unterwerfen. 
Wiederholte Versuche, diesen weitausschauenden Plan mit blutiger 
Gewalt durchzuführen, wurden von den christlichen Mächten mit Er- 
folg zurückgewiesen. In der zweiten Hälfte des siebzehnten Jahr- 
hußderts schienen die beklagenswerthen politischen Verhältnisse Eu- 
ropas, die Uneinigkeit der christlichen Mächte, namentlich die ränke- 
volle Eifersucbt Prankreichs auf Habsburgs Macht der Ausführung 
desselben besonders günstig. Eiligst rüstete darum mit Beginn des 
Jahres 1683 Sultan Muhamed IV. ein Heer von 230,000 Mann aus 
und stellte den hochmüthigen, eroberungssüchtigen Qrossvezier Kara 
Mustapha an dessen Spitze. Dieser brach mitten im Frieden gegen 
das durch hinterlistige Verhandlungen hingehaltene Oesterreich auf 
und rückte, da dieses nicht gerüstet war und eine widerstandsfähige 
Armee nicht entgegenstellen konnte, mit Sturmeseile gegen Wien 
vor. Mitte Juli war Oesterreichs Hauptstadt von allen Seiten ein- 
geschlossen und wurde von dem f ^.natischen , übermüthigen Feinde 
auf das Härteste bedrängt. Die Vertheidigung der Stadt hatte Kai- 
ser Leopold dem heldennaüthigen, unbeugsamen Starhemberg anver- 
traut, der sich eidlich ihm verpflichtet hatte, die Stadt nicht zu 
übergeben, so lange das Herz in seinem Leibe schlage. Dieser Held 
sehlug mit der kleinen Schaar greiner Tapferen, die von dem um- 
sichtigen, trefflichen kaiserlichen Heerführer Karl von Lothringen 
um 12,000 Mann rechtzeitig war vermehrt worden, und von der 
wackeren Burgerschaft, die durch ihren Bürgermeister Liebenberg 
Gut und Blut zu opfern. gelobte, damit Wien nicht in die Hände 
der Feinde des christlichen "ISTamens falle, auf das Heldenmüthigste 
unterstützt, alle feindlichen Angriffe zurück und wartete ungebeug- 
ten Muthes auf den endlichen Entsatz, den ihm der Kaiser, der am 
7. Juli mit schwerem Herzen, aber voll Gottvertrauen sein liebes 
Wien hatte verlassen müssen, zugesichert hatte. Schon hatte Wien 
eine siebenzigtägige Belagerung mit all' ihren Schrecken, Kämpfen, 
Verheerungen und Gefahren ausgestanden und zahlreiche Angriffe 
des Feindes mit Löwenmuth zurückgewiesen ; Kämpfe , üeberan- 
streogung und In belagerten Städten unvermeidliche Krankheiten 
hatten Tausende und Tausende seiner Tapfersten hin weggerissen oder 
aufs Krankenbett geworfen, die Besatzung war in den ersten Sep- 
tembertagen von 16,000 Mann auf 4000 Kampfföhige zusammenge- 
schmolzen, die Stadtmauern an den wichtigsten Punkten durch Minen 
unterwühlt, die Stadt einem allgemeinen Angriffe gegenüber auch 
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durch den grössten Heldenmuth nicht mehr haltbar, — da erscheint 
in der grössten Noth am 12. September Bettung und Befreiung. 
Dem Kaiser Leopold, der, um für Entsatz zu sorgen, Wien vor dem 
heranstürmenden Feinde hatte verlassen müssen, war es, unterstützt 
vom Vater der Christenheit, dem trefflichen Papste Innocenz XI., ge- 
lungen, ein tapferes kaiserliches Heer unter Führung des tüchtigsten 
und umsichtigsten Feldherrn jener Zeit, des Herzogs Karl von 
Lothringen auszurüsten, Bundeshilfe unter den Churfürsten Johann 
Georg von Sachsen und Ludwig von Bayern zu erhalten und den 
tapfern Polenkönig Johann III. Sobieski als Bundesgenossen zu ge- 
winnen. Unter Führung dieser Heldenfürsten, Sobieski an der Spitze, 
erfocht die vereinigte christliche Armee am 12. September vor den 
Mauern Wiens einen so glänzenden Sieg über den mehr/ als doppelt 
überlegenen Feind, dass dieser, aufs Haupt geschlagen, in der fol- 
genden Nacht in grösster Unordnung und Verwirrung den fluchtähn- 
lichen Bückzug nach Ungarn antrat und seinen Absichten auf das 
christliche Abendland für immer entsagen musste. Wien war ge- 
rettet, Oesterreich und Deutschland, das ganze christliche Abendland 
vor der cultur- und bildungsfeindlichen Herrschaft des Muhamedanis- 
mus für immer gesichert. Lauter Jubel durchtönte die befreite 
Stadt, Freudenthränen flössen, heisse Dankgebete stiegen empor zu 
Gott, in dessen Namen die christliche Heldenarmee in die Schlacht 
gegangen, unter dessen Schutz, mit dessen Beistand sie diesen epoche- 
machenden Sieg errungen hat. 

Fragt man freudig gerührten Herzens, wem dieser Erfolg zu 
danken sei, so weist uns die Geschichte zunächst hin auf jene Helden- 
fürsten, die ihre tapferen, begeisterten Schaaren zu diesem glänzen- 
den Siege führten: den ritterlichen Sobieski, den tapferen, umsich- 
tigen Lothringen, die beiden Churfürsten von Bayern und Sachsen; 
weist uns hin auf die begeisterten, heldenmüthigen Kämpfer, die 
unter deren Führung mit unwiderstehlichem Muthe, aÜüberwindender 
Tapferkeit denselben errangen. Sie weist uns hin auf die gleich 
heldenmüthigen Vertheidiger der Stadt, die unter Starhemberg's 
Führung das hartbedrängte Wien mit unbeugsamen Muthe schützten 
und hielten , bis jene es befreiten. Sie weist , gleichsam um auch 
das Gegenbild uns zu zeigen, auf den herrschsüchtigen, hochmüthigen 
Kara Mustapha, der in seiner Siegeszuversicht sich als unumschränk- 
ten Herrscher in Wien schon träumte, in den entscheidenden Sep- 
tembertagen es unterliess, die unhaltbar gewordene Stadt im Sturm zu 
nehmen, deren freie Uebergabe erzwingen wollte, auf das Herannahen 
der Befreiungsarmee nicht achtete und so durch seine hochmüthige 
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Verblenduflg selbst Mitursache seiner Niederlage war. Sie weist uns 
im verklärenden Hintergrunde dieses erhebenden, aber blutigen Schau- 
spiels auf zwei Männer des Friedens, die auf das Innigste verbunden, 
mit Opfermuth und Ausdauer die Mittel dieser rettenden Heldenthat 
geschaffen, auf den erlauchten, edlen, im frommen Gottvertrauen un- 
erschütterlichen Kaiser Leopold, der, seit er sein liebes Wien zu ver- 
lassen genöthigt war, nicTit ruhte, bis es ihm trotz der Ungunst der 
Verhältnisse gelungen war, die verbündete Befreiungsarmee zu Stande 
zu bringen, und im engsten Vereine mit ihm auf den Vater der 
Christenheit, den grossen Papst Innocenz XI., der seinen ganzen Ein- 
öuss, den er als Oberhaupt der Kirche auf die christlichen Regenten 
und Völker übte, geltend machte, um den schwer geprüften Kaiser 
in seinen Bemühungen zu unterstützen, ihm Bundesgenossen zu ver- 
schaffen ; der grosse Summen Geldes sendete, um die Ausrüstung und 
Erhaltung der Befreiungsarmee zu ermöglichen, in der ganzen Kirche 
Andachten und Gebete anordnete, um von Gott den Sieg der christ- 
lichen Waffen zu erbitten, und selbst Tag und Nacht um denselben 
zum Himmel flehte. Sie weist uns auf das vermittelnde Orgau zwi- 
schen Papst und Kaiser, auf einen armen, schlichten Mönch, den 
frommen, heiligmässigen Kapuziner Marco d'Aviano, der, durch den 
Kaiser vom Papste erbeten, in's Lager der vereinigten christlichen 
Heere eilt, als einigendes Element die national verschiedene Armee 
im Namen des heiligen Vaters zur Einigkeit und Eintracht mahnt 
und in beredten, hinreissenden Worten für ihre hohe Aufgabe, die 
Bettung der Christenheit von deren gefährlichstem Feinde sie be- 
geistert; der am frühen Morgen des Tages der Schlacht auf dem 
Kahlenberge das heilige Messopfer feiert und um Sieg zum Himmel 
fleht, nach der Messe den Führern das heilige Abendmahl reicht, die 
Armee segnet und dann das Kreuz in der Hand mit in die Schlacht 
zieht, den ganzen Tag an den gefährlichsten Punkten mitten im 
heisaesten Kampfe ihnen Muth zuspricht, zur Ausdauer sie ermahnt, 
im Namen Gottes sie hinweist auf den nahenden glänzenden Sieg. 
Dieser Mann aber, in jenem entscheidenden Kampfe die ermuthigende, 
begeisternde Seele der siegreichen Armee, und mit ihm die helden- 
müthigen Führer derselben, weisen auf Gott und seinen allmächtigen 
Beistand als letzte Ursache dieses Sieges, auf Gott, den Lenker der 
Schlachten, »der für die Seinigen streitet« (Mos. 3, 22.) und »die 
Anschläge der Bösen vernichtet« (Job. _5, 12.); »in dessen Namen 
David den Goliath schlug« (1. Kon. 17, 45.); »der diejenigen nicht 
zu Schanden werden lässt, die auf ihn vertrauen« (Dav. 40); auf 
Gott, den Herrn Himmels und der Erde, der die Geschicke der 
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Völker und Sta^aten in den Händen seiner Allmacht trägt und mit 
ewiger Weisheit, Macht, Liebe und Gerechtigkeit sie leitet. 

Ihm, dem Ewigen und unendlichen, dem Schöpfer, Erhalter 
und Regierer der Welt und der Menschheit, dem höchsten Lenker 
ihrer Geschicke gaben auch die ruhmreichen Sieger jenes Tages die 
Ehre und schickten mit dem befreiten Wien und den geretteten 
christlichen Völkern heisse Dankgebete, jubelnde Dankeshymnen zum 
Himmel empor. 

Als Sobieski, von den übrigen Pursten begleitet und vom helden- 
müthigen Starhemberg begrüsst, am Tage nach der Schlacht in die 
befreite jubelnde Stadt seinen Einzug hielt, war sein erster Gang in 
die Hauptkirchen Wiens, um dem Herrn Himmels und der Erde für 
den verliehenen Sieg zu danken; und um dies in feierlichster Weise 
zu thun, stimmte er in der Augustinerkiche, in welcher er der hei- 
ligen Messe beigewohnt, persönlich das Te Deum an. War es ja, 
wie er am 15. September dem Kaiser gegenüber, der für die ge- 
leistete Hilfe ihm dankte, es öffentlich aussprach, seine tiefste üeber- 
zeugung, »dass Gott allein der Dank für diesen herrlichen Sieg 
gebühre.« 

Auch Kaiser Leopold , dessen selbstlosen , unermüdeten , vom 
Papste unterstützten Bemühungen es zu danken ist, dass die christ- 
liche Befreiungsarmee ausgerüstet und vereinigt wurde, ritt, als er 
am 14. September in die befreite Residenz seinen Einzug hielt, 
Thränen in den Augen, in der Mitte der bundestreuen Churfürsten 
von Bayern und von Sachsen, umjubelt von seinen treuen Wienern, 
in den majestätischen Stephansdom, um Gott für den rettenden Sieg, 
für die Erhaltung und Befreiung seiner theuren Residenz, seines 
lieben Wien, vor Allem zu danken. 

Ueberall in der katholischen Christenwelt, wohin die Nachricht 
von diesem glänzenden Siege drang, stiegen Preis- und Dankgebete 
zum Himmel empor. In Rom verkündeten, als die Nachricht davon 
am 23. September dort ankam, die Kanonen der Engelsburg den- 
selben, und das Geläute aller Glocken rief die Gläubigen in die 
Kirchen, um Gott, dem Herrn Himmels und der Erde, und der jung- 
fräulichen Gottesmutter für denselben zu danken. Der Papst wohnte 
der lauretanischen Litanei und dem feierlichen Te Deum persön- 
lich bei. 

In den allgemeinen, begeisterten Dankesjubel jener Tage wollen 
auch wir, liebe Diöcesanen, bei der bevorstehenden Jubelfeier ein- 
stimmen, wollen die Allmacht und Güte Gottes preisen, heisse, tief- 
gefühlte Dankgebete zum Himmel senden, den Namen des Allmäch- 
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tigen, Allgütigen uhd Barmherzigen verherrlichen. Wissen wir ja, 
dasB wir diesem glänzenden Siege es danken, dass Oesterreich und 
unser liiibes Wiea in jenen entscheidenden Tagen blieben, was sie 
bis dahin geworden» und unter dem Segens vollen Einflüsse des Chri- 
stenthumg in den folgenden Jahrhunderten zu dem sich entwickelten, 
was sie jetzt sind: die gottgesegnete Monarchie und Residenzstadt 
des ältesten und erlauchtesten Kaiserhauses, das in seinem jetzigen, 
glorreichen Träger die Blicke, die bewundernde Anerkennung Euro- 
pas auf sich zieht. 

Wäre Kara Slustapha sein kühner, weit aussehender Plan ge- 
lungen , hätte, wie im fünfzehnten Jahrhunderte in Constantinopel, 
im siebeazehnten in Wien das christliche Kreuz dem türkischen Halb- 
monde weichen müssen, hätte der Muhamedanismas auch in Wien 
seine bildungs- und culturfeindliche Herrschaft aufgeschlagen, was 
wäre Wiens, Oesterreichs Schicksal gewesen? Ein Blick auf die 
westlichen Länder Asiens, auf Aegypten und die Nordküste Afrikas, 
die im achten Jahrhunderte unter muhamedanische Herrschaft ge- 
kommen, auf daa einst so blühende Kleinasien und das östliche Eu- 
ropa, das einst an Bildung und Cultur, in früheren Zeiten auch au 
Wissenschaft die westlichen Länder überragte, gibt darauf Antwort 
und überhebt mich einer wehmuthig-traurigen Schilderung, Statt 
durch eine solche unsere Festesfreude zu trüben, wollen wir unserem 
Dankgefühle gegen Gott bei der bevorstehenden Pestesfeier reinen, 
ungetrübten Ausdruck geben und innige Preis- und Dankgebete zum 
Himmel senden; wollen unserem Danke heisse Bittgebete anschliessen 
und Gottes Schutz, des Himmels reichsten Segen herniederflehen über 
unser liebes Oesterreich und Wien; wollen den Herrn Himmels und 
der Erde bitten, dass er Oesterreich, welches seine Vorsehung gross 
und mäihtig werden Hess, unter der väterlichen Eegierung seines 
christlich frommen, edlen Kaisers immer herrlicher erblühen, kräftiger 
und mächtiger sich entwickeln lasse für die hohe Aufgabe, welche 
die Vorsehung ihm gestellt: christliche Cultur und Bildung, durch 
die Europas Völker jetzt an der Spitze der Menschheit stehen und 
die mchtchristlichen Völker des Erdkreises überragen, in der von 
Gott bestimmten Zeit in den betreiten, dem Christenthum wieder ge- 
wonnenen Orient zu tragen. [Den die Anordnung von Gottesdiensten, 
Dankgebeten und Empfehlung von Peterspfennigsgaben enthaltenden 
Schlusstheil des Hirtenbriefs lassen wir hier weg.] 
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Das Wiener Diöceaaablatt Nr. 18. theilte teraer mit folgende: 

3. Leonis P, R XIIL literae d. d. 30. Aug. 1883 ad Prim. Archiep. 

Vindobon. 

VerierctbiUs Frater^ Saluiem et Apostolicam befiedidionöm. 

Deleckrunt Nos tnae litterae, quibus significabag, solenmia 
istic apparari ad memoriao] fanstissimi eventus pridie Idus Septem- 
bris recolendara, scilicet Vindobonam duobus ante saeculis eo ipso 
die teterrima obsidione liberatara : simulque orabas, ut in tali re ac 
tempore singularia quaedani pontificalis indulgentiae munera populo 
tao in expiationem animaruin ttibueremus. Te quidorn precibns com- 
potem, dato jam in id diplötnate, fecimus: idque eo libentina, quod 
ea, quae benigne concessimug, non modo ad decorem saecnlaris cele- 
britatis, sed, qaod pluris est, ad pietatis exercitationem et incremen- 
tum valent — Ceternm praeckra illa ex hoste potentissimo victoria, 
qnam proxime commemorabitis, lait profecto ejuamodi, ut ejus recor- 
datione non raicus Eccle&ia quam respublica jure laetetur; propterea 
quod utrinsqne consiiio operäque parta, utrique fnit majorem in rao- 
dum ealntaris. Flures enim jam menses circumsederant ci vitalem 
hostea maximis copiis: et qnam vis in propugnatione cives cum mi- 
litibus de virtiite certaretit, in eo tarnen Vindobona erat, titln 
hostiura veniret potostatem, eamdem expertura fortunae conditionem, 
qoae civitates uon paucaa jam afflixerat. Capta autem nrbe imperii 
maxima, facile intelligitur quid fuisset ceteris imperii partibu^, quid 
ipsi augnatae Principura stirpi metuendum. Quid vero si, expugnata 
Vindobona, elatns victoria bostis impressionem in Oeeidentem fedst^tit? 

Sed et calaraitatia longe gravioris imrainebat penculam. Neqne 
enim de imperio solnra rebnaque publicis, sed de ipsa religione fide- 
qae catholica ad Vindobonam diraicabatur. Ho^iles illi disciirsus eo 
uimirum äpectabaot ut, deleto Evangelia christianOT Mabumedana 
superstitio per Europam propagaretur: quo serael facto, refugit ani- 
mus easqüe dieere reforraidat rainas, quibus esset oppressus Occidensr, 
Qnod igitnr Dens foederatis principibus largitus est, ut e certamine 
Vindobonensi superiores discederent, mirabiliter fdit catholico nomini 
salutare. Ac merito quidem tnnc successu gestiens cbristianna orbis 
pro magnitudine beneficii atnduit singulares gratiaa Deo bellorum 
potenti persolvere. Tu ?ero, Venerabilis Frater, ceterique es Austria 
Episcopi, redeunte jara tanti eventus saeculari memoria, opportune 
decrevistis pietatis significationes renovandas, quas majores veatri 
prae ceteris, Ire recenti, ediderutit. 

Cum vero in unius urbia liberatione incolniDitas rei christianae 
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ageretur, consequens erat ut eam ob causam tantum contenderet 
Apostoliea Sedes, quantum reapse coutendit. Constat enim inter 
omnes, quod Mbentes commemoramus hoc loco, darum illud facinus, 
fnietusque qui consecuti sunt, magna ex parte ad laudem hujus 
Apostolicae Sedis pertinere. Siquidera roraani Pontifices deeessores 
Nostri, nmneris sai.memores, nihil antiquius habere consueverunt, 
quam ut integritat^ra fidei catholicae, propulsandis inimicorum injuriis, 
tuerentiir. Propterea quemadraodum plures ex iis antea de Hiero- 
solymis liberandis curarant, posteaque S. Pius V. auspicatissimae ex- 
peditionis navalis auctor eititerat; eodem modo anno 1683 suasor et 
adjutor rei gerendae Innocentius XL fuit. Is ut Turcarum vim 
prospexit rei catholicae imminentem , deprecari periculum oportere 
omni ratione judicavit. Quamobrem excitatis catholicorum principum 
studiis, illud assecutus est ut Imperator Leopoldus I. foedus faceret 
cutn Joaune Sobieski rege Poloniae, qui maxime necessario tempore 
civitati subvenit, foederatis copiis summo cum imperio praefectus. 
Praeterea andpiti re et suspensis animis inter spem metumque, 
cunctantes Innocentius impulit, timentes confirmavit; res ad bellum 
necessarias magnam partem contulit: supplicationes propitiando Deo 
singulares indixit: denique ad percipiendos conservandosque victoriae 
fructua pnidenter animum appulit. — Itaque in tam difficili tempore 
rarsus apparuit, spem salutis publicae exploratam et verissimam in 
concordia principum cum Apostolica Sede esse positam: suspicionem 
et simultatum serere inter utramque potestatem causas, justitiae 
simul esse prudentiaeque contrarium, nee minus civitati quam Ec- 
clesiae perniciosum. 

Res vero, quas majorum vidit aetas, admonitioni et exemplo 
posteris esse oportet: magnorumque eventuum tunc futura est utilis 
et opportuna recordatio, si salubria ex illis documenta capiantur. 
Trüditur aetas aetate; fuga temporum casus quotidie affert genere 
\rarioB: verumtamen sunt quaedam in ipsa varietate similitudines. 
Frofecto fuit illa christianarum gentium magna calamitas, quod diu 
multamque debuerint Mahumedanorum vim atque arma extiraescere, 
qui animo proposuerant, quod maxima Orientis parte effecerant, des- 
poliare Occidentem sapientia christiana, doctrina^eque et legura et 
morum deterrimum genus imponere. Quod si indignum prohibere 
jugura» si tantos Impetus continere licuit, conjunctioni animorum tri- 
buatur viribusque consociatis romanorum Pontificum, et Principum, 
et populorum christianorum. Res enim erat cum hostibus validissi- 
mis; et summa illa vel religionis vel humanitatis bona, in extremum 
vocata discrimen, conservari sine tali concordia minime potuissent. — 
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Item aetate hac nostra acerbe exercetur Ecciesia, quamqnam aliis et 
inimicis et artibus. Inferunt arma catholico nomini non tarn externi, 
qaam domestki, incraento sed acri tamen fanestissimoque certamine. 
Eodemque tempore ipsam potestatem principam cönvellere adorti 
snnt, pessimisque doctrinis perturbant funditus diseiplinam civitatis. 
Jamvero ad sanandum tantam malam inest in Ecclesiae eatholicae 
institutis virtas mirifica : ita at, ntriasque potestatis amice conspiratis 
Viribus, multo posset expeditius praesentinsque parari remedium. At- 
que baec, quae Nos tarn saepe commemoramus , utinam in aoimos 
hominam aliquando penetrarent. Gajus rei causa vellemus, quot- 
quot ubique sunt qui Ecciesiam vere diligant, commnnem parentem 
snam fortes et animosi defenderent, eidemque, quo posset munus 
suum ad salutem privatam au pnblicam commodius efficere, suam 
singuli operam praestarent. Quoniam vero usitatum inimicis est 
scriptis praesertim quotidianis ad uocendum abuti, intelligant catholici 
viri, qaaüti referat, ut in hac dimicationis forma non segnior defensio 
quam oppugnatio sit. Ex multis tuendae religionis rationibus, haec 
Nobis videtur valde probabilis, et omnino accommodata temporibus, 
scripta scriptis refatare, et insidiosa adversariorum artificia conyincere. 

Tuo vero, Veuerabilis Frater, tuique istic in epiacopatu col- 
legae , quos tecum pariter per has litteras Nostras alloquimur , date 
operam, ut expectationem desiderii Nostri auctoritate sapientiaque 
vestra pro viribus expleatis. Qavisuri sumus nee Ecclesiae solum, 
sed etiam Imperio, si saecularis memoria nobilissimi triumphi ad 
firmaudam valuerit totius nationis vestrae cum Apostoliea Sede con- 
cordiam ac benevolentiam, cujusmodi in illo temporis vestigio fauste 
feliciter eluxit. Nos quidem vobiscum animo et voluntate conjuncti, 
nominatim in hos proximus dies, hoc orare Deum omnipotentem 
enixe studebimus, ut carissimura in Christo filium Nostrum Frcmcis- 
cum Josephum Imp^ratorem, augustamque domum Ejus sospitet, 
tueatur; et universo Imperio benigne largiatur salutem et sine uUa 
oflensione tranquillitatem. Tibi interim ceterisque Episcopis, Clero, 
populoque ex Austria, ex Hungaria, uberrimam caelestium munerum 
copiam iraploramus: quorum auspicem et praeeipuae benevolentiae 
Nostrae testem, Apostoiicam benedictionem universis peramanter in 
Domino impertimus. 

Datum Eomae apud S. Petrum die 30. Äugusti anno 1883, 
Pontificatus Nostri Anno Sexto. 

Leo PP. XIIL 
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4. Adresse der österr, Bischöfe an den h. Vater vom 12. Sept 1883. 

Die zur Säcularfeier in Wien versammelten Bischöfe Cisleitha- 
niens unterzeichneten am 12. September 1883 folgende schon vor 
Eintreffen des 'vorstehend mitgetheilten päpstlichen Breves angeregte 
und verfasste Huldigungsadresse an den Papst, welche 33 Unter- 
schriften trägt, indem die am Erscheinen verhinderten Bischöfe einen 
CoUegen zur Unterzeichnung bevollmächtigt hatten: 

Beatissime Pater! Divinara providentiam, quae cuncta in ho- 
rainum salutem sapienter disponit impiorumque consilia confundit 
saepiusque ita se manifestat, ut non possimus non confiteri: A Do- 
mino factum est istud et est mirabile in oculis Nostris;« omni qui- 
dem tempore cumprimis autem hodierno die perenni memoria dignis- 
simo adorare compelliraur, quo duobus saeculis ante Vindobona, alma 
Austriae Imperii metropolis, a terribili Turcarum obsidione sexaginta 
dies et unum durante coUecto exercitu auxiliari imperiali ac prin- 
cipum christianorum , inter quos claros clarissimus* Polonorum rex 
Joannes III. eminuit, Deo propitianle mirabiliter liberata et Augustis- 
simo Imperatori Leopolde I. aeque pio ac justo, miti pacisque amanti 
reddita est. 

»Mirabiliter« dicimus revera non immerito; licet enim fidelis- 
simus ille patriae et ecclesiae filius Comes Ernestus Rüdiger Ötar- 
hemberg ceterique ipsius strenui socii ac milites fqrtes, cives, Stu- 
diosi et clerici praeviis Episcopis Vindobonensi Emerico ac praeser-^ 
tira Neostadiensi KoUonitsch, cujus memoria nunquam delebitur, in- 
frdcto animo ad extremum usque spiritum ad urbem capitalem de- 
fendendam parati essent, de ea tamen, cujus vallum tum ferocitate 
impetuum Turcarum quamvis toties repulsorum quoties factorum, tum 
terra iguis subterranei vi frequ^nta subruta jam -exitiosas ostendit 
ruptiones, absque dubio actum et conclamatum fuisset, si notissimus 
ille Turcarum dux Cara Mustapha, dominationis honorumque non mi- 
nus ac divitiarum cupidus et nomini Christiane infensissimus ultimis 
oi>pugnationi8 diebus, antequam exercitus auxiliaris, cui multa eaque 
niaxima impedimenta superanda erant, Vindobonae valde pressae suc- 
ßurere poterat, impetus renovasset, quod, licet obsessorum conditio- 
nem cognitam haberet, certe Deo prohibente in salutem civium non 
fecit, quorum plurimi urbe capta aut tradita vel crudelissiniam mor- 
tem vel durissimum servitutis jugum subiissent. 

Profecto Dominus Dens disposuit, Dominus misericors, ad quem 
preces sine intermissione fiebant, voluit, ut duodecimo Septembris, 
eo ipso die, quo, uti ajunt, divinae providentiae festum celebrabatur, 
oppugnationi Viennae finis imponeretur atque de victoria gloriosissima 
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auxiliante Regina coelonim reportata non cives Vientiae tantum ac 
Austriae fmperii incolae, sed et ingenere Christiani triumpbarent, 
utpote quos latere non potuit, quot et quanta mala ei imperio Mo- 
hamedanorura Christi nomini delendo intentorum majora semper in- 
creoienta captaro in ecclesiam Christianam redundarent. 

Si quis antem certissime Innocentius XI., ad ecclesiam Dei 
regendam vocatus, eximius vir, iniquitatem abominana et juatitium 
diligens, baec ex parte Turcarum Christianitati imminentia, pericula 
incessanter ante oculos babuerat ac prudentissime omaia fecerai, quae 
ad mala avertenda fieri poterant. Principes etenira CbristiaDos saepids 
ad concordiam suaviter ac fortiter cohortatus utque viribus unitis 
comrauni hosti obviam fierent, diligentissime enisus erat. Polonoruni 
regem Sobieski Joannem III. et praeprimis Augustissimum Impera- 
torem Leopoldum, quem maxime diligebat et canäiliis et peeuniis 
adjuverat tantaque salutis Austriae ipsi cura fuit, ut Romani victo- 
riam reportatam Pontificis deberi precibus ac lacrymis fusis jure 
gloriarentur. Inter eos ergo, quorum nomina tum temporis ad side- 
rum instar fulgebant, ac in perpetuum fulgebunt, Papa lonocejitius XI. 
primus nominari meretur. 

Quapropter nos humillime infrascripti Cardinales, episcopi et 
praelati Austriaci Vindobonae congregati, ut liberationiB metropolis 
ex angustiis Turcarum diem anniversarium biscente&imara solentiiter 
peragamus, laudem et honorem et gloriam Dei Optirai Maxim i, qui 
palmam victoriae dedit, jubilantes annuntiabimus et de profundis in- 
finitam ejus bonitatem et magnam misericordiam adorabimus, sed et 
multorum insignium virorum, qui de defensione ac liberatione iirbis 
imperialis optime meriti sunt, gratis animis piisque precibus ad aras 
recordabimur et inter illos certe praeprimis praelaudati Pontificis 
Maximi, cujus memoria in benedictione est et in benedi^tione erit. 

Hac autem felici occasione non tam sua vi officio quam cordibus 
nostris ad s. Sedem Apostolicam trahimur, ut optimo Patri filialis 
pietatis vota inviolabilia nuncupemus. Perpetidentes etenim, quam 
difficile ac grave regimen sit ecclesiae universae nostro praesertira 
aevo, — scientes, quot et quantae angustiae Sedem S. Petri circum- 
veniant quibusque et quam acerbis curis ac doloribus paternura cor 
Sanctitatis Vestrae torqueatur, speramus fore ut consolationia quid 
ac laetitiae Sanctitatis Vestra ex affirmatione et aponsione bauriat, 
nosmet in unitate fidei, spei et caritatis cum Vicario Christi in ter- 
ris firmissime conjunctos divinae gloriae amplificandae fidei catholicite 
augendae animarumque fidelium saluti promoyendae diligentissime 
esse intenturos. Confidentes verbo Christi : »Si quid petieritia Patrera 

i 
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in nomine meo, dabit Vobis«, Deum Omnipotentem enixe oramus et 
orabimus, ut dilectissimum nostrum Pontificem Maximum incolumen 
conservet et tueatur et beatum faciat in terris et non tradat eum in 
animam inimicorum suorum ; et revera gaudium nostrum plenum erit, 
si Deo bis annuere precibus placuerit. 

Dignetur, humillime quaesumus, Sanctitas Vestra nobis ad s. 
pedes provolutis ac gregibus nostris Apostolicam. benedictionem cle- 
mentissime impertire. 

Viennae in Austria, die 12. Septembris 1883. 

5. Literae circulares Joann, Simor^ Cardinalis, Primatis H^ngariae^ 
Principis Archiepiscopi Strigoniensis d. d. 80. Sept. 1883. 

Solutio ab obsidione turcica ürbis Viennensis, et ingens, qua 
ibidem die 12-a Septembris 1683. Turcae affecti sunt clades, ini- 
tium fuit victoriarum Leopoldi I. Imperatoris et Regis eo laetius, 
quo magis inexpectatum, ut intelligeremus, Deum eo potissimum tem- 
pore opitulari, quo humana praesidia deesse videntur. — Sane de 
illufitri, ad Viennam reportata victoria sie ad Innocentium XI. scripsit 
dato 6-a Novembris, e. a. oculatus testis Maximilianus Emmanuel 
Bavariae Elector: »Fuit quidem memorabilis, et nuUo aevo oblivioni 
tradenda victoria, quam Deus ter Optimus Maxiin us adversus im- 
manissimum Turcarum hostem duodeeimo Septembris Christianitati 
prope Viennam concessit. Sive enim horrendus et miserabilis nutan- 
tis, et supremum gradum jam eltimescentis obsessae. Civitatis status« 
sive dispar exercituum numerus, sive munitissima Barbarorum castra, 
sive valles et montes , quos Christianorum exercitum in magna 
aquarum et victualium penuria transire oportuit, considerentur, undi- 
que tantae promicabant difficultates , ut nemo aliter dijudicare po- 
tuerit, quin liberatio Viennae sit magna Christiani sanguinis eflFusione 
constituta. — Verumtamen divina bonitas occulta vi adeo perculsit 
Barbarorum animos, ut non expectata manuum consertione, relicta 
supellectili bellica, ad conspectum quasi Christiani exercitus propu- 
diosa fuga vitae suae consuluerint. — Quapropter soli Deo omnis 
honor, laus et gloria principaliter adscribeuda est.« 

Victoriae hujus primus fructus fuit ereptio e manibus Turcarum 
Arcis et Civitatis Strigoniensis. — Turcas, quorum 70,000 prope 
Viennam occubuisse feruntur, in fuga salutem quaerentes, persequi, 
et bellum, quod ipsi ante effluxum pactarum induciarum fidefragi, 
occeperant, nulla fere interposita mora prosequi statuerunt Imperator 
et Bex Leopoldus I. foederatique Principes: nimirum Joannes III 
Szobieszky, Bex Foloniae, praelaudatus porro Elector Bavariae, quos 
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inter et supremnm Caesareo-regiarum Gopiarum bellidacem, Garolum 
LothariDgum in eo coalitum fuit, ut non, qaemadmodum haad pan- 
cis placuit, Ersekujvarinum, sed Strigonium prae ceteris a Tnrca 
tentis Castris expugnaretur , recuperareturque. Postquam caesareo- 
regius, polonicus item et bavaricus miles ad plagam Comaromium 
inter et Strigonium sitam pertigisset, Polonorum praeambula, ut 
aiunt, agmina ad Pärkäny, castello tunc munitam, tanto fervore 
abripi se patiebantur, ut iuanus cum Turcis Praesidium loci tenenti- 
bus, circaque illud diffusis consererent, quin hostilium militum nu- 
merum exploravissent. Nihil igitur mirum, quod poloni victi supera- 
tique a Turcis fuerint, in qua clade ipsius Regis vita in praesentis- 
simo versabatur discrimine. Hoc accidit 7-a Octobris. Rex Poloniae 
acceptam stragem extemplo ulturus pugnam instaurare decrevit, ad- 
vocato ad certamen caes.-regio exercitu. Concentratis Christianorum 
militum copiis in mutua cum Carolo Lotharingiae Duce, Bavariae 
item Electore cointelligentia, Rex Turcas 9-a Octobris aggressus est 
tanta vi, eoque eflfectu, ut hostis non solum profligaretur, sed ad 
internecionem deleretur. Atrocem hanc ad Pärkäny pugnam Hex 
ipse, datis sequenti die, nempe 10. Ocfobris ad Cardinalem Barberini 
litteris ad vivum describit, quarum tenor est sequens: »Illme etc. 
Dum ad SS. Limina Apostolorum secundam maxime cruentam per 
Ablegatum Nostrum ad Barkanum in littore Danubii e regione 
Strigonii captam ferimus victoriam, eandem lUustritati Vestrae com- 
municamus. Non Nobis, non Nobis, sed Nomini suo dedit gloriam 
Dominus exercituum. Dum insistendum victoriae rato praeire pla- 
cuit validissimo Imperatorio exercitui, superato pro opportunitate 
pontibus vadis scaphisque Danubio, bestem ad Barchan iterum adorti 
sumus, qui dies erat Jovis proxime praeteritus, et afflixerat Nos 
nonnihil stratagemmate hostili infestus. Delatum est Sabbathum 
Deiparae Virgini Immaculatae sacrum. Tumidus enim hostis qua- 
tuor Passarum validis copiis, cum Vesirio Budensi, quos ad alios 
tres Passas Vesirius Supremus pridie sumiserat, ut selectissimorum 
numerum fere ad viginti millia computarent, mutua cum Serenissimo 
Principe Lotharingo exercitus Imperatoris Generalissimo fortitudine, 
non fugatus tantum sed caesus est et ad internecionem deletus. Dex- 
tera Domini quae manus armat ad proelium, iecit virtutem. Qui 
namque fuga elapsi in Barkan se recipere conabantur vel ponte ad 
vicinum e regione Strigonium, salvari turbam fugientem haud susti- 
nere voluit, itaque plurimos ruptus mersit. Reliqui ex octo tormen- 
tis grandine globorum disjecti vel necati: quive aut sponte aut metu 
in Danubium se praecipitaverant , eodem tormentorum grandine 
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mactati sunt, ut Danabius ad medium Stadium in iatum sanguine flux^rit. . 
Nulla saecula ita rubentem visere. Alii a circumfuso per littora 
exercita etiam in Danubium irruente aduncis vel ad littus retracti et 
caesi vel in aquis globis conBxi. Quive scaphis se evasisse putave* 
rant, rapiditate Danubii ad littus appulsi vi fatorum sub ictum venie- 
bant: sicque innumerabiles horrendum^ mortis spectaculum fecere. 
Uli vero, qui in vicinum fortalitium Barkan concurrerant , supplices 
clementiae se tradiderunt. Vesirius Budensis saucius uescitur, utrum 
in vivis existat, et duo alii Passae, quorum corpora reperta sunt qum 
notabilioribus multis occisi. Silistriae et Servani Passae cum pluri- 
mis Beis et Hecharis in captivitatem ducti. üniversique castris equis 
et fortalitio exuti victori exercitui praeda relicta. Monstrant Astra 
viam docentque venire terapus, quo Heins Regnorum Europa exter- 
minetar, modo Christianitas expergiscere velit. Secus strictam Deo 
elapsae commoditatis redditura rationem. Gratum hunö nuntium fore 
lUustritati Vestrae haud dubitavimus, imo affuturam Nobis exercitui- 
que Nostro apud Suam Sanctitatem speraraus. Quam bene valere 
cupimus eandemque Deo ter Optimo commendamus. 

Dabantur in castris ad Danubium capto Barchano Strigonio 
oppositis.« 

Turcis ad Pärkäny caesis et superatis, Christianorum exercitus 
Danubium nonnisi 19. Octobris trajicere potuit; pons enim primo 
struendus fuit, structusque est e navigiis, Comaromio advectis. 
Obsidioni, expugnationique Arcis Strigoniensis initium datum 24. Oc- 
tobris tantaque in expugnatione exerebatur vis, ut Turcae jam nocte, 
inter 26. et 27. Octobris intercedente, deditionem Arcis Regi, Carolo- 
que Lotharingiae Duci obtulerint, nihil aliud petentes, quam ut lin- 
quere Arcem, Civitatemque incolumes possint, qua conditione, a 
summis Belli ducibus acceptata turcici milites, circiter ter mille ex 
arce eggressi, Budamque versus iter ingressi sunt. 

Qui in liberanda ab obsidione Turcarum Vienna primas habue- 
runt partes, quippe Joannes IIL Szobieszky, Poloniae Rex, Carolus 
item Lotharingiae Dux, Bavariae porro Elector, et Rudigerus Comes 
Stahremberg, eorum militari virtuti, prudentiae ac fortitudini tribuen- 
dum, quod Strigonium, sub tyrannide jugoque Turcarum diu gemens 
libertati assertum fuerit. Quam Turcae dediderunt et die 28. Octo- 
bris evacuaverunt arcem, illam Christianus miles mox occupavit. 
Primi ingressi sunt victoriosi exercitus Duces. Rex Poloniae, ex- 
structam a Thoma Cardinale Baköcz , nee destructam a Turcis, 
mahumetano tamen cultui dicatam Capellam, mox reconciliari, ritu- 
que catholico benedici jussit, disposuitque , ut in illa S. Missae 
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Sacrificium celebraretur, solemnesque Deo, qui dedit victoriam, gra- 
tiae agerentur. Bex enim hanc quoque victoriam, arcisqne Strigonien- 
sis recuperationem a Deo repetendam eiistimavit , quemadmodam e 
praecitatis illius litteris clare elucet ; ex aliis Item ex Arce recupe- 
rata ad eundem Gardinalem datis, quas sie incipit: »Legat Illtas 
Yestra ex litteris Sanctitatis Suae, quomodo divina benignitas pro 
fidelibus suis, non cessat miracula operari.. Strigonium situ et. na- 
tura fortissimum redditum Cbristiauis, Cathedra suo Pastori, Sedes 
Regni Primati, Provinciae Regno, Altana supremo Plasmatori.c Ipsa 
antem illius temporis Archi-Episcopus et Primas Ladislaos Szelepc- 
senyi ddto 5. Decembris 1683, alia intei' Summo Pontifici Innocea- 
tio XL sie de eodem^eventu se exprimit: »Et sane, Beatissime Pater, 
vix fieri potest, ut anima plane eoncipiat laetitiam suam, quod in 
regno Hungariae Religionis Status ex eo, quod, parta illustri et per 
se tarn memorabili vietoria contra Turcas, maximum et principale 
Christianitatis munimentum Viennam oppugnantes, continuo malorum 
et ealamitatum, quae ubique regnant in Hungaria, haud modicum 
levamen senserit ex reeuperatione Strigonii unaque cum eo vetera 
celeberrimae Cathedralis suae decora ornamentaque restituta: quod et 
factum esse nuUus dubitat auxilio bonorum omnium largitoris Dei, 
B. V. Patronae Hungariae, S. Proto-Eegis Stephani, et Beatitudinis 
Vestrae, virtuteque, consilio et industria Caesaris semper Augusti. 
Etenim a multis jam annis Christianorum arma nuUum propugnaculura 
a Muhametanis eripuere, et juxta chronostieon : 

arX Strigonlensis Metropolitana 

hVngarlae seDes tVrCIs erIpItVr. 
solum illud Strigoniense , alias per annos 70 et amplius ab hoste 
usurpatum, redditum est Christianum.« Aequum, justumve est, ut 
die 28. labentis mensis, qua Ecclesia festum SS. Apostolorum Si- 
monis et Judae celebrat et qua ante ducentos annos Strigonium re- 
euperatum a Turcis, liberatique assertum est, solemnes Deo agamus 
gratias. Quod ut in Ecclesia Cathedrali fiat, curare ad meas par- 
tes partinebit. 

Strigonii, die 30. Septembris 1883. 
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IX. 
Entscheidung des k. Landgerichtes zu Breslau v. 12. Oct. 1883, 

betr, die religiöse Erziehung von Kindern aus gemischten Ehen. 

Das k. Amtsgericht zu Breslau hatte auf Antrag der Schul- 
deputation entschieden, dass zwei Knaben, welche eine hiesige katho- 
lische Elementarschule besuchen, deren Vater evangelisch war und 
gestorben ist, in der evangelischen Religion zu erziehen seien. Das 
Gericht begründete seine Entscheidung mit §. 82, Titel II, Theil II. 
des Allgemeinen Landrechts und der Declaration vom 21. November 
1803. Die Schuldeputation theilt der Mutter diesen Entscheid mit 
und fordert sie auf, ihre Knaben einer evangelischen Schule zuzu- 
führen. Doch diese entgegnet muthig : »Die Kinder sind mit Willen 
meines verstorbenen Mannes in der katholisohen Kirche getauft und 
meine Kinder aus erster Ehe haben mit seiner Genehmigung die 
katholische Sehule besucht. Ich bin katholisch und erziehe meine 
Kinder nur in der katholischen Religion.« Die Schuldeputation 
wandte sich hierauf an das königliche Landgericht und dieses er- 
kannte, wie folgt: 

Zu den N. N. Vormundschaftsacten übersenden wir dem könig- 
lichen Amtsgericht das beiliegende Schreiben der Schuldeputation des 
hiesigen Magistrats vom 4. d. M. unter dem Eröffnen, dass wir die 
darin enthaltenen Remonstrationen gegen die Forderung des könig- 
lichen Amtsgerichts vom 1. September d. J. unter der Voraussetzung, 
dass die von der verwittweten N. in der Verhandlung vom 21. August 
gemachten Angaben, über die Taufe und den Schulunterricht der 
Mündel richtig sind, für begründet erachten müssen. Der in der 
Verfügung herangezogene §. 82. Titel II. Theil IL und die Decla- 
ration vom 21. November 1803 sind nur auf diejenigen Fälle an- 
wendbar, in denen über den den ehelichen Kindern zu ertheilenden 
Religionsunterricht entweder zwischen den Eheleuten kein Verständ- 
niss geherrscht, oder in denen ein solches nicht constatirt werden 
kann; denn die Declaration vom 21. November 1803 belässt es aus- 
drücklich bei der Bestimmung des §. 78. a. a. 0-» nach welcher Nie^ 
mand ein Becht hat, den Eltern zu widersprechen, so lange selbige 
über den ihren Kindern zu ertheilenden Religionsunterricht einig 
sind. Diese Vorschrift lässt sich nun keineswegs nur auf die Dauer 
des Bestehens der Ehe einschränken, vielmehr muss das einmal vor- 
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handene Einverständniss auch nach dem Tode des Vaters seine Wirk- 
samkeit behalten, weil andernfalls die Tendenz der Declaration vom 
21. November 1803, dem Religionsunterschiede in den Familien und 
den daraus nicht selten entstehenden Uneinigkeiten unter den Fa- 
miliengliedern entgegenzuwirken, illusorisch gemacht und häuslicher 
Unfriede erzeugt werde. 

Im vorliegenden Falle hat nun allerdings die Verehelichung der 
Eltern mehrere Jahre nach der Geburt der Kinder stattgefunden. 
Aber die Eltern haben seit 1868 zusammen gelebt. Der Vater hat 
also gewusst und keinen Einspruch dagegen erhoben, dass die aus 
dem Concubinat hervorgegangenen, bei der Trauung von ihm aner- 
kannten Kindern gleich den Kindern aus der ersten Ehe seiner spä- 
teren Ehefrau in der katholischen Kirche getauft wurden, hierdurch 
in unzweideutiger Weise seinen Willen zu erkennen gegeben, die 
Kinder katholisch werden zu lassen. Es liegt dater kein Grund vor, 
die Kinder N. und N. der katholischen Schule zu entziehen. Dem- 
gemäss weisen wir das königliche Amtsgericht, sofern die Angaben 
in den Verhandlungen vom 21. August 1883 sich bestätigen, an, 
von der Verfügung vom 1. September d. J. Abstand zu nehmen und 
anderweitig Verfügung dahin zu treffen, dass die Mündel auch ferner- 
hin in der katholischen Beligion zu erziehen sind. 

Breslau, den 12. October 1883. 

Königliches Landgericht. I. Civilkammer. 
gez. Anton. Kern, Frauenstädt. 
Verfügung. 
In der N. Vormundschaftssache. 

Auf Anweisung des königlichen Landgerichts , I. Civilkammer, 
vom 12. October 1883 wird von unserer Verfügung vom 1. September 
d. J. Abstand genommen und gestattet, dass die Geschwister N. und 
N. katholisch erzogen werden. 

Königliches Amtsgericht. 

Dazu bemerkte die in Breslau erscheinende »SchL Volksztg. : 

»Aus dieser Entscheidung ist zu ersehen, dass das Gesetz nicht 
will, dass der Wille der Eltern durch einen Dritten alterirt werde, 
und dass der evangelische Vater seinen Willen dadurch zu erkennen 
gegeben hat, dass er in die Taufe seiner Kinder in der katholischen 
Kirche gewilligt, sowie, dass der Tod des Vaters diese Einwilligung 
nicht löst. Wenn nun sonach feststeht, dass ein Dritter den Eltern 
nichts hineinzureden hat, wenn diese über die Erziehung ihrer Kin- 
der einig sind, so begreift man nicht, mit welchem Rechte die hie- 
sige Scbuldeputation verlangen kann, dass die Väter ihre Erklärung 
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auf dem Raihhause schriftlich oder persönlich niederlegen müssen. 
Oder ist der Schnldeputation der Taufschein und die- Zuführung der 
Kinder durch die Eltern in die Schule nicht genügend ? Das Gesetz 
verlangt nicht mehr; darf die Verwaltung sich über das Gesetz er- 
heben ? Uns 'ist bekannt , dass der Beamte , der mit der Aufnahme 
der Erklärung betraut, den evangelischen Vater darauf aufmerksam 
gemacht hat, dass er berechtigt sei, sein Kind in seinem Glauben 
zu erziehen, und ihm Vorwürfe gemacht, dass er es nicht thue. Ob 
diese Praxis auch bei den katholischen Vätern beobachtet wird, 
welche erklären, ihre Kinder evangelisch erziehen zu lassen, wissen 
i^iv nicht , ja wjir möchten es bestreiten. Wir sind überzeugt , dass 
weder der Herr Oberbürgermeister noch der Herr Stadtschulrat h dies 
wissen oder stillschweigend billigen. Diese wollen, so nehmen wir 
gern an, nichts als Gerechtigkeit nach beiden Seiten. Obiger Ent- 
scheid ist durch die Schuldeputation herbeigeführt, aber nach unten 
geschieht manches , wovon mau oben nichts ahnt. Durch die Ent- 
scheidung des königlichen Amtsgerichtes sind im Laufe des ver- 
flossenen Sommers der katholischen Kirche viele Kinder entzogen 
worden. In sehr vielen Fällen wird Eemedur geschafft werden kön- 
nen, wenn man sich bei dem Bescheide nicht beruhigt, sondern sich 
an das Landgericht wendet. Die Belästigung der Eltern seitens der 
Schuldeputation muss künftig wegfallen. Kein Vater ist verpflichtet, 
einer Vorladung 0u diesem Zweche Folge m, leisten. Erfolgt die 
Einschulung der Kinder dann nicht rechtzeitig, so trägt die Behörde 
allein die Schuld.« 
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X. 
Literatur. 

1. Synodus dioecesana Neo-Eboracensis Qttarta^ quae antecedentium 
etiam compleäiiur constitutiones, diebus 8, et 9. Novembris a* D. 
1882 in ecclesia Metropolitana S, Patritn Neo-Eboraci habüa 
ab Eminentissimo et Eeverendissimo Joanne Gardinali Mc 
Closkey^ Ärchiepiscopo Neo-Eboracensi. Typis Societatis pro 
libris cathoUcis evulgandis. Neo-Eboraci 1882. 8. pag. IX. 50. 
Die Decrete obiger Synode gewähren einen Einblick in die 
kirchlichen Verhältnisse einer der ausgedehntesten, betriebsamsten 
und reichsten Städte des Erdkreises, welcher erfrischend und er- 
muthigend auf den Leser wirkt. Der Synode wohnten nicht weniger 
denn 227 Weltgeistliche, sowie 48 Mitglieder des Ordensklerus bei. 
Zu d^n letztern gehören 20 Jesuiten, während die übrigen Regularen 
aui die Orden der Franziskaner, Kapuziner, Dominikaner, Bedempto- 
risten lind Paulisten sich vertheilen. Die Nam^n der einzelnen Theil- 
nehmer sind aufgeführt S. 2—8, unter ihnen besitzt das deut&che 
Element nicht den letzten Antheil. Die Beschlüsse der Versamm- 
lung handeln in vier Abschnitten über die Sacramente, den Gottes- 
dienst, die Pflichten der Geistlichen und die Beförderung des Seelen- 
heiles. In einem Anhange sind wichtige Aktenstücke des h. Stuhles, 
welche die kirchlichen Verhältnisse Amerikas betreffen, niedergelegt. 
Einige Decrete von allgemeiner Bedeutung können hier nicht 
umgangen werden. 1. S. 12 wird dem Pfarrer aufgegeben, ein lirm- 
buch anzulegen und sorgfältig aufzubewahren: Liber confirmatorum 
in ecclesiis in quibus confertur Ghrisma, juxta Bitualis Bomani prae- 
scriptum habeatur, in quo nomina eorum, qui hoc sacramento sunt 
obsignati describantur haud minori cura, quam quae solet ac debet 
in Begesto Baptismali conficiendo adhiberi. 

2. In Betreff der gemischten Ehen werden die Grundsätze des 
canonischen Rechtes eingeschärft. Was die Nupturienten anlangt, 
so haben diese die allbekannten drei Gautionen der katholischen Er- 
ziehung aller Kinder, der Nichteinsegnung durch den Prediger und 
der Sicherstellung des katholischen Theils wider jede Gefahr des Ab- 
falles vom Glauben zu leisten. Was dagegen den katholischen Geist- 
lichen betrifft, so soll derselbe, selbst dann, wenn alle Versprechungen 
gegeben sind, sich einer förmlichen Einsegnung der Ehe efitbalten. 
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S, 19; 1. Nulli sacerdoti fas erit Matriraoniis hujusraodi adesse, 
nisi priiis pars acatholica tum plenissimam partis catholicae liberta- 
tura circa conscientiam et religionis suae exercitium, tum piara pro- 
lis in fide catholica institutionem polliceatur. Absit insuper a con- 
juge catholico perversionis periculum, imo praemoneatur se teneri 
ulterius ad conversionera pro Viribus procurandam. 2. Haud tarnen 
intra Ecclesiam, aut adhibito aliquo ritu sacro, aut sacra veste in- 
dutiis sacerdös adstans nuptias praedictas cohonestabit. Die letztere* 
BestimraUDg verdiente auch in Deutschland in Erwägung gezogen zu 
werdeu ^ denn sie entspricht dem canonischen Recht und der Praxis 
des röraichen Stuhles. Genau in dieser Weise wurde die Ehe zwi- 
schen Leopold I., König der Belgier und der Tochter Louis Philippe^s 
YOn Frankreich eingegangen ; und in dem Dispensbreve, welches ür- 
ban VIIL an Ludwig XIIL unter dem 30. December 1624 zur Ver7 
mählung der Prinzessin Maria Henriette mit dem englischen Kron- 
prinzen Karl sandte, ist von einem »solemnizare matrimonium« so 
wenig Rede, dass der Papst blos bemerkt: Quod dicta Henrietta 
Maria soror M***^^ tuae cum dicto Carolo Principe Walliae matri- 
raonium per verba de praesenti publice contrahere illudque deinde 
consumare possit ^). In der genannten Bestimmung der Diöcesan- 
synode liegt um so weniger ein unrecht gegon den protestantischen 
Contrahenten als bei den nur irgendwie über die ärmsten Classen 
hervorragenden Elementen der protestantischen Welt in Deutschland 
die Trauung innerhalb der Kirche längst aufgegeben ist. Heute for- 
dert es die öflFentliche Sitte und der gute Ton, dass der Prediger 
die Eheleute in ihrer Privatwohnung im Kreise der Freunde zusam- 
raenspricht. Dass der katholische Theil an jener Bestimmung der 
Synode keinen Anstoss nehmen kann, geht daraus hervor, dass er 
gegen das Grebot der Kirche handelt und eine Verbindung eingeht, 
die nach katholischer Anschauung »matrimonium detestabile« ist. 

3. Gegen den Missbrauch, der in Nordamerika mit Blumen- 
schmuck bei Begräbnissen getrieben wird, richtet, sich ebenfalls ein Be- 
achluss der Synode. S. 27 : Morem decorandi floribus funera fidelium 
defunctorura tamquam a mente Ecclesiae alienum spiritumque hujus 
saeculi aapientem, improbamus atque ut a sacerdotibus suaviter for- 
titerque eliminetur, in votis habemus. 

4. Um die alte fromme Sitte, die Exequien in Gegenwart der 
Leiche abzuhalten, auch bei den veränderten socialen Verhältnissen 
unserer Zeit zu schützen, hat der h. Stuhl auf fünf Jahre gestattet, 

1) Ä\ M. Prat, Recherches historiques et critiqnes sur la compagnie de 
Jlsui en I'rance du Temps du P. Coton (1564—1626). Lyon 1878. V, 460. 
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dass eine stille Todtenmesse in Gegenwart der Leiche an allen Tagen 
gelesen werden dürfe, an welchen Anniversarien gehalten werden kön- 
nen. Doch gilt dieses Indult nur für unbemittelte Leute. 

5. Wir leben in einer Zeit, in welcher das corporative Be- 
wusstsein aller Stände einen ganz ungeahnten Aufschwung genom- 
men hat. Alle Volksclassen organisiren sich zum Schutz der Arbeit 
und gegenseitiger Hälfeleistung. Der Klerus, die vielleicht ajn 
festesten gegliederte Körperschaft , besitzt allen Grund , diesem Bei- 
spiel nachzueifern. Die Säcularisationsgelüste unserer Zeit bieten 
daz.u ein verstärktes Motiv. Mit Recht verfügt daher unsere Synode 
S. 31 : Ne sua deessent unquam Sacerdotibus labore vel senio fractis 
aut longiori aegritudine languentibus, necessaria subsidia, saecularem 
e Diocesi no^tra clerura jam hortati sumus, ut mutuam inter se so- 
cietatem inirent, qua auxilio invicem opportune quoties res postularet 
pie provideretur. Hanc vero societatem jam feliciter institutam, adhuc 
fovere haud detrectent. Dr. Bellesheim. 

[Einen Abdruck der Synode werden wir im folgenden Hefte 
bringen.] 

2. Preussen und die Jcatholische Kirche seit 1640. Nach den Akten 
des geheimen Staatsarchivs, Von Max Lehmann. Leipzig ^ 
S, Hir^el, 1881—1883. Gr. 8^. Zweiter Theil Von 1740—1747, 
700 S. Dritter Theil Von 1747—1757. 725 S. Vierter 
Theil Von 1758—1775, 658 S, ä 16 M. 

Der erste Band dieses weitangelegten und für die Kenntniss der 
preussischen Kirchenpolitik geradezu unentbehrlichen Werkes wurde 
ausführlich in Bd. 42. S. 142 — 166 des Archivs besprochen. Die drei 
folgenden Bände stehen dem ersten an Bedeutung keineswegs nach. 

1. Der zweite Band eröffnet uns einen Blick in die Beziehungen 
der preussischen Krone zu der neu erworbenen Provinz Schlesien, 
welche überwiegend aus katholischen Unterthanen bestand. Zwei 
Grundsätze beherrschen diese Kirchenpolitik: Schlesien ist nach der 
Anschauung des Königs ein erobertes Land (III, 390) und der Mo- 
narch oberster Inhaber der Jcirchlichen Jurisdiction auch gegenüber 
den Katholiken. Allerdings schwärmte der König für Eeligionsfrei- 
heit; so brachte es der philosophische Ton der Zeit mit sich. Aber 
seinen katholischen Unterthanen hat er diese Freiheit äusserst karg 
bemessen. Denn kaum war Schlesien mit der preussischen Krone 
vereinigt, als auch die ebenso unkatholische, wie unglückselige Idee 
von der Errichtung eines königlichen Generalvicariats wieder auf- 
tauchte. Der Fürstbischof Cardinal Sinzendorf sollte insbesondere 
für dieses Institut gewonnen werden. Dass die unmotivirte Ge- 
Archiv für Kirobenreeht, LI. 18 
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fangennehmung des Prälaten, worüber dieser an Friedrich II. bittere 
Klage ftihrt, nur Misstrauen erwecken rausste, liegt klar zu Tage 
(IT, 21). Die Verhandlungen über die Bildung des königlichen General- 
vicariats füllen die ganze 'Regierungszeit bis zum Tode des Cardinais 
Sinzeridorf im Jahre 1747 aus. Der von Lehmann (II, 91) mitge- 
theilte Entwurf zu einer Instruction für den königlichen Generalvicar 
enthält so ziemlich alle Befugnisse, welche ein katholischer Bischof 
auszuüben vermag. Sogar Appellationen vom Tribunal des General- 
vicars sollen erlaubt sein , jedoch nicht etwa an einen Erzbischof, 
oder an den Papst, sondern sie sollen »an eine katholische Univer- 
sität verschickt werden.« üra -den Generalvicar möglichst in der 
Gunst des Hofes zli erhalten, wird ihm als Wohnort die Landes- 
han ptsta^U Berlin zugewiesen. Der König fand gerade diese Ein- 
richtnng i^sehr gut,« fügte aber bedeutungsvoll hinzu: »Doch müssen 
alle Präeautions genommen werden, dass dergleichen Tribunal in 
guter ÄQSsicht stehe« (II, 82). Benedict XIV. erörterte diese Vi- 
cariatsfrage ebenso kurz, wie treffend in dem nicht von Lehmann, 
wohl aber von Theiner {Theiner, Zustände der katholischen Kirche 
in Schlesien von 1740—1758, II, 220 ff.) mitgetheilten Briefe an 
Cardinal Sinzendorf vom 14. Juli 1742. Der Papst führt aus, die 
Schöpfung des königlichen Generalvicariats dürfe dem Verhältniss der 
preussisehen Katholiken zum h. Stuhl keinen Abbruch thun. Sodann 
könne dasselbe nur dann ins Leben treten, wenn die bestehenden 
Rechte anderer Ordinarien nicht dadurish verletzt würden. Gerade 
die Verbindung seiner ünterthanen mit dem Papst durch Anerken- . 
nung der Jurisdiction des h. Stuhles war dem König unerträglich. 
Denn deutlich spricht der Monarch es aus, »dass Wir nämlich nim- 
mer zugeben würden, dass Unsere römisch-katholische ünterthanen 
in einer Sache, so geringe selbige auch sei, vor eine ausser unsern 
Landen etablirte geistliche Jurisdiction gezogen werden sollten« (II, 304). 
Ana diesen Anschauungen des Königs flössen mit Nothwendig- 
keit diejenigen Ansprüche, welche er bezüglich der Verleihung der 
kaUiolischeu Beneficien erhob. Alle Pfründen vergibt der Landes- 
herr — das war der oberste Grundsatz, nach welchem verfahren wer- 
den sollte. Statt aller übrigen Beispiele dient uns die Auffassung 
des Königs bei der Bestellung des Coadjutors Schaffgotsch. Dieser 
vornehme Herr genoss wegen seines theil weise recht ungeistlichen 
Lebens keines besonders günstigen Leumunds; man sagte ihm sogar 
nach, dass er Freimaurer sei. Mit dem Doracapitel tief zerfallen, 
hatte er auch die Gunst des Cardinais eingebüsst. Dennoch sollte 
er Coadjutor mit dem Rechte der Nachfolge werden. Nur mit der 
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grössten Mühe vermochte die Regierung die Zustimmung Sinzen- 
dorfs zu erhalten, während der König dem Domcapitel, das als Wahl- 
körper .ebenfalls bei der Bestellung des Coadjutors zustimmen musste, 
bei weiterer Renitenz mit Gefängniss drohte (II, 409) Bald darauf 
erliess Friedrich ein Decret, in welchem es heisst: »Als ernennen 
und denominiren wir hiermit von obhabender königlicher und obri- 
ster landesfürstlichen Macht und Gewalt, besagten ünsern lieben ge- 
treuen Philipp Gotthärd Graf von Schafifgotsch zu einem Fürsten, 
wirklichen Coadjutoren des Bisthums Breslow und immediaten 
Nachfolgern des dasigen dermaligen Bischofen84: (II, 449), Endlich 
sei hier noch hingewiesen auf die Behandlung der gemischten Ehen. 
Der König sprach schon am 23. October 1740 das famose Princip 
aus (II, 10), >dass die Kinder der Eltern, so an einem Theil pro- 
testantisch, am andern Theil katholisch, ohne Unterschied des Ge- 
schlechtes protestantisch erzogen werden sollen.« In zweifelhaften 
Fällen sogar, bemerkt er, »decidire ich ... . und sonst Niemand.« 
(II, 181). 

2. Der dritte Band entrollt uns ein recht unerfreuliches Bild 
von der Lage der katholischen Kirche in Preussen von 1747 — 1757, 
sowie von jenen unerquicklichen Verhandlungen, welche Friedrich II. 
in Rom führen liess behufs Erlangung des Nominationsrechtes zu 
allen Beneficien in Schlesien. Nach dem 1747 erfolgten Hinscheiden 
des Cardinais Sinzendorf kam alles darauf an, Schaffgotsch zum Nach- 
folger zu erhalten. Die Verwaltung der Temporalien wurde dem letz- 
tern durch königliche Ordre aufgedrungen und dann in Rom alles in 
Bewegung gesetzt, um die Präconisation desselben zu erlangen. In 
Rom leiteten die Verhandlungen der Agent Coltrolini und der von 
Breslau entbotene Abbate Bastiani, ein venetianischer Exmönch, 
welcher mit einem Verwandten Sinzendorfs nach Schlesien gekom- 
men war. Friedrich erklärte, er werde eine andere Persönlichkeit 
als Schaffgotsch nicht zulassen, »komme was wolle« (III, 72) Bene- 
dict XIV. lehnte anfänglich entschieden ab. Erst dann, als Schaff- 
gotsch Zeichen reuiger Gesinnung an den Tag gelegt, erfolgte die 
Präconisation am 5. März 1748. Auf die Verhandlungen der Staats- 
regiernng mit dem Domcapitel kann hier nur kurz hingewiesen wer- 
den. Das letztere wollte Schaffgotsch unter der Bedingung aner- 
kennen, dass die Freiheit der Bischofswahl gewährleistet werde , die 
Verwaltung der Temporalien sammt den Intercalargefällen ihm ver- 
bleibe, endlich die Religionsbeschwerden der sohlesischen Katholiken 
ihre Erledigung fänden (III, 87). Wie wenig Schaffgotsch die ihm 
zu Theil gewordene Beförderung verdiente, gebt a^s seinen Briefen 

IS* 
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an den König hervor. Der Monarch durfte dem Fürstbischof am 
28. März 1748 sogar schreiben: »Ich gebe mich der Hoffnung hin, 
rlasR Sie es niemala vergessen, dass ich es bin, dem Sie diesen Er- 
tol^ verdLinktMi, und dass Sie mich nicht in die Noth wendigkeit ver- 
setzen, Ihnen ilieses in das Gedächtniss zurückzurufen« (III, 142). 
Wie wenig von einem Erfolg hier die Rede sein konnte, hat die Ge- 
schichte gelehrt; weder das Bisthum Breslau, noch Schaffgotsch selbst 
konnte sich eiüe.s wirklichen Erfolges rühmen. 

Weiterliin iichildert der dritte Band die im Auftrage des Königs 
mit flein h. Stuhle gepflogenen Verhandlungen bezüglich der fiscali- 
schen NomiiKttiou zu den schlesischen Beneficien. Abbate Bastian! 
luhrte dieselben manchmal mit einem ungestüm, welches der Willens- 
meitmng des Königs gar nicht entsprach und seine Interessen ge- 
radezu verletzte. Die Gründe, mit welchen man den exorbitanten 
Autrag zu stützen suchte, waren mit Haaren herbeigezogen. Ver- 
ilientermaasen sind sie an der Feistigkeit eines Papstes gescheitert, 
weklier sonst zu Concessionen an die Eegierungen in hohem Grade 
geneigt war (lll, 199). Der weitaus grösste Theil der Documente 
des dritten Bandes beschäftigt sich mit der Yerwaltung der Diöcese 
Breshm durch Fürstbischof^ Schaffgotsch und mit seinen Beziehungen 
zur Regieniu^. Das Domcapitel musste vor allen Dingen von öster- 
reicliisclien Elementen gereinigt werden; Antenuptialverträge über 
die Erzieh un^r der Kinder aus Mischehen wurden für ungültig er- 
klärt und Erziehung in der Religion der Eltern nach dem Geschlecht 
bestimmt, ein treffliches Mittel, um dem Grundsatz des Königs (III, 
332) >rien n'est plus dangäreux que lorsque les Catholiques ont le 
desäus daiis un pays« zur Anerkennung zu verhelfen. Behufs wei- 
terer Charakteristik der Kirchenpolitik Friedrich's II. sei verwiesen auf 
die Verhandlungen bezüglich Regelung des Instanzenzuges, die Ein- 
schränkung der Vermächtnisse, die Abschaffung der Wallfahrten und 
Controversjn^eOif^^en und die Minderung der Feiertage. Wie energisch 
der König daa Princip seiner Kirchenhoheit die Katholiken fühlen 
liesSj dafür soll nur die eine Thatsache angeführt werden : In Berlin 
durften katholische Priester nicht taufen; nur ausnahmsweise, wenn 
ea sieb um die höhern Stände handelte, war der Monarch so gnädig, 
die Vornalk me solcher Culthandlungen katholischen Geistlichen zu 
gestatten. Selbst mit der Eröffnung der Berliner Hedwigskirche war 
die Vollmaeht /um Taufen und Trauen nicht verliehen (III, 328). 

3. Im vierten Theil des Lehmann'schen Documentenwerkes 
wird (He Periode von 1758 bis 1775 abgehandelt. Gerade diese Zeit 
war für die Eutwickelung des Preussischen Staatswesens von mass-* 
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gebender Bedeutung, denn der Friede von Hubertsburg sicherte 1763 
Preussen den Besitz Schlesiens, während die erste Theilung Polens 
im Jahre 1772 weita Landerstrecken in Westpreussen mit der Mo- 
narchie vereinigte. Der vierte Band der Lehmann'schen üocumente 
zeigt uns den jähen Fall des Fürstbischofs, welcher nach kurzer Re- 
gierung aus Schlesien floh, und nach Born ging, dann aber insofern 
wieder beim König Gnade fand , als er ruhmlos in Oppeln residiren 
durfte. Eine förmliche Aberkennung der bischöflichen Würde des 
schwergeprüften Mannes, welche der Minister von Schlabrendorff dem 
König vorschlug, lehnte Friedrich ab, »da solches wider alle Rechte 
der römisch-katholischen Religion läuft, auch der König von Frank- 
reich, sowie die Kaiserin-Königin und andere katholische Puissances 
keinen Bischof von seinen geistlichen Functionen dispensiren können« 
(IV, 207). In dem Weihbischof von Strachwitz erhielt die Diöcese 
einen besonnenen Administrator^ aber auch dieser hatte beständige 
Kämpfe mit der Staatsverwaltung wegen der Uebergriffe in das ka- 
tholische Kirchenregiment zu bestehen. Dazu rechnen wir die ohne 
Entschädigung der katholischen Pfarrer erfolgte Aufhebung des Pa- 
rochialzwanges , die Nichterledigung der Religionsbeschwerden, die 
Belästigung katholischer Corporationen mit der Verpflichtung, Fabri- 
ken zu errichten u. s. w. Ebenso schwere Eingriffe erlaubte sich die 
Regierung in Westpreussen, wo die katholische Geistlichkeit die Be- 
wirthschaftung ihrer Güter an den Staat abgeben musste. Auf die 
ebenso langwierigen , wie unerquicklichen Verhandlungen mit dem 
h. Stuhl in Betreff der Verminderung der Feiertage und der Aner- 
kennung des Königstitels kann hier nur kurz hingewiesen werden. 
Eine lange Reihe von Documenten betrifft die Gesellschaft Jesu. 
Der König wollte sie seinen Staaten erhalten wissen. Allerdings auch 
aus pädagogischen Rücksichten, aber nicht in letzter Linie aus dem 
Grunde , weil er hier eine äusserst willkommene Gelegenheit erhielt 
zur Anwendung seiner Kirchenhoheit, vermöge deren er die Ver- 
kündigung des Aufhebungsbreves einfach untersagte. 

Diese Notizen mögen genügen, um die Bedeutung der Leh- 
mann'schen Documentensammlung hervorzuheben. 

Köln. Dr. Bellesheim. 

3. Bismarch nach dem Kriege. Ein Charakter- und ZeUbild, 
2. Aufl. Leipzig 1883. Renger. VI u. 330 8. 8. 

Der Verfasser dieser Broschüre nennt sich nicht, rühmt sich 
aber in der Vorrede seiner einstigen regelmässigen Theilnahme an 
den polit. Dingen und dass er Jahre hindurch den Kern öffent- 
licher und privater Aeusserungen des Fürsten Bismarck zu ver- 
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neichueti iu d^r Lage gewesen sei. Cap. 1. (S. 1 — 76) handelt von 
^Bismavok mid Kom,« bringt aber abgesehen von der Reprodnction 
einigei^ schon früher bekannter Aktenstücke nichts als ordinären Klatsch 
und V^rdächtigutigtin und spiegelt den officiösen Missmuth gegen 
Bischof V. Kettele r, Exe. Windthorst, Majunke, gegen das Centrum, 
gegen die weikud kathol. Abtheilung des preuss. Cultusrainisteriums 
uJüd deren letzten Dkector Dr. Krätzig wieder. 
4. Pihjrtm , Erzbischof von Köln, Studien zur Geschichte Hein- 
richs II. mid Konrads U. Innaugur.-Diss. von Grustav Schnürer 
aus OklaiL Münster, G. E. Brunn, 1883. 2. Bl. u, 107 8. 8. 
Eine tieihäsigo Erstlingsarbeit, welche Episoden aus der ersten 
HäUte des IL Jalirhunderts behandelt, nämlich das Leben und Wir- 
ken de;^ grossen Kölner- Erzbischofs und Staatsmannes Pilgrim und 
stine näheren Beziehungen zu den im Titel genannten Kaisern, zu- 
gleich aber auch in mehreren Beziehungen die Thätigkeit des gleich- 
zeitigen grossen Mainzer Erzbischofs Äribo, Kirchenrechtlich be- 
merkenswert h sind die Synoden von Goslar 1019 und von Pavia 1022 
gegen die Prieyterehen (S. 36 f.) und das strenge Einschreiten Aribo's 
gegen dm unerlaubte Ehe des Grafen Otto von Hammerstein mit der 
ihm im vierten Grade verwandten Irmgard 1023 auf einer Provincial- 
synode zu Mainz, während dort Kaiser Heinrich H. anwesend war 
(S. 32 f.) und abermals, als sich Irmgard der ihr auferlegten Busse nicht 
fügenj sondern sich nach Rom an den Papst wenden wollte, auf 
einer Proviiicidsynode zu Seligenstadt (S. 38—42). Letztere Synode 
bestimmte aulässslich des Irmgard'schen Falles, im can. 16. dass 
Keiner nach Rom gehe ohne die Erlaubniss seines Bischofes, und im 
c. 18. hiest; es: sweil viele sich durch die Verkehrtheit ihres Sin- 
nes so täuschen lassen, dass sie, obgleich einer schweren Sünde 
schuldig, von ihren Priestern Busse nicht annehmen wollen, indem 
sie darauf vertrauen, dass ihnen der Papst, wenn sie nach Rom 
kämen, alle Sünden nachlasse, — so spricht das h. Concil die An- 
sicht aus, daäs ein =;olcher Nachlass jenen nichts nütze, sie müssten 
vielmehr vorher die ihnen nach Art ihrer Vergehen von ihren Prie- 
stern auferlegte Busse erfüllen und, wollten sie dann nach Rom gehen, 
von ihrem eigenen Bischof die Erlaubniss und ein Schreiben an den 
Papst, welches über diese Sache berichte, empfangen.« Offenbar trat 
Aribo mit diesen Beatimmungen der päpstlichen Autorität zu nahe, 
so dass sich daraus genügend die Entziehung des Palliums und da- 
mit der Metropolitan-Jurisdictionsrechte erklärt (S. 102—7). Jeden- 
falls war es aber neue weitere Opposition gegen den Papst, wenn 
Aribo auch nach der Entziehung des Palliums sich der Amts- 
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haudlungen eines Metropoliten nicht enthielt; es war dieses, wie 
Dr. Sehn, übersieht , eine grössere Opposition , als wenn ein Erz- 
bischof schon vor Empfang des Palliums erzbischöfliche Rechte aus- 
übte und damit den allgemeinen päpstlichen und als solchen rechts- 
verbindlichen Anordnungen nicht nachkam. Auf die Frage , ob die 
Ehe Konrads II. mit der von ihm entführten Gisela hinterher gültig 
geworden war, geht Dr. Sehn, nicht ein, während er diese Unter- 
suchung doch hätte anstellen sollen, da er (S. 65 f.) berichtet, dass 
Aribo sich weigerte, Gisela zu krönen, um nicht -den Schein zu er- 
wecken, als ob er die unerlaubte Ehe Conrads billigte, dass dann 
aber Pilgrim die Königin krönte , und sich damit die Gunst Kon- 
rads IL wieder erwarb, dessen Kroncandidatur er entgegen ge- 
arbeitet hatte. 
5. Frankfurter zeitgemässe Broschüren, N. F., herausgegeben von 
Dr. Paul Haffner, Bd. 4. Heft 8: Die Doppelehe eines 
Grafen von Gleichen. Von Franz Schauerte. Frankfurt a, -3f., 
A. Fösser Nachfolg. (32 S. 8). 

Dass es eine Fabel ist, dass der Papst dem Grafen von Glei- 
chen erlaubt habe, zu seiner Frau noch eine Sultanstochter hinzü- 
zuheirathen, die ihn aus der Kriegsgefangenschaft in den Kreuzzügen 
befreit habe, ist allerdings schon von Anderen wiederholt dargelegt. 
Recht gut geschieht dieses aber von Neuem in vorliegendem Hefte 
der durchweg so vortrefflichen Frankfurter Broschüren. H. Schauerte 
theilt die ältesten schriftlichen Nachrichten über die Gleichensage 
mit, zeigt, dass dieselbe historisch nicht begründet und wie dieselbe 
enstanden ist und dass das (dem Hefte im Bilde vorgedruckte) 
Gleichen'sche Grabdenkmal im Dome zu Erfurt sich auf den Grafen 
Lamprecht H. bezieht, der im J. 1227 starb und als Schutzherr der 
Peterskirche in derselben mit seinen beiden Frauen, die er nachein- 
ander zur Ehe gehabt hatte, seine Ruhestätte fand, 
tf. Geschichte der kathol. Kirche in Schottland von der Einführung 
des Christenthums bis auf die Gegenwart. Von Dr. Älphons 
Bellesheim. Mainz, F. Kirchheim, 1883. XXIV u. 496 Ä, 
XV. u. 852 S. gr. 8. (20 M.) 

Ein sehr gründliches und reichhaltiges, schön geschriebenes und 
schön ausgestattetes Werk. Während die presbyterianische Kirche 
Schottlands schon wiederholt Gegenstand der Darstellung seitens pro- 
testantischer Theologen in Deutschland geworden war, ist Dr. Beiles- 
heim der erste kath. deutsche Bearbeiter der Gesch. der katholischen 
Kirche in Schottland. Seine Mittheilungen und Erörterungen stützen 
sich nicht blos auf die umfassende Literatur, (vgl. das Verzeichniss 
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derj^elben Bd. 1. S. VII — XV) und auf die voii schottischen Gelehrten 
in den letzten dreissig Jahren aus dem Staube der Bibliotheken ans 
Tageslicht geiörderten zahlreichen Documente der mittelalterlichen 
Kirche Schottlands, sondern auch auf eine Menge seither unbekannter 
Urkunden^ die hier zum ersten Male benutzt oder auch mitgetheilt 
sind. Der erste Band behandelt die Zeit von 406 bis 1560, der 
zweite die Zeit von 1560 bis 1878, wo Leo XIII. die Hierarchie der^ 
schottischen Kirche wiederherstellte. Das erste Buch behandelt in 
7 Capiteln die kath. Kirche in Schottland von der Einführung des 
Christenthums bis zu König Canmor 400—1057. Für die ältere Zeit 
stützte sich Dr. B. hauptsächlich auf die gewissenhaften und erfolg- 
reichen Untersuchungen des Dr. Skene in Edinburg, der auch den 
Abdruck der beiden geographischen Karten aus seinem Celtic Scot- 
land gestattete, die Dr. B. seinem ersten Bande anhängte und von 
denen die eine die schottische Kirclie In der monastischeu Periode 
vor dem 9. Jahrhundert, die andere dieselbe unter König David I. 
(1120—1153) darstellt. Insbesondere findet bei B. das Leben und 
Wirken des h. Columba, des Apostels der Nordpicten (521—97) eine 
eingehende Darstellung. Das zweite Buch führt in 9 Capiteln die 
Geaehichte weiter bis zum Sturze der alten Kirche (1560). Die Dar- 
stellung des im 11. Jahrhundert unter dem Einflüsse einer sächsischen 
Fürstin, der h. Margarethe, sich ausbildenden Diöcesansystems ist auf 
den von den verschiedenen wissenschaftlichen Clubs in Schottland ver- 
öffentlichten Bisthums- und Klosterregesten aufgebaut. 

Der 2. Bd. bildet das 3. Buch, welches in 13 Capiteln die 
Geschichte der katholischen Kirche in Schottland .von der Reforma- 
tion bis zur Gegenwart fortführt. Besonders für diesen Zeitraum hat 
Dr, B. vieles seither ganz oder nur theilweise oder ungenau Bekannte 
and Werthvolle zu Tage gefördert und zwar zumeist aus dem Archiv 
der Congregation der Propaganda^ sodann aber auch aus verschie- 
denen anderen römischen Archiven,- aus dem Londoner Britischen 
Museum, der Pariser Nationalbibliothek, dem Priesterseminar zu 
Braunsberg ii, s. w. Wir ersehen daraus, wie der alte Klerus, in- 
sonderheit die Bischöfe beim Andringen der Neuerer die katholische 
Religion und Kirche vertheidigten, welche Anstrengungen der schot- 
tische Episcopat auf den verschiedenen Provincialconcilien von 
1548-59 zur Einführung von Reformen machte, die von allen 
Seiten gebieterisch gefordert wurden. Einen Beweis, wie die Geist- 
lichkeit der Unwissenheit des Volkes zu steuern suchte, finden wir 
in dem auf Befehl des Erzbischofs Johann Hamilton von St. Andrews 
verfasaten Katechismus vom J. 1552. Aus demselben theilt Dr. B. 
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unter den Anhängen zum 1. Bande (S. 490) eine Probe aus der Er- 
klärung des Vater ünsers mit, ebenso wie er dort auch die Instruc- 
tion für den schottischen Nuntius Latino Juvenale vom Jahre 1538 
mittheilt. Auch von den bedeutenderen theologischen Schriftstellern 
Schottlands zur Zeit der sog. Reformation gibt Dr. B. nähere Kunde: 
von dem im Schottenkloster zu Regensburg beigesetzten Ninian 
Winzet, von dem berühmten auch als Staatsmann hervorragenden 
Bischof von Ross , Dr. John Lesley. Wir erfahren auch bei B. ein 
Näheres über die Rückkehr von Jacobs I. Gemahlin, Anna von 
Dänemark zum katholischen Glauben, über den Jansenismus in 
Schottland und über viele andere Fragen, Für Deutschland gewährt 
das Werk noch ein besonderes Interesse dadurch, dass die Beziehungen 
Schottlands zu deutschen Bisthümern, namentlich zu Köln, Regens- 
bürg und Ermland entsprechend berücksichtigt sind. Di^ Geschichte 
der schottischen Kunst und des kirchlichen Cultus ist in die Dar- 
stellung der Kirphengeschichte mit eingeflochten. In canonistischer 
Beziehung verdient noch besonders hervorgehoben zu werden die ein- 
gehende Berücksichtigung dör schottischen Concilien, und die zum 
ersten Male hier (Bd. 2. S. 343 ff., 507 ff.) mitgetheilten Statuten 
des Bischofs Nicolson vom Jahre 1700, welche die kirchlichen Ver- 
hältnisse der schottischen Mission regelten, von der Congregation der 
Propaganda bestätigt wurden und bis in das 19. Jahrhundert hinein 
in Kraft blieben, sowie die der Wiederherstellung der Hierarchie 
vorausgegangenen Ereignisse und die betreffenden Verhandlungen der 
Propaganda. Dem Bd. 2. sind nicht weniger als 42 durchweg in- 
teressante Aktenstücke angehängt und den Schluss des Ganzen bildet 
ein bequemes alphabetisches Register. Vering. 

7. TJeher das Privateigenthum an JcathoUschm Kirchengebäuden 

von Dr. jur. utr. Theodor August MiUler, Dombeneßciat. 

München 1883, Verlag von Max Kellerer's Buchhandlmig. 

126 S. 8. 

Vorliegende Abhandlung ist jedenfalls mit sehr grossem Pleisse 
gearbeitet; denn nicht blos die einschlagenden Rechtsquellen, son- 
dern auch eine Menge von ürkundenstoff und die verschiedensten 
Schriftsteller sind vom Verfasser in reichstem Masse benutzt und 
vorgeführt worden. Allein fragt sich: wozu soll wohl dieser Auf- 
wand von Auseinandersetzungen und Belegen dienen? Dass an katho- 
lischen Kirchengebäuden Privateigenthum möglich und wirklich ist; 
dass die Consecration oder Benediction einer Sache an sich idie 
Eigenthumsfrage nicht berühren, wird von Niemanden ernstlich be- 
zweifelt, noch weniger bestritten. Ebenso ist allgemein bekannt, die 
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Behauptung, »dass die Unterwerfung einer Sache unter einen Ge- 
brauchszweck Eigenthumsübergang bedinge, sei ein Trugschluss.« 
Wenn aber der Verfasser dafür, dass ein solcher Trugschluss »schon 
im 16, Jahrhunderte vorgekommen,« auf Filluci, de statu clericor, 
tract 44, c. 3, §. 1 , n. 2 sich beruft, so redet die Stelle: is, in 
cujus usum vel cultum aliquid absolide attribuitur et destinatur, eo 
ipso dominus illius est, mit Recht von einem Eigenthume, weil das 
ahsoltde Gebrauchsrecht einer Sache die unbeschränkte Verfügung 
über dieselbe einschliesst. 

Auch ist richtig, dass sogar Pfarrkirchen trotz ihrer öffentlich 
rechtlichen Eigenschaft im Eigenthume des Staates, einer bürger- 
lichen Gemeinde oder eines Privaten stehen können. Wenn aber 
bemerkt wird, dass im Archiv für katholisches Kirchenrecht Bd. 34, 
S. 853 £ und Vering, Kirchenrecht S. 660 ff. das Gegentheil be- 
hauptet werde, so ist an diesen Stellen von Pfarrkirchen überhaupt 
gar nicht die Bede, kommt noch nicht einmal dieses Wort vor, 
sondern es wird dort gesagt, dass im Allgemeinen der Vermuthung 
nach heilige Sachen im Eigenthume der Kirche stünden, was der 
Verfasser bezüglich der Kirchengebäude gleichfalls zugibt, indem er 
sagt;, im Falle des Zweifels spreche da, wo es sich um die Ein- 
willigung in die gottesdienstliche Verwendung eines Gebäudes handle, 
bei dem Opfersinne der Gläubigen die Vermuthung für die Eigen- 
thumsübertragung des Kirchengebäudes an die Kirchengemeinde. 
Die ganze Ausführung des Verfassers macht dagegen den Ein- 
druck, als sei er der Ansicht, dass derjenige, welcher eine Kirche, 
auch eine öffentliche erbaue oder schenke, im Allgemeinen fort- 
während als der Eigenthümer derselben zu betrachten sei — eine 
Meinung, welche durch die Gesetze, die Geschichte und die Rechts- 
behandlung widerlegt wird. 

Wie wenig aber viele Stellen die Behauptungen des Verfassers 
beweisen, dafür nur einige Beispiele. Er sagt S. 60: die Synode 
von Toulouse 1056 c. 11. rechne Kirchengebäude zum AUodialver- 
raögen von Laien, da es heisse: de ecclesiis in allodiis laicorum 
conatttutia. Allein hier ist doch nur gesagt, dass die Kirchen auf 
dem Ällodialboden von Laien errichtet sind, die Frage aber, wem 
sie dem Eigenthume nach gehören, ob der Kirche oder den Laien, 
wird gar nicht berührt. Wenn für die Möglichkeit des Eigenthumes 
Privater an Kirchengebäuden der Wormser Vertrag von 1122 
mit deu Worten angeführt wird: possessiones etiam aliarum ec- 
clesiarum et principum et aliorum tam clericorum quam laicorum, so 
ist wohl hier von den Besitzungen, Gütern der Kirchen, Fürsten u. s. w.. 
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aber in keiner Weise die Rede vom Eigenthume an den Kirchenge- 
bänden selbst. 

üeberhaupt dürfte nach unserer Ansicht weit eher und auch 
mit grösserem Rechte das Eigenthum der Kirche an ihren gottes- 
dienstlichen Gebäuden betont und sicher gestellt werden, als das 
Eigenthum der Privaten an diesen Gegenständen, da gerade in der 
Jetztzeit die Staaten, Gemeinden und Privaten nur zu sehr geneigt 
sind, sich über katholische Kirchengebäude Befugnisse zuzuschreiben, 
welche ihnen nicht zukommen. 

Mainz. Prof. Dr. Jlirschel 

8, Der Episcopai ein vom Presbyterqt verschiedener selbständiger 

und sacramentäler Ordo oder die Bischofsweihe ein Sacrament 

Eine hist.'dogm. Abhandlung von Jos, Schulte-Plassmann. 

Paderborn 1883. Bonifaciusdruckerei. 156 S. 8. (1 Mk. 

60 PfgJ' 

Der Werth dieser Schrift besteht darin, dass vollständiger als 
anderswo bisher geschehen, das einschlägige Material herangezogen 
ist. Die Verarbeitung des Stoffes und die Ausdrucksweise lässt frei- 
lich mitunter noch etwas zu wünschen übrig. Namentlich sind zu 
viele Hypothesen (ein »scheint,« ein »wahrscheinlich«) in die Be- 
weisführung hineingeflochten, während das im üebrigen Beigebrachte 
freilich ausreichend die Richtigkeit der im Titel des Buches ausge- 
sprochenen Ansicht des Verfassers beweist. Hauptst. 1. (S. 6 — 25) 
zeigt die göttliche Anordnung des Episcopates und der Bischofs- 
weihe. Cap. 2. (S, 26—49) legt auf Grund der verschiedenen 
Weiheformularien und der Ganones dar, dass das äussere sacramentale 
Zeichen bei der Bischofsweihe weder in der Darreichung der In- 
strumente und speciell des Evangeliums, noch in der Saliung, son- 
dern in jener Handauflegung bestehe , welche der Consecrator vor- 
nimmt und die Assistenten ihrerseits begleiten : die wesentliche Form 
bestehe bei den Lateinern in dem Gebete »Propitiare« und dessen 
Fortsetzung : > Vere dignum« etc., und bei den Griechen in dem Ge- 
bet: »Herrscher Herr« u. s. w. Zur Gültigkeit der Weihe sei nicht 
die Mitwirkung mehrerer Bischöfe nothwendig, sondern es reiche Ein 
Bischof als Ausspender aus. Cap. 3. (S. 50 — 102) entwickelt die 
inneren sacramentalen Wirkungen der Bischofsweihe nach der drei- 
fachen Richtung bezüglich der Qualität der Seele, der Gewährung 
besonderer Gnadengewalten und der Ausschliessung des wiederholten 
Empfanges des betreffenden Sacramentes. Insbesondere zeigt der Ver- 
fasser hier sehr eingehend di^ ausschliessliche Ordinationsgewalt der 
Bischöfe, die ütiverlierbarkeit der empfangenen Weil^egewalt und die 
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Gültigkeit der von häretischen, schismatischen, simonistischen, suspen- 
diiten, escommunicirten , degradirten und deponirten Bischöfen vor- 
geiiommeiien Weihen, unter Widerlegung der dagegen erhobenen Ein- 
wendungen. Cap. 4. (S. 103 — 46) erörtert die abweichenden Theorien 
kath, Autoren über das Verhältniss des Episcopates zum Presbyterate, 
und zwar zuerst die des h, Hieronymus und seiner Anhänger, sodann 
die mittelalterlicher und neuerer Theologen. Ein Nachtrag enthält 
den Text der in der Schrift vorkommenden hauptsächlichsten Cit^te 
iü griech. Sprache (S. 147—54). 

9. Historische Studien Ober die Erbfolge nach Jcatholischen Welt- 
geistlichen in Oesterreich-Ungarn. Von Dr. H, Singer^ Prof. 
an der Franz- Jos.-Univ. zu Czemowitz. Erlangen. Ä. Bei- 
cherL TitelblaU u. 120 S. 

Diese eingehenden und sorgfältig dargelegten historischen Er- 
örteriingeii über die vorliegende Frage werden wohl als eine Vor- 
arbeit 'iMx Darstellung des betreffenden geltenden Rechtes anzusehen 
sein. Die Schrift, der einige kritische einleitende Bemerkungen vor- 
ausgehen, zerfällt in zwei Abschnitte. Der erste Abschnitt (S. 4—81) 
schildert die Erbfolge in den Nachlass des Säcularklerus bis zur 
theresiauischen Jleform und zwar je in besonderen §§. den Rechts- 
zustand im Erzherzogthum Oesterreich, Innerösterreich, in den 
böhmischen Ländern, in Tirol und den Vorlanden, in Ungarn und 
seinen Nebenländern, in dem vormals polnischen Ländergebiete der 
Monarchie. Der zweite Abschnitt über die Codification des gegen- 
wärtig geltenden Rechtes bespricht zuerst (S. 82 — 94) die theresia- 
nische Gesetzgebung und sodann (S. 94—119) die Bestrebungen zur 
Herstellung eines einheitlichen Rechtszustandes seit Joseph IL Auf 
die einschlägigen Bestimmungen des Concordates wird nur theilweise 
am Schlüsse in einer Anmerkung hingewiesen und gar nicht auf die 
Beseitigung derselben durch das Gesetz vom 12. Mai 1874. Wahr- 
scheinlich wird das den Ausgangs^funkt für eine künftige detaillirte 
Darlegung des geltenden Rechtes bilden sollen. 

10. CanccUaria Ämesti, Formelbuch des ersten Prager Erzbischofs 
Arnest von Pardubic. Nach einer Handschrift der h. Tc. Uni- 
versität zu Prag. Herausg. von Ferdin. Tadra^ Scriptor an der 
hJz, UniversitcUsbibliotheJc zu Prag. Wien 1880, C. Gerold's 
Sohn, (Aus dem Archiv für österr, Gesch. Bd. 61. U. Hälfte. 
S. ^07-^586 besonders abgedr.) 320 8. gr. 8. 

Index zu dem im LXI. Bde. des Archiv für österr. Geschichte ent- 
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haitenen Abhandlung Cancellaria Arnesti etc. Von demselben. 

Ebendas. 1881. S. 321—381. 

Die recht werthvolle und sehr reichhaltige Cancellaria, die uns 
in einer sehr fleissigen sorgföltigen Ausgabe und mit einer trefflich 
orientirenden historischen Einleitung vorliegt, bildet ein ziemlich sy- 
stematisch geordnetes Formelbuch. Der grosse Prager Erzbischof 
Ärmst von Pardubic, der Zeitgenosse Karl des IV., hat nicht selbst 
dieses Formelbuch als solches hinausgegeben. Er hatte die ge- 
sammte Kirchenverwaltung der Erzdiöcese neu organisirt und seine 
Briefe und amtlichen Erlasse hatten durchweg grosse Bedeutung. 
Darum wurde nach seinem Tode gegen das J. 1367 oder spätestens 
1386 aus seinen Geschäftsurkunden dieses Formelbuch als Sammlung 
von Mustern für künftige ähnliche Akte zusammengestellt. Der 
Hauptinhalt führt aus Geschäftsurkunden der Jahre 1350—60 her. 
Es sind jedoch auch einige wichtige nicht von Arnest herrührende 
Formeln aufgenommen. So namentlich eine Anzahl von Urkunden, 
welche von Karl IV. den Bischöfen und päpstlichen Nuntien ausge- 
stellt worden waren. Eine ganze Reihe von Urkunden bilden 1. vermit- 
telst der Decane etc. erfolgte citationes an Pfarrer und Geistliche, die 
ihre Besidenzpflicht vernachlässigen, damit dieselben alsbald an den 
Sitz ihres Beneficiums zurückkehren. Unter der Rubrik 2. Monitiones 
finden wir theils monitiones canonicae, theils Berufungen zum Pro- 
vincialconeil u. dgl., unter 3. Commissiones: Aufträge zur Visitation 
und zum strafrechtlichen Einschreiten, auch die Bestellung von zwei 
Generalvicaren unter Specification ihrer Amtsverrichtungen (S. 332 ff.), 
Bestellungen von Schiedsrichtern, unter 4. Dispensationes der ver- 
schiedensten Art, unter 5. Petitiones: Ausschreiben von Collecten, 
unter 6. Processus : durchweg Strafrechtliches^ Androhungen von Ex- 
communication , Interdict, Bestellung bischöfl. Notare, unter 7. 
fünf Incorporationsurkunden , unter 8. Erectiones: Errichtungen von 
Klöstern, Kirchen und Beneficien, unter 9. Schenkungsurkunden, 
unter 10. Confirmationes: die Bestätigung von Stiftungen z. B. der 
eines Decans und von vier Canonici bei der Kirche in Karlstein 
durch Karl IV., und Bestätigungen von Schenkungen an die Kirche, 
unter 11. Indulgentiae : Ablassertheilungen, unter 12. Declarationes: 
zwei Erklärungen bezüglich von Streitfällen, dass keine irregularitas 
vorliege, unter 13. Auetorita tes: eine Bevollmächtigung an den Ma- 
gistrat der Kleinstadt Prag, einzelne Kleriker, bei Uebertretungen 
gefönglich einzuziehen u. dgl., unter 14. Inhibitiones z. B. das Ver- 
bot, dass Kleriker der höheren Weihen das Amt eines öffentlichen 
Notars bekleiden dürfen, Verbot an die Prager Geistlichkeit, in den 
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Kirchen ausser der Orgel andere musikalische Instrumente zur Be- 
gleitung des Gesanges zuzulassen und zwar unter Strafe von vier Gr. 
zum Besten des Prager Dombaues, unter 15. Urkunden über Ver- 
pachtung kirchlicher Güter, unter 16. Tauschurkunden und Bestär 
tigungcQ solcher, unter 17. Consensus: die Genehmigungsurkunden 
versübiedener kirchlicher, besonders vermögensrechtlicher Geschäfte, 
unter 18. Emptiones: den Ankauf von zwei Dörfern für die Universität 
Prag durch den Erzbischof als Kanzler derselben, unter 19. die Be- 
stätigung der Wahl einer Äbtissin, unter dem Titel 20. Arenge 
eathält das Pormelbuch allgemein gehaltene Sentenzen, welche der 
Herausgeber nicht mitabdrucken Hess, unter 21. Sequestrationsur- 
kunden, oDter 22. die Bestellung von Coadjutoren für altersgebrech- 
liche Pfarrer, unter 23. Libertates : die Befreiung eines Klosters von 
Zollabgaben und eines Jesko de W. von allen Zinsen und Dienst- 
leistungen, unter 24. Diversa: eine grössere Zahl von Urkunden aus 
den verschiedensten Materien, z. B. Erlaubnissertheilung an Priester, 
sich in eine andere Diöcese zu begeben, Bestellung eines Pfarrver- 
wesefä wegen Uneinigkeit der Patrone bezüglich der Präsentation, 
Erlaubniss zum Empfang der Ordination auf den titulus patrimonii, 
Erlaabni3S an einen Pfarrer, sich wegen grosser Schulden auf zwei 
Jahre voji seiner Pfarrei entfernen und dieselbe einem Verweser an- 
vertrauen zu dürfen, Erlaubniss an einen Pfarrer, sich zum Behufe 
des Studiums sieben Jahre von seiner Pfarrei absentiren zu dürfen, 
Erlaubniss an Mönche zum Beichthören, Ertheilung des Testirrechtes 
an eiuen Priester. Es ist kaum ein Zweig der kirchlichen Disciplin, 
über welchen wir nicht in der Cancellaria Arnesti das Nöthige be- 
merkt finden. 

Sehr dankenswerth ist das vom Hrn. Herausgeber Perd. Tadra 
nachträglich beigegebene eingehende alphabetische Sachregister. 

11, Summa Gerhardt. Ein Formelbuch aus der Zeit des Königs 
Johann von Böhmen (c. 1386 — 45), herausg. von Ferd, Tadra 
(Archiv für Oesterr, Gesch, Wien 1882, Carl Gerold^ s Sohn. 
Btl 6S. S. 305—594). 

Die Summa Gerbardi ist eine zum Kanzleibedarf angelegte, sehr 
ungenügend geordnete Sammlung von Urkunden und Briefen aus der 
Zeit Königs Johann von Böhmen und zwar aus den letzten Jahren 
seiner Regierung. Auch diese Summa Gerhardi hat Herr Tadra nach 
einem Manuscript in kl. Pol. der Prager Universitäts-Bibliothek sorg- 
faltig odivt unter Vorausschickung einer orientirenden historischen 
Einleitung und unter Anhängung eines Sachregisters. In diesen Ur- 
kimilen von weltlicher Seite findet sich übrigens nur weniges kirchen- 
rechtlich Interessante. 

12. Praxis Synodalis. Manuale synodi dioecesanae ac provincialis 
eelebrandae. Neo-Eboraci. Benziger 1883. 95 pp, 32^. 

Der hoch würdigste Erzbischof Coadjutor von New-Tork M, A, 
Gorrigan stellt hier zweckmässig die Vorschriften über die Art und 
Weise der Abhaltung von Synoden zusammen : über die Vorbereitung, 
die Coiigregationen , Sitzungen, Präcedenz, unter Beigabe der For- 
meln für den Promotor und Secretär und der einschlägigen Gebete* 
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Zu Grunde gelegt ist Gavanti's Praxis celebrandae synodi dioecesanae, 
jedoch unter Ausscheidung des heutzutage praktisch weniger Passen- 
den, dagegen mit Ergänzungen aus Benedict XIV. De Synodo dioe- 
cesana. 

13. Decreta authentica Sacrae Congregationis Indtdgefitiis Sacrisqite 
BeliquOs praeposüae ah anno 1868 ad anntim 1882^ edüa jussa 
et auctoritate $s. D. N. Leonis PF. XIII. Rb. , Pustet. 1883. 
gr. 8. XX u. 582 8. (M. 6.) 

Eine vortreffliche officielle Sammlung der Decrete der Ablass- 
Congregation bis zum Jahre 1880, welche von dem verdienten 
P. Jos. Schneider, S. J. , dem heuen Consultor jener Congregation 
verfasst wurde. 

14. Schon im August 1882 sandte uns H. P. Schneider den 
1. und letzten Bogen des I. Bandes einer von ihm besorgten neuen und 
zwar der 3. Auflage von Lucidi^ de visitatione Uminum. P. Schneider 
hatte das Werk, wie er in der Vorrede ausführt, von zahllosen Fehlern 
gereinigt, vielfach verbessert und vermehrt und dazu den Stoflf neu 
und gut verarbeitet. 

Als im Sommer 1883 von Prag aus ein Exemplar der 3. Auf- 
lage des Werkes unter Angabe des Wortlautes des Titelblattes der 
neuen Schneider'schen Ausgabe bestellt worden war, sandte die 
Druckerei der Propaganda bez. deren Chef Buchhändler Marietti alle 
3 Bände in der 2. stereotypirten und mit der ersten übereinstimmen- 
den Auflage. Die nichtbestellte 2. Auflage wurde von Prag zurück- 
geschickt und hinterher Hess Herr Marietti erklären, die neue Auf- 
lage werde im nächsten Jahre erscheinen. Wahrscheinlich hofft man 
bis dahin noch erst den Kest der 2. Auflage abzusetzen. 
15. Zur Cmgruafrage des kath. SeelsorgeMerus in Oesterreich. Von 
J. Martini, Weltpriester. 3. verhess. und verm. Aufl. Oraa, 
Styria, 1884. XVI u. 415 S. 8. (l^k Fl.)- 
In der 3. Auflage dieses gründlichen vortrefflichen Werkes ist 
das aus den Verhandlungen des Congruaausschusses erflossene Ma- 
terial sorgfältig mitberücksichtigt und sind so die wirklichen Ziffern 
des ßeligionsfondes , sowie auch die Ziffern des künftigen Erforder- 
nisses zum Ausgangspunkte der Berechnung genommen. Dem Ent- 
würfe des Congruaausschusses stellt der Verfasser seine wohlmo- 
tivirten Wünsche in Form eines Öes.-Entwurfes gegenüber. Seine 
Anträge sind im Wesentlichen: 1. Herausgabe der Religionsfonds in 
die eigene Verwaltung der Diöcesen. Die Religionsfonds-Antheile 
der einzelnen Diöcesen werden soweit dieses thunlich und mit den 
sonstigen daraus zu bestreitenden Bedürfnissen vereinbarlich ist, auf 
die einzelnen Pfründen aufgetheilt. 2. Der hierdurch nicht bedeckte 
Antheil an der Congrua soll durch Staatszuschüsse bestritten werden, 
und zwar in der Weise, dass die Beträge, welche zur Deckung der 
Differenz zwischen dem Subcomitö und dem Reg.-Entwurfe zu dienen 
hätten, alljährlich als Capitalien hinausgegeben und den einzelnen 
Pfründen behufs Fundirung ihrer Dotation zugewendet werden. So- 
bald aber die nöthigen Capitalien zur Herstellung der Congrua auf- 
gebracht sind, hören die Staatszuschüsse auf. ?. Sowohl rücksicht- 
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lieb iler früheren wie künftigen Staatsvorschüsse verzichtet der Staat 
auf allen Rückersntz; ebenso umgekehrt die Kirche rücksichtlich der 
Verwendung von Keligionsfondsvermögen zu anderen, als kirchlichen 
Zwecken. 4. Die von der neuen Dotationsregulirung an zuwachsen- 
den Locitlmittel werden lediglich zur Aufbesserung der Pfründen über 
das voDi Cümite beantragte Mass verwendet. 5. Die Religionsfonds- 
steuer, ob in Ibrei' jetzigen, ob in veränderter Gestalt, wird, so lange 
sie überhaupt zw i)estehen hätte, in eine solche Form gebracht, dass 
sie auch klr^ benrerUtlich zulässig ist. 6. So lange die Religionsfonde 
unter staatlieber Verwaltung stehen, wird den Bischöfen nicht nur das 
Präliminare. Hon^Iern auch die detaillirte Nach Weisung über die f ac- 
tische Jaliresigebabruüg zu allfälligen Bemerkungen mitgetheilt. Als 
katholiscbes Kirclieugut bleiben die Religionsfonde auch ausser 
Ansatz beim j ab i liehen Staatsbudget und werden abgesondert ver- 
rechnet. Auch werden die Grundsätze über die Verwaltung und Ver- 
wendung' des Heli^^ionsfondsvermögens nicht einseitig von der staat- 
lichen Gewalt erlassen oder modificirt, sondern jedesmal mit den 
Bischöfen vereinbart. Gleiches gilt rücksichtlich der Veränderungen 
im Stamm vermöge ü der Religionsfonde. Ebenso sollen die Bischöfe 
jährlich den Gebfibrungsausweis in Betreff der eingeschlossenen Re- 
ligionsfondssteuer erhalten. 7. Ebenso sollen die Bischöfe eine De- 
tailnaeh Weisung über alle bei den Landesbehörden in Vormerkung 
befiiuilicben Dotaiiuus- (Religionsfonds) Messen, über ihre Bedeckung 
zur Zeit der Kbsteraufhebung , sowie darüber erhalten, welchen 
Pfründen dieselben gegenwärtig zur Persolvirung zugewiesen sind. 
8. Die Fa.^sionsnorm zur Bemessung des Congruaabganges , der 
PfründenstGueni, (Gebühren, Intercalarantheile etc. sollen möglichst 
gleicb massig anfge^s teilt werden. 9. Die Abforderung von Fassionen 
Soll jedesmal unter bestimmter Angabe des Zweckes erfolgen, zu den 
dieselben benüthit^t werden. 10. Die einem Pfründner bei seiner In- 
vestitur zugewiesene Congruaergänzung, wird demselben, so lange er 
im Besitz derselben Pfründe bleibt, nicht mehr verändert. 11. Die 
BetVeiung von Gebühren-Aequivalente resp. von der Religionsfonds- 
steuer, das Ausmass derselben beim Beginn des jeweiligen Decenniums, 
soll das ganze betr. Deoennium hindurch bestehen bleiben, ausser 
soweit wegen Verminderung des Vermögens eine Ermässigung zu er- 
folgen liätte, 12. Nach erfolgter Investitur resp. nach Antritt der 
Stelle und bis zur ondgiltigen Richtigstellung der Dotation wird den 
Neueingetretenen sotort die bisher bestehende Dotation angewiesen. 
13. Falls auch künftighin der üeberschuss über die Congrua zur 
Pensionirung des austretenden Pfründners heranzuziehen sein sollte, 
bleiben die aulä^slich des Pfründenantritts ermittelten Einkommens- 
verhältuisse ma^^ gebend. Die Anhänge sind jetzt noch durch zwei 
betr. Aktenstücke des Österreich. Gesammtepiscopats und solche der 
böhm. Bischöfe vervollständigt. 

Vering. 
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XI. 
Zur Lehre von der Natur des paulinischen Privilegiums. 

i. Cor. Vli. 

Von Domcapitular Dr. 3. u. Karl Ludwig Braun in Fulda. 

Das Privilegium des hl. Paulus, I. Cor. 7. zur Auflösung der 
von Ungläubigen abgeschlossenen £hen hat in neuester Zeit eine 
mehrfache wissenschaMiche Darstellung gefunden. Das ist um so 
mehr zu begrüssen, weil zwar die Praxis des heiligen Stuhles in dem 
fraglichen Punkte längst feststeht, die Meinungen über die eigent- 
liche rechtliche Natur der in Betracht kommenden Vorgänge aber 
noch immer sehr getheilt sind. 

Zunächst ist zu nennen das von dem verstorbenen Cardinal 
Tarquini in seiner früheren Eigenschaft als Consultor der Inquisition 
verfasste, bisher nicht publicirte und nunmehr von Dr. Ott aus dem 
italienischen Originale in diesem Archive Bd. 50. S. 224 ff. über- 
setzte Votum: »üeber die Frage, ob das paulinische Privilegium 
sich auch auf diejenigen Personen erstrecke, welche in einer christ- 
lichen Secte die hl. Taufe empfangen haben. € Die Frage wird in 
schmuckloser Darstellung unter gründlicher und scharfsinniger Er- 
örterung des Auctoritätsbeweises, sowie der Grundlage und Formalur- 
sache des Privilegs bejaht und die Hinfölligkeit der gegen theiligen 
Einwendungen dargethan. 

Sodann hat Dr. Franz Hergenröther im »Katholikc in der Ab- 
handlung über: »Die Auflösung der Ehe der ungläubigen bei der 
Bekehrung des einen Theiles durch das Privilegium Paulinum ^)« 
eine recht gute Darstellung der herrschenden Meinung über die Na- 
tur des Privilegiums gegeben. Danach kommt das letztere in allen, 
auch den schwierigsten Fällen zur Anwendung, und greift eine Auf- 
lösung der consummirten Ehe der Ungläubigen bei Bekehrung des 
einen Ehegatten zum Christenthume durch den Papst niemals Platz. 
Demgemäss wird denn auch die vermittelnde Meinung abgelehnt, 
dass in dem bekannten äussersten Falle, wenn der vordem ungläubig 
gebliebene, nachmals ebenwohl getaufte Gatte dem zuerst bekehrten 
und schon zu einer neuen christlichen Ehe geschrittenen Theile 
nachweist, dass er zur Zeit dieser zweiten Eheschliessung ebenfalls 



1) >Katholik,€ Jahrgang 1883. I. S. 258—280. 
Arebiy filr Kirehenrecht. LI, 14 
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bereits Christ gewesen sei, die Auflösung eines matrimoninm ratum 
iioßdum consuramatum fidelium seitens des Papstes anzunehmen sei. 
Die Dispensation von der Interpellation werde nicht hypothetisch er- 
theilt, die Giltigkeit der zweiten christlichen Ehe dürfe -nicht in 
steter Unsicherheit verbleiben, wie das der Fall sein würde, wenn 
dtjr in unbekannter Ferne weilende Gatte später wieder erscheinen 
und nachweisen könnte, dass er zugleich mit seinem zuerst bekehr- 
ten Ehegatten ebenfalls die Taufe empfangen habe. Jedenfalls steht 
dem Veifiisser die höchst gewichtige Auctorität Benedict XIV. zur 
Seite, der sich mit Pontius im gleichen Sinne ausgesprochen hat. 

In entschiedenem Gegensatze zu dieser Auffassung vertheidigt 
Dr. Bietkrlack S.J. in der Abhandlung : »Ueber das sog. paulinische 
Privilegium, Moraltheologische Untersuchung zu 1. Gor. 7. 12—15^;,« 
neuerdings in vielfacher Berührung mit der Darstellung von Palmieri^)^ 
die andere bekannte Meinung, es gebe eine zweifache Lösung des im 
Unglauben geschlossenen Ehebandes. Neben dem paulinischen Pri- 
vilegium b(5stehe auch für den Papst eine Befugniss hiezu. Die dem 
getauften Ehegatten ertheilte Dispensation zur anderweiten Ehe- 
schliessung mit dem Zusätze, die zweite Ehe solle auch dann ihre 
Giltigkeit haben und behalten, wenn sich etwa nachher herausstelle, 
dass der andere Gatte im Frieden mit dem christlichen Theile habe 
leben wollen, ja sich sogar habe taufen lassen, bevor der zuerst Be- 
kehrte zu einer neuen Ehe geschritten sei, bilde eine eigentliche Ehe- 
dispensation, eine Lösung der im Unglauben eingegangenen Ehe durch 
die höchste kirchliche Auctorität. Das paulinische Privileg sei nur 
unter der bekannten, von Innocens IlL gegebenen dreitheiligen Be- 
dingung anwendbar: »altero vel nuUo modo, vel non sine blasphemia 
divini Hominis, vel ut eum pertrahat ad mortale peccatum cohabitare 
volente^),^ 

Hiernach wird denn auch der Unterschied zwischen den beiden 
Modalitäten, nach welchen die Ehen von Ungläubigen bei der Be- 
kehrung des einen Theiles zum Christenthume gelöst werden können, 
bestimmt. In dem einen Falle sei die bewirkende Ursache der Papst 
in Folge der demselben von Gott verliehenen Gewalt, wie von Ge- 
lübden und Eiden so vom Bande der Ehe zu dispensiren, wenn letz- 
tere nur nicht zugleich vollzogen und sacramental sei ; im Falle der 



1) Xeitachrift für katholische Theologie. VIL Jahrgang. Innsbruck 1883. 
S. 304-322. 

2) De Matrimonio Christiano. Romae 1880. Thes. XXVI. N. VIII— IX. 
pag. 220—224. 

3) Cap. »Quantoc 7. et cap. »Gaudemus« 8. X. 4. 19. De Divortiis. 
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Anwendbarkeit des paulinischen Privilegiums sei der gläubig ge- 
wordene Ehegatte die bewirkende Ursache der Trennung der Ehe. 
Ein zweiter Unterschied liege in der Quelle beider Rechte. Wenn 
der Papst die sacramentale , nicht vollzogene Ehe zu trennen ver- 
möge, dann müsse man demselben um so mehr die Macht zuerken- 
nen, die nicht sacramentale, wenngleich vollzogene Ehe dann zu lösen, 
wenn einer der ungläubigen Gatten in die Kirche und damit in den 
Bereich der päpstlichen Jurisdiction trete; das Recht des bekehrten 
Ehegatten, unter den erforderlichen Voraussetzungen eine neue Ver- 
bindung einzugehen, habe der hl. Paulus verkündet und die Kirche 
immer festgehalten. Bei Anwendung des paulinischen Privilegiums 
finde die Trennung statt mit dem Abschlüsse der neuen Ehe, bei 
Dispensation des Papstes in dem Augenblicke, in welchem die letz- 
tere zur Perfection gelange. Ein vierter Unterschied bestehe in den 
Vorbedingungen, welche zu dem einen und zu dem anderen recht- 
lichen Vorgange erfordert wurden. Das Privilegium des hl. Paulus 
komme dem bekehrten Gatten nur dann zu Statten, wenn der un- 
gläubige Theil gar nicht oder doch nicht ohne Beleidigung Gottes 
mit ihm zusammenleben wolle; der Papst dagegen könne, auch 
wetin diese Bedingungen nicht zutreffen, aus jedem gewichtigen Grunde 
dispensiren. Auf eine Untersuchung der naheliegenden Frage, ob und 
inwieweit die besprochene Machtvollkommenheit des Papstes mit dem 
paulinischen Privilegium concurrire, ist der Verfasser trotz der son- 
stigen Ausführlichkeit seiner Darstellung nicht eingegangen. 

Der Beweis für diese Meinung wird zunächst aus einer exege- 
tischen Erklärung der bekannten Stelle des hl. Paulus 1. Cor. 7. ver- 
sucht. Der discessus, von dem der Apostel spreche, sei nur dann 
vorhanden, wenn der im Unglauben verharrende Gatte überhaupt 
nicht oder nur mit Schmähung des Schöpfers-, wie der technische 
Ausdruck lautet , mit dem getauften Theile zusammenleben will. 
Dafür werden die patristischen Zeugnisse der hl. Basilius, Chryso- 
stomus, Ambrosius und Augustinus verwerthet, die Lehre des Petrus 
Lombardus und der hl. Thomas und Bonaventura sowie die bekannten 
auctoritativen Entscheidungen und Dispensationen Innocenz III., 
Pius V. und Gregor XIII. im Sinne der obigen Auffassung erklärt, 
nicht minder die theologischen Doctriuen über die geringere Festig- 
keit der im Unglauben abgeschlossenen, obwohl consummirten Ehe im 
Gegensatze zu der sacramentalen, nicht consummirten Ehe heran- 
gezogen. 

Man kann die Erörterungen des Verfassers mit steigendem In- 
teresse lesen und deren scharfsinniger Begründung Anerkennung 

14* 
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zollen 1), und kann gleichwohl, wenn man sich noch einmal die ent- 
scheidenden Aussprache des heiligen Stuhles vergegenwärtigt, sich 
der üeberzeugung nicht entschlagen, dass das Privilegium des hei- 
ligen Paulus eine andere und grössere Tragweite habe. 

Die Meinung, dass ein discessus des unbekehrt gebliebenen 
Gatten schon mit dessen Verharren im Unglauben gegeben sei, ist 
uralt. Es ist richtig, dass die bekannten, auch von dem Verfasser 
angeführten Stellen bei Basjlius, Chrysostomus , Ambrosius und' 
Augustinus zunächst den Fall der contumelia Creatoris im Auge 
haben. Doch grade der Hauptzeuge der hier in Frage kommenden 
Tradition, Augustin, dessen Aussprüche in seinem Briefe an Hila- 
rius^) und in dem Werke De Fide et operibus^) so sehr zu Gunsten 
der gegentheiligen Meinung hervorgehoben werden, erklärt es in dem 
späteren 419 geschriebenen ersten Buche De Adulterinis Conjugiis 
ad PoUentium ganz allgemein , ohne eine Schmähung des Schöpfers 
auch nur zu erwähnen, nur für einen Rath, nicht für ein Gebot, dass 
der bekehrte Gatte mit dem ungläubig verbliebenen das Zusammen- 
leben fortsetze. Nicht wegen eines unauflöslichen Ehebandes, son- 
dern damit Christus Seelen gewonnen würden, mahne der Apostel, 
dass der gläubige Gatte von dem ungläubigen sich nicht trenne; 
um dieses Nutzens willen mahne er, von der gestatteten Freiheit 
keinen. Gebrauch zu machen. Wenn die eheliche Untreue gerechten 
Grund zur Entlassung des Gatten gebe, dann um so mehr dessen 
Unglaube. Seine Worte sind tolgende*). »»14. Jam nunc illud vi- 
deamus quod ait Apostolus »Caeteris autem ego dico non Dominus:« 
ad imparia scilicet, hoc est ubi non ambo christiani fuerunt, conjugia 
loqtiitur. Quod mihi visum est eum monendo dixisse. Quia enim 
conjux fidelis relinquere conjugem licite potuit infidelem, ideo fieri 
hoc non Dominus, sed Apostolus prohibet. Quod enim Dominus 
prohibet, fieri omnino non licet. Mpnet ergo Apostolus, quo possit 
esse multorura occasio lucrandorum, ut fideles conjuges in relinquenr 
dis infidelibus permissa licentia non utantur .... Sic ad lucrandos 
conjuges et filios Christo, etiam exemplis quae'jam provenerant, vi- 
detur hortatus. Cur ergo non expediat etiam infideles conjuges di- 



1) Gleichwohl sind wir einigermassen an die treffende Bemerkung von 
Carribre, De Matrimonio. Parisiis 1837. Tom. L Monitum Auctoris, pag. X. 
erinnert worden. 

2) Epistola 157. n. 31. Migne, P. L. tom. 33. p. 689. 

3) Cap. XVI. n. 28. Migrier P. L. Tora. 40. p. 215—216. 

4) De Conjugiis Adulteriuis. Lib. I. Cap. XIII. n. 14., Cap. XVII. n. 19. 
Migne, P. L. Tom. 40. pag. 459—462. 
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mitti a fidelibus , causa evidenter expressa est. Non enim propier 
vinculam cum talibus cbnjugale servandum^ sed ut acquirantur in 
Christum j recedi ab infidelibtts conjugibus Äpostolm vetat . . . .« 
19. »Quocirca si dimittere infidelem conjugem non liceret, hoc fieri 
Dominus prohibeiet, neque id Apostolus prohibens diceret *Ego dico^ 
non Dominus.<^ Nam si propter fornicationem carnis permittitur 
homo a conjuge separari ; quanto magis in conjuge mentis fornicatio 
detestanda est, id est infidelitas? . . . Sed quia ita liciium est, ut 
non expediat: ne propter conjugum separationes oflfensi homines ipsam 
doctrinam salutis, qua illicita prohibentur, exhorreant ac sie pejores 
ac perituri in eadem infidelitate remaneant, inter cedit Apostolus et 
monoido ßeri vetat, quod ita licitum est, ut non expediat.€€ 

Es ist bekannt, däss sehr bedeutende Theologen grade mit Be- 
rufung auf diese Ausführungen Augustins die Giltigkeit der von dem 
bekehrten Ehegatten, selbst wenn der im Unglauben verharrende fried- 
lich mit ihm zusammenleben will , anderweitig abgeschlossenen Ehe 
vertheidigen, eine Meinung, auf deren Richtigkeit oder Unrichtigkeit 
übrigens hier nicht einzugehen ist ^). Allerdings führen die hL Tho- 
mas 2) und Bonaventura zunächst nur die contumelia Creatoris. als 
Trennungsgrund für die Ehen der Ungläubigen an. Aber immerhin 
ist es auffallend, dass der hl. Thomas, der übrigens an derselben 
Stelle in unbestritten unrichtiger Weise dem ungläubig gebliebenen 
Theile das Recht abspricht, . nach dem Abschlüsse der zweiten christ- 
lichen Ehe seines vormaligen Gatten sich ebenfalls wieder zu ver- 
heirathen, von der Befugniss des Papstes, die im Unglauben einge- 
gangene Ehe unter Umständen zu lösen, nirgends ausdrücklich 
spricht. Die Frage muss erlaubt sein, ob ein hl. Thomas, der 
zahllose, unverhältnissmässig geringfügigere Quästionen Gehandelt 
hat, eine so wichtige Lehre, wie die vorliegende ihrer ganzen 
Natur nach ist, wirklich blos übersehen oder als selbstverständlich 
betrachtet habe. . 

Weniger glucklich scheinen die Ausführungen des Verfassers, 
in welchen derselbe die Entscheidungen der Päpste, auf die es vor 
Allem ankommt, für seine Auffassung zu verwerthen sucht. Was zu- 
nächst die Antworten Innocena IIL in Caput ^Quantot und Caput 



1) Antolne, Theologia universa speculativa et dogmatica. Tom. ll. De 
Matrim. Qu. IX. Venetiis 1743. pag. 468--469. Vergl. Klee, Die Ehe. 1833. 
Cap. IX. S. 103 und Kath. Dogmatik. 1835. Bd. 3. S. 335. Pulmieri, De Ma- 
trimonio christiano. Romae 1880. Thes. XXVI. No. V. p. 218—219. 

2) ISupplementum. Qu. 59. Arfc. 6. Respondeo dicendum. 
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>Gaudemm9. De Divortiis an die Bischöfe voo Perrara und Tiberias 
angeht, m wird in beiden Stellen zweifellos die contumelia Creatoris 
als Gruml für die Lösung der im Unglauben abgeschlossenen Ehe 
ange<(el)eii. Aber es ist nicht zu übersehen, dass der Schwerpunkt 
der Entscheidung in der erstgenannten Decretale in der Antwort auf 
die Frage liegt, ob bei dem Abfalle des einen Gatten zur Häresie 
der andere zu einer zweiten Ehe schreiten dürfe. Innocenz III. er- 
widert^ es sei zu unterscheiden, ob von zwei ungläubigen Gatten der 
eine sich 7.um katholisclien Glauben bekehre oder ob von zwei christ- 
liehen Gatten der eine zur Häresie oder zum Heidenthum sich wende. 
Nur im ersten Falle sei dem getauften Gatten unter der bezeichneten 
dreitheilgen Bedingung die anderweitige Verheirathung gestattet. »Et 
in hoc casu intelligimus quod ait Apostolus: Si infidelis discedit, 
discedat. Frater enim vel soror non est servituti subjectus in hujus- 
modi.« In dem zweiten Falle sei trotz der noch grösseren Schmähung 
des Schöpfers einiö andere Ehe unmöglich. Man kann noch immer 
sagen , der Papst habe nur im Allgemeinen die Anwendbarkeit des 
paulinischen Privilegiums besprochen, dessen Erweiterung für die- 
jenigen Ycthältnisse , in welchen die Interpellation des ungläubigen 
Gatten unausführbar wird, aber keineswegs ausschliessen wollen. 

Das Caput '»Oaudemus<^ sollte man nicht allzusehr urgiren. 
Denn wenn die, Worte: »Qui autem secundum ritum suum legitimam 
repudiavit uxorem , quum tale repudium veritas in evangelio repro- 
baverit, numquam ea vivente lidte poterit aliam^ etiam ad fidem 
(Jhristi cmiversus, habere^ nisi post conversionem ipsiusjlla renuat 
cohabitaro cum ipso aut etiamsi consentiat, non tamen absque con- 
tumelia Creatoris, vel ut eum pertrahat ad mortale peccatum« in ihrer 
absoluten Strenge aufgefasst werden wollten, dann wäre eben damit 
die Befugniss des Papstes, eine solche Ehe der Ungläubigen unter 
Umständen gleichwohl zu trennen, verneint. Das aber entspricht 
weder der Meinung des Verfassers noch der Praxis des heiligen Stuhles, 
der beispielsweise durch die Propaganda am 3. Januar 1777 einen 
Missionar in Sutchuen ermächtigte, zum Christenthume bekehrten 
Männern, die vormals- ihre heidnischen Frauen in nunmehr unerreich- 
bare Ferne verkauft hatten, Dispensation zum Abschlüsse von an- 
deren christlichen Ehen zu ertheileni). 

Der Verfasser meint: »Alle Canonisten, welche später über dieses 
Privilegium geschrieben haben, wiederholen die von Innocenz III. ge- 

l) Collectanea Constitutionum, Decretorum, Indultorum Ac Instructionum 
Sanctae Sedis in asum Operariornra Apostolicorura Societatis Missionum ad Ex- 
tcros, Parieiis 1880. No. 926. pag. 413. 
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gebene dreitheilige Bedingung: altero vel nullo modo, vel non sine 
blaspheoiia divini nominis, yel ut eum pertrahat ad mortale pecca- 
tum cohabitare volente. Dass der casas Apostoli noch andere Fälle 
umfasse, war ihnen vWlig unbekannt ^).« Dagegen ist zu bemerken, 
dass eine nicht geringe Anzahl sehr namhafter Canonisten die Theorie 
vertheidigt, der von dem hl. Paulus bezeichnete discessus des un- 
gläubig gebliebenen Gatten sei auch dann yorhandeo^ wenn er sich 
auch nur weigere Christ zu werden, weil nach der gegenwärtigen 
Lage der kirchlichen Gesetzgebung dem getauften Ehegatten das 
fernere Zusammenleben mit dem ersteren regelmässig verboten sei, 
dieser demnach den gläubigen Theil .in Wirklichkeit verlasse. Bei- 
spielsweise seien nur angeführt Panormitanus , Sanchez, Laymann, 
Engel, die Doctoren von Salamanka®). Dass diese Meinung der 



i) A. a. 0, S. 312. 

2) Panormitanus, in cap. 7. De Divortiis. n. 6 et 7. Sanchez, De S. 
Matrim. Sacram. Lib. VII. Disput. 74. n. 10. Norimbergae 1706. Tom. 11. pag. 
245. »Hinc dedncitur, non esse dicendum, Privilegium Christi nunc mutatum 
esse, sed a principio concessum fuisse pro omnibus illia eventibus, in quibus 
esset illicita conjugi fideli habitatio cum infideli in infidelitate permanente. 
Quia tunc infidelis recedere dicitur (ut num. praeced. probavimus) et D. Paulus 
I. Cor. 7. declaravit id Privilegium concedi fideli, quoties infidelis recedit. At 
cum esse interdictam habitationem pendeat a praecepto humano eam prohibenti, 
variatur successu teroporum ... Sic ergo Privilegium Christi immutatum per. 
severat, quod ab initio fuit, ut fidelis posset dissolvere matrimonium , quando 
infidelis non vult modo licito habitare cum fideli: solum autem facta est mu- 
tatio per Ecclesiae praeceptum, circa hunc modum licitum. Nani qui olim lici- 
tus erat, est hodie illicitus.« Laymann, Theologia Moralis. Moguntiae 1723. 
Tom. U. pag 359. Lib. V Tract. X. Part. 11 De Matrim. Cap. III. n. 4» »Nam 
ratio, cur Apostolus tamquam Christi iaterpres in fidei lavorem conjugi con- 
versae permittat aliud matrimonium contrahere, si alter conjux infidelis sine in- 
juria cohabitare nolit, haec ab ipsomet Apostolo redditur, Ne conjux fidelis 
servituti subjectus sit, si a conjugi o non sine incontinentiae periculo abstinere 
debeat ; haec autem ratio , recentiore jure Ecclesiastico omnem cohabitationem 
fidelis cum infideli prohibente, locura etiam habet, quotiescunque conjux infidelis 
post convenientem admonitionem ad fidem se convertere recusat. Quamquam ob 
auctoritatem DD. contrariae sententiae longe tutius erit in hoc casu Summum 
Pontificem consulere atque dispensationem petere; idque etiam in praxi obser- 
vari testatur Veracrux cit. loco.« Engel, CoUegium Univ. Juris Canonici. Sa- 
lisburgi 1768. Tom. II. pag. 940. Lib. III. Tit. 33. n. 2. Si infidelis nolit. Col- 
legii Salmanficensis Theologia Moralis, Tom. IL Venetiis 1728. pag. 81. 
Tractat. IX. n. 47. »Utraque sententia est satis probabilis, et posset conciliari 
81 dieamus priraam loqui in casu, quo vigeat praeceptum de non habitando 
conjuge fideli cum infideli, etiam absque injuria Dei volente cum eo vivere, et 
pro illis temporibus et locis ubi hoc non licet. Secunda vero, quando licita fuit 
talis cohabitatio , vel pro locis et temporibus , quifbus prohibitum non sit fideli 
cum infideli cohabitare, ut utriusque fundamenta consideranti patebit.« 
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genannten und anderer Canonisten nicht unbedingt richtig ist, än- 
dert au der Thatsache nichts, dass dieselbe eine weitverbreitete war. 

Wir geben auf eine Erörterung der von dera Verfasser be- 
sprochenen Consequenzen aus den Lehren vieler Theologen und Ca- 
nonisten über die geringere Festigkeit der im Unglauben abge- 
schlossenen Ehen im Verhältnisse zu den sacranaeutaUn Verbindungen 
nicht ein. Einnial ist eine Verständigung in diesem Punkte zwischen 
de« Vertretern der beiden von einander abweichenden Meinuqgen vor- 
erst doch nicht zu hoffen. Diejenigen, welche eine Befugniss des 
Papstes zur Trennung der von ungläubigen geschlossenen und voll- 
zogenen Ehe venieinen, können bei aller Würdigung dw von den 
hl Bonaventura und Thomas für die Lo$^^g dieser Ehen im Falle 
der Anwendung des paulinischen Privilegiums a posteriori beige- 
bracliten rationellen Congruenzgründe , noch immer mit Grund er- 
klären, dass die vollzogene Ehe der Ungläubigen nach göttlichem 
Rechte unauflösbar sei, dass die Feistigkeit des im Unglauben einge- 
gangenen Ebehan des gegenüber der nachmals abgeschlossenen Ehe 
nachweisbar nur in dem einzigen Falle der Anwendbarkeit des ge- 
nannten Vorrechtes des Christenthums zurücktrete , der Beweis mit 
Hilfe logischer Deduction nie unbedenklich sei. 

Sodann scheint es, dass die Art und Weise, wie die Dispensa- 
tion von der Interftellation des ungläubigen Gatten, ob er sich gleich- 
falls bekehren oder wenigstens friedlich mit dem gläubig gewordenen 
zusammenleben wolle, von dem heiligen Stuhle ertheilt wird, auf eine 
andere und grössere Tragweite des paulinischen Privilegiums hin- 
dränge. Es lassen sich nämlich aus der praktischen Behandlung der 
Interpellationspfiicht starke Gründe dafür herleiten, dass die eben 
dargelegte Monition des ungläubigen Gatten an sich auch dann noth- 
wendig sei, wenn dieselbe factisch unaufiführbar iöt, dass die in den 
bekannten ausserordentlichen Fällen ertheilte Erlaubniss des Papstes 
zum Abschlüsse der zweiten ehristlichen Ehe eine Dispensation von 
der Interpellation involvire , dass die verhängnissvolle Frage von 
Pontius: »Et quidem si j»xta Sanctinm (Sanchez) ea monitio neces- 
saria non est, ad quid ergo dispensarunt Pontifioes^)?« nach wie vor 
ihre Berechtigung biesitze.: 

Es handelt sich bekanntlich vornehmlich um die Constitutionen 
Pius K : > Romani Pöntificis* vomÄ. August 1571 und Gregor XIIL : 
»Populis ac Natiouibus« vom 25. Januar 1585 und um die Pmge, 
ob die Dispens j welche die Päpste in denselben gegeben haben, eine 

1) Püniiu9, De Sacramento Matrimonü. Lib. VII. Cap. 4Ö. n* 22. Ve- 

netÜB 1646, pag. 356. 
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eigentliche Ehedlspensation vom Bande oder eine Dispensation von 
der Interpellation des im Unglauben verharrenden Gatten enthalte. 
Der Verfasser meint, diese Constitutionen könne nur vorgefasste 
Meinung in dem letzteren Sinne erklären. Diese Anschauung ist 
allerdings selir viel würdiger als die von Ballerini, der gegen Schrift- 
steller von der Bedeutung eines Pontius und Benedict XIV. die kri- 
tische Bemerkung zulässig fand, dass nach deren Vertheidigung der 
herrsehenden Theorie der Papst die lächerliche Rolle spiele, von einer 
Interpellation zu diäpensiren, die nicht einmal möglich sei ^). In- 
dessen lässt sich mit einigem Grunde nachweisen, dass die hier ab- 
gelehnte Erklärung der genannten Constitutionen die des heiligen 
Stuhles selber sei. Der Wortlaut derselben ist folgender: 

Pius Fapa F. 
Ad futuram rei memoriaiiK 
»ßomani Pontificis aequa et circumspecta Providentia ne ea quae 
pro salubri Indorum noviter ad fidem conversorum directione sanciri 
debent et terminari alicnjus haesitationis scrupulo subjaceant, decla- 
rationibus et aliis opportunis consuevit providere remediis. Cum 
itaque sicut accepimus Indis in sua infidelitate manentibus' plures 
permittantur uxores, quas ipsi etiam levissimis de causis repudiant, 
hinc factum est quod recipientibus Baptismum permissum sit perma- 
nere cum ea uxore quae simul cum marito baptizata eisistit, et quia 
saepenumero contingit illam non esse primam conjugem unde tarn 
Ministri quam Episcopi gravissirais scrupulis torquentur, existimantes 
illud non esse verum matrimonium, sed quia durissimum esset se- 
parare eos ab uxoribus eum-quibus ipsi Indi baptismum susceperunt 
maodfne quia difßciUimum foret primam conjugem reperire^ ideo nos 
statui dictornm Indorum paterno affectu benigne consulere, ac ipsos 
Episcopos et Ministros ab hujusmodi scrupulis eximere volentes, motu 
proprio et ex certa scientia nostra ac Apostolicae Potestatis plenitu- 
dine ut Indi sie ut praemittitur baptizati et in futurum baptizandi 
cum uxore quae cum ipsis baptizata tuerit et baptizabitur remanere 
habeant tanquam cum legitima uxore, aliis dimissis, Apostolica aucto- 
ritate teuere praesentium declaramus, matrimoniumque hujusmodi inter 
eos legitime consistere, sicque per quoscunque Judices et Commissa- 
rios quavis auctoritatefungentes, sublata eis et eorum cuilibet quavis 
aliter judicandi et interpretandi facultate et auctoritate judicari ac 
diffiniri debere et si secus super hia a quoquam quavis auctoritate 

\) Oury-BaUerini, Theo!. Moralis. Ed. V. Romae 1878. Tom. IL n. 759. 
3. pag. 787. not. a. 
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«cienter vel ignoranter contigerit atteutari irritum et inane decerni- 
mus , non obstaatlbas quibusvis Apostolicis ac Provincialibus ac Sy- 
Bodalibus Conciliis editis generalibas vel specialibus Constitutionibus 
4t Ordinatiooibtts, ceterisque contraiiis quibuscunque. Datum Romae 
apud Saaütam Petrum aab annulo Piscatoris die 2. Augusti 1571 *).« 

Gregorius Papa XIII. 
Ad futuram rei niemoriam. 
»Populis ac Nationibus ex gentilitatis errore ad fidem Catbo- 
' licam coaversis expedit indulgere circa libertatem contrahendi tna- 
trimonia, ne homiaes continentiae serv^ndae minime assueti propterea 
tninas libeater in fide persistant et alios illorum exemplo ab ejus per- 
eeptione deterreaat; qaoniam igitar saepe contingit multos utriusque 
sed praecipae virilü sexus infideles post contracta gentili ritu ma- 
trimoma. ex Ancola, Etkiopia, Brasilia et aliis Indicis Regionibus ab 
bostibas captos a Patriis finibus et propriis conjugibus in remotis- 
simas Begiones exterminari adeo ut tarn ipsi, captivique qui in Pa- 
tria remanent, si postea ad fidem convertantur coujuges infideles tarn 
longo locorum iutervallo disjunctos an sine conturaelia creatoris secura 
cohabitare velint monere, ut par est, nequeant vel quia interdum ad 
hostiles et barbaras Provincias ne Nunciis quidem accessus pateat, 
vel quia ignorent prorsus in quas Regiones fuerint transvecti , vel 
quia ipsa itineris longitudo magnam afferat difficultatem. Idcirco 
Nös atteadeutes. hujusmodi conuabia inter infideles contracta vera 
quidem, non tamea adeo rata oenseri ut necessitate suadente dissolvi 
non possint, talium gentium infirmitatem paterna pietate miserati 
universis et singuUs dictorum locorum Ordinariis et Parochis et 
Presbyteris Societatis Jesu ad Confessiones audiendas ab ejusdera So- 
oietatis Superioribus approbatis et ad dictas Regiones pro tempore . 
missis vel in illis admissis, plenam Auctoritate Apostolica tenore 
praesentium concedimus facultatem dispensandi cum quibuscunque 
utriusque sexus Ghristifidelibus incolis dictarum Regionum et serius 
4d fidem conversis, qui ante baptisma susceptum matrimonium con- 
traierant ut eorum quilibet, superstite coajuge infideli, et ejus con- 
sensu minime requisito aut responso non exspectato, matrimonia cum 
quovis fideli alterius etiam ritus contrahere Qt in facie Ecclesiae so- 
lemnizare et in eis postea carnali copula consummatis quoad vixe- 
hnt remanere licite valeaut; dummodo coustet et summarie et ex- 
trajudicialiter conjugem ut praefertur absentem moneri legitime non 

1) Appendix ad Bullariupa Pontificium Sacrae Congregationis de Propa- 
ganda Fide. Tom. I. pag. 45. 
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posse aut monitum inti*a tempus in eadem monitione praefixum suarii 
voluntatem non significasse ; quae quidem tnatrimonia etiam si postea 
innotuerit conjöges priores Infideles suam voluntatem jnste impeditos 
declarare non potuisse et ad fidera etiam tempore contracti secandi 
matriraonii conversos fuisse nihilominus rescindi nunquam d«bere, sed 
valida et firma prolemque- inde suscipiendam legitimam fore decer- 
nimus, Non obstantibus cet. Datum ßomae apud S. Petnim sub 
annulo Piscatoris die 25. Januarii 1585. Pontificatus Nostri anno 
decimo tertio^).«- 

Bekanntlich hat Benedict XIV. die in diesen Constitutionen 
ertheiite Erlaubniss zur anderweiten Ehesehliessung des zum Cbri- 
stenthume bekehrten Gatten nur als Dispensation von der Interpel- 
lation erklärt und die Erklärung der ersteren als wirkliche Ehe- 
dispensation, als Lösung des Bandes der Ehe abgelehnt *). Doch ist 
es nicht so fast das Ansehen des Gelehrten, das uns seiner Meinung 
beitreten lässt, obgleich es in kirchenrechtlichen Prägen für die neuere 
Zeit schwerlich eine grössere wissenschaftliche Auctorität gibt, als 
die des erlauchten Canonisten Prosper Lambertini. Es ist vielmehr 
der umstand , dass er in seiner Eigenschaft als Papst , in -üeberein- 
stimmung mit dieser seiner Theorie, von der Interpellation des un- 
gläubigen Gatten genau unter denselben Umständen wie diejenigen, 
welche der Constitution Gregor XIIL »Populis äc Nationibus« zu 
Grunde lagen, Dispensation ertheilt hat und dass dadurch ein Rück- 
schluss über den Sinn der ersteren berechtigt ist. Die von Bene- 
dict XIV. selbst in der »Synodus Dioecesana« gegebisne Darstellung 
dieses Vorgangs stimmt in der ersten 1748 edirten Ausgabe wie in 
der 1754 erschienenen zweiten genau überein*). 

Nachdem er die Meinung von Pontius und Anderen mitgetheilt 
hat, der zufolge bei UnausTührbarkeit der Interpellation die Dispen- 
sation des Papstes von letzterer erforderlich werde, der zu erklären 
habe, unter welchen Umständen das göttliche Gebot, durch welches 
jene Interpellation geboten scheine, seine Verbindlichkeit verliere, 
(»cujus est declarare, in quibusnam circumstantiis desinat obligare 
praeceptum divinum, quo praedicta ihterpellatio ante rescissionem raa- 
trimonii videtur injuncta«) fährt er fort: »Nee Sedes Apostolicpr dif- 
ficilem se praebet eam petentibus dispensationem, quam urgens caussa 



1) BuUarium S. C. De Propaganda Pide. Appendix. Tom, L p. 103—104. 

2) De Synodo Dioöcesana. Lib. XIII. cap. 21. n. 4—6. 

3) De Synodo Dioecesana. Libri VIII. Romae 1748. VI. cap. 4. n. 3. p. 176. 
De Synodo Dioecesana. Venetiis 1788. (Opera omnia Tom. XII. pag. 185). Lib. 
VI. cap. 4. n. 3. 
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Sttadeat jeoncedeiidam. Etenim sicut in praefata caussa Ploreiititiä 
animadvertiraus , Gregorius XIII. locorum Ordinariis, Parochis et 
Presbyteris Missionariis Societatis Jesu in Angola, Aetbiopia et Bra- 
silia degetilibas, potestatem fecit dispensandi cum quolibet conjuge, 
qui Christiairae Religiöni nomen dedit, ut uovum possit matrimonium 
inire, omissa interpeüatione alterius conjugis infidelis, quem constat 
legitiaie intei-peUari nou posse. Et Nos ipsi , ad Petri Catheäram 
evecti, fuetdiaiem concessimus Apöstolico Nuntio Venetiis commo- 
ramti^ ut in sirnüi rertmi eventu possit * ab ejusdem interpellationis 
onere relevoare conjuges conversos, exsistentes in loco pio Catechume- 
norum ejusdem civitatis Venetiarum, quod habetur in Nostra Con- 
stit. III. Nostri Bullarii tom. I.« Der hier in Frage kommende Ab- 
schnitt dieser ConstitutiDn i^In Suprema Catholicae Ecclesiae<ii vom 
16. Januar 1745, der oflfensichtig der Constitution Gregor XIIL 
>PopuUs ac Natmiibus< nachgebildet ist, hat folgenden Wortlaut: 
»Quoniam aritem saepe contingit, utriu^que sexus Infideles, Judaeos, 
et Turcaö hujusmodi, post contracta gentili ritu matrimonia, vel ma- 
ritum uxorem, vel uxorera virum seu maritura, ut Catholicam Keli- 
gionem amplecti possint, deserere, aliosque captivos factos, a propriis 
finibus, et pi'opriis Conjugibus in alias regiones transferri ; atque adeo 
dictis utringque sexus Infidelibus, Judaeis, et Turcis ad Pidera Catho- 
Üeam conversis deesse modum et opportunitatem, vel quia interdum 
in hostilibug et barbaris Provinciis, ad quas ne nuntiis quidem patet 
aocessus, Cömmorantur, vel quia ignorant prorsüs, in quibus regioni- 
bns^sint,. vel quia itineris longitudo magnam affert difficultatem, ad 
monendos interpellandosque utriusque sexus Conjuges, an cohdbitare 
velmt sine conttmidia Greatoris^ atque hinc fieri, ut non minima 
novis hisce matrimoniis- objiciatur difficultas, qua obstante, saepissima 
et gravissima damna eonseouta sunt: Eapropter Exponentes praefati, 
ut hisce incomraodis remedium afferre possint, per Nos opportune 
provideri, öt, ut infra indulgeri summopere desiderant. 

Nos igitnr dictos Exponentes specialibus favoribus et gratiis 
prosequi volentes , et eoram singulares personas a quibusvis excom- 
raunicationis, öuspensionis, et Interdicti, aliisque Ecclesiasticis sen- 
tentiiS) censuris et poenis a jure vel ab homine quavis oceasione vet 
causa latis, et quibus quomodolibet innodati exsistant, ad effectum 
praesentium dumtaxat consequendum , harum serie äbsolventes et 
absolutas fore censentes, hujusmodi supplicationibus inclinati, de Ve- 
nerabilium Fratrum Nostrorum S. R. E. Cardinalium in tota Be- 
publica Christiana öeneralium Inquisitorum adversus haereticam pra- 
vitatem auctoritate Apostolica deputatorum consilio, Fraternitati Tuae, 
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et pro tempore existenti Nuntio Venetiarum, ut cum quibuscunque 
utriusque sexus Neophytis, vel Infidelibus, vel Judaeis, vel Turcis^ 
aliisque personis cujuscunque Sectae hujusmodi in dicto loco pio.pro 
tempore exsistentibus , seu in ilium priua recaptia «t'^dmissis.» ta 
postmodum inde egressis, vere ad Fidem coayersis, qua ante Baptis- 
mura raatrimonia, ut praefertur, contrax^riut , ut eoram quüibet, 
etiam superstite Coujuge lafideli, Judaeo, et Turca^ etiam ejus con- 
sensu vel requisijto et non expeetato, vel minima reqaiaito, dummodö 
^ etiam Tibi constet summarie et extrajudkialiter, conjugem absentem 
moneri legitime non posse, aut monitum infra tem^us in monitiooe 
praefixum suam voluntatem significare neglexisse ; matrimonSum cum 
quovis Fideli, gt Catbolico, praemisgis prius proclamatiombua, .seu 
denuntiationibus a C!oncilio Tridentino ppaesöriptis , ia faciem Ecr 
clesiae rite contrahere , ac carnali eopula consummare et in matri- 
monio sie contracto,.quoad vixerint, remanere libere et licite possint, 
auctoritaie Nostra Apostolica dispenses et indulgeas. Praeter^a ma.-^ 
trimonia inter Neopbytos hujusmodi , et alios Fideles et Oatkelteos 
alias rite contracta, etiamsi postmodum innotuerit priores Conjugea 
Infideles, vel Turcas, aut.Judaeos, nonnuUis legitimus iiBpedimentis 
detentos, suam voluntatem significare minime potuisae, vel ad .fidem 
etiam tempore secundi matrimonii conversos fuisse, uUo unquam 
tempore rescindi minime debere, sed illa semper firma, valida et in^ 
violabilia exsistere et fore, dicta auctoritate deeernas ac dedaresj et 
plenam et amplam facultatem . et potestatera , eadem auctoritate, 
tenore praesentium, tribuimus et impertimur; salva tarnen semper 
in praemissis auctoritate Congregationis eorundem Cardinalium. Non 
obstantibus Apostolicis, ac in üniversalibus^ Provineialibusqoe et 
Synodalibus Conciliis editis generalibus, vel specialibus Oonstitutioni- 
bus et Ordinationibus, caeterisque contrariis quibuscunque^).« 

Nach dem eigenen oben angeführten Berichte des Papstes so-^ 
wie nach dessen weiteren Ausführungen in der zweiten Ausgabe seines 
Werkes De Synodo Dioecesana, in denen er ausdrücklich die Befug-» 
niss des heiligen Stuhles zur Lösung der consunnmirten Ehe det Un- 
gläubigen verneint^), ist zunächst klar, dass er für sein« Person von 
der unter den gegebenen Verhältnissen unausführbaren Interpellation 
in dieser seiner amtlichen Constitution wirklich dispensirt hät^). 



1) Bullariura BenedicM XIV. Venetiis 1778. Tom, I. pag. 216,. 

2) De Synodo Dioecesana. Lib. XIII. cap. 21. n. 4—6. 

3) Damit zerfällt die oben mitgetheilte Aeuöserüng BaUerini^s von selbst. 
üebrigena ergeben 8i(^ eigenthümliche Vörgleichnngen , wenn nfiän diese ab- 
schätzige Kritik eines streng kirchlkhen Scbriftstellens beispielsweise der wohl- 



■aa darf aoek veitcr gehen nad die begiüadete Aasiclit ans- 
Ijda maa akhl fepeicdiligt sei, ia den iia gras» Ganzen 
fßnMaukemiem Vcrfigaagi» zvöer Plpgt« aber ciae and dieselbe 
Aa ggkgw ihftl cme prin£i|«frlk Veraehie^ienheit in der AoSassuDg 
■ad BekuMilong eiaer hdehat wiehti^ea RecLUinsütntian anzanehmen, 
4am MsevMe die Coaatitntion Gregor XIII. »Populis ac Xationi- 
-Wie efcenoiiH^ ciae virkliehe Di^^satioa tob der Interpellatioo 
iataivire^ üaa isl am si> n^hr Jbefiagt, eine gleicbartige Aoffiissiing 
m fecüea CoastitedoBm anznnelimea, vefl die Propaganda eine 
PhpeawtiaB tob der Interpellation anter Hinweis anf die Consti- 
ialiaa BemJKfi X/F.: »In Saprema Catiiolicae Eccledae« durch 
I Hgfdgj Decict Tom J. lS2i aa dea apostolisthen Vi^-ar Ton Sutchaen 
crthcille. »1. An diätaatia deoem dienun itineriä sit snfBdens, nt 
Ticaii» Apostolicas poasit diapeftsaie ab InterpeUatione conjngis in- 
flelis? — 2L Ctram, prmdar nmuam di ^ a m i ia m eomjmgis infiädis 
tf igmmoMii am mH Sie jtf , adsint aüae canisae in qnibns Vicarins 
Apu pofiait djynqie, maxinie qaando piaesnmitnr, si fiat dieta in- 
ieipdlatio, graria darana seeatnia esse Chiistianis? S. C. de Prop. 
Kde — Ad BtramqaeL Serretnr Benedictina Constitntio lata die 
16. Jannarii 1745, qaae inctpit: In Smpremia Ca&oUeat Eedesiae^y^, 
Daarii Int sie die Ton Benedict XIV. wiaaenschaftlich wie amtlich 
aagmonunene Lehre nm der Natnr der di^ensatio ab interpellatione 
coBJogis inideUs aneh ihrerseits ad<^tirt. Denn man darf annehmen, 
daas die Propaganda die ron doselben als Biehtechnnr bezeichnete 
CoasHtotioB Boiedict XIV. in demselben Sinne gekannt und aufge- 

hat, wie dendbe nach df»- eignen Erklärung des Papstes zu 
war. 

Doch der hölige Stahl hat auch gradezn über Sinn und Trag- 
wate der Constitution Gregor XIII. »Populis ac Nationibusc sich 
dalnn auageaproehen , dass dieselbe eine Dispensation Ton der Inter- 
polation enthalte. Das ergibt meh aus dem Schreiben der Propa- 
ganda Tom 15. Pebmar 1781 an einen ungenannten Missionar Ton 
Sutchaen. Bs handdte sich um eine Ehe, welche eine Ton ihrem 
ftoheren heidnischen Manne rerlassene christliche Frau mit einem 
{Jhrtstm eii^egangen hatte. Zur Beseitigung besonderer Schwierig- 
keiten, die hier nicht weiter Yon Interesse sind» entschied die Pro- 



thnendea Winne gegeotbenteUt, mit der r. SdoMty Geschichte der Qaelleu 
nd ütentiir des Canousdien Bedits. Bd. IIL Erster Tkeil 1880. & 50^—510 
Bodi jetzt Ton den misleriilichen Yeidieosten Benedict XIY. am das amonische 
Recht spricht. 

1) CoUectanea . . . S. Sedis. Xo. 937. pag. 420. 
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paganda: *üt autem novam hoc matrimonium faciliu? iairi possit, 
tuis etiam facultatibus uti poteris ad mtdierem dispenaandam a cotk- 
jugis infidelis interpellatione qüi eam reliquü et procuL ab ea degit^ 
jtaia Breve Gregor ii XIII. quod tibi notum atqae explorcUum est ^),« 
Es bedarf keines Beweises, dass die als Richtschnur für die Dispen- 
sation von der Interpellation bezeichnete Constitution »Populis ac 
Natiouibas« selbst eine derartige Dispensation entMlt. Damit ist 
aber auch dargethan, dass die zahlreichen Verfügungen des aposto- 
lischen Stuhles, in welchen dieselbe als Norm fftr das Verfahren bei 
Abschliessung der zweiten christlichen Ehe bezeichnet wird, eben- 
raässig immer eine Dispensation von der Monition de^ in unbekannter 
oder unerreichbarer Feme befindlich^ ungläubigen Gatten vorr 
schreiben*). 

Was nun die Constitution Pius F. • >ßomani Pontificisf . vom 
2. August 1571 angeht, so lässt sich ebenwohl nachweisen, dass^ die- 
selbe eine Dispensation von der Interpellation der ersten rechtmässi- 
gen Gattin einschliesse, ob sie ihrem gläubig gewordenen Manne in 
der Annahme des Christenthums folgen wolle. Zunächst bestimmte 
die Entscheidung der Inquisition vom 22. November 1871 an den 
apostolischen Vicar von Slam über die Anwendbarkeit i|öd die Aus- 
löhrungsmodalitäten dieser Constitution das Folgende. »Quaesitum 
primum - An potestate a S. Pio V. universe concessa per Breve 
quod incipit: Bömani PorUificis, uti possint Miasionairil m tota sua 
latitudine? Responsum — Breve s, m, Pn V. spectare ad casum 
in qm prima uxor legitima nota non sit^ simülque sit difftdUimum 
eam reperire; in ejus vero usu servandam esse regulam ab ejusdem 
successore Gregorio XIII. praescriptam , hoc est ut, aatequam neo- 
phytus cum alia muliere quaesiraul cum eo baptizata est matrimonio 
jungatur, per summarium et extrajudidalem processum constare de- 
beat difficiilimum reapse esse primam uxor em reperire ^).« Auf die 
naheliegende Versuchung, in diese Entscheidung sofort den Sinn 
hineinzutragen, dass mit der Anwendung der Constitution Pius F. »Bö- 
mani Pontificis« gleichzeitig auch die Dispensation von der Interpel- 
lation in Gemässheit der Constitution Gregor XIIL »Populis ac Na- 
tionibus« zu verbinden sei, braucht man nicht einzugehon. Dass dies 
in der That der Fall sei, lässt sich anderweitig darthun. 



1) Collectanea . . . S. Sedis. No. 927. pag. 413-414. 

2) So vor allem die Bestirinnung der Synodu» Vicariatus Sutchuensis 
a. 1808. Cap. IX. De Matrimonii Sacramento. No. VIII. Bomae 1869. p. 70. 
Collectio Lacensis. Tom. VI. 1882. pag. 623. 

3) Collectanea . . . S. Sedis, No. 957. pag. 430. 
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Der Erzbischof von Quebec hatte um Erweiterung der in dem 
ständigen Indulte an die nordaraerikanischen Bischöfe unter Num- 
mer IL ertheilten Facnltät: »Dispensandi cum Gentilibus et Infideli- 
hu9 plures uxorea habentibus, ut post cönversionem et baptismum, 
quam ex illis malnerint, si et ipsa fidelis fiat, retinere possint, nisi 
prima voluerit converti« gebeten. Es sei wünschenswerth, dass den 
im Bekehrung geneigten Ungläubigen die Erlaubnis« verwilligt werde, 
ohne an die erste rechtmässige Gattin gebunden zu sein, jede andere 
der späteren Frauen zu lieirathen, wie sie denn gewöhnlich die jüngste 
derselben zn beb alten wünschten. Die Inquisition gab unter dem 
8. Jnni 1836 folgenden Bescheid. Wenn die Verbindung des Man- 
nes mit der ersten unter seinen mehreren Frauen für legitim zu hal- 
ten sei, dann müase derselbe nach seiner Taufe die Ehe mit dieser 
seiner ersten Gattin fortsetzen, falls dieselbe sich ebenfallö taufen 
lasse oder wenigstens das Zusammenleben ohne Schmähung des 
Schöpfers fortführen wolle. Wenn dagegen weder die erste noch 
eine der folgenden Verbindungen Giltigkeit beanspruchen könne, »ita 
nt serio dubitavi possit matrimonia hujusmodi ad instar belluarum 
ceijsenda esse,« dann könne dem bekehrten Ungläubigen gestattet 
werden, jede beliebige seiner Frauen, die gleich ihm sich taufen 
lasse, zur Ehe zu nehmen. 

Diese Entscbeiduiig fand die Gutheissung Gregors XVL in 
Mgendea Worten; j&Gregorius XVI. sufiFragia EE. S. R. E. Cardina- 
Hum Uoiversalium Inquisitorum probavit, renovato tamen consensu 
si raatrimonium in prima hypothesi contrahitur cum secundo vel 
tertio cet conjuge, proptereaque primus in infidelitate permanens 
erit, et aädlta facuUate dispensandi ab interpellatione conjugis primi^ 
quoties auf ßeri reipsa nequeat^ aut si fieret nullius utilitatis fore 
reptdeiur^ juxia ea quae a s. m. Benedicto XIV., lib. 13, cap. 21, 
tradimtur, ubi agatnr de matrimonio valido^).« Diese Ertheilung 
der Dispensationsbefugniss von der Interpellation im Falle von deren 
Unaiisfubr barkeit durch Gregor XVL, die ausdrückliche Berufung des' 
Letzteren auf die Darstellung Benedict XIV., der seinerseits an der 
angezogenen Stelle seines Werkes De Synodo Dioecesana nicht we- 
niger als viermal ausführlich der Ueberzeugung Ausdruck gibt, 
Pius V. habe in der oft genannten Constitution »Romani Pontificis« 
nicht eine Lösung des Bandes der im Unglauben vollzogenen Ehe im 
Auge gehabt, vielmehr nur die Dispensation von der Interpellation 
ermöglicht, zeigt hinlänglich, dass auch er diese Constitution in einer 



1) Collectanea . . . S. Sedis. No. 941. pag. 422. 
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amtlichen Verfügung im Sinne Benedict XIV. aufgefasst wissen wollte. 
Das mag zwar keine authentische Erklärung sein, ist aber jedenfalls 
ein genügender Beweis dafür, dass Piua V, in der Constitution 
»Roraani Pontificis,« die nach der oben mitgetheilten Entscheidung 
der Propaganda vom 22* November 1871 den Fall betrifift, »iq quo 
prima uxor legitima nota non sit, simulq^e difficillimum sit eam re- 
perire,* eine wirkliche Dispensation von d^r Monition. des ungläubi- 
gen Gatten ertheilt hat. 

In diesen Constitutionen . Pius V. und Gregor XIII. wie ander- 
wärts hat der heilige Stuhl prakti9ch an der Nothwendigkßit der In- 
terpellation beziehungsweise an deren Ersatz durch die Dispensation 
auch im Falle ihrer ünausführbarkeit festgehalten, und es soll in 
dieser Bichtung nwr noch auf die nachfolgemlen llntsoheidungen ver- 
wiesen werden. Auf eine Antrage des Bischofs von Cochinclüna: 
»3. An etiam possit fidelis transire sd alias nuptias quando iniidelis 
quacumque de caussa ab eo discessit, nee scwi .poie9ivivat adhuc 
necne?€ erwiderte Clemens XIII. am 5. Aiiguat 1759 duroh die I^v- 
quisition nicht, wie man bei Annahme der Richtigkeit der von dem 
Verfasser vertretenen Meinung erwarten durfte j. qiit; einer einfachen 
Bejahung, die Antwort lautete vielmehr: >Ad 3. ^PraemHtmdßm 
esse mterpellationem qua intiraetur conjugi iufideli an velit (jonverti, 
a qua interpellatione Apostolica Sedesjustis de caussis dispensat ^y^ 
Die Bescheidung auf die weitere Frage »5. An aliquo et quanto tem- 
pore possit fidelis post conyersionem cohabitare cum infideli, quin 
privetur potestate transeundi an alias nuptias? — Ad. 5. Conversus 
ad fidem in ipso conversionis momento non intelligitur solutus a vin- 
culo matrimonii cum infideli adhuc superstite contracti, sed tunc 
acquirit tantummodo jus transeundi ad alias nuptias, cum conjuge 
tarnen fideli, idque si conjux renuat post interpellationem converti. 
Caeterum tunc solum conjugii vinculum dissolvitur, quando conjux 
conversus transit cum effectu ad alias nuptias<R scheint im Zusammenr 
halte mit der vorhergehendßn Erwiederung unter Nummer 3. zu be* 
weisen, dass Clemens XIII. auch in der letzteren nur eine. Anwendung 
des paulinischen Privilegiums im Auge gehabt, an eine Auflösung der 
Ehe aus päpstlicher Machtvollkommenheit dagegen nicht gedacht hat 
Wäre das letztere doch der Fall, dann würde seine Entscheidung 
Ad 5. den Fragesteller unter den gegebenen Verhaltnissen mindestens 
habe irrefuhren können. 

Sehr instructiv ist auch die Verfügung der Propaganda vom 



1) CoUectanea . . . S. Sedis. No. 924. pag. 412. 
Archiv für Kirclieurecht. LI. Jg 



^T^mM 



226 JT, Braun^ t^as paulinlsche Privileg, L Cor, VlL 

4 Jaouar 1798 auf folgende Anfrage des apostolischen Vicars von 
Sehansi *). »Comraent une femme paienne qui demande le Bapteme 
doit-elle se conduire envers son premier mari qui Ta röpudiöe et 
vendue, et envers un second qu'elfe a pris, dans le cas oü celüi'-ci 
la poiisse Et l'apostasie, maudit la Religion chrötienne et ne lui per- 
met pas d'elever chrötiennement ses enfants?« S. C. de Prop. P. — 
•^Quod attinet aä Interpellationem de jure facienda/nii consujendum 
Sanctissimo pro concessione facultatis impertitae Episcopo Macaonensi 
20. Jan. 1794, dispeusandi super interpellatione conjugum in infide- 
litate relictorum, duramodo sibi eonstet summarie et extrajudicialiter 
conjugem absentem moneri legitime non posse , aut monitum intra 
tempus in raonitione praefixura suam voluntatem significare negle- 
xisse.« Danach hat die Propaganda ohne bemerkbare äussere Veran- 
lassung der Ueberzeugung Ausdruck gegeben, däss die Interpellation 
von Rechtswegen eigentlich auch in dem Falle von deren ünaüsführ- 
barkeit vorzunehmen wäre. 

Während schliesslich bekanntermassen die Interpellation des 
ungläubigen Gatten nur von einem Christen nicht von einem blossen 
Catechumenus mit rechtlichem Erfolge vorgenommen werden kann, 
ertheilte u. A. Pins IX. unter dem 3. Juni 1874 den apostolischen 
Vicaren von Ostsutchuen, Coimbatore und Mysore die Erlaubniss, da- 
hio zu dispensiren , dass die Interpellation entweder vor der Taute 
des zum christlichen Glauben geneigten Gatten vorgenommen oder 
gänzlich unterlassen werden dürfe. »Quoad futurum vero, Sanctitas 
Sua pariter clementer annuit pro gratia, qua interpellatio fieri valeat 
ante Baptismum, vel ab eadem interpellatione in gravissimis expositis 
a^tmrMs [^tunc cum pars infidelis absens ignoratur omnino ubi de- 
gat» vel oh magnam distantiam nimis incerta ac nimis difficilis eva- 
deret Interpellation] dispensari, pro quindecim casibus^).« 

Aus diesen Entscheidungen, die sich leicht in noch grösserer 
Zahl anführen Hessen, ergibt sich zur Genüge, dass diejenige iHter- 
pellation, von deren Vornahme der heilige Stuhl aus triftigen Grün- 
den 7M dispensiren pflegt, identisch ist mit derjenigen Monition, die 
von Rechtswegen stattzufinden hat, was kaum noch hervorgehoben 
ÄU werden braucht. Das aber kann nur daraufhinweisen, dass hier 
allenthalben eine Entfaltung des paulinischen Privilegiums im Sinne 
der herrschenden Meinung gegeben ist. Denn es lässt sich nicht an- 
nehmen, dass der apostolische Stuhl theoretisch wie praktisch unter 
den wiederholt erwähnten, höchst schwierigen Verhältnissen an der 

1) CoUectanca . . . S. Sedis. No. 930. pag. 415. 
2} Ebendaselbst No. 958. pag. 432. 
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InterpellatioD festhalten konnte, wenn dieselbe nicht auf eine höhere 
Noth wendigkeit zurückzuführen wäre. Eine blose Vorschrift des po- 
sitiven kirchlichen Rechtes reicht nicht hin, um eine solche Strenge 
der kirchlichen Disciplin zu erklären. Ja es scheint sogar, dass diese 
Legislation bei einer derartigen, nur auf menschlicher Anordnung be- 
ruhenden Grundlage der erforderlichen ßationabilität entbehren würde. 
So wird denu der Streit über Sinn und Tragweite des Privi- 
legiums des heiligen Paulus, der immerhin noch nicht spruchreif sein 
mag, nach wie vor seinen Fortgang nehmen. Aber so lange der 
heilige Stuhl, für den alle die Schwierigkeiten der wissenschaftlichen 
Controverse bei der praktischen Auflösung der im Unglauben einge- 
gangenen Ehen nicht vorhanden sind, aus seinem Schweigen nicht 
weijter heraustritt, wird man die herrschende Meinung, der zufolge 
zur Trennung der Ehen der Ungläubigen nur das paulinische Privi- 
legium gegeben ist, — sei es, dass der Papst unter jenen schwierigen 
Verhältnissen durch Interpretation des göttlichen Rechtes die Inter- 
pellation erlässt, sei es, dass er den allerdings erforderlichen disces- 
sus des ungläubig gebliebenen Gatten durch des letzteren blos factische 
Entfernung oder seine Weigerung, sich gleichfalls zum Christenthume 
zu bekehren, für verificirt erklärt — noch immer mit hinreichenden 
Gründen vertheidigen können. 
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XII. 

Bisohof Suidger von Bamberg als Papst Clemens 11. und der 
Patriciat Kaiser Heinrichs III. 

(Aus dem liter. Nachlasse des sei. Dr. Patricius Witirrumn.) 

I. 

Uebereinsiimmend mit Höfler ^) bezeichnen Aschhach^) und 
Wdmr-Welie^) Am ebengenannten Bischof und Papst als einen 
:&überat]3 frommen, sittlich-ernsten, gelehrten, würdigen Mann.« 
Aschbach fügt jedoch bei, derselbe habe »nicht Stärke genug be- 
sessen, um den Plänen (Kaiser) Heinrichs III., die Kirche von der 
weltlicben Macht abhängig zu machen, mit Energie zu widerstehen.« 
Herzog '^) bemerkt über Clemens II,, er sei »der erste der durch 
das ReichssceiJter niiobenen deutschen Päpste gewesen.« Aus der 
neuesten und gründlichsten Forschung ^) über die Zeit Kaiser Bein- 
richs IIL ergibt sicli über Suidger Folgendes ^) : 

Nach dem Tode des ersten Bischofs von Bamberg, Eberhard, 
gestorben nach einer fast dreiunddreissigjährigen Regierung am 
13. August 1040, wurde von Heinrich HL, welcher bald darauf nach 
Bamberg kam, einer seiner Kapellane, der einer sächsischen Ädels- 
farailie entstammende und gut beleumundete Diacon Suidger (von 
Morsleben-llof^nehurg^ nicht Mayendorf) ') zum Nachfolger seines ver- 
dienstvollen Vorgängers bestimmt. Mütterlicherseits Neffe eines Erz- 
bischofs von Magdeburg war Suidger frühzeitig Domherr von Halber- 
stadt, 1032—1035 erzbischöflicher Kapellan von Hamburg- Bremen, 
später Mitglied der königlichen Capelle geworden. Seine Erhebung 
zum Biscbof fand solchen Beifall, dass der -»sächsische AnnalisU 
meldete, Heinrich habe denselben »zufolge allgemeiner Wahl aller 
Frommen^ für diese Würde bestimmt. Seine Weihe erhielt er durch 
seinen Metropolitpn (von Mainz) am 28. December des J. 1040 in 



1) ^Deutsche Päpste,« I. 263—268. — 2) »Allg. Kirchenlexicon,« 1847, 
IT. 99. — 3) ^ Kirch cnlexicon,« 1848, 11. 590—591. — 4) >Bealenc. der protest. 
Theol. und Kirche,« 1854, II. 730. — 5) JE?. Steindorif^ »Jahrb. des deutschen 
Edchs unter Heinrich 111.* Leipzig 1874. 1881, zwei Bände, mit 536 u. 554 SS. 8. 

6) SlHndoTff a. a. 0. L 97 ff. 

7) JVuch Höfltr in seiner, das * Rechtsbuch des B. v, B,, Friedrick 
von Hohenlohf* einleitenden Geschichte der B. B. von B. (1007—1348) theilt 
diesen Irrtbum. (S. J.XXXVIIl.) ' 
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Münster, in Gegenwart des Königs und aller daselbst gerade an- 
wesenden Grossen. 

Sechs Jahre später befand sich Suidger im Gefolge Heinrichs 
bei dessen Römerzug. Ein Hauptzweck des letzteren war die Be- 
seitigung der drei einander bekämpfenden Gegenpäpste, Gregor VI., 
Silvester III. und Benedict IX.. Diese erfolgte durch zwei Synoden 
(zu Sutri und Rom) am 20. und 23. December 1046 1). Hierauf 
schritt man zur Nemvahl Dass ein Wahlakt stattgefunden habe, 
ist durch eine Reihe von Zeitgenossen bezeugt«). Allerdings tritt 
vielfach auch in der zeitgenössischen Tradition die Anschauung her- 
vor, dass, wie die Beseitigung der drei simonistischen, d. h. wegen 
Simonie abgesetzten ^) (Namen-) Päpste, so auch die Einsetzung eines 
neuen (rechtniässigen) »allein Werk und Wille Heinrichs III ge- 
wesen sei.« Indess hiedurch werden die erwähnten Zeugnisse nicht 
widerlegt, sondern nur insoweit ergänzt, dass man deutlich erkennt, 
der Einfluss des weltlichen Herrschers in dieser rein geistlichen Sache 
sei ein sehr grosser gewesen. Wenigstens der Form nach fand eine 
Wahl desjenigen statt, welchen jener »als den Mann seiner Wahl 
bezeichnete ,« nachdem der Erzbischof Ädalbert, den der König zu- 
erst in Vorschlag gebracht, sich beharrlich geweigert hatte, die ihm 
angebotene höchste geistliche Würde anzunehmen. Auch Suidger ent- 
schloss sich nur sehr schwer dazu , beizupflichten , als am 24. De- 
cember die Wahl der Synode auf ihn fiel. Am folgenden Tage 
wurde er feierlich consecrirt und inthronisirt als Papst Clemens II, 
ein Name, der »nicht ohne Beziehung auf die wohlwollende 
Milde war, welche einen hervorstechenden Zug in seinem Cha- 
rakter bildete*).« Gleich darauf vollzog er an König Heinrich III 
und dessen Gemahlin die Kaiserkrönung und weihte den zum Erz- 
bischof von Ravenna ernannten kaiserlichen Kanzler Hunfrid, »einen 
vornehmen Schwaben;« ebenso den Bischof Wido von Piacenza; auch 
ertheilte er dem Abte von Fulda, Bohing, die Benediction ^). In 
den ersten Tagen des Januar (1047) hielt der neue Papst eine grosse, 
an Beschlüssen reiche Synode, bei welcher die Simonie aufs Neue als 
Ketzerei erklärt und simonistische Geistliche mit dem Banne bedroht 
wurden«). Wahrscheinlich erliess Clemens H. damals eine, später 
wichtig gewordene Decretale über die Giltigkeit der von Simonisten 
ertheilten Weihen. Auch ededigte er Rang-Streitigkeiten, welche 

1) Steindorff a. a. 0. I. 314 ff. — 2) Ebendas. 314-315, Note 6. 

3) Einer derefelbea resignirte freiwillig, nämlich Gregor VI. (nach 
»Acta 8. S.c). 

4) A. a. 0. I. 315, Note 5. - 5) A. a. 0. 1. 315-318. — 6) A. a. 0. 1. 820. 
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zwischeu drei italienischen Metropoliten entstanden waren. Um die 
nämliche Zeit vollzog derselbe die Heiligsprechung der St. Gallischen 
Klausnerin Wiborada^ einer Blutzeugin aus dem üngarneinfall 926*). 

Als der Kaiser im Februar (1047) nach ünteritalien zog, be- 
gleitete ihn der Papst. Gegen die Beneventaner, welche dem Ersteren 
bartnäcltig die Oeffnung ihrer Thore vei-weigerten , richtete der 
Letztere eine Bannbulle ^). 

Vermuthlich kehrte Clemens 11. bald darauf nach Rom zurück. 
Ära Osterfeste (19, April) erliess er dort eine Schutzbulle zu Gun- 
sten des Klosters St. Michael nächst Bamberg, am 24. April eine 
andere zu Gunsten des Erzbisthums Magdeburg ^). 

Ungehindert durch die von dem Kaiser gestürzte, der Kirche 
und ihrer Freiheit in hohem Grad gefährliche Partei des römischen 
Adels waltete der Papst seines erhabenen Amtes. Da er jedoch den 
reformatorischen Beschlüssen der römischen Synode vom Januar dieses 
Jahres nicht überall im Einzelnen durch entsprechende Massregeln 
Nachdruck gab, zog er sich bereits Ende April oder Anfangs Mai 
den Tadel des Eiferers für strenge Kirchenzucht, Petrus Damiani, 
Eremiten- Priors von Fönte Avellana, zu, welchem das päpstliche Re- 
giment als zu milde, zu nachsichtig und den gehegten Hoffnungen 
nicht entsprechend erschien*). 

Im Hochsommer weilte der Papst fern von Rom (nahe an der 
Grenze zwischen der Romagna und Ancona). Bei dieser Gelegenheit 
kam er mit dem genannten Prior zusammen, um kirchliche Ange- 
legenheiten mit ihm zu besprechen. Nicht lange darnach wurde 
Clemens IL in dem Kloster des hl. Thomas am Pluss Aposella 
(Grafschatt Pesaro) von einer schweren Krankheit befallen. Am . 
24. September vollzog er daselbst eine Stiftung zum Besten seines 
Zufluchtsortes und eine Besitzbestätigung für sein Bisthum Bamberg. 
Am 1* October ertheilte er dem Bischof Eberhard von Trier ein Pri- 
vileg und erliess noch eine Schutz- und Bestätigungsurkunde für das 
von ihm (1042—1046) gestiftete Kloster St. Stephan und St. Veit in 
Tkeres (am Main)*). 

Schon am 9. October starb Clemens H. in dem Kloster des 
hl. Thomas. Sein Pontificat hatte nur neun Monate und sechs- 
zehn Tage gedauert. Bischof von Bamberg, was er auch als Papst 
blieb, war er fast sieben Jahre lang gewesen. Dieser Kirche, »seiner 
rechtmässigen, seiner theuersten Braut, seiner Freundin, seiner 
Schwef?ter,« war er bis an's Ende innig zugethan. Dass der »stets milde, 

1) A. a. L 321. — 2) A. a. 0. I. 328. - 3) A. a. 0, I. 330-331. — 
4) Ä. a. 0. IL 25. - 5) A. a. 0. H. 26-27. 
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gutige, Gott und den Menächen' wohlgeföllige« Pap3t von seinem ab- 
gesetzten Vorgänger, Benedict IX., vergiftet worden sei, ist eine 
Fabel; ebenso die Angabe, er sei in Deutschland gestorben. Aber 
sein Leichnam wurde, seinem Wunsche entsprechend, nach Bamberg 
überführt und in der dortigen Domkirche (im St. Peterschor in einem 
Grabmal aus Marmor) beigesetzt ^). 

II. 

Ob Cleniens n. zu wenig Stärke gehabt habe, als dass er dem 
angeblichen Bestreben Heinrichs III., die Kirche unter seine Ober- 
herrschaft zu beugen, erfolgreichen Widerstand hätte leisten können, 
ist schwer zu entscheiden. Einerseits war nämjich sein Pontificat 
von sehr^ kurzer Dauer; anderseits sind die spärlichen Nachrichten, 
welche uns Zeitgenossen darüber hinterlassen haben, einander wider- 
sprechend und dunkelsinnig. Steindorffs kritischer »Excurs zum Rö- 
merzug Heinrichs III. ^)« gewährt uns hierüber klare Einsicht. Er 
zeigt, dass »uns ein- sehr bedeutender Theil der auf diesen Römer- 
zug bezüglichen Nachrichten nur aus trüben Quellen zukommt ^).« 
Derselbe »rührt nämlich von Geschichtschreibern her, die nicht blos 
den erzählten Ereignissen zeitlich bereits ziemlich ferne stehen, son- 
dern überdies in dem grossen Kampfe, welcher kaum zwei Decennien 
nach dem Tode Heinrichs III. über das'Rechtsverhältniss von Kaiser 
und Papst, von Reich und Kirche zum Ausbruch kam, Partei er- 
grifien haben und so Zweifel erwecken, ob sie überhaupt noch be- 
föhigt waren, die einschlägigen Thatsachen unbefangen aufzufassen, 
sie wahrheitsgetreu wiederzugeben.« Zwischen kaiserlich und kirch- 
lich gesinnten Autoren wird dabei von SteindorfiF kein Unterschied 
gemacht, sondern betont, »die Vertreter der päpstlichen Sache hätten 
unwillkürlich das Interesse, die gerade im Römerzug zu Tage tretende 
kirchliche Machtentfaltung Heinrichs III. in der Vorstellung herab- 
zudrücken, sie nicht so gross erscheinen zu lassen, als sie in Wahr- 
heit gewesen, während umgekehrt die kaiserlichen Parteischriftsteller 
darauf ausgehen, zu übertreiben, insbesondere die Kirchengewalt Hein- 
richs ni. ijo's Masslose zu steigern.« Eine so beschaffene Geschichts-Li- 
teratur gilt dem strengen Kritiker als »ein Besitzthum von sehr zweifel- 
haftem Werthe.« Die Darstellungen mit »hierarchischer Partei-Tendenz« 
(von Bonüho, oder Bonizo, Bischof von Sutri (1085 — 1086), DesideriuSt 

1) A. a. 0. n. 26—28. Mit Bezug darauf ertheilte Papst Leo IX. der 
Domgei^ttichkeit Privilegien; II. 187—188. 

2) A. a. 0. I. 456—510; vergl. II. 473—482. 

3) Vergl. a. a, 0. H. 468. * 
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Abt vonMonte-Cashio {1079-^1080), Bernoldv. Constauz (1073— 1100) 
erscheinen ihm als obeüso unzuverlässig, wie andere von »kaiserlicher 
Partin-Teudenz:^ f^■l üe »Annales Romani« (aus der Zeit Heinrich IV,), 
üie Chronik des Mr;»hches Gregor von Gatina (1105— 1119), Ben^Of 
Bischof VOM AH)ii in Piemont (1086 — 1087), Benno, oder Beno, Car-^ 
Jinal (1083— 109S) über Gregor Vn„ endlich Sigebert von Genibloux.- 
Um so mehr beklat^t der gewissenhafte Forscher, dass der thatsäch- 
licb vorhandene Vorrath an Akten unserem Bedürfniss nach dieser 
wichti^^^ften , w^il lautersten Quellenart in keiner Weise entspricht. 
Sogar ^i\heY die rpcbtlich und politisch bedeutungsvollen Synoden, 
die von Sutri und cüe erste römische ^ auf der F. Clemens II. er- 
hoben wurde, sind Akten gar nicht vorhanden. Dje wenigen üeber- 
reste akteauiässiger Berichterstattung, welche zu der Synode von 
Pama und der zweiten römischen vorliegen {Mansi XIX, 615. 627), 
sind sehr uitbedeuteud, tragen wenigstens für die Entscheidung der 
hezöglicheu Streitfrage nicht aus. Eben dieses gilt von allen Ur- 
kunden Heinrich fi HL aus der Zeit seines Rönjerzugs. Zwei Bullen 
von R Clonjens H. f Ja/fe, Reg. 3147. 3154) gehen doch wenigstens 
beiliuitig auf die Ue^chichte und Vorgeschichte seiner Erhebung ein.« 

TrotK solcher Beschaflfenheitdes Urkunden- und Akteamaterials, 
wie dt!r <.fe?chichtliclien Zeugnisse, stellt sich Steindorff doch auf die 
Seite derjenigen, welche dem »Patriciat« eine weit höhere Bedeutung 
beimessen, ^U detuselben in Wirklichkeit zukam. Indem er — wie 
wir später selieu werden, ganz mit Unrecht auf zwei Stellen aus den 
Werken dcy hl Petrus Damiani ein Hauptgewicht legt, stellt er fol- 
gende Behauptui]|^reii i) auf: »Ihren stärksten Ausdruck erhielt die 
Ergebenheit der I^jiner gegen den Kaiser in einem Rechtsakte (?) 
von grost^er kirehen politischer Bedeutung. Nach der Krönung n&m-. 
lieh und angebliu^ii ganz aus freiea Stüjcken veranlassten sie Heinrich, 
dich zu ihrem Fatri _iu3 zu erklären und übertrugen ihm zugleich das 
widitige Vorreeht, in Zukunft bei der Fapstwahl den Frincipat aus- 
zuühen, d, h. uaeh der Erklärung des sachkundigen Fetrus Damiani, 
der in diesen] Falle als Augen- qnd Ohrenzeuge gilt, bei, der Fapst- 
wahl nicht iiUein die erste, sondern die entscheidende Summe zu 
führen* (gleich Otto L und Otto III. »über das Papstthum zu ver- 
füge n<^}. 

Diesen Patrieiat bespricht Steindorff später noch besonders*). 
Er gibt zu, ^djsi der Rechtsinhalt desselben bestritten sei,« »ob 
nämlich Heinricli 11 1, mit ihm nur die Befugniss erworben habe, 

i) A. a. il l 31G-317. 

2i Excar^ 111. il Bd. I. S. 506-510. 
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einen von den Bömern gewählten Papst zu bestätigen, oder ob sein 
Recht an der Papstwahl weiter ging, das Wahlrecht der Römer be- 
seitigte.« Zudem erwähnt Steindorff, dass »die Vorstellung eines 
blossen Bestätigungsrechtes sich schon bei dem Chronisten von Dijon 
(S.S. VII, 237), auch bei Sigebert, Chrou. (S. S. VI. 358) findet.« 
Allein wiederholt beruft er sich auf die beiden erwähnten Stellen in 
den Schriften des h. Petrus Damiani. Von einer derselben (»ut vi- 
delicet ad ejus« (i. e. imperatoris) »nutum sancta Romana acclesia 
nunc ordinetur ac praeter ejus auctoritatem apostolicae sedi nemo 
prorsus eligat sacerdotem« (op. VI. ed. Ven. Par. III. 68, col. 2, »ubi 
imper-ator Heinricus gloria dignae laudis attoUitur«) gesteht Stein- 
dorff, diese Wendungen seien mehrdeutig und die Möglichkeit sei 
wenigstens nicht von vorneherein auszuschliBssen, dass »praeter ejus 
auctoritatem« gleichbedeutend sei mit dem »sine ejus consehsu« des 
Chronisten von Dijon. »Aber,« fügt er bei, »gemeint sei sicherlich 
eine viel weiter gehende Befugniss, da Petrus in der (1062 geschrie- 
benen) Disceptatio synodalis (Opusc. IV.) auf den Patriciat Hein- 
richs IIL zurückkomme: »»Henricus Imperator factus est patricius 
Romanorum, a quibus etiam accepit in electione semper ordinandi 
pontificis principatum.«« »Petrus Damiani selbst setze im weiteren 
Verlauf seiner disc. syn. das königliche Privilegium bei der Papst- 
wahl, den »principatus in electione« gleich »sacerdotem eligere,« 
habe also unzweifelhaft an eine ausschliessliche, von keinem Andern 
mitgeübte Befugniss gedacht.« 

Am Schlüsse seines Werkes bei der Würdigung der Regierung 
Heinrichs IIL *) fällt Steindorff, ohne weitere Beweisgründe dafür 
beizubringen, folgendes Endurtheil: »Entsprechend der geistlichen 
Erziehung und der literarischen Bildung, die der genannte Kaiser 
genossen hatte, und gemäss der tief in seinem Naturell begründeten 
Sympathien mit der Weltentsagung des strengeren Mönchthums ging 
sein eigentlicher Ehrgeiz dahin, ein Fürst des Friedens zu sein, ein 
friedebringender Staatenlenker, wie es Karl der Grosse geworden 
war . . . Diesem hohen Ziele ist Heinrich III. sehr nähe gekom- 
men, vor Allem auf dem denkwürdigen Römerzuge, von dem er die 
Kaiserkrone heimbrachte, aber auch später, so oft er Gelegenheit 
hatte , auf die Succession im Papstthume bestimmend einzuwirken, 
so oft er kraft seines Patriciats einen neuen Papst ernannte, wie er 
anderswo Bischöfe surrogirte, oder neue Aebte einsetzte. Der Pa- 
triciat ist ohne Zweifel die eigenthümlichste und bedeutsamste Er- 
scheinung, welche in der allgemeinen Reichspolitik Heinrichs III. und 

l) A. a. 0. n. 361-362. 
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2»inial a^f dem kircheapolitiscbea Gebiete derselben überhaupt vor-^^ 
kommt. In dem Patriciate gipfelt, wie die Macht des Kai^rs in 
geistlichen Dingen, so auch der ideelle Zusammenhang derselben mit 
d/er kirchlichen Politik der älteren Karolinger, welche für die Ein- 
wirkung der weltlichen Gewalt auf die Kirche rechtliche Schranken 
nicht anerkannte^) und namentlich die Besetzung der hoben kirch- 
lichen Aemter prinzipiell für sich in Anspruch nahm. Eine feste 
Grenzbes^immung zwischen geistlicher und weltlicher Gewalt war 
auch für Heinrieb IIL nicht vorhanden: er brachte seinen geistlichen 
Supremat so weit zur Geltung, wie die umstände es erlaubten.« 

Nach solcher 'Auffassung wäre Heinrich IIL offenbar ein by- 
zantinisch-russischer Despot gewesen. Glücklicherweise ist aber die- 
selbe eine grundlose. Gerade die angeblich entscheidende Beweis- 
stelle a^ Petrus Damiani ist sehr unglücklich gewählt. Sie findet 
sich allerdings in dessen Schriften ^) ; aber in einem Dialog zwischen 
dem »Sachwalter des Königs« (Heinrich IV.) und dein »Vertheidiger 
der römischen Kirche*),« lediglich als Aeusserung des Ersteren, welche 
von dem Letzteren ebenso, wie die übrigen, bestritten wird. Veran- 
lassung zu der »disceptatio synodalis« (einem nur figürlich vor einer 
Synode gehaltenen Zwiegespräch) gab die Behauptung der kaiser- 
lichen Partei, dass die Wahl des Papstes Alexander IL ungiltig, 
weil sie ohne Einwilligung des römischen Königs (Heinrich IV., der 
damals noch ein Knabe war) erfolgt sei; und noch mehr die Ein- 
setzung eines Gegenpapstes {Honorius IL^ Cadalous). 

um ihre schlechte Sache zu vertheidigen, brachte der Sachwalter 
dieser Partei, wie ihn der hl. Petrus Damiani redend einfahrt, vor: 
T^nisi Bommii Regis assensus accesserif^ Romani Pöntificis electio 
perfecta non erit^).« Den Wählern des rechtmässigen Papstes macht 
er den Vorwurf: »quoniam inthronizastis Papam sine consensu do- 
mini Nostri Regis, ad injüriäm scilicet atque contemtum regiae ma- 
jestatis^).« Ja sogar di« Behauptung stellt er auf: »Ceterum Chri- 
stiani Principes semper Romanos degere Pontifices.<^ Der Vertheidiger 
der Kirche aber weist diese Behauptungen mit so guten Gründen 
zurück, dass der Sachwalter der kaiserlichen Partei zugibt, auf die 



1) Vergl. dagegen: Dr. Niehues y »Die Wahldeorete Stephans III. und 
Stephans IV.« (Jahrb. der Görres-GeselUchaft, 1880, S. 141—153). 

2) Editio Venetiana Parisiensia de a. 1743, Tom. III, opusc. IV, p. 25—36- 

3) C. J, von Hefele, >Conciliengeschichte< (IV. 787—788) bezeichnet 
diesen als *der Papist,* jenen als *der Oibelline.^^ (S. 742 nennt er einen 
Bericht Bonizo*s »etwas papistisch colerirt«). 

4) L. c. ni. 26, col. 1. — 5) L. c. 
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Beispiele der älteren Zeit könne diese sich nicht berufen. Hingegen 
fahrt er fort: »V^rumtamen tu hoc negare non potes, quod pater 
Domini raei Regia, piae memoriae Henricus imperator (III.) factus 
est Patricius Romanorum, a quibus. etiam accepit in .electione semper 
ordinandi Pontificis Principatum.« Dem fügt er bei: »Huc accedit, 
quod praesfaniius est, quia Nicolaus papa hoc Domino meo Regi 
Privilegium, quod ex paterno jam jure (»ex paterno Imperialis fastigii 
jure successit«) successerat, praebuit et per Synodalis insuper decreti 
paginam confirmavit i).< Offenbar muss die letztere Stelle, wie die 
beiden früher erwähnten, in denen »assensus, consensns Begis« bei 
der Wahl des Papstes gefordert wird, zur richtigen Auslegung des 
»Principatns in electione« als massgebend beigezogen werden, wenn 
der rechte Sinn ermittelt werden soU. Der Sachwalter der kaiser- 
lichen Partei fordert selbst nur, dass der »conseasus regiae majesta- 
tis« hätte abgewartet werden sollen, und meint, binnen drei Monaten 
zwischen dem Tode Nicolaus IL bis zur Wahl Alexanders U. wäre 
es doch wohl möglich gewesen, eine »apocha pragmatica sanctionis« 
von dem k. Hof zu erlangen *). Auch in dieser Hinsicht wird der- 
selbe von dem Vertheidiger der Kirche, wie über die andern Streit- 
punkte, in solcher Weise belehrt, dass er schliesslich jenem> welcher 
das dem Kaiser verliehene Privilegium (Ehren-Reoht) bezüglich der 
Beistimmung bei der Papstwahl keineswegs bestreitet^), sondern nur 
die Nichtanwendung desselben in fraglichem Falle rechtfertigt, voll- 
ständig beipflichtet^). 

Hiebei sagt der Sachwalter der kaiserlichen Partei ausdrück- 
lich, es habe sich bei dieser Disputation um die Frage gehandelt: 
»utrum sine.Regis assensu Romani Pontificis fieri possit electio.« 
Ein begeisterter Vertheidiger der Kirche und ihrer Freiheit, ein 
eifriger Befürworter ^) eines harmonischen- Zusammenwirkens vom 
Papstthum und Kaiserthum für ihre erhabene Aufgabe, ein inniger 
Verehrer Heinrichs III. «) konnte ein hl. Petrus Damiani diesem 
Kaiser, den er als Befreier der Kirche von Banden der Simonie lob- 
pries, unmöglich einen Principat bei der Wahl des jeweiligen Papstes 
in dem Umfange beimessen, wie ihn Steindorff und Andere bestim- 
men. Als »Patricius,« d. i. als oberster Schirmvogt der römischen 
Kirche, erhielt er das hohe Ehrenrecht, dass diese zu seiner Zeit 
(»nunc«) nach seinem Winke in Ordnung gebracht »ad ejus nutum 
ordinetur,« und kein Papst »gegen seinen Willen,« d. i. ohne seine 



1) L. c. p. 27. — 2) L. c. p. 31. — 3) L. c. p. 27. — 4) L. c. p. 34-35. 
5) L. c. IJI. 35. - 6) L. c. ÜL 68—69. 
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Zwümmnug^ »sine ejus assensu^c si^e »consensn,« eingesetzt werden 
durfte % keineswegs aber eine Befugniss, den päpstlichen Stuhl nach 
seineip Belieben zu besetzen, und so das Wahlrecht der römischen 
GeistUebkeit zu vernichten. Es ist unrichtig, dass der hl. Petrus 
Daioiani »prineipatus in electione« = »sacerdotem eligere« setzt. 
Er legt d^n Sachwalter der kaiserlichen Partei, die Worte in den 
Mund : >3eitiile& r^ges .... Christianorum non poterant ordinäre 
Ppntiflceni, Ceterum Christiani Principes semper ßomanoa elegere 
Sacerdotea^),« aber nur um die letztere Behauptung als groben Irr- 
thum naohznweisenw 

Die »djectio,« »Ordination« »inthronizatio« papa^e »sine Eege« 
»aineJiegis assensu«» wird inr den vorliegenden Fall vollständig ge- 
rechtfertigt, hingegen mit keinem Worte zugestanden, dass die WoM^ 
Ordination und Inthronisatim dem Kaiser zukomme, dessen Privi- 
legium nur ein Zustinrnwngsreckt enthielt. Schon aus dem »argu- 
mentum« der »discept syn.« hätte Steindorff entnehmen können, dass 
seine Auslegung: jener Stelle in dersdben, auf welche er das Haupte 
gewicht legt,' eine ganz verfehlte ist. I>enn in dem »argumentumc 
wird erläutert: »Causa altercationis inter ßomanae ecclesiae de«- 
fensorum » et ; Henrici IV. advocatum« (coram Episcoporum Synodo 
ficftive habita) »haee erat: »Inoleverat prava consuetudo, ut Eomanas 
Pontifex eligi öiKi posaet, m5i ab Imperafy>re prim c&nßtmaitfrrGQm 
i^tur tunc ^te^iporis Henricus III. (i. e. IV.) puer e^et et adhuc 
sub tutela constitutus, sine illius a^^e»^ electus est: quod cum ab 
Henrici Legatis in crimen vocaretur, in hac disputatione cuncta eorum 
objecta refdlüntur^ nt paulatim cogatur regius Advocatus rationibus 
convictus in (^on^reiruzm transire senkntiam.t 

Bei derartiger Sachlage ist es von wenig Belang, wenn Stein* 
dorff betont, in solcher Auffassung »begegneten sieh die drei bedeu* 
tendsten Partei» Darstellungen der späteren Zeit mit Petrus Damiani, 
nämlich. die »Annales Romani, Benzo und Bonitho.« 

Abgesehen davon, dass der hl. Petrus Damiani für das G^genth^l 
von dem zeugt, was Steindorff herausgefunden, hat Leteterer selbst 
hervorgehoben*), dass die »Annales Romani« als ein Sammelwerk zur 
Zeit Heinrichs IV. »zu d^m Zwecke hergestellt wurden, um das Recht 
des Kaisers bei der Papstwabl nachzuweisen,« und dass zu diesem 
Behufe sogar mehrere gefälschte Papsturkunden , unter andern ein 
angebliebes Privileg Clemens IL »de investituris« eingeschoben wor- 
den sind. Hinsichtlich dieses Privilegs macht der bezeichnete Eri* 

1) L. c. m. 68; conf. 26. 31. 34—35. — 2) L. c. III. 26. — 3) A. a. 0. 
L 468-472. 
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tiker geltend^), es nöthigten mehrere Gründe dazu, dasseibe unter 
die literae spuriae zu setzen: »vor allem die »ahe Verwtaadtscbaft 
mit den als Fälsehnugen erkannten Privilegien Skdrümsl.f^t K&rl 
d. Gr. und Leo's VIII. für Otto I. ; ferner das absolute Schweigen 
aller übrigen Quellen und zwar nicht blos der päpstlicb gesinnten 
Autoren, sondern auch aller Darstellungen, welche von Gesinnuögs- 
genossen der >Ann. Romani« herrühren; drittens die innerliche ü^- 
wahrsoheinlichkedt, um nicht zu sagen UnmOgliofakeit, dass ein rOmi*^ 
scher Papst, 4er im bewüssten Gegensatz zu seinen simenistisohen 
Vorgängern die kirchliche Legalität des eigenen Ponttficid» wieder- 
holt betont, der sieh im engsten Ginvemehnien mit dem von ihm 
gekrönten Kaiser planmässig bestrebt bat, das canonische Recht ins* 
besondere durch Bekämpfung der Simonie wieder zur Gi^ltung zu 
bringen, dass dieser dem weltlichen Princip der Laieninvestitnr ur- 
kundlich seine Sanctien ertheilt haben sollte;« 

Hieran reiht Steindorff noch folgende ßemerktingen: »Ueber-^ 
diess wozu für Heinrich III. eine päpstliche Urkunde, die bezüglich 
des Papstes den Satz enthielt: »»ut a nemine conseeretur,: niisi priuB 
a rege investiatur?«« Denn nicht um die Investitur eines von Klerus 
und Volk freigewählten Papstes handelte es sich bei der Prärc^attve; 
welche Heinrich unmittelbar nach der Krönung erwarb; was er wollte 
und erhielt, war die ardinaüo pontifidSy ganjs und unbeschränM^ wie 
die Ann. Romani selbst es treffend in der Eähleituag des urkund- 
lichen Abschnittes ausdrücken: ordinatimem pmUßds ei tonces^ 
serunt.^ü 

Hier setzt der sonst so umsichtige Kritiker mit Berufung auf 
die bezeichnete »Tendenzcompilation« voraus, was er später zu be- 
weisen sucht *), indem er, nach der Einweisung auf Petrus Damiani, 
die nämliche Stelle der Ann. Romani wiederholt, die sich »vor dem 
Bxcerpt aus der falschen Urkunde Clemens IL in dem echten und 
rein erzählenden Abschnitt der (als unlauter charakterisirten) Quelle 
findet.« Die Echthrit der fraglichen Stelle zu untersuchen^ hat der- 
selbe unterlassen. Dagegen weist er darauf hin , da sa in deni Pa- 
negyrikus auf Heinrich IV. von dem gegen Gregor VH. überaus 
feindseligen Bema^ dessen Glaubwürdigkeit eine sehr fragliche ist ^), 
die Theorie von der Devolution des WaMrechts an den König eni-^ 
wickelt und bezüglich der Erhebung Suidgers mm Papst berichtet 
werde, die Römer hätten an ihren neuen Patricius die Bitte gerichtet, 
»»quo tales secundum Deum eligat pontifices quorum dofctrina xevo- 
cetur ad salutem languidus orbis.«« 

1) A. a. 0. I. 47L — 2) A. a. 0. I. 509. - 3) A, a. 0. L S. 47ä-47a. 
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Ausserdem beruft sich Steindorff für seine Meinung nur noch 
auf zwei Stellen bei Bonilko, In der einen spricht sich dieser kirch- 
lich gesinnte Bischof über das Motir, aus welchem Heinrich IIL sich 
des Patriciats bemächtigte, mit den Worten aus: »Quid namque est, 
. . , oisi qiiod credidit, per patriciatus ordinem se Romanum posse 
ordinäre poiitificem?« In der andern berichtet derselbe, Heinrich III. 
habe bei der Erhebung Papst Victor' s U. (im J. 1055) sich des (ty- 
rannischen) Patriciats entäussert und das alte Wahlrecht der Römer 
(der Geistlichkeit und des Volkes zu Rom) wiederhergestellt: »tyran- 
nidem patriciatus *) deposuit cleroque Romano et populo secundum 
antiqya privilegia electionera summi pontificatus concessit.« Allein 
die erste dieser Stellen deutet doch nur an, dass nach Bonitho's An- 
sicht Kaiser Heinrich HI. eine falsche Meinung bezüglich seiner 
?.Machtvollkommenheit,« seines »Supremates über das Papstthum *)c 
gehabt habe. Die zweite, verschiedener Auslegung unterworfene Stelle 
betrachtet Steindorff^) selbst als keine durchaus zuverlässige *). Seine 
Folgerung, »es herrsche also unter den wichtigeren Quellen bezüg- 
lich der rechiUchen Natur des Patridais eine seltene üebereinstim- 
mungy vor der alle Zweifel zurücktreten müssen« — erscheint dess- 
halb als eine willkürliche. , . 

Die näher nachgewiesene ^) Thatsache, dass »in der gelehrten 
Literatur gleichwohl ziemlich lange sowohl in der Werthschätzung 
und Benatxung der Quellen, als hinsichtlich der Begriffsbestimmung 
Unklarheit bestanden habe,« spricht deutlich genug dafür, dass die 
erwähnten Stellen zur Entscheidung der Streitfrage keineswegs aus- 
reichen, ob dem Kaiser bezüglich der Papstwahl ein Vorschlags-, 
Beistimmungs-, Binwilligungs-, Bestätigungs- , oder aber ein unbe- 
schränktes Recht, den Papst zu ernennen und einzusetzen, von den 
Römern eingeräurat worden sei. 

Luden (G. d. d. V., B. 17, Cap. 11*, Note 16) und von Hefele^) 



1) Dieser A^adtQok ist nach Steindorfs Meinung irrig erklärt von B. ZÖppfel, 
0. liorenz^ C. J- v. Hefele, Grauert; richtig von Fr. Weineck, »der Patriciat 
Heinrieb a IIL,« (Jenenser Dissertation, 1873, S. 72 flf.) als »identisch mit pa- 
triciatna schlechthin* {Steindorff, II. 475—477). »Tyrannis« hat hier offenbar 
adjectifisch© Bedeutung, um den übermüthigen Patriciat im Gegensatz zu dem 
rechtmäasigen tn bezeichnen. 

2) A. a. 0. II. 468. - 3) A. a. 0. II. 285-286. — 4) Vergl. a. a. 0. 
U, 473-479. - 5) A. a. 0. I. 509. 

6) Im Inbaltsverzeichnisa zu Bd. IV. seiner »Conciliengeschichte« drückt 
aich dieser Kirchenbistoriker ungenau aus, wenn er (S. VII.) sagt : »Heinrich HL 
htsefzl dm iiäpstlidien Stuhl.« Richtig meldet derselbe (S. 675): »Auf den 
Vorschlag Heinrichs III. wurde Bischof Suidger von Bamberg zum Papste 
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(Conc. Gesch., IV. 676) nehmen Ersteres an; Andere, wie Stenzel 
(>G* d. fränk* K« I. 115) corabiniren »principiell verschiedene Nach- 
ri^^hten;« Fan Hmgd nnd, wie es scheint, auch £1 Heigen hält^ich 
an 8igAeH% während Hoftei- (»D. P.« I. 233) und Dmniges (D. 
Bi ö. 1. 4Ö5) »lediglich Benzo rejMnoduciren.« Gfrörer legt die Stelle 
der Chronik Ton St Benignus ganz verkehrt aus und redet willkür- 
lich von einer »Abtretung des Wahlrechtes« der.Bümer aa den Kaiser, 
von einer Erkaufung ^) des Reebtes, den Papst »einzusetzen« (»Allg. 
K G.« IV. 426 if; ; »Papst Gregorius VH.,« Bd. VI. S. 578). Hegel 
(»Gesch. der Städteverfassuhg von Italien,« L 317), J^to (»Hein- 



ertcäkU.€ Anf der folgenden Seite beziehtet v. ütfele: »Die Bömar emeaer- 
ten dem Kaiser und seinen Nachfolgem sammt dßm Patriziate das Recht 
Karls d. Gr,, das8 ohne kaiserliche Zustimmung Niemand Papst werden 
könne.« Ungenau ist es, wenn ebendaselbst behauptet wird, die Römer hätten 
nach dem Tode Clemens II. durch Gesandte den Kaiser »um die Ernennung 
eines neuen Papstes« gebeten. Heinrich habe nun den Bischof Poppo von 
Brixen {Damasue IL) »aum Papftt erhohen.^L Na<^ dem bald erfolgten Tod 
des Letzteren hätten Gesandte des römiachen Volkes und Klerus (Httrbstl048) 
den Kaiser um * Wiederbesetzung <^ des päpstlichen Stuhles gebeten (S. 678). 
Gleichfalls ungenau ist es, dass Bischof Bruno von Toul, von dem Kaiser 
mit Beistimmung des Reichstages zu Worms und der römischen Gesandten zum 
Papste ausersehen, Tcn allen Seiten gedrängt endlich seine Einwilligung ge- 
geben habe unter der Bedingung, dass auch Klesnis und Volk von Born seiner 
Wahl die Zustimmung ertheile* (S* 679). Denn mehr als diessi »di^ cano- 
nische Wahl als die Hauptsache^ verlangte und erhielt der fromme Bischof 
zu Rom, bevor er als Papst Leo IX. gewählt und inthronisirt wurde (S. 680). 
Gleiches geschah bei der Einsetzung des Papstes Victor IL (13. April 1055). 
Es wurde dem Kaiser dabei kein Ernennungs-, sondern nur ein Vorschtags- 
recht zugestanden (8. 742—743). Bei der Wahl Stephan' s X (IX.), ^. Aug. 
1057, wurde die »Besiliätigung« durch Heinrich IV., oder vielmehr seine 
Mutter »nicht abgewartet« (S. 749). Bevor die Wahl Nicolaus IL stattfand, 
(December 1058), unterhandelten mit der Kaiserin-Mutter als Vormünderin ihres 
Söhnleins, Heinrich IV., römische Gesandte wegen Beseitigung des Afterpapstes, 
Benedict X., und Einsetzung eines rechtmässigen Nachfolgers Petri Vorge- 
schlagen von dem am kaiserlichen Hof befindlichen römischen Subdiacon Hilde- 
hrand wurde Bischof Gerhard von Florenz von der Kaiserin und ihren 
Räthen, wie von den römischen Gesandten, als der für den päpstlichen Stuhl 
geeignete Mann anerkannt, dann in Siena zum Papste gewählt und als^das 
rechtmässige Oberhaupt der Kirche im Auftrag der Kaiserin »in den Besitz des 
Patrimoniums und der Stadt Rom eingesetzt« (S. 756). Ganz ungenau ist der 
Satz im Register zu B. IV. 857: »Patricius vergibt den päpstlichen Stuhl.« 

1) Sigeberti, »Chronica,« M. G. S. S. VI., 358 : »jurantibus Romanis se 
sine e^us* (Henrioi III.) i^consensu nunqoam papam electuros.« 

2) VergL »Chron. S. Benigni Divion.« (M. G. S. S. VII. 287) »Hoc nara- 
que a Romanis Imperator data pecunia non parva exegerat,^ut sine ejus per- 
TnisBu papa non elig^retar.« 
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rieh IV.,« F. 156) haben sich ähnlich, wie Steindorff geäussert. Na- 
mentlich hat GiesebrecU (»Kaiserzeit,« U. 419) mit grosser Zuver- 
sieht aus^^esprochen : »die Thatsache ist durch unumstössliche Zeugen 
festgestellt, dass dem Kaiser mit dem Patriciat von dem Klerus und 
il^^ni Volko Roms damals das Recht der freien Verfügung über den 
Stuhl ?^Xx\ zugestanden wurde.« Später aber (in dem »Münchener 
Jahrbuch <s von 1866, S. 63) hat der genannte Gelehrte, wie Stein- 
dorff beihig^t, »dies näher dahin präcisirt,« d. h. abgeschwächt, dass 
»das Recht, welches Heinrich III. in Betreff der Papstwahl besass, 
bestanden habe in der DenomincUion des römischen Bischofs, wel- 
cher die Wahl, wenn sie überliaupt stattfand, nachfolgte.« Zöpffd 
(Papatwjihlc^n S. 32. 75) hat diesen Ausdruck bemängelt und Giese- 
brechts Satz als »in sich widerspruchsvoll« bezeichnet. Lorenis^ »Papst- 
wahl unrl Kaiserthum,« S. 73) sieht in der Polemik Zöpffels gegen 
Giei^ebreclit »einen reinen Wortstreit« und in der Denomination »das 
vollständige Vorherrschen der äusseren Momente der Papstwahl über 
die iniierii.^ Steindorff stimmt dem bei und bemerkt, »es sei klar, 
dass Giesebrecht mit dem Ausdruck »Denomination« nicht die Nam- 
haftiiiachung des Wahlcandidaten,« wie sie Zöpffel erläutere, son- 
dern dieselbe Sache habe bezeichnen wollen, die Letzterer -»definitive 
WahUnLscheidung^ nenne. Diese hat auch Steindorff »im Auge ge- 
habt,« wenn {LS. 316) »auf Grund von Petrus Damiani der Patriciat 
von ilim definirt wurde als das Hecht, bei der Papstwahl nickt allein 
die fTsif\ sondern amh die entscheidende Summe ßu führen^),<t Ob- 
wohl dieser Kritiker an einer andern Stelle ^) sogar »die absolute Ge- 
walt^ fies Kaisers bezüglich der Besetzung des päpstlichen Stuhles« 
aus den beiden Sätzen bei Petrus Damiani abgeleitet hat, findet er 
doch, bei Steinhoff (Königthum und Kaiserthum Heinrichs III.), 
dar (S. 44) das Patriciat und das Recht der Papstwahl von einander 
nnter^icheidet, werde übrigens »der Rechtsinhalt der Papstwahlbe- 
fu^niss richtig dahin bestimmt, dass hinfort der Kaiser und Pa- 
trickr den Papst ernennen solUe% bevor er in Rom geweiht werde,« 

1) I. S. 510. — 2) I. S. 508. 

-i) Bei der Darstellung der verschiedenen Papstwahlen, die anter Hein- 
rich III. nach dem Tode Clemens 11. stattfanden, redet Steindorff (IL 37. 53—60 
71. 2G7. 38'). 294) zwar von einer Ernennung der Papste Damasus II., Leos IX., 
Victors II. durch den Kaiser, verschweigt aber niclit. dass die »Ernennung« 
»auf Bitten« »auf den Vorschlag der römischen Gesandtschaft« erfolgt und von 
Leo IX. Tiar unter der ausdrucklichen Bedingung angenommen worden sei: 
»wenn dür Klerus und das Volk von Rom ihn aus freien Stücken zum Papste 
\¥ähk\^ * zweifellos einhellig mit seiner Ernennung einverstanden sei.« Im 
Exciirg V, L 2. (B. IL 468—482 »Kaiser Heinrich IIL und die Papstwahlen 
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Wie sich die Sache in Wahrhöit verhalten habe, ist oben aus 
den Zeugnissen des hL Petrus Damiani klargelegt worden, auf den 
sich Steindorff als Hauptgewäbrsmann für seine irrige Anschaunng 
vergeblich beruft. _ 

Gerade das Wahldecret des Fapsies Nicolaus IL mit seiner 
Glausel: »salvo debita honore et reverenUa diiecti filii nostri Hen- 
rici« — dient zum Beweise, dass dem Kaiser bezüglich der Papst- 
wahl keinenfalls ein weiteres Recht, als das ^er Beistimmung eiu- 
gearäumt worden sei. 

Die Bedeutung dieses, in verschiedener Paöeung vorhandenen 
Decretes erläutert am bestell eine schon von C.J. v. Befeie (»CG,« 
IV. 757) angeführte Stelle aus den Opp. S. Petri Damiani, T. I. p. 19: 
jsiNimirum cum (^lectio illa per episeoporum^ cardinalioiti fleri debeat 
principale Judicium, secundo loco jure praebeat Clerus assensum, tertio 
popularis favor attollat applausum; sicque suspeftdenda est* causa, 
usque dumregiae ceUitudinis consulati&r auctoritäs $ nisi sicut nuper« 
(bei der Wahl Alexanders 11.) »contigit, periculum fortassis imtnineat, 
quod rem quantooius aecelerare ^mpellat.4f In einer Note zu der 
Stelle des Decretes , in welcher die -dem König , oder Kaiser ge- 
bührende »^Ehre und Achtung« (»honor et reverentia«) gewährt wird, 
bemerkt 0. J. v. Hefde (a. a. 0. IV. 758): »Worin insbesondere die 
Befugniss des; deutschen Königs oder Kaisers bestand , gibt Anselm 
der JüÄgere von Lucea an mit den Worten: »»Papst NicolausU. hat 
durch Synodaldecret verordnet, dsös, wenn ein neuer Papst gewählt 
ist, dies dem Könige <mgemgt tXüA erst^ nachdem dies gesehehen, 
die Consecration desselben vorgem)mmeii werde« {Migfie, T. 149, 
p. 463). Im nämlichen Sinne hatte 0. J. v. Hefele schön früher 
(bei Wetj^er und Weite ^KL.i^Yn. 580-^581) die fragliche Stelle 
gedeutet, während von Asehbaeh (A. K. L.« IV. 312) kurz zuvor 
(1850) behauptet worden war, »das in dem Decret gewährte Privileg 
sei durch die beigefügte Clausel vernichtet und desshalb von den 
Deutschen nicht angenommen worden.« Letzteres hat 0. J. v. Hefele 
(C. G. IV. 780 — 782) näher nachgewiesen. Um so weniger kann das 
Privileg den Inhalt gehabt haben, welchen Kaiserschwärmer hinein- 
legen wollten. ; 

1049 und 1054) gesteht derselbe offen zu: »Auch die Geschichte der weiteren 
Einwirkungen Heinrichs III. auf die römische Kirche war zu einem bedeutenden 
Theile nach trüben Quellen, nach Parteiberichten der späteren Zeit zu bear- 
beiten, insbesondere Daten, welche eine gewisse Abwandlung der auf dem Bo- 
merzuge begründeten Machtvollkommenheit des Kaisers, seines Supremats 
über das Papstthum erkennen lassen, waren fast nur derartigen Quellen zia 
entnehmen.« 
Archiv für Kirchenrecht. LI. 16 
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Dr. H. Grcmert^ 'der das betreffende Beeret Nicolaus II. auf 
das Orüiullichste untersucht hat^), gelangt zu deni Endurtheil ^) : 
^Aus dem echten Text des Wahldecrets Nicolaus II.,« wie ihn Scheffer 
Boicliorst^) »zu restituireu versucht« habe, »ergebe sich mit zwingen- 
der Nothwendigkeit , dass der König vor der Wahl (eines Papstes) 
»bezüglich der einzelnen von Rom aufgestellten Candidaten um seine 
Meinung gefragt werden sollte,« dass derselbe »ein Veto gegen per- 
sonae minus gratae, gleichsam ein Recht der Exclusive hatte.« Nur 
eine königliche Mitwirkung ^ vor der WaÄZ,« »das Recht der De- 
signation des zu Wählenden *)« will Grauert gelten lassen. Er weiss, 
dass er »mit dieser Auffassung im scharfen Gegensatz zu allen Vor- 
gängern steht, die, wie er, den päpstlichen Text vertheidigt« und 
daraus für den König »das Recht der Zustimmung zu der vollendeten 
Wahl, also eine Mitwirkung nach derselben^ gefolgert haben ^). Um 
so eifriger bemüht sich derselbe, seine Auffassung als die allein 
richtige nachzuweisen^). Allein er geht dabei gar zu leicht über 
die Aussagen des hl. Petrus Damiani hinweg, indem er Wider- 
sprüche in denselben findet. Zudem wird von ihm selbst betont "^), 
»überhaupt sei aus den zeitgenössischen und wenig späteren Schrift- 
stellern und Aktenstücken über den originalen Inhalt des königlichen 
Rechtes bei der Papstwahl nichts Zuverlässiges zu ermitteln; schon 
im eilften Jahrhundert habe die heilloseste Verwirrwng übet den 
fraglichen Gegenstand geherrscht.« Um so mehr ist zu bezweifeln, 
ob eine blosse Auslegung des, muthmasslich^) echten, Wahldecrets 
hinreiche, die entgegenstehenden Erklärungen zu entkräften. 

Ueberdies schwankt Grauert in seinen Meinungen. Einerseits 
behauptet^) er: »die Zeitumstände haben es so gefügt, dass das 
Königsrecht auf Grund des Wahldecrets von 1059 (einen nicht ge- 
nehmen Candidaten von der Wahl auszuschliessen) niemals tvirlcsam 
geivorden ist,<^ Anderseits ^^) : »In der kräftigen Hand des deutschen 
Königs (Heinrichs III.) verwandelte sich die blosse Bezeichnung des 
Candidaten nicht selten in eine definitive ^Ernennung und Einsetmng^ 
die jede nachträgliche Wahl in Rom überflüssig machte und am- 
schloss.« 

Die Beweisstellen, die er dafür beibringt ^^), sind von zweifel- 



1) *Hist. Jahrb. der Görres-Gesellschaft« (1880) B. I. 502—602. 

2) A. a. 0. S. 578—579; vergl. 570. 

3) vDie Neuordnung der Papst wähl durch Nicolaus H.it (1879). 

4) A. a. 0. S. 587.' — 5) A. a. 0. S. 570—571. — 6) A. a. 0. S. 571-578. 
7) A. a. 0. S. 575. - 8) Vgl. a. a. 0. S. 591. — 9) A. a. 0. S. 589. - 10) A. 
a. 0. S. 587. - 11) A. a. 0. Note 4. 
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haftem Werth, theils wegen ihres Ursprungs (* Annales romani«), 
theils wegen ihrer Unklarheit. Grauert kann »dem nicht zustim- 
men,« dass ^Zöpffel (a. a.' 0. S. 75 flf.) alle Stellen als Beweis für 
das alleinige Ernennungsrecht des Königs verwerthet habe und ebenso 
Steindorff (a. a. 0. I. 316; 506 ff.).« Und doch hat derselbe im 
Tett'als Thatsache zugestanden, was Letztere als Recht des Kaisers 
ausgeben. 

Unter solchen- Umständen ist es wenigstens schlechthin uner- 
loeishar, idiss Heinrich IIL mit dem Patriciat ^) ein geradezu mass- 
loses Privilegium beansprucht und erhalten habe,' durch welches 
das Wesen des Papstthums als des von Gott verordneten hohenprie- 
sterlichen Amtes im neuen Bunde geradezu verläugnet *) worden wäre. 
Nur die Parteigänger des unglücklichen Heinrich IV". konnten von 
einem so ungeheuerlichen Privilegium träumen und ihre Hirnge- 
spinnste haben sich leider bis auf unsere Tage ausgedehnt. 

Das Andenken des Papstes Clemens IL^ wie des Kaisers Hein- 
rich HL, kann dadurch unmöglich für immer verdunkelt werden. 

Bamberg, Nov. 1881. 



1) Die den »Patriciat der deutschen Kaiser« historisch gründlich ent- 
wicTielnde Abhandlung von Grashof im Archiv Bd. 41. S. 193 ff., Bd. 42. 
S. 209 ff. 305 ff. ist auoh Herrn Dr. Wittmann nicht bekannt gewesen. (D. Red.) 

2) Vergl. Grauert a. a. 0. S. 576. 
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XIII. 
Urtheil des Obergerichts des Cantens Luzern v. 7. Febr. 1880. 

Daiä Fatroiifiti? rocht ist im Canton Luzern kein staatliches Hoheitsrecht. Staats- 
oder Gemeinclepatronat, 
Die cfira Ijoiieficii bildet eine Rechtsvermuthung für das Patronats- resp. Prä- 
sentationsrecht. 

Mit^otheilt von Oberrichter Dr. Karl Attenhofer in Luzern. 

Schultheiss Peter von Lütishofeii gründete am Anfange des 
15. Jithrhunderts bei der St. Peterscapelle iu Luzern zu dem Altar 
der hl. Kulharina eine Pfründe und bewidmete sie mit den nöthi- 
gen Einkünften unter der Bedingung, dass die Verleihung des ge- 
nannttjn Altars oder das fiecht, den Caplan zu präsentiren, dem Ael- 
testen der Familie von Lütishofen, und nach dem Aussterben des 
Maniisstamvnes des Geschlechts von Lütishofen dem Schultheiss und 
Rath der Stadt Luzern zustehe. Diese Stiftung wurde vom Bischof 
Heinrich von Constanz im Jahre 1406 bestätigt. Schon am Anfange, 
des lö. Jahrhunderts muss die letztere Eventualität eingetreten sein, 
indem von dieser Zeit an, resp. im 16., 17. und 18. Jahrhundert, 
Schultheiss und Käthe der Stadt Luzern diese Pfründe besetzten. 
Nachdem ira Jahre 1798 die Stadt Luzern vom Staate Luzern ge- 
treant wurde und erstere eine eigene Verwaltungsbehörde, Verwal- 
tuiigsrath genannt, erhielt, kam am 4, November 1800 zwischen dem 
Finanzrainister der helvetischen Republik und den Deputirten der Stadt 
LuKem eine Convention zu Stande, gemäss welcher im Artikel 9. der- 
selben als Gemeindegut bezeichnet wurde: »die St. Peterscapelle, 
samnit ihren Fonds, der Caplaneiwohnung und der Wohnung des 
Küaterä.ft In diesem Artikel ist noch der Passus beigefügt, »die 
Colhitiiren werden bis auf eine allgemeine und definitive Massnahme 
in der ganzen Republik in ihrem jetzigen Bestände und in ihrer Ad- 
mimstratioa unverändert verbleiben.« Nach dem Tode des Capell- 
herrn Bell, resp. den 23. December 1818, erliess der t,ägl. Rath der 
Stadt und Republik Luzern betreffend dieser CoUaturpf runde folgen- 
den Entstcheid; Betrachtend, dass das Einkommen dieser Pfründe gröss- 
tentheils nur aus Zuschüssen aus den der Stadt Luzern zustehenden 
Aemtern und Fonds, wie z. B. aus der Spende, dem Stadtspital her- 
fliessö und für den grössten Theil derselben keine eigentliche Pfrund- 
stlftung vorhanden ist, in Berücksichtigung der hier eigenen vorhan- 
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denen Umstände und Verhältnisse, unvorgegriflfen jedoch dem noch 
immer ausstehenden Untersuch und Entscheide über die von der Stadt 
Luzern angesprochen werdende CoUaturrechte, erkennt: »Es sei das 
Collaturrecht über die Caplaneipfründe zur St. Peterscapelle dem 
Verwaltungsrathe der Stadt Luzern überlassen und es könne sonach 
derselbe die Wiederbesetzung des Beueflciums von sich aus vor- 
nehmen.« 

Es wurde sodann vom Verwaltungsrathe der Stadt Luzern 
Josef Schiffraann gewählt. In der Folge traten an die Stelle des 
alten Gemeindewesens der Stadt Luzern zwei neue Formen der Ge- 
meinde, die Ortsburgergemeinde und die Einwohnergemeinde, wobei 
erstere durch den Ortsbürgerrath, letztere durch den Stadtrath ihre 
legale Vertretung fanden. Als nun nach dem Tode des Hrn. Schiff- 
mann, welcher im Jahre 1854 erfolgte, die Pfründe neuerdings er- 
ledigt wurde, stellte der Eegierungsrath beim Ortsbürgerrath sowohl 
als beim Stadtrathe von Luzern die Anfrage , »ob und welche An- 
sprüche sie auf das Collaturrecht zu dieser Capellpfründe zu machen 
gedenken und welche Rechtstitel ihnen diesfalls bekannt seien.« Diese 
Anfrage wurde unterm 10. Juli 1854 vom Ortsbürgerrath, gestützt 
auf den Umstand, dass die Ortsbürgergemeinde in Continuität mit 
dem alten luzernischen Gemeindewesen stehe, dem oben angeführten 
Entscheide des kleinen Rathes vom 23. December 1818 und dem 
Reglemente der Ortsbürgergemeiiide, — dahin beantwortet, »dass er 
das betreffende Collaturrecht N'amens der Ortsbürgergemeinde bean- 
spruche.« Ebenso erklärt der Stadtrath mittelst Schreiben vom 
3. Januar 1855, dass er auf fragliches Collaturrecht Ansprüche er- 
hebe. Zur Begründung beruft sich diese Behörde wesentlich ausser 
auf den erwähnten Entscheid des Kl. Rathes vom 23. December 1818 
darauf, dass die Einwohnergemeinde Eigenthümerin der St. Peters- 
capelle und der Pfrundhäuser daselbst sei und der Stadtrath die be- 
treffenden kirchlichen Fonds verwalte. 

Unter dem 6. Juni 1855 beschloss nun der Grosse Eath auf 
Antrag des Reg.-Raths, »das Collaturrecht an der St. Peterscapelle 
sei hinfort wiederum durch die Regierung auszuüben und der Stadt- 
rath und der Ortsbürgerrath mit den Ansprüchen auf das genannte 
Collaturrecht abgewiesen.« Gegen diese Schlussnahme des Grossen- 
rathes legte der Ortsbürgerrath Namens der Ortsbürgergemeinde 
Rechtsverwahrung ein. Der Stadtrath dagegen erwirkte unterm 
15. Juli 1855 einen Entscheid der "^ Justizcommission , gemäss wel- 
schem, dem Regierungsrathe die Vornahme der Wahl des Capellherrn 
bis auf Weiteres untersagt wurde. 
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Die Sache gelangte nun nochmals an den Grossenrath, welcher 
itnterm 21, Januar 1857 den Reg.-Rath ermächtigte, »dass er mit 
dem Stadtratho sich über die Ausübung des fragl. Collaturrechts 
gütlich KU vor ständigen trachte, eventuißll den Process bestehe. Cnter 
dem 20. Ajnil 1857 verzichtete der Stadtrath für dermalen a,uf das 
fragliche Collaturrecht. 

Ey wurtle sodann vom Reg.-Kathe Herr Jos. Meyer zum Capell- 
i'aplan erwiihlt. Als nun in der Folge an die Stelle des Stadtrathes, 
der bishin im Sinne des §. 291, Abs. 1. des Org.-Gesetzes die An- 
gele^^eiiheit*:^!! der kathol. Kirchgemeinde der Stadt Luzern besorgte, 
der Kirchenrath trat, wurde im Jahre 1877 zwischen der letztern 
Behörde nml dem Regierungsrathe ein üebereinkommen getroffen, 
gemäss wehhem vom Regierungsrathe Namens des Staates Luzern 
der Kirch geni^n ade Luzern die bisanhin dem Erstem zugestandenen 
und von demselben ausgeübten Wahlrechte zu der Caplaneipfründe an 
tter FiliEilkirche in der Kleinstadt und der St. Peterscapelle in der 
Stadt Luzern, im Sinne des Gesetzes vom 16. September 1872 ab- 
getreten wurde und zwar mit ausdrücklicher Wahrung allfälliger 
Drittmanusrechte etc. Dieses üebereinkommen wurde unterm 17. Oc- 
toher 1877 von der katholischen Kirchgemeinde der Stadt Luzern 
genehiiiigt Da nun aber der Ortsbürgerrath Namens der Ortsbür- 
gergenieiiidc Luzern auf das fragliche Collaturrecht nicht verzichten 
wollte, so kam es zwischen derselben und dem kath. Kirchenrathe 
Namens der katholischen Kirchgemeinde Luzern zum Rechtsstreite. 

In dieäeiii Processe trat der katholische Kirchenrath Kamens 
der katlioli fachen Kirchgemeinde als Kläger auf und stellte das Rechts- 
begehren, ^es habe der Beklagte (Ortsbürgerrath Namens der Orts- 
bürgergenieinde) anzuerkennen, dass das Collaturrecht zur Caplanei 
HR der St. Peterscapelle in Luzern der katholischen Kirchgemeinde 
zustidje,« wiLhrend Beklagter auf Abweisung des klägerischen Rechts- 
begehreus ^eh Hegst, und seinerseits verlangt, dass das fragliche Col- 
laturrecht dem Ortsbürgerrath Ns. der Ortsbürgergemeinde zustehe. 

ObRrgeriehtlich wurde nun das Rechtsbegehren der katholischen 
Kirchgemeinde Luzern als begründet befunden. 

Motive: 

h\ erster Linie kann der Ansicht der klägerischen Partei und 
des erslinstanzlichen Richters, »dass das Collaturrecht von der Re- 
gierung des Cantons Luzern von jeher mehr als staatliches Hoheits- 
vecht als unter dem Gesichtspunkte des kirchenrechtlichen Patronats 
aiiägeiibt worden,« nicht beigepflichtet werden. Es herrscht vielmehr 
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in der gesamrnten historischen Entwickelung, welche das Patronats- 
recht bei uns erfahren hat, unstreitig der privatrechtliche Charakter 
desselben vor, was sich insbesonders aus Folgendem ergibt: 

a. Vorerst existirten neben den dem Staate zustehenden Patronats- 
rechten zu jeder Zeit auch PrivatcoUaturen im engen und weiten 
Sinn des Wortes, und wäre dies nicht zu erklären, wenn das Col- 
laturrecht in der angeführten Weise als ein staatliches Hoheits- 
recht angesehen worden wäre ; denn ist das Patronat ein Hoheits- 
recht, so ist die nothwendig rechtliche Consequenz die, dass es 
soweit reicht als das Hoheitsrecht selbst, also auf das ganze 
Staatsgebiet , resp. auf alle Pfarreien desselben sich erstreckt. 

b. Das Patronatsrecht , wie es sich im Canton Luzern entwickelt 
hat, stimmt in einer wesentlichen Beziehung mit dem gemeinen 
resp. canonischen Rechte überein, indem nämlich stetsfort das 
Recht der Präsentation und dasjenige der bischöflichen Insti- 
tution (institutio canonica) auseinander gehalten wurde, wie 
dies ausdrücklich bezuglich des in Rede stehenden CoUatur- 
rechts im Stiftungsbriefe, resp. im Schreiben der Schultheiss 
und Räthe der Stadt Luzern an den Bischof von Constanz vom 
Jahre 1405 geschehen ist. Auch das von der Klägerin für ihre 
gegentheilige Anschauung angerufene Gesetz betreffend Ab- 
tretung von Collaturrechten an die Kirchgemeinden vom 26. Sep- 
tember 1872 enthält in Wirklichkeit keine Bestimmungen, 
welche der Vermuthung Raum geben könnten, es habe der Ge- 
setzgeber das Collaturrecht als Hoheitsrecht aufgefasst, viel- 
mehr beruhen u. A. die §§. 5, 6 und 7. desselben unverkennbar 
auf der hier vertretenen Anschauung, indem dort das CoUatur- 
oder Patronatsrecht nur im Sinne des Präsentationsrechts auf- 
gefasst und so indirecte die bischöfliche Institution anerkannt 
wird. Nun ist aber diese bischöfliche Institution absolut un- 
vereinbar mit der Annahme, dass das Patronatsrecht sich als 
ein staatliches Hoheitsrecht qualificire. (Vergl. Gerlachy Prä- 
sentationsrecht auf Pfarreien. St. 30.) 

c. Der Beschluss des Grossenrathes selbst vom 6. Jimi 1855, auf 
welchen sich die Klägerin beruft und wodurch das fragliche 
Collaturrecht dem Staate vindicirt worden ist, basirt die be- 
haupteten Rechts-Ansprüche nicht auf das staatliche Hoheits- 
reeht, sondern ausführlich auf privatrechtliche Titel, nämlich 
auf die Urkunde von 1405 und die Verjährung. 

Nachdem hiemit die allgemeinen Grundlagen des gegebenen 
Rechtsstreites festgestellt, fragt es sich, welchem Theile das bean- 
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spruehte Collaturrecht gehöre. Die klägerisclie Kirchgemeinde be- 
ruft sich für ihren Anspruch in erster Linie darauf, 4ass die frag- 
liche Collatur der Caplaneipfründe der St. Peterseapelle dahier zur 
Zeit der Abtretung , zwischen dem Staate des Cantons Lnzern und 
deif Klägerin vom 1. Heumonat 1875 ein sogenanntes Staatspatronat 
gewesen. 

Ist diese Behauptung richtig, so kann natürlich über die Be- 
rechtigung und zwar über die ausschliessliche Berechtigung der 
Klägerin kein Zweifel walten. 

Zur nähern Begründung dieser Behauptung wird auf den soge- 
nannten Stiftungsbrief vom Jahre 1405 hingewiesen^ gemäss welchem 
nach dem Anssterben des Mannssta^ames des Geschlechts von Ltitis- 
hofen das OoUaturrecht fraglicher Pfründe an Schultheiss und Räthe 
der Stadt linzern übergehen soll, welche Eventualität gegen Ende des 
15. Jahrhunderts eingetreten sei. Nun haben aber Schultheiss und 
Bäthe der Stadt Luzern, sagt Klägerin weiter, »dieses Collaturrecht 
nicht als Stadt-, sondern als Staatsbehörde erhalten und ausgeübt« 

Abgesehen nun davon, ob diese Prämisse resp. der Untersatz 
derselben richtig, so kann unter obwaltenden umständen der Schluss, 
welcher hieraus gezogen wird, nach bierortiger Anschauung nicht als 
richtig erfunden werden. Denn wenn auch Schultheiss und Räthe 
der Stadt ,Luzern das fragliche Patronatsrecht seiner Zeit in der 
Eigenschaft als Staatsbehörde ausgeübt, so bat dasselbe in der Folge 
den Charakter eines Staatspatronats vollständig verloren. Durch eine 
Schlussnahme des tägl. Raths der Stadt und Republik Lüzern vom 
23. December 1818 wurde nämlich ausgesprochen, es sei das Col- 
laturrecht über die Caplaneipfründe der St. Peterseapelle dem. Ver- 
waltungsrathe der Stadt Luzern überlassen und es könne sonach der- 
selbe die Wiaderbesetzung dieses Beneficiums von sich aus vornehmen, 
sobald ihm die daherigen Competenten hiefür nach diesfalls ausge« 
schriebener und bestandener Prüfung bekannt gemacht worden seien.« 

In der Motivirung dieses Erkenntnisses heisst es unter Änderm : 
»unvorgegriffen jedoch dem noch immer ausstehenden allgemeinen unter- 
such über die von der Stadt Luzern angesprochen werdenden Pfrundcol- 
laturrechte.« Es kann nun zwar allerdings aus dem letztern Passus eine 
Bedingung (eine s. g, Resolutiv- Bedingung) in dem Sinne eruirt wer- 
den, dass das betreffende Patronatsrecht wieder von dem Verwaltungs- 
rathe der Stadt Luzern abgelöst werde und dem Staate zufallen soll, 
wenn ein allgemeiner untersuch über die von der Stadt Luzern be- 
anspruchten Collaturrechte stattgefunden, und ein sachbezüglicher 
Entscheid vorliegt. Nun ist aber die Resolutiv-Bedingung nie ein- 
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getreten; denn es hat weder ein allgemeiner Untersuch über die von 
der Stadt Luzern beanspruchten Gollaturrechte je stattgefunden, noch 
liegt ein sachbeztiglicher Entscheid im Sinne dieser aufgestellten Be- 
dingungen vor. Es hat zwar allerdings der grosse Rath den 6. Juni 
1855 erkennt, »das Collaturrecht der Caplaneipfründe an der St. Pe- 
terscapelle in Luzern sei hinfort wiederum durch die Regierung aus- 
zuüben und es seien der Stadtrath und Ortsbürgerrath mit ihren An- 
sprüchen auf das genannte Collaturrecht abzuweisen.« Abgesehen 
jedoch von der Frage, ob der Grosse Rath, da das Patronatsrecht, 
wie oben dargethan, nicht den Charakter eines staatlichen Hoheits- 
rechts hat, zu fraglichem Beschlüsse berechtigt war, und davon, dass 
hier nicht ein allgemeiner^ Entscheid über die von der Stadt Luzern 
beanspruchten Gollaturrechte, im Sinne der aufgestellten Bedingungen, 
gegeben ist, fällt vorliegend in Betracht, dass der Grosse Rath seinen 
Beschluss vom 6. Juni 1855 faktisch wieder zurückgezogen hat. — 
Derselbe )>erieth nämlich auf erfolgten Einspruch der interessirten 
Gemeinden und das von der Justizcommission unterm 24. Heumonat 
an den Reg.-Rath erlassene Verbot, die Wahl bis auf Weiteres vor- 
zunehmen, die Angelegenheit nochmals und fasste unterm 21. Januar 
1857 den Beschluss, es sei der Reg.- Rath zu beauftragen, dass er 
mit dem Stadtrath von Luzern sich über die Ausübung des fl-ag- 
lichen Coli at urrechtes gütlich zu verständigen trachte, eventuell den 
Process bestehe. Hiermit ist der frühere Beschluss in Wirklichkeit 
wieder aufgehoben worden, indem der Grosse Rath die Pflicht aner- 
kennt, anderweitigen Prätendenten auf das streitige Recht vor dem 
zuständigen Richter Rede zu stehen und seine bessere Berechtigung 
nachzuweisen. 

Die klägerische Kirchenverwaltung beruft sich nun zur Be- 
gründung ihres Anspruches zweitens darauf, der Stadtrath resp. 
Kirchenrath verwalte die. Fonds der St. Peterscapelle und sei die 
Kirchengemeinde Eigenthümerin dieser Capelle und desCaplanenhauses 
bei derselben; ausserdem sei es wieder der Stadtrath, welcher die 
Pfrundbriefe habe anfertigen lassen. Diese Behauptungen der Klä- 
gerin sind theils unbestritten, theils nachgewiesen, und ergibt sich die 
Richtigkeit der Letztern insbesonders aus den klägerischen Belegen 
21 und ff., (Schreiben des Kirchendepartements an den Stadtrath und 
Rückäusserungen des Letztern), Aus der Richtigkeit der angeführten 
Thatsacten kann nun freilich nicht gefolgert werden, dass ein rechts- 
gültiger Titel zu Gunsten der klägerischen Ansprüche vorliege. Es 
ist zwar ein justus titulus bezüglich des streitigen Collaturrechts in 
dem oben angeführten Akte vom 23. December 1818 gegeben. Da 
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[iber dieser Akt aus einer Zeit datirt, in welcher der Gegensatz zwi- 
!:5c}ieii Ort^bürgergenaeinde und Einwohnergenaeinde noch nicht existirt 
hat, kann weder die Klägerin noch die Beklagte hieraus unmittel- 
bar Rechte ableiten. Dagegen bieten bei der Frage, ob die Klägerin 
Oller die Beklagte in das Patronatsrecht , welches der Verwaltungs- 
rath rcaii. die Gemeinde Luzern im Jahre 1818 erworben, succedirte, 
die oben au|-gestellten erwiesenen Thatsachen immerhin Anhaltspunkte, 
welche liir die Berechtigung der Erstem sprechen; denn wenn^ die 
Kircbgumeinde, resp. der Kirchenrath die Fonds der St. Peterscapelle, 
nau] eilt lieh das Beneficial-Gut administrirt, so steht der betreffenden 
Behörde diß st^enannte cum beneficii zu. Nun gehört zwar die cura 
beiie]i(.ii nicht wesentlich zum Patronatsrecht und kann das letztere 
auch ohne das Erstere bestehen. Allein im Allgemeinen ist richtig, 
dass uath den Grundsätzen des gemeinen Kirchenrechts die cura 
benolit^ii legelmässig zum Inhalte des Patronatsrechts gehört. (Rick- 
Ur, Leb r buch des katholischen und protestantischen Kirchenrechts, 
Tl. Aiifl,, S. 279; Vering, Lehrbuch des katholischen und protestan- 
tiäcbi^n Kirchenrechts, S. 491). 

In Fülge dessen spricht die Rechtsvermuthung (praesumtio juris) 
dafür, dasj^, wo erstere vorhanden, auch das letztere nicht fehle. Es 
greitt diese Rechtsvermuthung ira gegebenen Falle um so mehr Platz, 
als eineri5t4ts die Kirchgemeinde Bigenthümerin der St. Peterscapelle 
und des PIrundhauses daselbst ist, welches Eigenthumsrecht freilieh 
Jiicht einen absoluten Charakter hat, sondern durch die Zweokbe- 
atiinmnncr der genannten öflFentlichen Gebäude beschränkt wird, an- 
dersf.'itä' aber die fragliche Collatur zu den städtischen Collaturen 
(Stallt Luzern) gehört, welche durchweg als mit einem Vermögens- 
complex verbundene, accessorische Rechte erscheinen. 

Oei;c« iiüber dieser zu Gunsten der Klägerin bestehenden Rechts- 
vermuthung, wäre es nunmehr Sache der Beklagten gewesen, die- 
selbe durch den Nachweis der bessern Berechtigung zu entkräften. 

Vjs sind jedoch die in dieser Beziehung gemachten Anbringen 
der Bekla^^^ten nicht stichhaltig; denn der Nachweis für die fragliche 
Berechtigimg wird: 

(/. nicht erbracht durch den blossen Hinweis darauf, dass der 
Fundfltor der Pfründe die Absicht gehabt, das Collaturreöht an das- 
jenige Gemeindewesen übergehen zu lassen, welches nach damaligen 
Hegvilfün die Stadtgemeinde vertreten. Eine blos allgemeine Be- 
hauptung, wie diejenige, es stehe bloss die heutige Ortsbürgerge- 
nieinde mit diesem alten Gemeindewesen in Continuität, während die 
jetzige Kin Wohnergemeinde zur Zeit der Verleihung des fraglichen 
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CoUatur rechtes gar nicht existirt habe, kann -^ wie der erstinstanz- 
liche Richter richtig ausfuhrt, — unmöglich zur Begründung von 
Rechten resp. zum rechtsförralichen Nachweis derselben, hinreichen; 
, 6. der Umstand, dass in dem Reglement über die Besorgung^ 
des Armen- und Waisen^wesens und der ortsbürgerlichen Angelegen- 
heiten der Stadt Luzern vom 7. October 1842 (§. 30,) sowie in der 
Organisation der Ortsbürgergemeinde von 1873 (§.29. litt, i) die Be- 
stimmung enthalten ist, dass der Ortsbfirgerrath die Coli atur rechte 
ausübe, weiche mit dem Gemeinde- oder Arraengut verbunden sind, 
kann zu Gunsten des Beklagten nichts beweisen, da vorab diese Be- 
stimmung bloss eine rein interne Wirkung und Bedeutung hat lind 
jedenfalls Rechte Dritter dadurch nicht beeinträchtigt werden können ; 
im üebrigen, da die Capelle zu St. Peter sammt ihren Fonds und 
der Caplanei nicht Bestandtheil des Armengutes ist, sondiern, wie be- 
reits angeführt — in Verwaltung und Eigenthum der Kirchgemeinde 
steht, so beweist diese Bestimmungeher zu. Ungunsten als zu Gunsten 
der Beklagten; 

c. vollständig unbegründet ist endlich die Berufung auf den 
vom Stadtrath unterm 30. April 1857 angeblich geleisteten Verzicht, 
indem diese Verzichterklärung ausdrücklich nur »für d^malen« ab- 
gegeben worden ist. 

Es ist sonait dem Beklagten nicht gelungen, gegenüber der zu 
Gunsten der klägerischen Ansprüche gemäss Motiv Zifl. 6. best^hen^ 
den Rechtsvermuthung die bessere Berechtigung seiner Ansprüche 
nachzuweisen, und ist zufolge dessen Klägerin mit ihren Reehtsbe- 
gebren zu beschützen. 
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XIV. 
Synodus Dioecesana Neo-Eboracensis IV, 

quae antecedentium etiam complectihir constittdiones. 

Diebus Vm. et IX. Novembris A. D. 18815. 
In Ecclesia Metropol. S. Patriiii Neo-Eboraci habita. 

Ab Eminent, et Reverendiss. Joanne Cardinali Mc Closkey Archiepiscopo 

Neo-Eborac. 
(Cfr. Beilesheim in hoc Arch. t. 51 p. 191 sqq.) 

Prooemium. 

Quo pktas Christiana magis magisque faveatur atque disci- 
plina ecclesiastioa roboretur, Synodum Dioecesanam Neo-Eboracensem 
.Quartana, sui vero episcopatus Secundam, celebrari opportunum ratus 
Bm**"' et Eev*""» D. Joannes tituli S. Mariae supra Mariae supra Mi- 
nervani S. B. Ecelesiae presbyter Cardinalis McCloskey, Ar^hiepisco- 
pus Neo-Eboracensis, litteris ad Universum suae dioecesis clerum tum 
saecularem tum regukrerai die 29* Septembris, A. D. 1882, directis, 
omnes ac singulos a^imarum saluti sacroque niinisterio legitime va- 
cantes sacerdotes, omni posito obtentu excusationis (nisi quae justa 
esset et ipsir probanda), convocavit ad Ecclesiam Cathedralem S. Pa- 
tritii Neo-K)oracensem in dies 8*" et 9»* Novembris proxirai, atque 
ifiterea, ne dine divino Numine tantum inchoaretur opus^ orationem 
de Spiritu Saneto pro re gravi iu Missa addi necnon diebus Domi- 
uieis post Missarum solemnia, Litanias Sanctorum recitari mandavit. 
Alacres optemperarunt Patris voci filii, atque die 8* Novembris, hora 
&• antemeridiana , ter centum circiter sacerdotes Synodum acturi in 
Ecclesia Metropolitana adfueruut. 

Reverejido coetui praesedit Eminentissimus ipse venerabilis Car- 
dinalis Archiepiscopus , assistentibus ei uti diaconis Bev. Adm. D. 
Henrico Gabriels, S. T. D., Praeside Seminarü Provincialis S. Joseph, 
ac Bev. Adm. Boberto Pulton, Praefecto Proviqciali Societatis Jesu, 
atque auxilium ei suo ferente Coadjutore 111°*° et Bev"° Michaela 
Augustiuo Corrigan, Archiepiscopo titulari Petrensi, qui Missam in 
Pontificaübus legit ac caeremonias dein et preces Synodo praelimi- 
naj'es perfecit, Ea raox ab Emineatissimo Praesule aperta declarata 
est, et proclamata sunt a Secretario nomina officialium Synodi. 

Lecta dehinc professione fidei juxta formam a feL mem. PioIX. 
praescriptam, juramentum conforme bini ac bini praestiterunt Patres 
qui in anterior! Synodo id officii nondura peregeränt, ac juxta In- 
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structionem S. Congregationis de Propaganda Fide, 20" Julii, 1878, 
coQstituti sunt Consiliarii ad investigandas causas ecclesiasticas, ni- 
rairum: Rev. D. Gulielmura H, Clowry, Praesidem; Revv. DD. Pa- 
tritiura P. McSweeny, S. T. D., Gabrielena A. Healy, Michaelem C. 
O'Farreli, et Garolum M. O'Keeffe. 

Perfecta tünc sunt a Secretario Decreta disciplinaria modo pri- 
mum Statutis Dioecesanis inserenda, ac declaratura est super ea aut 
alia opportunas quaestiones peti posse explicationes vel contra ea 
praesentari posse observationes in secunda sessione debite conside- 
randas, quibus peractis hora meridiana datus est recessus. 

Hora tertia cum dimidio pomeridiana, denuo sessionem primam 
continuaturi convenerunt Synodales. Post Vesperas quae ut in choro 
recitatae sunt cum Completorio, resumpta fuit, jubente Eminentissimo 
Praeside, lectio Statutorum Dioecesanorum, hie ilUc, pro variatis 
adjunctis, vel pristitiis mutatis vel novls adjeetis, atque protracta 
est usque ad mediam sextam , quando ad instantiara Promotorum, 
primam Synodi sessionem absolutam pronuntiarit Em^"' Aröhiepisco- 
pus, ac Eeverenda Coraitia in crastinura cum benedictione dimisii 

Postero die, hora 10* matutina, aperta est secunda Synodi sessio 
per Missam de SS. Trinitate, quam praesenttbns E»'* Cardinali Ar- 
chiepiscopo ejusque Ill~° Coadjutore celebravit Rev""" D. GuUelmus 
Quinn, Vicarius Generalis. Recitatis mox a Rev"»° Archiöpiscopo 
Petrensi precibus in Pontificali praescriptis , jussu Emineütissimi 
Praesidis petitionibus ac dubiis in Synodo pridiö per RR. Procura- 
tores Cleri praesentatis lucido singulis responso satisfecit Rev""* D. 
Quinn, V. 6. Resumpta tunc et terminata fuit lectio Statutorum Sy- 
nodalium, quae omnia idem Rev"'"' Vicarius Generalis, Archiepiscopi no- 
mine, proclamavit usque ad revocationem in vigore existere ac remanere. 

Vocata deinde sunt a Notario nomina Patrum qui Synodo in- 
teresse debebant, singulis f[m aderant respondentibus »Ädsum,« et 
peractae caeterae caeremoniae. 

Yerbis tandem gaudium sanctum ac paternum spii-antibus affec- 
tum, sacerdotes dilectos in vinea Domini collaborätores allocutus est 
almae hujus Americanae Ecclesiae Eminentissimus Antistes, congra- 
tulans de laboribus, gratias agens de bona voluntate, exhortan« ad 
fidelem Decretorum tam novorura quam antiquoram observantiam, 
moxque ab omnibus in gratum erga Deum ahimi testimoninm hymno 
decantato Ambrosiano, venerabilis Praesul Synodi Patres, voce pro- 
pemodum pfrae cordis emotione deficiente, cum solemni benedictione 
singulos in sua remisit. 

[Omisiraus hoc loco elenchum officialiuni synodi.] 
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Constltntiones Dioeeesanae. 

De Synodorum Balfimorensium ei Neo-Eboracensium Promtdgatio7ie. 

Caput Unicum. 
Decreta Concilii Plenarii Baltimorensis IL, necnon Conciliorum 
Provincialiura Neo-EboraceDsium , a Sancta Sede approbata, denuo 
promulgamus, atque ab omnibus in Nostra Dioecesi, qaorum interest, 
servari juberaus. Ne vero quae statutis praedicti$ salubriter sancita 
sunt, facilius e memoria evanescant, enixe hortamur Sacerdotes am- 
oes quibus animarum cura itu^umbit, ut eorum exemplar apud se 
habeant, ac semel sältem in anno, nna cum hujas Synodi Dioeeesanae 
ConstitutioiLibus diligenter evolvant. 

De Sacramentis. 

Cum instituta a benignissimo Salvatore Noatro Sacramenta to- 
tidem sint fontes aquae salientis in vitam aeternam, tenentur omnes 
curam gerentes animarum ea non rite solum debitaque cum reveren- 
tia tractare, verum etiam, sedulo instituendo fideles, providere ut 
digniori quo fieri potest modo, atque uberiori cum fructu suscipiantur. 

Cap, 1. De Baptismo, 
Quoniam ex Christi Domini verbis, »Mse quis renatus fuerit 
ex aqua et Spiritu Sancto non potest introire in regnum Dei,^ 
Baptismi Sacramentum omnino est ad salutem necessarium. jure pri- 
mum omnium atque aliorum Sacramentorum veluti janua habendum 
est. Patet exinde maximam in eo conferendo requiri diligentiam, nee 
unquam sine culpa non adhiberi. üt igitur qua par est observantia 
praebeatur, atque abusus, si qui irrepserint in Baptismi administra- 
tione, facilius e medio tollantur, ea quae sequuntur servanda de- 
cernimus. 

I. In unaquaque ecclesia, ubi Baptismi Sacramentum ordinarie 
confertur, Pons Baptismalis clavi obseratus, si nondum existat, quam- 
primum häbeatur: prope quem omnia quae ad hujus Sacramenti mi- 
nistrationem pertinent, nitide serventur. 

II. Patrinus in Baptismo solemni unus saltem, sive vir, sive 
mulier, adhiberi debet. Ad hoc autem munus, ex Kitualis etiam 
praescripto, admittendi non sunt infideles, aut haeretici, aut publice 
criminosi, aut qui fidei rudimenta ignorant. 

III. Sacerdotibus sedulo curandum est ne unquam extra ec- 
clesiam, praeter mortis imminentis casum, hoc Sacramentum mini- 
stretur, praesertim ubi ab ecclesiam facilis patet accessus. Rure 
autem et iii oppidulis ubi parvali, ob ter vel quater mille passuum 
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ab ecclesia distantiaua , vel ob aeris iatemperiem , itineris difficulta- 
tem, parentum inopiam, aliasve graves causas, ad ecclesiam com- 
mode afferri nequeunt, domi cum omnibus consuetis caeremoniis 
baptizentur. 

IV. Cara Baptismus privatus ob mortis periculum domi con- 
ferendus est, Sacerdos stola alba indutus, omissis ante Baptismum 
dici vel peragi solitis, cateehumenum statim trina, vel etiam una 
aquae infusione rite baptizet. Postea vero, si terapus suppetat, et 
Sanctura Chrisma secum habeat, liniat eum in vertice, linteolum 
candidum imponat, candelamque accensam ei porrigat: In supplendis 
autem ritibus omissis, ille Baptismi ordo servetur erga parvulos aut 
adultos qui pro catechumenis respective servandus fuisset. 

V. In neo-conversis ad Ecclesiam recipiendis volumus ut ea 
omnia serventur quae in instructione Sacrae Congregationis S. Officii, 
die 20. Julii, an. 1859, tradita sunt, quaeque referuntur inappendice 
Ritualis Baltimorac editi. 

VI. Juxta Rituale Romanum, Sacrum Chrisma, Sanctum Oleum 
Catechuraenorum atque Oleum Sanctum Infirmorum, eodem anno sint 
ab Episcopo benedicta, Peria V. in Coena Domini. Veteribus proinde 
oleis, nisi necessitas rogat, ultra annum ne utatur Sacerdos, imo 
curet ut nova tempestive habeat, cum iis opus sit Sabbato Sancto in 
Fontls Baptismalis benedictione. 

Cap. 2. De Confirmaiione. 

Si transituris ex hoc mundo statim a suscepto Baptismate suf- 
ficiant regenerationis beneficia , victuris inter infenaissimos^ tot inno- 
centiae fideique Iiostea necessaria sunt insuper Confiruaationis auxilia. 
Grave igitur peccatum est iis quibus est »colluctatio adversus mundi 
principes tenebrarum harum,« si dum occasio opportuna datnr, ultro 
non accipiant »armaturam Dei ut possint resistere in die malo.« Per 
Spiritum siquidem Sanctum, qui in hoc Sacramento confirmat ad 
^ pugnam ^ quos in' unda salutari jam regeneravit ad vitam ^ pretiosa 
gratiae sauctificantis et adoptionis filiorum Dei dona roborantur, 
augentur, et inviolabili quasi sigiUo obsignantur, quo possimus »in 
Omnibus perfecti stare.« Nobis porro circa Chrismaüs coilationem 
Visum est sequentia statuere. 

I. Decreto Concilii Plen, Balt 11. inhaerentes , valde optamus 
ut in Sacramento Confirmationis reclpiendo, juxta laudabilem Ecclesiae 
consuetudioem et disciplinam, Patrlni et; Matrinae adhibeantur. Con^ 
iirmandi igitur habeant Patrinos, singuli singulos; nee tarnen feminis 
mares, nee maribus teminae hoc munus praestabunt. Quod si hoc 
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fierl omnino nequeat, saltem duo pro pueris Patrini adhibeantur, et 
duae pro puellis Matrinae, . , . 

LI, Non admittantur ad Confirmatiooem nisi qui doctrina Chn- 
stiana sint pro viribus bene Imbuti ac iDstructi, et ad primaiu conb- 
mumouem aut jam accesserint aut proxime sint accessuri. / . 

HL Liber Confirniatorum in ecclesiis in quibus collf^rt^r Qhrisraa, 
juxta Ritual is liamani praescriptam, babeatur^ in qua aoinina eorum 
qui hoc Sacramento sunt obsignati describantur haud minori cura 
quam quae solet ac debet in Regesto Baptismali conficiendo adhiberi. 
Noten tu L' etiam Fatrinorum nomina^ propter affinitatis spiritualis im- 
pediraeiitum. 

' ' *' '*' Cap. 3. De Sanctissima Eucharktia. 

Cunn nihil, sive in t^rris, sive in coelis, sanctius mirabiliusve 
existat aut eicogitari possit quam Sacrosanctuna Euc|iavi?tiae Sacri-^ 
ficiunn et Sacranientum, quod Christus Dominus et Salyator ; noster 
sui erga nos amoris pignus omnino divinum reliquit, cultus profeciio 
ae reverentia atque honor huic mysterio exhibendiis^ ab ejusdeiu pft- 
tissimum miuistris ac dispensatoribus» neque mentibus omnium bae- 
rere nimium, neque verbis satis amplis commendari. posaunt,. Curan- 
dum est igitur summopere ut sincera atque vera erga Christum Jesum 
in Eucharistia praesentem devotio et in nohiametipsis magis ac magis 
in dies crescat, atque latius simul altiusque, in fidel\pm,ipsQri^m cor- 
dibus suaa agat radices. Quae ut efficiantur, ante omnia servandae 
sunt fideliter, cxacte ac devote Bu^riipae turp Mis^^Us^ , ti;na ipsiu^ 
Ritualig quae ad hoc ipsum ador^ndum Alt^ris Sacriflcium a^ue 
Sacramentum pertin^nt, 

L Praecipimus idcirco ut nihil. omittatur eorum^. quae super bis 
iti Eituali vel Missali peragenda pj-a^scribuntur, ubinoii obstant reruna 
aut locoruni in quibu^ aijhnc versaraur circumstantiae.; . Prohibemus^ 
sub poena suäpcusionis , ue quis sine ve^te t^ari Misfiam, c^ebred, 
nisi inopinata omnino nrgeat necpssitas, ; Probiben^uS; iusup^r, si^b 
eadem poena, ne Sanctissima E^charistia aU<> mod<) qnanp, in . bursa 
decenter ornata, ad coUum appensa» atque OQCum, supisr pÄct\i8,.ui- 
öixa, ad aegrotantes deferatur. dommeqdamus; eliiam. ut Sacß^^^Q^ 
visitans infirmum, stolam gestet in itinere, .coppertami vQstibus. 
(Benedictus XIV», Inter ommgeYm) , Linte9,ipin<a vera ^quae vel in. 
eo casu requiruutur, parvum scilicet corporale ?mj purificj^torium, alba 
Biat et muuda. Prohibemus denique, sub leadem poeöa, n^ Venera- 
inle Sacramentuin in ullo Ipco private servetur> nisi forte in ecclesia 
tuto custodiri nequeat, aut longius haec a domo ßectons dißtet. Hoc 
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autem in casu, corporali Unteo et mundo impositum, clavi ab ipso 
Sacerdote custodienda, obseretur. Cum vero in ecclesia asservatur, 
omnia quae Rituale vel Sacrae Rituum Congregationis Decreta prae- 
cipiant, quaeqae Goncilium Plenarium Secundum presse exhibet 
(Num. 266), adamussim in actum dedacantur. 

n. Meminerint igitur Sacerdotes sibi illicitum esse Sanetis»- 
mani Eucharistiam apud se retinefe, aut secuni deferre, nisi urgente 
necessitate, quae si occurrat, sedulo ipsis curandum est ut maxima 
se gerant reverentia, et ab inani quovis abstineaut coUoquio. Hostia 
vero Sacra, si quae supersit, ipsis ab aegrotantium domo redeuntibns, 
, statim in Tabernaculo reponatur. 

III. In Omnibus porro ecclesiis in quibus Saerosancta Eucha- 
ristia solet asservari, lampas, ex oleo olivarum, vel ex aliis oleis 
quantum fieri possit vegetabilibus , nutrita, diu noctuque, juxta Ri- 
tualis monitum, prae altari perpetuo luceat. 

IV. In Omnibus itidem ecclesiis in quibus Missa quavis Do- 
minica celebrari solet, praeter indümenta Sacra apto colore 'diversa, 
quorum est usus in Missae celebratione, praesto sint etiam Pluviale, 
Velum, Ostensorium, ißt Thuribulum — verbo, quidquid ad decoram ac 
solemnem Sanctissimi Sacramenti Benedictionera requiritur, 

Cop. 4. De PoeniteMia. 

Quae summa Dei et Salvatoris Nostri Jesu Christi bemgnitas 
est et misericordia erga peccatores, ut vel iis prospiceret qui Baptismo 
regenerati mortem iterum animae sua culpa obeunt, vitae remedium 
instituit, Poenitentiae Sacramentum. Quare intelligant Sacerdotes 
bujus Sacramenti ministri, se Christi vices agere, et legatione pro 
Deo fungi, quibus >datum est mimsterium reconciliationis.^^ Nos 
autem oflficii munerisque nostri memores, atque Conciliorum decretis 
inhaerentes, ut potestas a Christo Domino Ecclesiae commissa suum 
effectnm ad Dei gloriam et animarum salutem tutius atque uberius 
sortiatur, ea quae sequuntur observari volumus. 

I. Monemus Rectores ut paratos semper se exhibeant ad exci- 
piendas fidelium confessiones, praesertim tarnen singulis feriis sextis, 
Sabbatis et dierum Pestorum vigiliis. 

II. Praecipimus $üb gravi ut ea quae in Synodo prima Neo- 
Bboracensi decreta foerunt de Confessionalibus in ecclesiis loco pa^ 
tenti et publice erigendis, extra quae nullatenus confessiones liceat 
excipere mulierum et puellarum, nisi surdae sint, aegrotae, aetate 
decrepitae, vel aliunde ab ecclesia adeunda impeditae^ adamussim 
observentur. In Missionibus autem et in privatis domibus, in quibus, 

Archiv filr Kirebenrecbt. LI. 17 



258 Synod, dioec. Neo-Ebor. IV. ä, 188^. 

deficiei)te ecclesia, confessiones audiuntur, volumus ut locus sit sem- 
per patens et pablicus, et crates perforatae , quaDtura fieri potest, 
adhiheantur. 

ITI. Praecipimus omnibus et singulis Sacerdotibus quibus au- 
diendi confessiones potestatetn jam concessirans, vel in j)osterarD con- 
cedemus, ut, tum in sede confessionali, tum etiam, ubi cöramode fieri 
potest, aliis In locis, veste talari induti cum superpelliceo et stola 
violacea sacrum hoc munus obeant. 

Gap, 5, De Exirema ünctione. 

Christianis pericülose aegrotantibus sapientissimüs atque aman- 
tissimus Salvator Noster sollicite subveniens sacrum instituit Extremiae 
tlnctionis Eitum» quo delicta, si qua sint adhuc eXpianda, et peccati 
reliquiae abslerguntur, simul atque gratia confertur ad insidiäs dae- 
monis propulsandas , mortis terrores depellendos , morbi incoramoda 
forttder toleranda,, imo vel ipsam corporis Sanitätern restitnendara, 
ubi forte magis haec animae saluti sit ptöfütura. 

L Rectores igitur animarum subditos snos gräviter aegrotos 
invisant et amanter eis persuadeant ne susceptionem Extreraae ünc- 
tionis differant et procragtinent , sed potius sibi administrari hanc 
petaiit, dum aui pleni compotes fructum ejusdem longe uberiorem 
sunt percepturL 

II. Si forte Sacerdoti aegrotos invisenti contigerit dare con- 
silium de rerum temporalium disponendarum ratione, religione quam 
maiima caveat non tantum a reatu, sed vel ab omni prorsus avari- 
tiae specie ac suspicione. onus autem ipsum sive döscribendi, sive 
exequendi testamentum constanter recuset, neque unquam, nisi gra- 
vissima de causa, puöllarum tutelam in se sascipere consentiat. 

•'' •• ' Cap, 6. De Matrimomo, 

Ipsum Christianorum Matrimonium pro altitüdine divitiai*um 
sapientiae suae voluit Redemptor Noster beneficentissimus inter Sa- 
craraenta Novae legis connuraerari, ut viri et mulieris^ conjunctio 
aanctiori et ideo indissolubiliori vinculo firmata, animorum pia con- 
sensione, morum intemerata puritate, prolisqtie suseeptae religiosa 
institutione ae disciplina, Ecclesiae Socielatique ipsi civili cederet in 
honorem, beneficum ac pacem. Ne äutem sanctitas Matrimonii,-(luod 
a B. Paulo ^^Sacramentum magnum . . . in Christo et in Ecclesia<^ 
declaratur, unquam apud nos obscuretur aut minoris fiät, ea qaae 
sequuntur decreta serio animadvertant Sacerdotes animarum curam 
habentes ac fideliter observent. 
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I. Officii sui memores, magnam curara impendant ad rite 
disponendos fideles qui Matrimonio jungi volunt. Admonendi itaque 
nupturieates ne Matrimonium ineant nisi prius Poenitentiae Sacra- 
meaturn receperint: nee se peccato immunes Sacerdotes putent si 
indignos sciepter adraittant ad Sacramentum vivorum. 

II. Quo debitae illi praeparationi melius prospiciatur, servari 
praeeipimus quae de bannorum proclamatione statuta sunt in Concilio 
Plenario Balt. IL (Num. 331, 332). Eaprapter in civitatibus et op- 
pidis, ubicumque Missa singulis Dominicis oflfertur, debent denuntia- 
tiones tribus continuiä diebus festivis in ecclesia fieri antequam Ma- 
trimomum contrahatur. Rectoribus tarnen in praedictis locis facul- 
^jatem tribuimus ut ab una ex tribus proclamationibus dispensare 
valeant, griivi accedente causa; nequaquam vero ut a duabus vel a 
tribus unquam dispensent. Eure autem, in locis ubi sacrum celebrari 
bis vel semel tantum in mense aut rarius consuevit, fiat saltem una 
bannjorura proclamatio. ' . 

III. Matrimoflia, quoad fieri potest, non solum in ecclesia con- 
trahi, verum etiam mane, atque cum Missae celebratione benedici 
volumus. Ex recenti porro coucessione Summi Pontificis, benedictio 
naptialis, quae magni profecto aestinaanda est, conferrl potest etiara 
longo post nuptiap tempore, dummodo alioquin Rubricae non obstent. 
Mouendi vero sunt' conjuges, maxime si neophyti sint, vel ante con- 
versionem v^lide contraierint , benedictionera ipsam ad ritum et so- 
lemnitatem, non vero ad validitatem conjugii pertinere. (S. Cong. 
Sancti Olficii, 31. Augusti, 1881.) 

IV» Qaod decreto Concilii Neo-Eboracensis IIL jam vetitum 
est stricte denuo prphibemus, ne scilicet Catholici uUi versautes 
intra hujus Dioecesis limites» sive illorum pars utraque, sive una 
tantum Catbolica sit, Matrimonium coram ministro haeretico inire 
praesumant: quodsi id ausi fortasse fuerint, casus iste eo ipso fit 
Nobis reservatus. 

V. Quinimo Sacerdotibus omnibus praeeipimus ut populum sibi 
commissuqi admoneant, tum de legibus Ecclesiae circa Matrimonia 
mixta, tum de gravi damno quod felicitati ipsorum temporal! haud 
secus ac aeternae imminet, si societatem ineant carentem tum com- 
munione in fide qua sola se salvandos sperant, tum consortio in Sa- 
cris et Offleiis pietatis illis quae praeeipuum suppeditant in adversis 
solaraen ac praesidium. Profecto si fidelium mentes subiret fieri 
olim pos^e ut liberi sui extra veram Ecelesiam instituendi tradantur, 
vel bac sola cogitatione perterriti, dum adhuc tempus superest, ad 
meliora consilia non pauci reverterentur. 

17* 
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VT. Quandoqiiidem tot et tanta sunt mala quae ex Matriraoaiis 
tnixtis profluunt, nürura neraini erit si, a priscis etiara temporibus, 
Ecclesia severiores adversus illa leges tulerit. His in regionibus 
mitiuä quidem agendum, atque haeoce connubia aliqua ex parte to- 
leranda satius duxit; sed pro suo domus Dei atque animarum zelo 
caute simul ac atrenue semper laboravit pia mater, utfiliorum saluti 
pro viribus conauleret. Quae cum ita sint, leges sequeiites Synodi 
lfeo-Ebora(;ensis I., anno 1842 habitae, renovamus atque decernimus 
exequendas. 

1. Nulli Sacerdoti fas erit Matrimoniis hujusmodi adesse, nisi 
prius pars acatholica tum plenissimam partis Catholicae libertatem 
circa conscientiam et religionis suae exercitium, tum piam prolis in 
fide Catholica iastitutionem polliceatur. Absit insuper a coujuge 
Catholico perversionis periculum, imo praemoneatur se teneri ad al- 
terius conversionem pro viribus procurandara. 

2. Haud tarnen intra ecclesiam, aut adhibito aliquo ritu sacro, 
aut Sacra veste indutus Sacerdos adstans nuptias praedictas coho- 
nestabit. 

3. NuUo unquam in casu permittenda erit duplex Matrimonii 
celebratio, altera coram Sacerdote, coram praecone acatholico altera ; 
neque proinde Presbyter uUus operam suam qualemcumque praestabit 
nuptiis eorum, qui vel jam ad ministrum aliquem heterodoxum se 
contulerint sociandos, vel quos id postmodum facturos esse verisimi- 
liter existimat. 

VIL Non defuerunt ex perditissimis hominibus qui, dum prio- 
ris Matrimonii vinculo adhuc tenerentur adstricti, secundas nuptias 
inire fraudulenter aggressi sint; reperiuntur insuper quorum animis 
insedit opinio, posse per legis civilis auctoritatem penitus abrumpi 
Matrimonii vinculum; contingit etiam haud raro ut de prioris con- 
jttgis morte dubium oriatur. Ne igitur peccati alieni particeps quo- 
naodocumque Sacerdos fiat , injungimus ut Matrimonium celebrare 
tamdiu detractet quamdiu superfuerit legitima suspicio justusve du- 
bitandi locus de prioris vinculi existentia. Übi äutem medium nul- 
lum occurrit quo dubium ipse dissolvere queat, omnino sui ducat 
officii, pro hujusmodi causae gravitate, nonnisi ex consilio atque 
sententia ipsa Nostra, rem totam dirimere ac determinare. 



' \ De Cuitu Divino. 

Ad rectam Sacramentorum administrationem ac susceptionera 
maxime ac proxime spectant quae ab Ecclesia ordinantur Caeremoniae 
sacrive Kitas. Omnes igitur, qui ministerio animarum operam na- 
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vaat , Bitibus ac Caeremoniis Ulis religiöse servaodis curam ac sol- 
licitudinem impendere^ irno et eoründem rationeni populum edocere, 
data oecasioiie, non praetermittant. 

Gap. 1. De Missae Sacrificio. 

I. Ad Missae Sacrificium quod attinet, operam snam ecclesia- 
rum Bectores in eo coUoceut ut ornatu qüi decet, et modo quo fieri 
potest solemniori, cuncta deinceps peragantur. Sacerdoti sane nuUi 
munus officiumqiie suum cordi esse possunt, quin et altare nitidam, 
et linteamina munda, et vestimenta decora, et snpellex sacra tota, 
siu minus lautier ac splendidior, munditia saltem atque ordine con- 
spicua, videntibus omnibus placeant. Haec igitur nisi partibus suis 
deesse velit, parvi faciet nemo, negligere nemo poterit. 

II. Ex decreto S. B. C, die 23. Julii. 1868: >Sacerdos potest 
in Missis Defunctorum, cum pararaentis nigris, Sacram Communio- 
nem fidelibus ministrare, etiam ex particulis praeconsecratis , ex- 
trahendo pixidem de tabernaculo.« Potest item in paramentis nigris 
ministrare Communionem immediate post Missam Defunctorum, data 
autem rationabili causa, immediate quoque ante eandem Missam: in 
utroque tamen casu oraittenda est benedictio. 

III. Dum in eis quae ad Missarum celebrationem spectant, 
Episcopi , ex Tridentino decreto , tanquam Sedis Apostolicae delegati 
agant, proliibemus ne quaevis Nostrae Dioecesis ecclesiä, in die Na- 
tali D. N. J. C. , fidelibus ad officia divina accedentibus ante quar- 
tam horam a media nocte aperiatur. 

rV. Cum juxta Apostolum omnia quae ad cultum divinum 
spectant, honeste et secundum ordinem fieri debeant, Missarum ce- 
lebratio eo tempore est habenda ut fidelibus commoda assistendi oc- 
casio praebeatur. Hora statuta accurate servetur, ne cunctandö ce- 
lebrans praesentibus taedium gignat, aut negligentibus causam ex- 
cusationis suppeditet. Ordo porro jam communiter ' receptns quo 
Missa ultima, die Dominica, post horam undecimam non inchoatur, 
pro arbitrio Bectoris minime mutandus, Nobis inconsultis. * 

V. Pestis autem diebus, etiarasi non possint plerique fideles ad 
ecclesiam confluere, tenentur Bectores hora solita, rituque solemni 
consueto , quantum fieri poterit , ut ipsa Dominica die , Missam 
celebrare. 

Gap. 2. De precibtis Qtiadragifdct Hiorarum, ac Solemni SSmi. Sa- 
cramenti Benedictione, 
L Maxime, in votis habemus ut solemnis devotio precum Qua- 
draginta Horarum in haue Nostram Dioecesim magno cum lucro 
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animarum jam inducta, magis magisque in dies diffundatur, et ubique 
tandem foveatur et vigeat. Indulsit porro benigne Sunimus Pontifex 
iit tum Confessio tum Communio ad Indulgentias lucrandas fieri 
queant pridie Expositionis. (S. Cong. Indulg., 6. Octobris, 1870.) 

U. Juxta repetitas Ecclesiae declarationes (Ben. XIV., Accepi^ 
mns, 16. Aprilis, 1746; S. R. Cong. pluries), Solemnis SSmi. Sacra- 
menti Kxpositio Ordinariorum arbitrio committitur. Ne vero error 
aljquis liac de re habeatur, notandum est indulgeri ut' Solemnis Ex- 
positio et Bonedictio hisce diebus dari possint: 

1. Siugulis diebus Dominicis. 

2. Fostis singulis primae et secundae classis. 

3. Per Oetavam Corporis Christi. 

4. Id Pesto SS. Cordis Jesu, atque in Ecclesiis uti Sodalitas 
ejasdem SS. Cordis erecta est, prima feria sexta uniuscujusque mensis. 

5. Bis in hebdomade tempore Quadragesimali. 
6- Semel in hebdomade mense Mariano. 

7. Singulis diebus Sacrarum Missionum tempore. 
HaiiU vero licet bis in die Benedictionem dare, nisi in Pesto 
ac infra Oetavam Corporis Christi. 

Gap. 3. De Festo Immactdakie Conceptionis. 
Pro singulari quam usque reposuimus fiducia in-Piissiraae et 
Immaculatae Virginis Mariae Dei Genilricis intercessione ac ope , id 
magnopere Nobis erat in votis, quod postulatis Patrum Concil. Plen. 
Balt, IL annuens f. m. Pius Papa IX. decreto, die 24. Januarii, 
1868, benigne concessit, ut Pestum Patronale B. M. Virginis, sine 
labe Conceptae, tanqnam »Pestum de praecepto in posterum sit ser- 
vandiim, ipsa die 8. Decembris.« Non possumus proinde quin omnes 
fidei sollicitudinique Nostrae creditos, atque animarum praesertim 
Rectores enixe hortemur ut spem suam omnem post Christum Sal- 
vatorem t^ollocent in Virgine Maria, quae cunctas haereses sola inte- 
reinit in universo mundo, quaeque profecto suis in hac haud minima 
Ecdesiae Catholicae parte fideliter laborantibus famulis dare, indies 
ampliare, ac continuo prosperare virtutem, contra suos Filiique sui 
hostes omnes, pie implorata non despiciet. 



De Rectoribiis. 

Cap. 1. De Begimine Ecclesiarum. 
L Cum Ecclesiae Universalis legibus et consuetudini, bonoque 
animarum regimini repugnet pluribus simul ex aequo competere po- 
testatem pastoralem regendi eamdem Ecclesiam aut Missionem, de- 
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cretis quae in Conciliis Prov. Bali lata, et in Concil Plen. Balt. ü. 
firraata sunt, inhaerentes, declarämus ecclesiae cujusque seu congre- 
gationis adrainistrationem soli Rectori a Nobis designato competer^, 
neque Ijcere aliis Sacerdoibus, illi in ministerio adjunctis, quicquid 
aggredi praeter ipsius voluntatera. Meminerint itaque Presbyteri 
Auxiliares, Rectorem jure merito in cura animarum praeesse äc diri- 
gere ; officii vero sui esse eidem unitis studiis et laboribus coöperari. 
Proinde in iis omnibus quae ad regimen Ecclesiae, ordinem dbmesti- 
cum atque residendi niunus spectant, reverentia et obedientia ob- 
stringuntur erga eum quem Nbs praefecerimus in Rectorem. 

II. Prohibemus sub gravis peccati reatu ne Sacerdotera quis- 
quam alienos subditos absque propra Rectoris consensu, aat Nostra 
ipsa venia in Matrimonium conjungat, vel ad Baptismum admittat 
praeterquam vitae periclitantes. Oblationes autera cönsuetas si quis 
forte vetitae administrationis occasione receperit, Uli restituat cujus 
fuisset haec Sacramenta ministrare. 

Habita tarnen ratione consuetudinis , indulgemus ut iis qui in 
ecclesia aliqua scamna conducta habent, Sacramenta omnia admini- 
strentur ab ejusdem ecclesiae Sacerdotibüs, etiamsi qui Sacramenta 
petant, domiciliura habeant extra limites designatos. 

III. Qaoniam gregi suo in memoriam Hon semel revocare, ac 
maximopere inculcace debent Reetores gravissimam illam qua tenentur 
omnes Christi Meles obligatlonam singulis Dominicis Festisque de 
praecepto Missam audiendi, praecipiraus omnibus qui curam anima- 
rum habeni,^ut Festa de praecepto Dominica pra^cedenti fideliter 
populo annuntient, necnon Quatuor anni Tempora aliosque jejunii dies. 

IV. Saorosancta Trideatiua Sjnodos omnes quibus animarum 
cura commissa est, ad residentiam uti aotum>est, adstringit. A lege 
hac residendi , qua tenentur strictissime Parochi veri nominis , haud 
exemptos se putent Reetores Missionarü ac eorum Adjutores. Cum 
enim millum tempus assignari queat, quo quis Melium adji^tprio 
Sacerdotis forsan non indigeat, aegre admodum a gregis custodia, 
etiam ad breve tempus, iis abesse licebit. Unde nemo non videt illos 
nequaqua'm officio suo satis(acere, qui fidelibus,,ut,plurimam, non- 
nisi die Sabbati et Dominica adsistentes, eos par integros simul dies, 
imo per totam fere hebdomadam, merceuariorum more, deserunt. Ex 
mente insuper Ecclesiae sa^p^ saepiusdeclarata, residentia haud ma- 
terialis dumtaxat, sed insuper laboriosa sit oportet. Hinc ecclesiis 
sive Missionibus suis Sacerdotes adsint corpore, adsint et spvritu, ut 
pro animabus ovium impendant libentissime et superimpendantur. 
Statuimus Sacerdotes Auxiliares haud licite extra domum pastoralem 
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pernoctare poase, sine BdotoHs^assensa. 'Tpsi rew^^ Rectoifes^ meminft- 
riot nee sibi Heere diöbus Dominicis et Pertis de praecepto.a plebe 
sna abesse, um cauaä; priu6 Nobisi^ cogiiita sü ac probata; Sivero^ 
ijuandoque üontingat» öx inöpinato, üon sdpj^terB iempuir Nos/^ooih. 
suleßdt ad Nosve reacribeiidj^ ri^^ certe toila^ iNübis subiiijde 9igni4- 
ficabunt. fni;:,r.,, i ';-■..!..••. j-? =.-! ;•<,;,, i,,... ^-..i.^ 

V. lujmictai^ resldidiitbe 'laborlossie relragatiiriial^fidüs (|ttidan), 
qno Saconbte^f cum complere^rint vioeva ^bebdiomadad süae,^.immane9 
prorsus »e babent a soll&eltadmjß quDtidiapa aniiiianim,!^^ 
etil intervallis band oporteret casibus rapentihiö pie^proTiderey iirfwi-- 
mos quibiis }nm atitea- Säciaaientaf/admipiiatramn^^ anotpHus ^^irMtare, 
aat iis qiii <]omum presbyteralem;, auxiliSivel coBsiliicaasaf p«banl», 
libenter ioaorvire. Cum labususMhttjusaapodi nön soldm fiddibiis dam-* 
Dutn grave inferat, ren^tii et&ra'forepdo däißdianivSaieerdotibtisipäs 
potisBinium iioecat, amni qiia pollemu3 'attctoritabe iconadentiäe Rieo^ 
tomm itupouimEa, ut quatoprimum^^toUatrir !atquef««tiirpetttrj . 

VL Pro ea quae domum Dei^^eet BandtitudiBe SatcardMibiis 
etiam praecipimus, ufo nemiiiB«! *e; suggestu velaltariö^loco/öotent, 
non praeha,bita Nostra^ficentia, iaiqne ab drapcecationib«» «fcfuiakdktis 
oninitiD abstineant. ViekemeiDteii etiam ino8iomhe*n»ööemö8=nunq^ 
b\\}\ licitum 6sse eeiisamäauotorltate propria sire ferfeisiveimp^c^ 
rainari. Quae autem de ^vitiisliisectüidir'l^bet ConeikPlen/^^B^^ 
II. (NuTu, 140), ab i^ti^tts Dioeteesk Sacecd^libüs obsöfvari serio 
mandauiua. fk:'i:? ■•-^^■■l' '^'•■■^"r^ --tu- ,■»:<;•='-; ^,-»' "■.'■■ 

VIL Ciivearit Eectores ne Sacerdotem vagum quemquaro, yel 
ignotum aibi ac extrattaUm,. ÄKssäin oifarle, siyeiiüunus aliud quod vis 
üleric^le exereere permit.t^,i^bsqt^ff83^ppgsa,ßtapwialijji^^ Nostra. 
Indulgemus tamou, u^|;,^f^t oflapiai)! f^e^üitatjip iHiw8.;^sjNobw. i^Jipö-^ 
tendae eommoila oaGa^iOft,,iit<ß§.j(^e#pj^s,^BX»,alUß ba?aniPß,iPirOcviai3iaram 
vel CaiiaJae Dioecesil^as.iter ^gßptßs^-saprum -.perager^ £|pt praedi- 
cate^ de Rectorts coüsenpjatYalßaaii^ dpinmodo; bQriis,imo,ril:^iis.atqiie,än 
DJoecasi propria faculfeaUto pya^dMivCOgoosapttur..! .V-ewam^autera 
hanc üeraiüi, qui fu^riti olipi^ »M ^3« ^^^D^ 

facultates ipgi abstul€i^^I^u0,,.y€|l^rTl^^ .9Hl[ragai)i} 9i8qiie.,etiam''ii«>qui 
httc adveuiunt collecta«; iijstitpturi. ^ .. ,., j\ ■. .- «[ j ;./ .^i 

■■•^•^'•^' ''^'*ti''h ' V .■■'*"- ^; '"'» '"'r- ■>> . ' *,• 

Cap. 2^ De SepuUuns., 

T Cum sacras qaera^)(m^e.j8t Fitosnqu^>|aarf$^;>l!i(0t^^^ 
in filioiinti Buonim eißqjajUSuifitir.^lett ^i(iiaQti%^89i^^<(ilep^c^i^<|laDttcar 
ditione, eximiaque siat a^sabiübifrrin^^.Cttrist^pia^ pi«tati3.8)gna,.afi]nipo 
studio sorvandi sunt, ,us¥iqu^T€^iii6odv Qipc i,i9i«jQoc[lesiaMip3a <6i;64dae 
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celebarari« debetit lätque ea lingua quae Ecciesiae usa venu Sermo 
funebrijs, si babeatftr^ brevis sit, neque mortuos laudibUs ifiamboF 
efferatv irao magis^ com sanota et salubris sii fto defaacti« oratio, 
adstaateis bortetnr nt fideles ad trihunal Judicis tremendi jam adr 
dacjbos, püd adjnveat siiftragiis^ eleemosynk aliisque b<Hii4 operibus 
qoae, sicut aqua ignem, extinguunt peccatum. 

( IL Morecn 'decpraildi flaribus fuoera fideltuiH adajfcoruni tan- 
qaam: a mente EeioteaiaealieKiini, spirita&ique hajus saeieuU hiisiis 
sapientem^ improbamus/ atqae ut a Saoerdotibus suavitet fortUerqne 
elimmetarphiiyoti^ habomnsi^ .< 

IIL Potitts qttod atttiquissimi; instituti est rißtinere oportet ufc 
Missa, praesente cefporedefancti, pro ea celebretar aniequaai -aeptilr 
tmrae tradatur. Jd gratiam panpenim, qni expensas. iMiasae^ cum 
eanjbu ievreinoa tatont, Missa iprivata dd Reqiiie> ex speciali IndaUo 
Nobis die 22.. Octebris, 1882, ad qalDqaeimiiiin benigne eoncescK), 
legi potestv oerpore praesentet omnibos iliis diebos quÜMis pernoit- 
tontiyr anttitersavia defunctoruiu. 

I Vv Dolo: nennnnqam : ^tum est ut eorpora eornm qui maiu«' 
fe$t0 ^ «puMio» peocatores babebaotnr, et absqae poenitentia:^bie-> 
rant, in coemeteriis idte beiiediotis daneulnm s^pelire&tmr, . Decerni** 
mos igitnr prorsns non licere sive Societati ^ciiivis aedituorumv sive 
eedenae aUdnjiis. aut coemeterü caratori seu custodia deliinctiiin iik 
Ittin seputtonae tradebe eeclesi£töticae a^que pcopHi Saoerdotis 
Scripte testimonio, quo constet ipsum Christiana sepulturaiiionift'- 
digmiin« 

Oäp. 3, De B&nis EtcUBiaMifsis. 

T. Vetant Ecclesiae Catholicae canoneä n^ tenrete et absque 
Ordinarii aüctoritate templum novurti erstruatur. Nemini igitui* fas 
es^ d^clarämns, dtve de mora ecclesia aedificanda, sive d^ amplifi* 
candis jam e]t:ätantibus ecclesiis aliisve aedificiis ecciesiasticis, quid- 
quam statüere äut tnoliri, Nöbis inseiis et incondultis. 

IL Bectores serio monemüs ne debita quibus onetentör ec- 
clesiae sibi comitfisÄae tetnere contrahant : nedutii p!*o virili ipöis" al* 
läborandüm est,:ut jarh cotitracta quämprimum solvantur, 

III. Nullus hujus Dioecesis Presbyter retinebit nomine ac jure 
proprio, sive ecclesiam, sive domurn, sive bona quaevis alia quae 
fideles, vel ex toto vel ex parte, in religionis subsidium vel ecclesia- 
sticos USUS, minime tälülön peliiohae i^ils Sftcerd<lti8r, elargiti sunt; 
sed in ipeüm Ofdinarftim, aufe in Societatem ab eödem pHobatdm öt 
saneitam, tradsferri debet juä otime bonorum qüortiittitibet qo^^ vel 
in piraesenti.posddenttrr, vei in posterum ab iscelesiis häbebtmtutr. 
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Horam vero titnli^ statim ac acquiruntur, et antequam in ta- 
bulas publicas referantur, Cancellario Dioecesano exhiberi debent, 
siqnidem experientia constat hac ratione ab erroribas praesertim le- 
galibus essfe necessario praecavendum. Ex decreto porro S. C. de 
PriQp. Fide tenentur Episcopi ita cousulere bonorum praedictorum 
securitati, ut sarta tecta serventur, neque in alienos usus ullatenus 
unquam cpnvertantur. 

IV. Singuli ecclesiarum Kectores praeter Baptizatoruin , Con- 
flrmatorum, Matrimonio junctorum et Defunctorum llbros, qui juxta 
Kitualis monitum habendi sunt in ecclesiis Paroehialibus , aliuin 
librum sibi comparabunt, inventarium scilicet, in quo acctrate descri- 
bantiir bona omnia, tum realia tum mobilia, quae ab ecclesiis suid 
possidentur et ädrainistrantur. Inventarium porro hunc Hbrum iterum 
atque iterum lüstraTe, ac si opus fuerit, in drdineffl accuratum de 
novo redigere Rector ouUus negligat. Ex väsis aut sacris indtttoentis, 
si quae Sacerdotis propriä sunt, distineta illa ab ecolesiae bonis re- 
censeantur. Compendium insuper suppeditet über iste, qui Episcopo, 
tempore suae visitationis, erit exhibendus, generis cujuscumque, sive 
redituum sive impensai*um anni proxime elapsi; quinimo Summarium 
enarret oportet originis et rerum quae ad ecclesiae ipsius historiam 
praecipüe spectant; quo videlicet tempore et auctore incoepta, qua 
forma et loco exstructa, cui Patrone, quove sub titulo dicata; vel 
si quid aliud ^elatu dignum existimetur, id notare et consignafe 
Uectorem non pigeat. 

Libri autem praedicti impensis Missionis comparandi sunt, ac 
proinde ecclesiae erunt, neque a Rectore quolibet secum asportandi, 
si forsan ipse in aliam divertat Missionem. 

V. Cum porro gravissima mala et scandala facile orirentur si 
penes lakos., recto qoamvis animo sint, facultas daretur eligendi ac 
instituendi eos qoi obire solent munus aliquod, sive ad publicum re- 
ligioiiis cultofii pertinens, sive ad primam juventutis institutionem in 
discifdlna Ghriftiiana, haud amplios licebit aeditiioruca Societati uUi, 
aut laicis quibusvis aliiß, desi^nare, retinere vel amandare quem- 
piam munos bojusmodi ambientem, quin id expresse Rector ipse 
sauxerit. 

Cum insuper looa saoris uaibus semel mancipata, sancta habenda 
jfittt, oec usibufi Ulis tradeada qai vel palam profani sunt, vel pro- 
fanum morem aapiuotr, nuUa postbac. ^editaonim Societas nee laici 
quicumque alii permittantur, sive in ecclesia, sive in subterraneo sa- 
cello, sive in loco quovis iisdem Ulis religiöse adnecti solito, conven- 
tum agere, imo nee indicere, nisi id singulis vicibus approbaverit 
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Bector, qui die öegata vlBrcohcessa vetiia rationerti Ardiiepiscopo red- 
dere tenetur. ^ ... • 

VI, Monitis praeterea Concilii Plen. Baltitn. IL oböequenttsr, 
omnino prohibemus ue pecunia ad' fores ecclesiae exigät\ir tit ecclesiäin 
intrare divinisque mysteriis adstare fidelis quiVis possit.' Consuetü- 
dini hujusmodi, sicufai existat, ' voluraüs tit flnfe cootitiud ponatür; ' 

Vn. Ad ptaeoavenda mala ex ftstivis excursionfbus, yulgÖ dictis 
Picnics seu JErötemow^ , . sa^pe . saepius oriunda, jam. .prohibüimus, 
iteruraque districte, vetamus^ ne festivitates liujusmodi ad usus quaäi- 
vis pios iustitutae ift ppsterum habßaDtur , nisi impetrata specia;li 
venia Nostra. -^ . , .^ , , /, _ ^ ' • ' ' . 

YllL Rectoribas demique . sedttlo curandum est ut relationes 
qttae statum animaraoo suae Missionis, necnon ecclesiae v^l e^^clesia^ 
rum suaruiB reditusi impensaiß, debitß,, aUaque hujusrnodi e^plicept^ 
Cancellario Nostro quotannis m^e Jaiziuario. tratpsmittautur^ 

Cap. 4. De SixiOate MtUmi SvMüi. 

Ne sua deessent unquam Sacerdotibus , labore vel Sfieni6 fräctis 
aut longiori aegritudine ianguentibu,8, necessaria subsidia, saecularem 
e Dipecesi Nostr.a clerum jara hortati sumus, ut mutuaih inter so 
Spcietatem inirent, qua auxilio iuvicem öpportuno quöties res pöstu- 
laret pie provideretur. Hanc vero Societatem, jam feliciter institutam, 
adhuc fqver^ hauddetrectent^ alter alterius onera portaiites et sie 
adimplentes legem Christi. 

Cofi. 5, De GQnqiiwihus Ecclesiasticis. 

Ne Sacerdotibus faeilius e ttt^nte excM^ret remm (tivinarum 
scientia vel ab ullo parvi aestimaretur sacrärum disciplinarum Sta- 
dium, jam aliquöd abhinc anhiä stattrtmöä Cöllaticmds de mörtim 
theologia ac rebus doginaticis, bis öaltem in änfio habeddas; loei» ac 
temporibus a Nobi's mature assignandib. Hadce Coltationes, cum 
debita preparatiöiie ih^titutas, utilissimas dsse uiriversatis Eccl^ae 
praxi constat. Neque mirum; si enim; ut ait Chrysostoraus (S&fmtme 
contra Anomaeösr)^ j^lapis saepe ad laplde« concusöus scintillas 
exilire facit, qüamviä uibil fKgidlus laßidö, üibilqä^'tgne «alidtos, 
multo magis idem fit' in* anfmabüs, qum mutuo atteruntür et igne 
Spiritus cöalescunt.*' 
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De Sahite AnUnarsm Promovenda. 

Gap. 1, De Vita et hönestate Clericorum, 

■Ml 

Apostolis dilectis Christi discipulis dictum est, Vos estis sal, 
terrae ; quodsi ml evmtierit^ in quo salietur? Ad nihilum mlei 
tdtra nm lit mittatur fora^ , et conculcetur ab hominibus^ Omnes 
igitar ia partem apostolici sui raiineris vocatos .oionet Qbristus Do- 
minus universara hominuiri infatuatam esse natur^m et peccatorum 
vi coiTuptara: quos autem elegit ut irent et fructum afferrent esse 
reruiii coclestiunfi praedicatores et aeteri>ita,Us veluti satores, imorta- 
litatem ornnibus corporibus quibus eorum sermo aspersus iuerit con- 
ieretites. 

I. Metninenat igitur Sacerdot^s omnes vocatipnis suae; officii 
sui ne obliviscantur. Oaveant et ips\ impiimis ne iutatuati nihil sa* 
liant; ne sensu accßpti s^poris amisso, vivificare corrapta non possint, 
et projectij ut.ait Ililaarius, de Ecclesiae proinßtuariis cum bis quos 
salierint sub pe.dibms incedentium proterantur. Cl^rieos euira oportet 
ita vi tarn mofe^que suos componpre, ut gestu, incessu sermoue, aliis- 
que omiiibus r^bi(S, uil msi grave, moderatuna» ac religione plenuai, 
prae se feraut. Leyia etiam delicta,, monente Tridentino, quae in 
ipsis maximal forent, effugiant; quidquid in sermone scurriliter aut 
procaciter, quidquid ndiuus reyereuter ac pudenter, quidquid caritati 
et sanctitutis omaiß perfectioni contrariura diceretur, oranino abhor- 
leant, Si quid enim in agendo vel loquendo minus compositara iHis 
elabatun iioa ipsorum modo auimam maculare, sed necessariam apud 
alios auctörit^^tem injminuere , quin, etiara, omnem elevaro^ id pro- 
num est. . ' . . 

IL Oportet Clericos vestes proprio congruentes ordini semper 
flefei're, ut per decentiara habitus extrinseci, morura honestatem in- 
trinst^cam ostendant. Et sane ipse häbitus, uti notant Patres Bal- 
timoreni^jes, Clericis perpetttö in mentem rövocat quod sponte susce- 
iiore vitae 8apiQt4qri& inatitutum; et plurimaa in vitia labendi oc- 
catiiones ureet amovetqu^. Hinc jubemu^ ut Sacerdotes Nostri legem 
Ecclesiae suryen,t^ domique. agentes vel i& templo veste talari semper 
utkintur. Lia0^m vittam de more coUo circumductara^ sive ut ajnnt 
(Joüare i^moittHm, semper gerant, neque e^^tra domum unquam dl- 
mittant» Cum autem fbras prodeunt,= vestes sint ejus coioris, ejusque 
formae quae ecQlasiasticam ;gravitatem deceat et sanctitatem. 

IIL Pablicis tl^eatris, profanis spectaculis, cursibus eqaorum, 
aliisque istiasmodi generis obleotameniis, etiam extra limttes hujns^ 
Dioecesiä , Clerici Nostri haod intersint. Mntto mmm sponsiones 
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faciant, occasione ludoram equQSttrittm,^ pignoribitfqae cum aliis con- 
tendant, uti fit passim a liberioris vitae hoDiinibus ; ac si sine scan- 
dalo possent Sacerdotes lusui fortuito exponere pecuniae vim, quae 
si superflua sit, addicendä potius foret sublevamini pauperum aliisve 
nsibus piis. Et san« ipsos saecularium ocnlos aiiimosque oflfendit, 
Clöricos in theatriä canspicere, Clericös curn aleatoribns sociari, cum 
nimirura vel perditissimi hömines Presbyteros habeänt a rebus säeculi 
iii altiorem sublatos locum, in quos tanquam in öpeculuni reliqui 
ocülos eonjiciaiit, ex iisque siiniant quod iridtientur. 

IV. Cum vero pTaeclarissimum Ecclesiae decüs atque örna- 
mentum in eastis integerrimisque Sacerdotäni moribüs cölloÜQntur^ 
pro virili omnibus allaboranduni est ne, quod absit, dedecore nllb 
spectatissimus hie candor contaminetur , cav^ndüm consianler et 
ne leviori speeie mala obscuretur hi6 s|rlendör. "' 

Quod ad Glericorum domestieam vitaiQ attinet , volumüs ipsoä 
esse roemores Ecclesiae canontim de feminis quibus dqmus ac rei 
famillaris cüra coramittititr saepe saepius tractantium. ' • -; 

Meminerint imprirais illos omnino jabere, ubi vel solai propih- 
quior cognatio non süfficit ad omnem labis suspiciotiiem arcendam, 
eas hnjusmodi esse habeftdas quarüm aetas maturior, Vita nioribus 
illabata et fama integerriraa nullum imperitorum suspidanl et ma- 
levolentium detracttoni relinquant aditum. Neque est ciir sacris cä- 
nonibus quidquam subjiciamus, nisi, quod oranibus Jam compertum 
est, munerts nostri partem haud minimam in eo essie, ut illorüm 
observantiae sollicite invigiiemus, imraemores et iücuriosos arguamus 
et obsecremus, notatos autem reos et tran^gressores , quantümvis id 
refugiat auimus et praesagire reformidet, opportunis et amanöribus 
sanemus atque coerceamus retnediis. 

Gap, 2, De Catholica juventutis Institutionen ac 4e firima Gom^ 
munione puerorum. ■ - » .. 

I. Cum idem oraculum quod Irömaculatum I>ei^ärae Goncep^ 
tum atque Successoram Petri in fide inerrantiam defimvit, sclrolas 
Catholicas maxime oppottunos, ituo necessariaff, saepe saefüus d^cla-' 
raverit, idipsum fideles omnes sapere in Domino opörtöt. VoIüüIäs' 
proinde ut Rectores animarum prae oculis habeant, non fiolkm qü^e 
in Corioiliis Provincialibus Neo-Eboracensib^s atque in trtrdqu^CöttJ 
cilio Plenario de materia subjecta incnlcantur, verntid «tiaTfif, et-ßd^' 
tissiraum^ quäe traduritur in S. Cong* de Propu Fid^ö aft Epiäcopos 
Nostrates Instraetione, quam integram in Appendice inrenient, atqur 
ad cujus tramüem pra^m suam Teligios0 acdonHnodent^ ^ . 
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IL Quia munus praepaTan4i juvenes utriusque sexas ad pri- 
maB) communion^m rite .^t ftuctuosie suscipiendam,. ßectoribus ani- 
marum maxime iacumbit» operana Uli suam ompem im'peadant, ut 
puerl et puellae in doctrina Christiana assidue instruantur, et ad 
Sacmniftntum Poenitentiae saepe alliciantur, nee nisi bene parati et 
pie ilispositi ad saci^km Domini metisain accedant. ' 

Gap. 3,^ De sacris Mmionifms. 

Cum experientia comperiätur saluberrimos ex Sacris Missionibus 
fnictua provenire, Rectoribus maxime coiirmendamus ut, semel saltem 
iiitra trea quätuorvö'anttos, Bxercitiorum SpiritöaKufti beneficia suis 
ovibus procurent. 

' ' Gap, 4. De SQGieMibm ßecretis. 

Coraperimus haud paucos ab Ecclesiae Cafcholicae gremio ab- 
ductos iiomeu dare Societatibus illicitis ac periculo plenis, quae, 
dura apparens ac modicum temporale commodum aliquod praetexunt, 
aocios Ecclesiasticis Censuris obnoxios captare, atque a praestantis- 
Bima, qua Ecclesiae et Christi membra potiuntur, jurium et au- 
xiliorum consortione segregare deprehenduntur. üt fideles imperitos 
praemoneamus, et ad saniora, quos jam deliquisse dolendum est, 
consilia. forte revocemns. declaramus neminem eorum qui jurejurando, 
aut aliu simili quavis ratione, damnatae cuilibet Societati se ob- 
strltLxerit, ad Ecclesiae Sacramenta aut Christianam Sepulturam esse 
admittendum, si vinculum illud abrumpere reuuerit. 

Gap. 5. De honis Ubris disseminandis. 

Quae de bonis libris disseminandis in Concilio Plen. Baltim II. 
expressa legere est, maxime Nobis est in votis ut eadem Rectores 
et prae oculis habere, et studio prosequi satagant. Sedulo quippe 
ipsis invigilandum ac assiduo zelo conuitendum est, hinc quidem ut 
libri qui undecumque circumferuntur mali et perversi a domibus et 
familiis fidelium sibi commissorum arceantur, illinc vero ut boni 
quoquoversus spargantur libri, seu libelli, qui ad sanctam Catholi- 
cam fidera propagandam, et morum honestatem magis magisque 
diffundendam facere reperiuntur. Societatem porro quae vulgo »Ca- 
tbolic Publication Society« appellatur , dignam judicarunt supradicti 
Concilii Patres, quae Antistitum, Sacerdotum et Catholicorum om- 
nium industriis, opibus studiisque foveatur: hanc et ipsi Nos, ut 
%m^ in hac Metropolitana urbe nostra instituta, laudabili diligentia. 
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constantia, nee mediocri utilitate huc usque laborasse perspicitnr, 
jure potior! lubentiorique animo, apud omiies Sacerdotes hujus Dioe- 
cesis omuino commendatatn haberi hortamur. 



[Appendix vero synodi continet haec decreta noßtris lectori- 
bus nota: 

1. iQstruct. s. Gongr. de Prop« Fide de modo servando in 
cognosc. et defin. causis cria^inalibus clericorum {dr, Archiv 
t 41. p. 401 sqq.); 

2. Responaum ad dubia circa; illam instruct (cfr, Archiv L 46. 
p. 11 sqq.); 

3. Instroct. s. Congr. de Prop. Fide de scholis pablicis in 
foederatis statibus Americae deptentr. (cfr. Archiv t. 38. 
p. 209 sqq.]. ; 
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XV. 

Instructio Cardin. Archiep. Colocensis Ludov. Haynald pro Vice- 

Archi-Diaconis 1873. Jun. 29. Nro. 996, a. 1880 in quibusdam 

mutata et aucta. 

Caput, L De Vice-Archi-Diacono^ e^que Officio in genere, 
§, 1. Cum Vice-Archi-Diaconus oculus sit Episcopi, ad ejus 
munus spectat, curae pastorali et vitae rationi Sacerdotum Distric- 
tualium sie intendere, ut de bis genuinas statutis temporibus ad Or- 
dinatum praestare possit relationes. 

§. 2. Qttia vero de zelo curae pastoralis, moribus et vitae ra- 
tione subordinatorum sibi Fratrum uon alias genuinam capere potest 
notitiam, quam si frequentius cum bis conveniat, suapte intelligitur, 
cnrandum illi in primis esse, ut saepius inter suos versetur. 

§. 3. Est autem triplex cum Pratribus Districtualibus conver- 
sandi occasio: l-o Annua Visitatio stricte ita dicta Vice-Archi-Dia- 
conalis; 2-o Gelebratio Cougregationum seu Coronarum Districtua- 
lium, ad quas Glerus sui Districtus convenire obligatur; 3-o Denique 
privata Fratrum data opportuuitate visitatio. De singulis dicendum 
particulatim ; tum vero de aliis muneris V.-A.-Diaconalis partibus. 

Gaptä IL De visitatione Vice-Ärchi-Diaconali. 

§. 4. Hujus quovis anno peragendae tempus sunt menses illum 
mensem subsequentes , quo Rationes Ecclesiarum de systemate cou- 
cludi debent, pro actu hoc eo plus idonei, quod universis campestri- 
bas laboribus terminatis Parochiani quoque eotum domi semet con- 
tinere soleant. 

§. 5. Dies instituendae Visitationis per V.-A.-Diaconum praevie 
singulo Curato significandus, ac etiam Patronatui in locis tali obno- 
xiiS) eä causa insinuandus est, ut jure Patronatus gaudens suum pro 
censura Bationum Ecclesiae hominem pro termino deiixo mittat. 

§. 6, Visitatio peragenda est in Societate Notarii Districtualis, 
tum quod in actu tali pro testimonio hunc adhibere conveniret, tum 
quia ad munus hujus spectaret, seriem eorum, quae in visitatione 
aguntur, in scriptum referre; eo hie observato, quod pro visitatione 
Parochiae Notarii Vice-Ärchi-Diaconus non ipsum Disrictualem No- 
tarium, sed alium e Parochis sui Disrictus a se eligendum debeat 
adhibere. 
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§. 7. Occasione visi talionis hujusmodi primum et ante omnia 
librum Bationum sibi in praesentia Bepraesentantis Patronatus aut, 
ubi talis non esset, Judicis loci ac Notarii, denique Syndicorum Ec- 
clesiae exhiberi per Parochum procurabit ; perceptiones ac erogationes, 
observatä inprimis Bemanentiarum prioris anni debita in calcalam 
inductione, cum documentis revidebit, ac, si Bationes per Curaluna 
rite ductas invenerit, idipsum in libro Bationum, praemissä brevi 
perceptionis et erogationis combinatione, propria raanu notabit. Tum 
numerabit effectivura Cassae statura; et defectum, siquis nefors ap- 
pareret, mox suppleri procurabit; investigabit etiam num Obligato- 
riales ad amussim statutorum dioecesanorum legalibus cautelis, (uti 
sunt: hypotheca sufficiens, subscriptio uxoris, fidejussoris, testium de 
numerata pecunia, intabulatio) provisae, et' elocationes Capitalium 
locis securis factae fuerint, actuque sint ; item an annuus census de- 
bite persolvatur. Alioquin insecurd locö posita Capitalia revocari 
jubebit. Indagabit insuper: num Cassa Ecclesiae sub triplici sera- 
tura et clavi in Syndicorum in solidum cum Parocho responsabilium 
concursu jaxta statuta dioecesana administretur? 

§. 8. Terminata revisione Bationum, et dimisso, si hactenus 
aderat, Patronatus Bepraesentante aiiisque, Matriculas et ProtocoUa 
parochialia sibi faciet exhiberi, videbitque: num haec accurate et 
nitide scribantur, omniaque iis inferenda debite iilata habeantur? et 
defectus, quos invenerit praesertim in Matriculis, serio perstringet, 
moxque Officio Dioecesano pro ferenda congrua medela insinu^bit. 

§. 9. Bevidebit porro libellum Sacrorum Fundationalium, si et 
in quantum haec nonnuUis Curatis imposita, aut etiam per pios fun- 
datores legata habentur ; indagabit nempe : an haec per Curatum 
justo tempore absolvantur, et absoluta in libello signentur? alioquin 
procurabit, ut neglecta Sacra mox absolvantur, ac etiam fundata 
Sacra in sacrista publice sub vitro in tabellis exposita habeantur. 
Denique inquiret in fundationes Capellarum, Calvariae, item Crucem 
et Statuarum, an adsint, an Capitalia securo loco habeantur elocata, 
et interusuria ab iis dependautur? Indagabit denique: an Ecclesia 
vel Parochia habeat fundationalia Capitalia aut Legata? Num haec 
securo loco elocata et intabulata sint? Num Census accurrate sol- 
vatur et mens Pundatoris effectui mancipetur? Alioquin Capitalia 
non intabulata mox intabulari, loco insecuro posita revocari faciet, 
relationem penes acta visitationalia de universo Capitalium statu of- 
ficio Dioecesano, congrua pro re nata disposituro, praestiturus. 

§. 10. Post haec Ecclesiam inspiciet, signanter indagabit 1-mo, 
num munde ac nitide haec cum iis, quae ad eam spectant, servetur? 

Archiv für Kirchenreoht. LL 18 
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2-0 Num structura ejusdem sit in debito statn? Si minora vitia 
observaverit, haec mos seu e Cassa Ecclesiae ad vires 20 fl. val. 
austr., in quantum ejusdem Status activus id admiserit, seu per Pa- 
tronatum sarciri procnrabit. Si vero fabrica Ecclesiae reparatione 
majori indigel'et, quae sumptus notabiliores exposceret, necessitatem 
talem sine mora Officio Dioecesano insinuabit. 3-o Sacram Ecclesiae 
Süpellectilem juxta Inventarium, quod in singula Ecclesia adesse de- 
bet, revidebit; num necessaria adsit, an in bono statu, loco debito, 
et munde conservetur ? an nefors novae procurandae adsit necessitas ? 
indagabit. Minorem in supellectilibus defectum aere Ecclesiae sarciri 
mox procnrabit, pro nova autem, quae majores deposcit expensas, 
procüranda facultatem ab Officio Dioecesano expetiturus, hujusmodi 
necessitatem Officio Dioecesano referet. 4-o Videbit: num Calices, 
Ostensorium et Ciborium sint debite inaurata, consecrata et bene- 
dicta? alioquin ut inaurentur procuraturus, et benedictiones, in qui- 
bus nempe consecrationis non fit usus, perfecturus. 5-o Investigabit : 
num novae statis temporibus, antiquis consumtis consecrentur parti- 
culae ? 6-0 Num lapis portatilis in singulo altari adsit, et non forte 
in sigillo sit violatus? alioquin talem ad Officium Dioecesanum re- 
mitti, et vel sigillum emendari, vel lapidem novum expeti procura- 
bit. 7-0 Num Tobaleae et mappae Altaris triplicis ordinis et quidem 
ex cannabe vel lino? Tabernaculum item totaque reliqua Instructio 
munda sint? 8-o Num adsint in Ecclesia vel Sacristia debite in- 
structae Sedes Oonfessionales? numve in bis, vel forte post aram, 
aut in privato cubiculo Sacerdos fidelium excipiat confessiones? item 
num adsint in Sacristia Formulae Praeparationis ad et Gratiarum 
actionis post Missam? 9-o An liquores sacri quotannis renoventur, 
munde et in loco decenti conserventur? lO-o Num fons baptismalis 
statis temporibus benedictus munde et sub clavi conservetur? ll-o Num 
etiam lampas perpetua coram Sanctissimo Sacramento ardeat? 

§. 11. Si Ecclesia habet fundos immobiles, puta agros, prata, 
vineas, aut hortos: indagabit: an hi debite cultiventur et conser- 
ventur? si hos Ecclesiae minus utiles e libro Bationnm compererit, 
indagabit in causam hujus, et medelam, si potest ex continenti ad- 
feret, secus .causas neglectus, aut deteriorationis fundorum talium 
Officio Dioecesano pro congrua medela deteget, — idipsum etiam 
quoad tenuta parochialia observaturus. Si tenutorum hujusmodi emo- 
lumenta in arendam locata forent, videbit, an arenda quotannis ac- 
curate Ecclesiae (vel Parochiae) solvatur, et in perceptum per Ra- 
tiocinantem assumatur? 

§. 12. Videbit: num aedes parochiale? et quae eis adhaerent 
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siat iu debito statu? utque defectas per Patronum aut GommuDitatem 
tempestive reparentur, vices suas suis locis interponet. 

§. 13, la ipsis aedibus parochialibus investigabit : num per 
Parochüm domus ipsa, totaque supellex domestica munde, ac ita con- 
servetur, ut Vitium fabricae domus non paretur, Generatim Parochüm 
ad muuditiem in omuibus fovendam monebit et obligabit. 

§. 14. Indagabit etiam: num Parocbia fundum instructum, 
etiam nefors ab obitu priorum Curionum Parochiae addictum, puta 
mobilia, focum parsimonialem, etc. babeat, et haec per Cujratum de- 
bite conserventur? Si horum Inventarium desideraretur, illud mox 
faciat, et juxta isthoc a Pärocho quotannis de fundo instru^to ra- 
tiones exigat, omue illud, quod ex fundo instructo Parochiae incuria 
aut negligentia Parochi perierit, e substantia hujus redintegrari et 
suppleri procuraturus, alioquin renitentiam Curati Officio Dioecesano 
pro medela delaturus. 

§. 15, Non secus etiam Elenchum librorum parochialium, qui 
in singulis parochiis adesse debet, sibi exhiberi faciet, er juxta hunc 
libros Parochiae, alioquin debito loco asservandos revidebit, et de- 
fectum, si quem adverterit, sarciri per Parochüm procurabit. Si ar- 
marium pro libris asservandis deesset, illud mox e peculio Ecciesiae 
fieri constituet. 

§. 16. Audiet Parochüm: num pbligationes suas Parochiani 
debite expleant? spiritualem institutionem devote, et usque ad finem 
excipiant? festa, jejunia observent? an non aliqui iatra ambitum 
Parochiae reperiantur, qui forte posthabitis Dei et Ecciesiae prae- 
ceptis, Curionisque monitionibus, festa seu labore servili, seu tumul- 
tuosis distractionibus profanarent; diebus jejuniorum et abstinentiae 
vetitis cibis vescerentur; repudiatis legitimis conjugibus, vetitis con- 
sortiis illigati essent, aut concubinas tenerent; paschalem Confessio- 
nem negligerent, nomen Dei blasphemarent, aut secus scandalosum 
vitam agerent? si qui tales reperti fuerint, et adhortationis efiFectus 
sperari potest, eos paterne ast simul serio commonebit, casum vero in 
omnem de compertis Officio Dioecesano referet. — Porro Parochianos 
ad explendas suas relate ad Parochüm, et aedes parochiales oMga- 
tiones admoneat, et obstringat, alioquin roonitis nihil opitulantibus 
ab officio Dioecesano medelam expetiturus. 

§. 17. Quod vero ad Curatum ipsum adtinet , ips6 prudenter 
remotö vel declinato, adbibita omni circumspectione et discretione, 
ne auctoritas ejusdem compromittatur, ex Primoribus et Parochianis 
per quaestiones prudenter et caute, magisque ad cognoscendum quasi 
populi in frequentandis divinis zelum, quam ad explorandum officiorum 
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parochialium implementum adornatas, rescire conetur : num Parochus 
obligationes saas Parochiales generatim expleat, vel per Cooperatorem 
suum expleri facia,t, vitamque agat exemplarem ? Signanter vero, ubi 
fundamentura ultro quaerendi habaerit, pro re nata indagabit de se- 
quentibus: l-o Nam Parochus residentiam in Parochia sua con- 
tinuam foveat, et non saepius ac nefors cum pericnlo salutis anima- 
rum et Officii divini negleetu semet domo absentet? (id qnod resciet, 
interrogando: an non aliqnis sine sacramentis decesserit? etc. 2-o Nam 
singulis diebus etiam feriatis ipse vel Capellanas sacram celebret? 
(quod comperiet quaerendo: an popnlas etiam diebus feriatis sacram 
audire soleat?) 3-o Num diebus Dominicis et Festis sacrum Canta- 
tum servet, processiones praescriptas ac reliquum Ceremoniarum et 
divinorum ordinem observet? 4*o An pro Concione ad aedificationem 
dicat, et catecheses debite servet? ad cujus certiorem effectum pro- 
curandum V,-A.-Diaconus faciat sibi exhiberi Conciones, et Cate- 
cheses (quas etiam in chartam conjici desideramus) seriptas, ac ex 
utrisque unam sine discrimine extrahat, subin revidendam ac postea 
inscripta censura sua, et facta super ea ad Officium Dioec. relatione 
restituendam. 5-o Num indulgentias, festa, jejunia fidelibus promul- 
get? 6-0 Num Confessiones promte, et in patulo excipiatP 7-o Num 
curam debitam Infirmorum habeat, et vocatus his promte ministret ? 
8-0 Num Juventutem in Ecclesia et Scholis statis temporibns debite 
instruat et diligenter catechiset, et parvulos ad primam Confessionena 
et Communionem, prouti etiam Spousos ad digne contraheadum Ma- 
trimonium solerter praeparet ? 9-o Num pauperum curam et qoalem 
habeat? lO-o An in exigenda stola limites excedat, vel alias exactio* 
nes faciat? ll-o Num cum Parochianis et Dominio Terrestrali bene 
conveniat? 12-o Num Familiam servet probam, et exemplarem, aut 
nefors conversatio illius fundatae alicui subsumtioni aut plane scan- 
dalo obnoxia sit? 13-o An sempfer sit sobrius, nefors asper, con- 
tentiosus litigiosns? an non ultra vires alieno semet aere oneret? 
14-0 An non domos seculares crebrius cum offensione fidelium, aut 
choreas, vel venationes prohibitas frequentet? An sit lusui deditus? 
15-0 An tonsuram et vestera talarem doferat, ac in reliquo etiam 
vestitu utatur modesto et decenti? 16-o Num peculiari zelo, velalia 
aliqua virtute in gradu eminentiori, quae ad illius commendationem 
singularem faceret, excellat, vel notabile quidpiam ad gloriam Dei, 
animarum salutem, aut commune bonum in Parochia sua egerit, 
induxerit, promoverit? Denique 17-o an scholis debite superinspiciat, 
suosquc subalternes puta Aedituum, Syndicos, Ludimagistrum in officio 
contineat? aut iis forte onera incongrua imponat? — De bis, uti res 
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exegerit iadagandis, ubi Primores Loci audivisset, siquidem exerra^ 
tiones aut neglectus (Juospiam detexisset, Parochuna aut Capellanum 
privatim in fraterna charitate omni cnm discretione admonebit , re^ 
sipiscere nolentem vero, ne alienae cnlpae se reddat participem, 
subinde Officio Dioecesano corrigendum denunoiabit. Mutuas prae- 
tensiones, simultates, odia^ inter Parochnm et parocfaianos nefors 
vigentia mox in praesentia horum charitativö modo componere, et 
sedare sataget, nee nisi nbi omnis sna ad animos conciliandos coope- 
ratio in irritum cesserit, errantem Fratrem vel Paroehianos immori- 
geros Officio Dioecesano corrigendos deferet» 

§. 18. Quod poiTO adtinet ad Gapellanos Parocho adjunctos, 
hi si plures sint, indagabit: quomodo ad invicem, et cum Parocho 
conveniant? num correlationibns mntais se inter et Parochum per 
Nos stabilitis semet conforment, ac vicissim nnm Parochus iilis qoae 
de jure praestare debet accurate reipsa praestet. Graviores herum 
excessus monitionibusincassum abeuntibns Officio Dioecesano denunciet. 

§.19. Ejusdem praeterea Visitationis occasione indagabit: num 
Curatus jura parochialia sustentet ? an non abalienationes quaspiam 
et innovationes priyata auctoritate, et citra praescitum Officii Dioe- 
cesani praesusceperit? Si quid tale compererit, abalienata illico ad 
proprietatem et jus parochiale reduci procurabit, neque admittet, ut 
in obversum statutorum dioecesanorum et visitationalium innovationes 
in his suscipiantur ; tales pro reraedio, cam universa eorum quae ad 
has praevertendas nefors disposuisset serie, tempestive Officio Dioe- 
cesano relaturus, conscius alioquin illius, quod omnes tractatus, con- 
ventiones et contractus, qui circa jura Parochialia, cum praejudicio 
etiam successorum, citra consensum et ratihabitionem Ordinariatus 
coalescunt, suo careant robore. 

§. 20. Investigabit porro: num Coemeterium sit debite cinctum, 
et cruce provisum? num novi exscindendi vetere jam forte repleto 
adsit necessitas? alioquin hac comperta, ut Communitas novam 
plagara in loco idoneo, neque a Communitate nimium remoto exscin- 
dat, congrua aget. 

§,21. Ea omnia, quae occasione visitationis compererit, egit 
ac disposuit, in scriptum aut ipsemet referet, aut per Districtualem 
Notarium chartae mandari procurabit, atque Belationem talem co- 
lumnariter (i. a. in fracto) concinnatam, manuque propria subscriptam 
Officio Dioecesano in duplo semper exhibebit, cujus unum exemplum 
cum indorsatis Resolutionibus et Determinationibus Ordinariatus ipsi 
pro procurando harum effectu remittetur, alterum vero in Tabulario 
Dioecesano conservabitur. 
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§. 22. übi indorsatas Officii Dioecesani Resolationes Vice- 
Archi-Diacoaus receperit, eas concernentibus Parochis communieabit, 
cavens tarnen, ae Belationem suam cnm Besolutionibus ad casus 
particulares adtinentibus per Districtum circulet. — Cum enira penes 
acta talia aniYersaram Ecclesiarum status adnotatus habeatar, et 
una. etiam de moribus Curatorum relatio fiat : errores Fratris , qui 
coram aliis tegi deberent, si acta circulentur, ad cogoitionem omnium 
Confratrum venire continget cum prostitutione et confasione errantis 
et etiam sperati fructus et eraendationis jactura. — Quae idcirco in 
nexu aetorum Imjasmodi circa Curatos per Officium Dioecesanum 
ordinantur, ea cuilibet per litteras privatas^ intimet. 

§. 23. Efiectum eorum, quae in nexu Belationis suae per Or- 
dinariatum determinata sunt, quamprimum procurabit. Quo vero 
»ngula eornm certius securiusque effectui mancipentur, occasione 
futurae Visitationis acta praeteritae , una cum editis in nexu horum 
Officii Dioecesani Resolutionibus percurret, etindagabit: num earam, 
quae praecesserunt, dispositionum efiectus congruus procuratus habeatur. 

CapiU IIL De Oongregationibiis Distnctucdibus, 

§. 24. Cam uberior Cleri Curati in scientiis Theologicis cultura 
et in salubriter administranda animarum cura zelus, dexteritas, et 
prudentia bis praesertim temporibus summopere exoptabilia ac ne- 
cessaria sint, horum vero modis omnibus promovendorum aptissimaiu 
vehiculum universali per Ecclesiam Hungaricam Dioecesium usu re- 
ceptae sie dictae Congregationes seu Goronae Fratrum Districtuales 
esse dignoscantur: de bis quoque quo meliere proventu asservandis 
Vice-Archi-Diacono quaedam uniformis cynosurae instar observanda 
yeniunt. Et quidem 

§. 25. Congregationes Districtuales pro more in hac Archi- 
Dioecesi recepto omni semestri inomisse serventur, diesque illamm 
celebrandarum proprio Archi-Diacono praevie insinuetur, ut pro ca- 
piendo in iisdem praesidio, si ipsi ita visum fuerit, venire possit 

§. 26. Locus celebrandae Congregationis communi V.-A.-Dia- 
coni et Fratrum Districtualium suffragio determinandus relinquitur; 
prior tamen curare debet, ut quantum licet, et rerum status admittit, 
in omnibus Parochiis suae serie celebrentur. 

§. 27. Pro hac comparere obligantur omnes e Districtu Curati 
et Oapellani, in quantum sine curae animarum detrimento e parochia 
abesse possunt. Qui congregationi legitima ex causa interesse non 
possent: absentiae rationem praevie Vice- Archi-Diacono scripto insi- 
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nnent, hie vero talem absentis excusationem penes Protocollam Con- 
gregationis Officio Dioecesano submittet. 

§. 28. Curabunt autetn singali, ut ad locum Congregationis 
matare compareant, ne exspectatione et mora longiore tempas|, quod 
pro consultatione destinatur, sine fructu prodigatur. Unde adminus 
hora nona matatina singuli adesse satagent, ut mox pro sacro, qaod 
unus e Dittrictualibus Sacerdotibus praevie per V.-A.-Diaconum re- 
quirendua leget, in Ecclesia comparere, finito vero sacro illico con- 
sidere et congregationem occipere possint. 

§. 29. Modus autem asservandae Congregationis hie erit: 
praemisso pro invocatione divini auxilii per Viee-Archi-Diaconum 
inehoando et a cunctis simul recitando hymno: »Veni Creator Spi- 
ritus« et subjuncto versieulo »Emitte Spiritum tuum« ac Oratione: 
>Deus, qui eorda fideliurn,« V.-A.-Diaeonus brevi alloquio salutabit 
Pratres. Tum legentur : l-o Proiocollum praecedentis Congregationis 
una cum Resolutionibus Ordinariatus, quae in nexu actorum Congre- 
gationis ultimae nefors intervenissent, (debitä nibilominus cautelä, 
quae Capitis 2-i §. 22. inculeatur, etiam nunc observatä;) tum 
Praeses ad singulum punctum Belationem a Curatis exiget, num ea, 
quae per ipsum disposita, aut per Officium Dioecesanum ordinata 
sunt, executioni mandata habeantur? Si ita^ de effecta adcuratam 
Belationem Officio Dioecesano simul praestari, secus vero, quod 
neglectum est, effectuari adurgebit. — 2-o Legentur Encyclicae Pa- 
storales, Circulares Dioecesanae, quae a tempore ultimo celebratae 
Congregationis emanarunt; idque fine partim recapitulatioms, partim 
procurandae ocyoris uniformis, certiorisque per mutuam consultationem 
exseeutionis et observantiae. 3-o Pro observatis per singulos Curatos 
in suis fidelibus seu defectibus, corruptelis aut excessibus seu spiri- 
tualibus indigentiis, per ipsos nunc in medium prolatis, de eo 
venient eonferenda consilia: qualiter corrigenda optime corrigi, vel 
compertis indigentiis salubriter subveniri possit. 4-o Exquiret Praeses, 
quali zelo et diligentia fideles in singulis Parochiis frequentent Sa- 
cramenta Poenitentiae et Eucharistiae ? (relaxata bis obligatione di- 
stinctas super eo relationes, uti hactenus vigebat, singillatim prae- 
standi); num non Districtuales Fratres aliqua pro mutua consulta- 
tione proponenda, dubia resolvenda, consilia expetenda, aut ad Offi- 
cium Dioecesanum referenda habeant? Quae ubi proposita fuerint, 
de iis invicem concertabunt , mutuisque consiliis negotium expedire 
et complanare satagent. übi vero res sine altioris potestatis influxu 
superari neqniret, medelam ab Officio Dioecesano, in iis quae moram 
patiuntur, non quilibet pro se, sed', ut res expedite agatur, mox ex 
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Congregatione penes Protocollum ejusdern expetent. 5-o Post haeo 
sequetar Casuum per Officium Dioecesanum propositorum et praevie 
oirculatorura , scriptoque jam per singulos resolutorum nova uberior 
omni tamea cum moderatione tractanda discussio et commuui suf- 
fragio decisa Resolutio, ad Officium Dioecesanum suo modo submit- 
tenda. His superatis 6-0 juxta salutarem usura longa annorum serie 
in hac Archi-Dioecesi receptum agendum ,erit de monendis et corri- 
gendis Fratribus, si qui notati invenirentur ; quo in negotio corri- 
gentibus quidem sin'cera charitas fraterna ac mansuetudo clericalis 
commendatur, in corrigendo vero humilitas et promta ad sui emea- 
dalionem voluntas exposcitur. Inprirais autem si adversus quempiara. 
Districtualium seu Incontinentia« seu proclivitatis ad intemperantiam 
indicia coraperta fuerint, fraternae correctionis officium monendo, 
obsecrando, arguendo, increpando, in omni patientia et doctrina, uti 
monet Apostolus (Capellanis tamen si aliquis Parochorum monendus 
foret a consessu remotis), serio explendura erit. Experientia siquidem 
testis est, infelices ejusmodi mature et serio commonitos facilius se 
emendasse ; ubi ii, cum quibus dissimulanter actum fuit, induto semel 
vitiorum habitu, nunquam fere ad emendationem pertigerunt, sed 
tandem in publica scandala pro magno sui, et totius ordinis Cleri- 
calis dedecore salutisque animarum periculo proruperunt. 7-o Perinde, 
si V.-A.-Diaconi quospiam induratos fortassis jurgia et dissidia in 
agro amoris seminare adverterint, eos fraterne correptos corrigere 
studeant; in irritura vero recidentibus iteratis monitionibus , de ta- 
lium excessibus Officium Dioecesanum, positurum certe fratribus 
cum justitia pacem, informent. 8-0 Perquiret V.-A.-Diaconus, quales 
sint Ludimagistri in moribus, et officio suo tarn in Ecclesia quam 
etiam Schola? Ac si quidpiam corrigendum emendandumve invenerit: 
mox congrua disponet, in gravioribus vero ad dioecesanam Scholarum 
Directionem, vel Officium Dioecesanum relationem faciet. 9-o His 
peractis opportunum erit pro futura Congregatione locum et diem 
designare. lO-o Coronidem imponet gratiarum actio per Antiphonam: 
»Bonus Pastor animam suam ponit pro ovibus suis, mercenarius autem 
»fugit, quia mercenarius est, et non pertinet ad cum de ovibus, 
»^. Deduc me Domine in semitam mandatorum tuorum. I^. Et 
>ju8tificationes tuas doce me,« — et orationem : »Deus, qui nos Pa- 
»stores in populo tuo vocari voluisti , praesta quaesumus , ut hoc, 
quod humano ore dicimur, in tuis oculis esse valeamus. Per Do- 
»minum« etc. 

§. 30. Res delicatae naturae in Coetu tractatas singuli silentio 
tenebunt, neque cuiquam propalabunt, (alioquin per V.-A.-Diaconum 
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serio commonendi.) Acta Notarius Districtualis in chartam domi con- 
jiciet, et Protocollum hujusmodi priusquam ad purum describatur, et 
Officio Dioecesano exhibeatur, Praesidi pro revisione substernet. Hu- 
jus erit Protocollum probare vel corrigere. — Quod dein in duplici 
exemplo et columnariter a Notario Districtuali descriptura et sub- 
scriptione sua ac V.-A.-Diaconi signatum ad Officium Dioecesanum 
medio ejusdem V.-A.-Diaconi transponetur, nonnisi ubi Officii Dioec. 
Besolutiones emanarunt, Districtuali Libro, una cum bis inse- 
rendum. 

§. 31. Omni autem studio curent Vice-Archi-Diaconi , ut ho- 
rum Conventuum pietas, gravitas, et decentia cunctis Pratribus po- 
puli fidelis conciliet venerationem ; caveant proinde ne commercium 
hoc scientiae, zeli, et charitatis in conventum licentiae et dissipa- 
tionis degeneret. — Omnia ibi seria sint, uti sancta sunt motiva, 
propter quae Pratres convenerunt, fiantque aedes Conventuum herum 
novum veluti S. Caenaculum, unde omnes nonnisi novo igne et ar- 
dentiori pro salute animarum zelo repleti, velut totidem Apostoli 
exeant. — Omnia ibi majestatem, recoUectionem, et memoriam Con- 
ventuum primorum Evangelii Ministrorum spirent. 

Caput. IV, De visitatione Privata, 

§» 32. Necessitas privatae etiam visitationis partim abinde re- 
petenda est, quod adversis bis temporibus, quibus Ecclesia novis in 
dies ac iivjisitatis exercetur coUuctationibus, Pratres Districtüales fre- 
quentioris facile indigi fiant inviationis, consilii et consolationis, — 
partim etiam, quod occasione annuae officiosae Visitationis V.-Archi- 
Diaconalis defectus et errata soUicite tegi possint, quominus ad illo- 
rum cognitionem visitans V.-A.-Diaconus devenire queat. — Quare 

§. 33. Ut V.-A.-Diaconus qua consilio et consolatione , qua 
etiam obtestatione et monito Pratribus adesse possit, non negliget 
Eosdem nefors ab aliis sibi insimulatos, pro re nata etiam ab im- 
proviso visitare, ita excursionem suam adornatus, ut defectus propius 
experiri et malo in radice medelam adhibere possit. Id sane Dioe- 
cesanae Constitutiones a Vice-Archi-Diaconis exigunt, dum disponunt, 
ut Cassas Ecclesiarum saepius per annum , et ab insperato etiam 
visitent, quod occasione privatae visitationis Pratrum quam con- 
gruentissime exsequi poterunt. Poscit idipsum ea etiam V.-A.-Dia- 
conorum officii ratio, qua oculus Praelati nominantur, et esse quo- 
que debent. 
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Caput F. De iis, quae Vice-Archi-Dia^onum ad casum infirmitatis^ 
aut obUtis Districiualis Fratris agere oportet. 

§. 34. Vice-Archi-Diaconus, ubi Fratris cujuspiam Dlstrictualis 
periculosa infirmitas ipsi annanciata fuerit, si temporis et loeoram 
ratio admiserit, mox infirrnnm yisitabit et ad disponendüm domni 
suae in spiritualibus aeqüe ac teniporalibns persuadebit; tum vero 
de supplente eidem providebit, curaturus, ut vel Cooperator yicini 
Parochi qui isthoctantisper carere potest, vel Beligiosus e vicino 
Monasterio, infirmi vices in spiritualibus suppleturus, rerumque etiam 
temporalium infirmi curam habiturus, ad Parochiam talem transeat 

§, 35. Eadem occasione reflectendus erit gravius decumbens 
ad sequentia quoque in testamento sao attingenda: l-o ütram ali- 
quam avitam substantiam, quae cognatis resignari deberet, inter 
realitates suas possideat, et ad quantam haec summam incirca ex- 
surgeret? 2-o ütrum familiae domesticae ac servitoribus suis stipu- 
latam mercedem annue rite dederit; aut forti hi justas aliquas prae- 
tensiones, et in specie quales ad massam ejusdera formare possent? 
3-0 An medico vel chirurgo jam aliquam mercedem tribuerit, et 
quantum iisdem adhuc dandum judicet? utrum pharmacopolam ex- 
solverit? 4-o An non habeat apud se depositas orphanorum, aut 
cognatorum pecunias, vel literaria instrumenta pro custodia sibi ne- 
fors resignata? quos haec respiciant et quo jure? 5-o Num onera 
Passiva et quanta habeat? quinam sint ejusdem creditores ? 6-o übi- 
nam cooservet si quas possidet obligatoriales active se respicientes ? 
et num debitores annuum censum adcurate persolverint , vel bis, et 
pro quanto tempore restent? 7-o ütrum et quantum Institute Sur- 
domutorum , Coecorum , Gyrgato , Cassae Deficientium et Seminario 
vel Parochiae pro fundo instructo, titulo charitativo et Officiositatis 
(Int. ddo 13.ae Julii 1802. Nro 18,253.) Testamenti legare intendat? 
Quas quidem cautelas in confectione Testamentorum generatim ob* 
servandas fine praecavendarum, quae passim contra Massam defuncto- 
rum Curionum obmoveri solent, praetensionum impensius commenda- 
mus Omnibus de substantia sua ultima voluntate disposituris. 

§. 36. Solemnitates externas ad valorem testamenti requisitas 
lex XVI-a anno 1876. lata praescribit in sequentibus: 

1-0 Dum testamentum per testatorem propriä manu scribitur 
et subscribitur: duo dumtaxat testes requiruntur; secns quatuor. (§. 1.) 

2-0 Requisiti testes simul praesentes testatorem videre ac au- 
dire et tum testamento simul subscibere debeni (§. 3.) 

3-0 Ad valorem testamenti, quod per testatorem — non adhi- 
bitis testibus — propriä manu scriptum et subscriptum est, — item 
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quod alienä quidem manu scriptum, ap.t per testatorem in praes^tia 
duorum fidedignorum testium subscriptum est : requiritur, ut testator 
illud ipse notario publico cum declaratione haue esse suam ultimam 
voluntatem consigaet. (§. 23.) 

(Beliqua huc facientia in ipsa lege citata videantur.) 

§. 37 Secutö äutem obitu Parochi cujuspiam V.-A.-Diacoaus 
mox casum mortis districtuali tum politico, tum juridico magistratui 
(szolgabiröi es järäsbiröi hivatal) significabit et Testamentum, si quod 
denatus condidit, conceruenti jurisdictioni civili erga äpocham con- 
signabit, autheuticam tarnen simul ejus copiam expetet, officio Dioe- 
cesano cum adcurata de tempore et circumstantiis obitus relatione 
sine mora exhibendam. Dein curabit, ut scripta et res, quae facile 
diripl possent, ad scrinia, aut cubile quodpiam recondantur, granaria 
autem seu conservatoria frugum prout et cellarium praesentibus 
eognatis, si tales praesto sunt, Notario item et uno e Communitatis 
primoribus obserentur et-sigillentur, posthumaque substantia usque 
ad tempus inventationis secura praestetur. Dein quoad honorifieam 
sepulturam et solemnia funeris congrua disponens eventum talem 
tempusque sepulturae omnibus Districtualibus Fratribus notum reddet. 

§. 38. Si testamenti Exsecutor constitutus non est, Vice-Archi- 
Diaeonus qua Commissarius Archi-Episcopalis pro tempore per pro- 
cedentem Judicem designando ad faciem loci excurret, assumtioni 
casus mortis, publicationi Testamenti et inyentationi posthumae 
substantiae, item massae pertractationi intererit, quumve res denati 
Sacerdotis a proprietate Ecclesiae et Parochiae rite secerni, atque 
jura bonaque herum sarta tectaque conseryari oporteat: occasione 
conscriptionis substantiae defuncti diligenter curabit, us Cassa Ec- 
clesiae äacraque ejus supellex, fundus instructus Parochiae, biblio- 
theca parochialis, archivum et protocoUa ad parochiam spectantia 
examinentur, cum Inventariis, quae in singula Ecclesia et Parochia 
adesse debent, conferantur. 

§. 39. Libros denati Gurati a Parochialibus libris rite discretos 
erga apocham procedendi Judici resignare, elenchum autem librorum 
Bibliothecae parochialis una cum Breviario defuncti vi statuti dioe- 
cesani Officio dioecesano submitti oportebit. 

§. 40. Peculium Ecclesiae, piarum fundationum et sacrorum 
fundatorum V.-A.-Diaconus coram repraesentantibus patronatus, Syn- 
dicis Ecclesiae et primoribus Communitatis Gatholicae diligenter 
examinabit, cunctas obligatoriales litteras eo fine investigabit, ut 
pateat, an illae juxta praescriptas formulas exaratae et intabulatae 
sint; protocoUum pereeptionis et erogationis sollicitae invicem con- 
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fereL Beraionis et eolIatiooiB hQJus regaltatmn adcnnite coanotabit, 
atqne onivergam Eeelestae peciriiiim erga InTentaria per concb» 
ptaesentes sabscribenda parochiae Administratori resignabit. 

§. 41. Apad procedentem Jadicem procarabit, l-o ot defectns 
in peetlUis Eeelesiae, pianim fondationnin et sacroram fimdatomm, 
ant in faodo instnicto nefors detecti, e posthuma defiiacti, cnjos fidei 
haee eonunusa erant, snbstantia resarciantor; — 2-o atneglectae in 
aedibns parochialibos reparatione«, ad qnas defunctiis sensu ?igentiam 
ordinnm obUgabator, prout et deteriorationes in agris, bortis etc. 
qnae defancti incnria ereatae fnenint, rite aestimentnr, täque past 
faetam de iis Ordinariatm adaequatam rdationem oUetUamque inde 
itmatuniem passive posthnmae snbstantiae statni adscribantnr et ex 
illa resarciantar. 

§. 42« Sjrmbolas in sensu statatoram dioecesanomm fondis Se- 
tmoarii et Deficientinm Sacerdotuni debitas si eadem Tita comite 
persolotae uon essent, porro pia testamentaria legata recipiet et ad 
destinationis loca promovebit. 

§. 43. Casum in eum, si Sacerdos beneficiatas ab intestato 
deeessisset, Viee-Arcbi-Diaeonus vel constituti mas^ae Caratores, <iaa 
Gomtnissarii Archi-Episeopales , sedulo intendere debent, ut caduca 
substautia, subtractis primum justitiae et officiosis titulis, in sensu 
adusque vigentiam ordinnm in tres aequales partes dividatur; e qui- 
bus una pars obtingat Ecclesiae, in cajas servitio Sacerdos obiit, 
"""^ — sdtBra cognatis, tertia deroam paaperibns loci, in quo defanctus 
postremo fnngebatnr. 

§. 44. Generatim Commissarii Archi-Episcopales — Vice-Archi- 
Diaconus vel Testamenti Executores — pertractationi posthumae snb- 
stantiae intererunt ac sedulo intendent^ ut ultimae denati Sacerdotis 
voluutati ad amussim satisfiat. Demum de quoraodo facta massae 
pertractatione uberiorem Ordinariatui exhibebunt relationem. 

Caput VI. De iis, quae ex speciali ddegatione V.-A.-Diacoms agenda 

tributmtur. 

§. 45. Quanto amplius ad rite procurandam Dioeceseos admi* 
nistrationem, tuendamque, ac, qua parte fortassis collapsa est, in* 
si^urandam disciplinam Ecclesiasticam , in Y.-A.-Diaconis situm est 
raomentum, quove fidentius Nobis pollicemur : Nos in gerendis rebus 
strenuos semper in iis habituros esse Pastoralis Nostrae sollicitudinis 
socios, eo lubentius in id propendemus: ut Eisdem per modum dele- 
gationis, nonnuUorum jurium Nostrorum exercitium deputemus, quo 
aucta taliter eorum potestate, augeatur eorum etiam non modo inter 
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SUDS aactoritas, sed et expeditius operandae Districtualiam fideliam 
salutis facultas. — Quare praesentium tenore elargimur Ulis delega- 
tas facultates. 

1) Vestes et paramenta ad usum iBinistrorom Ecclesiae et 
Altaris neeessaria, unctionem noa requireotia benedicendi, solis Ec- 
clesiis, Sacellis et Oratoriis, Crueibus et Statuts exceptis, pro quibus 
uti erigendis , ita benedicendis licentia iu quovis casu a Nobis vel 
Vicario Nostro spedaliter expetenda erit; 

2) Absblvendi iatra saeramentalis Gonfessionis actum a qaibus- 
vis casibus Nobis reservatis prout etiam aniissum jus petendi debitum 
coDJugale Attctorüate Apostolka suhdelegata vi Facultatem Nobis a 
Summe Poutifice delegatarum restituendi, quin tarnen facultates hasee 
aliis quibuscunque Presbyteris subdelegare possint? 

3) In casum mortis Parochi , aut si quispiam Curatorum ejus- 
modi corriperetur morbo , qui ipsum extra statum coUocaret , adju- 
torinm et subsidiariam operam cujuspiam Sacerdotis, cui parochialem 
suam Jurisdictionem delegaret, expetendi; ejusmodi interimalem Ad- 
ministratorem, qui non tantum cuoctas ad curam auimarum spectantes 
functiones peragere, sed et matrimouiis legitime assistere valeat con- 
stituendi, sub obligatione indilate praestandae Officio Dioecesano per 
eosdem de singulo provisoriae talis substitutionis casu relationis. 

§. 46. Cum porro Archi-Diaconi ob locorum intervalla et of- 
ficia, quibus penes Yen. Metr. Capitulum distinentnr, neonominatos 
Parochos in beneficia sua curata non semper possint personaliter 
canonice introducere: hinc V.-A.-Diaconis, quibus vices suas passim 
solent delegare, sequentia venient circa Ganonicam Introductionem 
observanda. 

§. 47. Cum vi statutorum hujus Archi-Dioeceseos Investitura 
post effluxum duorum mensium vigorem amittat, dies installationis 
sie erit admaturanda, ut nisi per dispensationem vigor investiturae 
ad certam diem prorogatus faisset, ante exspirationem ejusdem locum 
habeat canonica Beneficiati in Curatiam suam introductio. 

§. 48. Besignationi rerum Ecclesiae et Parochiae , penes In- 
ventaria tarn post fata prioris Curati Administratori, quam post col- 
latum Beneficium novo -Curato faciendae debite superinspiciat V.-A.* 
Diacouus, confectisque super actu resignationis Instrumentis quae suo 
et novi Curati Chirographe ac sigillo muniantur, üla in duplici 
exemplari euret exaranda et pro revisione ad Officium Dioeces. 
transponat. Si quid vero e rebus Ecclesiae aut Parochiae relate ad 
prius Inventarium deesse, aut in tenutorum, puta agrorum, pratorum, 
vioearum, non seous hortorum cultivatione, vel devastatione Succes- 
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sori damnum creatum fuisse observaverit , de hoc Officium Dioec. 
tempestive edocebit, quo per illam, cujus culpa damnum emersit, 
restitutio vel resaroitio facienda decerni » et ocyus effectui manci- 
pari possit. 

§. 49. His praesiusceptis statuto pro solemnibus Installationis 
die vel feste, vel a laboribus ruralibus libero in praesenlia Beprae- 
sentantis Patronatus, ftimorura Communitatis , et populi fidelis fre- 
quentia Vice-Archi-Diaconus pluviali indutus sermone accommodo, 
facta concementium Instrumentorum literariorum Unguis vernaculis 
püblicatione et symbolorum potestatis parochialis publica resignatione, 
Neocuratum in jns et proprietatem benigne sibi coUati Beneftcii so- 
lemniter introducat. 

§. 50. Divisionem proyentuum inter rautuo succedentes Curatos 
jüxta praevigentia eatenus statuta dioecesana confecto .desuper In- 
strumento, sua et utriusque condividentium subscriptione, ac sigillis 
munito, instituet ac de toto actu et serie Installationis Officio Dioe- 
cesano relationem praestabit. 

Caput VIL De Officio Vice-Archi-Diacom^ qua Inspectoris Schöla- 
rum ElemefUarium. 

§. 51. üt praescripta novellaris legis anno 1868 circa Scholas 
elementares latae in uostris catholicis pleno eflfectui dentur , et 
cunctae aliae ordinationes boc in negotio editäe ad amussim obser- 
ventur: necesse est, ut Vice-Archi-Diaconi, qua simul etiam elemen- 
tarium Scholarum catholicarum Inspectores munere hocce debite de- 
fungantur. Quare: 

§. 52. Scholarum Inspector sedulo intendat et congrua omni 
meliere modo agat: 

1) ut in Omnibus Districtus sui Parochiis filialibusque Com- 
munitatibus, ubi copiosiores proles adsunt, Scholae catholicae legis 
postulato conformiter sufficienti numero erigantur; 

2-0 ut aedes scholares novae ad amussim §§-orum 27. et 28. 
legis aedificentur, existentes vero, in quantum possibile est, debite 
adaptentur, et omnibus necessariis adminiculis litterariis (taneszközök) 
provideantur ; 

3-0 ut cunctae proles scholae capaces (ab aetatis anno 6-o us- 
que 12-um) scholam quotidianam, seniores autem usque 15-um aeta- 
tis annum scholam repetitionalem seu dominicalem sedulo frequentent; 
negligentes in sensu legis puniantur; 

4-0 ut institutionis objecta legetenus praecepta diligenter, op- 
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tatoqne cum fructu juxta libros scholasticos per Ordinariatum prae- 
scriptos doceantur; 

5-0 ut institntionis tempus adminus 8. mensibas per annum daret; 

6-0 ut sacri Curiones ceu Scolarum Directores, item Sedes Scho- 
lares officiis sedulo vacent ; 

7-0 ut Docentes praescriptö habilitatis docendi testimonio pro- 
yisi jliventatem scholasticam rectä metbodO, indefeäsöque conatu 
iustituant atque educent bondque fidelibus et discipulis exempld 
praeeant ; 

8*0 ut doctrina Beligionis in singula schola duabus admiuus 
per hebdomadam horis ad captum prolium proponatur, opportunaque 
media adhibeautur, quo proles in pios, cordatos. Ecclesiae catholicae 
adhaerentes, zelosos et bene moratos homines excrescaot; 

9-0 ut Docentes annuam suam solutionem Ordinate semper ac- 
cipiant ; 

10-0 ut aedificia scholastica in bono statu conserventur atque 
necessariae in iisdem restaurationes opportunö tempore debite fiant; 

11-0 ut catholicus scholarum elementarium character servetur, 
et, ubi opus est, omni meliere modo revindicetur. 

§. 53. Pro bis finibus assequendis Vice-Archi-Diaconus cunctas 
Districtus sui Scholas decursu cujusvis anni adminus semel, ex pro- 
fesso, (praesertim tempore examinum) visitabit. 

§. 54. Occasione visitationis scholarum Vice-Archi-Diaconus 
attentionem suam praesertim ad sequentia diriget: 

a) Quum sensu §-i 59. legis a. 1868 quaevis Gommunitas 5000 
animas numerans superiorem scholam elementarem erigere obligetur: 
agat agenda, quo huic legis postulato quo ocyus debite satisfiat. 

b) Sedulo intendat et congrua agat, ut in quavis Gommunitate 
occasione segregationis tenutorum §-o 39-o legis conformiter ter- 
renum pro finibus scholasticis exscindatur. 

c) Aedifica scholastica in praesentia aliquot Sedis scholaris 
membrorum in omnibus suis partibus diligenter inspiciet, visurusan 
legis postulato conformiter adaptata, munda et in bono statu sint? 
Defectuum in iis hefors occurrentium restaurationem tempore pro- 
curabit. 

d) Dispiciet, an Schola cunctis adminiculis litterariis (taneszkö- 
zök) §-0 80. legis praescriptis debite provisa sit? In casu negative 
agat, ut eadem ocyus procurentur. 

e) Resciat, an Docentis solutio adcurate et suo tempore exsol- 
vatur? In casu negligentiae opportunum ferat remedium. 

f) Quoad Docentis personam invigüet: an praescriptö habilitatis 
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docendi testimonio provisus sit? an officio sao debita cum diligentia 
satisfaciat? an coriyenientem methodam in institutione adhibeat? et 
an fidelibos et discipalis omni sab obtnta bono exemplo praeeat? 

Quodsi quispiam Docentum de negligentia, aut vitio quopiam 
morali accusaretar, et paternae admonitiones optato efifectu carerent, 
rem pro medela Ordinariatui exponat. 

g) Qaoad freqnentationem scbolae videat: an omnes ^cholae 
capaces proles scholam diligenter adeant? an catalogus frequentan- 
tium et absentium adcurate ducatar? an negligentes debite monean- 
tur et pro re nata sensu §-i 4-i legis puniantur? 

h) An tempus institntionis adcurate observetur? 

i) An omnes materiae legetenus praeceptae juxta libros scho- 
lasticos ab Ordinarialu praeseriptos diligenter doceantur? An proles 
libris necessariis debite provisae sint? 

k) Genuinam notitiam sibi comparet, au proles cholasticae de- 
bitum e praescriptis studiis profectum fecerint? Quare si publieo 
examini interesse non potuit, speciale tentamen cum prolibus suscipiet. 

1) An Seholae repetitional^ seu dominicales sensu §§-orum 48, 
50 et 52. legis introductae sint et diligenter frequententur ? 

ni) An Sedes scholaris legitime electa adsit et an officio suo 
döbite defungatur? 

n) Querelas occasione visitationis scholarum nefors emergentes 
audiet, et si possibile optatum remedium procurabit, secus autem rem 
pro ferenda medela Ordinariatui exponet. 

o) De resnltato visitationis Scholarum in singula parochia 
peractae mense Septembri Ordinariatui uberiorem relationem exhi- 
bebit, quo occasione simul etiam Tabellares exhibitiones de scholis 
juxta formulam sub 25-a Novembris 1870 Nr. 1564 circulariter 
praeseriptam per Parochos conficiendas cum suis reflexionibus prae- 
sentabit. 

§. 55. Dum quaepiam Docentis statio quacunque demum ra- 
tione vacabit, de eo Ordinariatui indilate referet, unaque, ut con- 
cursus pro oomplenda statione in dioecesanis pagellis indici possit, 
stationis dotationem exponet. 

§. 56. Postquam concursus terminus ab Ordinariatu defixus 
et publicae notitiae datus fuisset, euudem in publicis quoque pagellis 
sumtu a Gommunitate postulato publicum reddi faciet. 

§. 57. Ne institutio in schola per tempus vacantiae inter- 
rumpatur, sine mora substitutum Docentem applicabit. 

§. 58. Becursus pro optiuenda Docentis statione ipsi exhibitos 
diligenter inspiciet; illis competentibus , qui praescripta docendi ha- 



Card, Archiep. Coloc. Insir. pro Vice-Archi-Diaconia. 289 

bilitate nefors destituerentur , libellum sapplicem remitiet; reliqaos 
in unum colliget et ex illis tabellarem consignationem parabit. 

§. 59. Die pro electione Docentis praefixa in facie loci compa- 
rebit) cunctorum competentium recursus et adneia testimonia coram 
illis, qni Docentem eligere de jure vocati sunt, perlegenda curabit, 
omnique meliere modo age^, ut e recurrentibus ömnium digniasimu» 
et aptissimus in Docentem eligatur. 

§. 60. De resultato electionis Docentis referet Ordinariatni 
simal etiam Tabellarem recurrentinm consignationem et electi Do* 
centis recursualia Acta substernens. 

§.61. Docentem ab Ordinariatu confirmetum et nominatum 
excepta ab eodem publice in Ecclesia sub Sacro parochiali professione 
fidei in munus suum introducet, et de eo Ordinariatni referet. 

§. 62. Singulö annö semel tempore feriarum antumnalinm die 
per ipsum defixa cum districtualibus Docentibus Conferentias nsui in 
Archi-Dioecesi vigenti conformiter celebrabit , resultatnmqne illarum 
cum elucubrationibus scriptis Ordinariatui snbstemet. 

§. 63. Commercium litterarium in objectis sebolasticis liberae 
postae beneficid usus fovebit. 

Appendix. De m, quae per Vice-Archi-Diaconum officio Dioecesano 
periodice referri debent. 

§. 64. Quum Vice-Archi-Diaconus sit oculus Praelati, qui- foris 
in Dioecesi vice ejusdem omnia videre et comperire , visa yero et 
comperta ad notitiam Praelati deferre debet, praeter alias occur- 
rentes, de quibus hactenus sparsim actum est, etiam periodicas 
praestandas habet relationes. 

§. 65. Periodicae relationes, quas certis mensibus per annum 
Officio Dioecesano exhibere tenetur, nominatim expositae ac impressae 
habentur tum ad calcem Scbematismi dioecesani, tum etiam in Di* 
rectorio ad initium cujusvis mensis; has igitur e singulis Districtus 
sui parochiis rite coUectas praescripto tempore exhibebit. Bationes 
vero Ecclesiarum Districtus sui per Curatos sibi transmissas prins 
ipse diligenter examinabit et cunctas simul una cum observationibus 
suis Ordinatui usque finem Martii substernet. 
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XVI. 

Erlasse und Entscheidungen der Ssterr. Ministerien und des 
Cassations- und des Verwaltungsgerichtshofes. 

1, Verordnung der Miüisterien des Innern und für Cultus und Unterricht vom 
28. December 1833, botreffend das Uebereinkommen zwischen der österreichisch- 
ungarischen Monarchi^? und dem Königreiche Italien wegen Mittheilung der Ge- 
burts-f Trauung^' und Todtenscheine , dann der Naturalisations-Üxkunden der 
beiderseitigen Staatsangehörigen . 

Zwischen der k. und k, österreichisch-ungarischen und der 
königlich-italienischen Regierung ist rücksichtlich der Mittheilung 
der üeburts-, Trauuiigs- und Todtenscheine , dann der Naturalisa- 
tiou3-IIrk[inden der beiderseitigen Staatsangehörigen nachstehendes 
Uebereinkoinmeii getroffen worden: 

L Die österreichisch-ungarische und die italienische Regierung 
verptiichteii sich, die mit der Führung der Civijstandsregister be- 
trauten weltlichen und geislichen Functionäre zu verhalten, in Zeit- 
räumen von je drei Monaten die Beurkundungen über Geburten, 
Trauungen und Todesfälle von Staatsangehörigen des anderen ver- 
tragselUiessenOen Theiles in gehörig beglaubigten Auszügen oder 
Bescheinigungen, und zwar rücksichtlich Oesterreich- Ungarns an die 
Botschaft Sr. Majentät des Königs von Italien und rücksichtlich 
Italiens an die Botschaft Sr. k. und k. apostolischen Majestät ge- 
langen zu lassen. 

In derselben Weise werden die Naturalisations-Ürkunden, welche 
Staatsangehörige der vertragschliessenden Theile treffen, von den 
competeuten Behörden des Staates, in dem die Naturalisation erfolgt, 
den Behörden des anderen Staates mitgetheilt werden. 

2. Die üebermittlung wird von Amts wegen ohne Verzug und 
Kosten in der landesüblichen Form erfolgen. 

3. Die erwähnten Auszüge oder Bescheinigungen sollen alle 
wesentlichen in den Registern aufgeführten Angaben wie auch — so 
weit möglich — den Geburts- oder Wohnort der Personen enthalten, 
auf welche sich die Urkunden beziehen. 

4. Wenn es sich um die Beurkundung der Trauung von zwei 
Teraöuen bandelt, die zwei verschiedenen Gemeinden des anderen 
Staates angehören, so soll der Auszug oder die Bescheinigung zwei- 
fach ausgefertigt werden. 
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6. Die Geburts-, Trauungs- und Todtenscheine, die in Oester- 
reich-Ungarn in einer anderen als der lateinischen, deutschen oder 
italienischen Sprache ausgefertigt worden sind, sollen mit einer von 
der competenten Behörde gehörig legalisirten lateinischen üeber- 
setzung versehen werden. Von den Urkunden gleicher Art, die in 
Italien ausgestellt werden, können jene, welche einen ^terreichiscfaen 
Staatsangehörigen betreffen, entweder in lateinischer oder in italieni- 
scher Sprache ausgefertigt werden ; jene aber, welche auf ungarische 
Staatsbürger Bezug haben und nicht in lateinischer Sprache abge- 
fasst sind, sollen mit einer von der competenten Behörde gehörig 
legalisirten lateinischen üebersetzung versehen sein. 

Die Naturalisations-Ürkuuden , die in Oesterreich für einen 
Italiener und in Italien fär einen Oesterreicher ausgestellt werden, 
sollen in deutscher oder in italienischer Sprache ausgefertigt sein. 
Die Urkunden derselben Gattung, welche in Ungarn für einen Italiener 
oder in Italien für einen Ungarn ausgestellt werden, sollen mit einer 
gehörig beglaubigten lateinischen üebersetzung versehen sein. 

6. Die Ausfolgung und die Entgegennahme der gedachten 
Ausfertigungen wird in keinem Falle der Entscheidung über die 
Staatsbürgerschaft und Zuständigkeit (pertinenza) , noch über jene 
Fragen vorgreifen, welche sich in Bezug auf die Giltigkeit einer Ehe 
ergeben könnten. 

7. Das gegenwärtige Uebereinkommen wird vom 1. Januar 
1884 an in Wirksamkeit treten. 

Diesem Uebereinkommen gemäss werden die mit der Matriken- 
führung betrauten Organe angewiesen, die Geburts-, Trauungs- und 
Todtenscheine von italienischen Staatsangehörigen vom 1. Januar 1884 
angefangen nach Ablauf von je drei Monaten, sonach mit Ende März, 
Juni, September und December eines jeden Jahres, und zwar in dem 
Falle, als dieselben in einer anderen als der lateinischen, deutschen 
oder italienischen Sprache ausgefertigt worden sind, unter Beifügung 
einer lateinischen Üebersetzung im Wege der politischen Behörden 
erster Instanz, oder insofern den letzteren die Matrikenführung ob- 
liegt, unmittelbar an die politische Landesbehörde einzusenden, welche 
wegen der weiteren Vorlage dieser so wie der Naturalisations-Ur- 
kunden das Erforderliche zu veranlassen hat. 

Taaffe m. p. Conrad m. p. 

Es haben demnach, wie das Wiener Diöc.-Bl. 1883 Nr. 1 
S. 2 beifügt y die geistlichen Matrikenfübrer in Betreff der italieni- 
schen Staatsangehörigen künftighin Folgendes zu beachten: . 

19* 
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1. Alle Oeburts-, Trauungs- und Sterbfälle italienischer Staats- 
angehöriger sind in Evidenz zu halten. 

2. Am Ende jedes Vierteljahres (1. April, 1. Juli, 1. October 
und 31. December) sind die bezüglichen Ex-offo Matrikenscheine in 
deutscher Sj^rsiche an die k. k. Bezirkshauptmannschaft {in Wien an 
den Magistrat und in Neustadt an den Stadtrath) mit Berufung auf 
die Verordnung des k. k, Ministeriums des Innern und des Cultus 
vom 28. December 1883 (K.-G.-B1. 56 Nr. 191) zur weiteren Amts- 
handlung einzusenden. 

3. Bei Trauungen von Personen, welche verschiedenen italieni- 
schen Gemeinden angehören, sind zwei Ex-offo Matrikenscheine ein- 
zusenden. 

2. Verordnung des Minist, für Landesvertheidigang vom 25. August 1883, die 
Beibringung des Nachweises über die Verspätung der Studien von Seite assen- 

^ " tirter Theologen betreffend. 

»Nach Artikel VII, Punkt 1, der Durchführungs- Verordnung 
zu den Wehrgesetz-Novellen haben auf die Beurlaubung zur Port- 
setzung der theologischen Studien und seinerzeitige Ginstellung in 
die Listen der Heeres- oder Landwehr-Seelsorger jene im Wege der 
regelmässigen Stellung assentirten Candidaten Anspruch, welche ent- 
weder schon zur Zeit der Stellung in den theologischen Studien stehen, 
oder dieselben zur Zeit ihrer Einreihung (1. October) bereits 6a- 
gonnen haben. 

Hieraus erfolgt, dass ein im Wege der regelmässigen Stellung 
assentirter Wehrpflichtiger, welcher mit dem Zeitpunkte seiner Ein- 
reihung in die theologischen Studien eintritt und seinen Anspruch 
auf die Beurlaubung nach §. 25. Alinea 1. der Wehrgesetz-Novelle 
zu diesem Zeitpunkte geltend macht — ganz gleichgiltig, ob er zur 
Zeit der Stellung erst Schüler der achten Gymnasialclasse war, oder 
die Qymnäsialstudien schon früher beendete, — den Nachweis über 
die Verspätung der Studien nicht beizubringen braucht, weshalb so- 
mit dieser Nachweis im Punkte 2, a) des bezogenen Artikels nur 
fftr Studirende des vorletzten Jahrganges der Obergyranasien, welche 
die Beurlaubung nach dem 3. Alinea des citirten Qesetzesparagraphen 
anstreben, festgestellt wurde.« 

3. Entsch. des Cassationshofs vom 15. Mai 1883, die Abhaltung der »Christen- 
lebrec ist eioe gottesdienktlicbe Verrichtung im Sinne des §. 303. St.-G. 

Der Nichtigkeitsbeschwerde der Staatsanwaltschaft stattgebend, 
hat der Cassationshof das ürtheil des Kreisgerichtes in Neu-Sandez 
vom 21. December 1881, Z. 8922, womit Johann M. von der An- 
klage wegen Vergehens gegen die öffentliche Buhe und Ordnung 
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nach §. 303. St.-G. freigesprochen wurde, mit Entscheidung vom 
15. Mai 1883, Z. 3272, aufgehoben und zu Recht erkannt: Der 
Angeklagte Johann M. ist des im §. 303. St^G., normirten Ver- 
gehens gegen die öffentliche Ruhe und Ordnung, begangen dadurch, 
dass er am 7. Mai 1882 in der Kirche zu Lipuiöa wielka den rö- 
misch-katholischen Ortspfarrer Johann M. bei einer gottesdi^nst- 
lichen Verrichtung, nämlich als derselbe den Pfarrkindern den Re- 
ligionsunterricht ertheilte, wörtlich beleidigte, schuldig. 

Gründe: Die durch dus angefochtene ürtheil erfolgte Frei- 
sprechung des Angeklagten bezüglich des Vergehens nach §. 303. 
St.-G. kann als gerechtfertigt nicht angesehen werden. Denn durch 
die Feststellung, wonach als erwiesen angenommen wurde, dass der 
Angeklagte den Ortspfarrer bei der Erth eilung des Beligionsunter- 
richtes in der Kirche zu Lipniöa wielka einer strafbaren Handlung 
(eines Diebstahls) beschuldigte, beziehungsweise denselben auf eine 
Aergerniss erregende Weis^ beleidigte, sind alle begriffswesentlichen 
Merkmale des im zweiten Absätze des §* 303. St.-G, normirten Ver- 
gehens der Beleidigung einer gesetzlich anerkannten Religionsge- 
nossenschaft verkörpert, da angesichts dieser Feststellung die Existenz 
der Beleidigung des Religionsdieners bei Ausübung ein^r gottes-^ 
dienstlichen Verrichtung nicht in Zweifel gezogein werden kann. Der 
Gerichtshof hat zwar die Freisprechung in der Richtung, des er- 
wähnten Vergehens damit begründet, dass die Kirchenkat^chisation 
oder die Abhaltung der Christenlehre als eine gottesdieitötliche Ver- 
richtung nicht gedeutet werden, und dass daher, ob Abgaugeseiaes 
constitutiven Delictsmerkmales, von dem Thatbestande des unter An- 
klage gebrachten Vergehens nicht die Bede sein könne. Diese A^-- 
sieht muss jedoch als eine rechtsirrige bezeichnet werden ,. da na^h 
dem gewöhnliehen wie auch nach dem canouischqn Sprachgebrauch^ 
unter »gottesdienstlichen Verrichtungenc nicht blos Functionen sa-* 
cramentalen Charakters, sondern alle Akte und Anstalten begriffen 
sind, welche nach den liturgischen Einrichtungen der betreffenden 
Beligionsgesellscbaft einen Dienst Gottes, d,i. die wechselseitige Auf- 
erbauung, die Vermehrung des Vertrauens zu Gott und die Ver- 
ehrung des höchsten Wesens, zum Ausdrucke bringen. In diesem 
Sinne bildet auch die Katechese, deren Abhaltuujg in den Kirchen- 
satzungen den Seelsorgern von jeher zur strengsten Gewissenspflicht 
gemacht wurde, einen Bestandt heil des Gottesdienstes, wie dies auch 
insbesondere in den über die Gottesdienstordnung in Oesterreich er- 
flossenen Hofdecreten vom 21. April 1783 und vom 12. Februar 1786 
ausdrücklich anerkannt ist. Es musste daher der auf die !lTichtig- 
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keitsgründe des §.281, Z. 10 und Z. 9 a St.-P.-0. gestützten Nul- 
litätsbeschwerde der Staatsanwaltschaft Folge gegeben, das auf dieser 
irrigen Rechts^ansicht des Erkenntnissgerichtes beruhende Urtheil als 
nichtig behoben und zugleich auf Grund der thatsäch liehen Fest- 
stellungen des Erkenntnissgerichtes das Schulderkenntniss gefällt 
werden, 

4. Entßch. des Yerwaltungsgerichtshofes vom 6. April 1883 Z. 843 , betreffend 
die Baueoncurrenzpflicht der Gemeinde bei incorporirten Pfarren. 
Die im Ooncurrenz-Normale vom 27. Juni 1805 begründete Verpflichtung 
der Pfarrg-emeinden zur Leistung der unentgeltlichen Hand- und Zugarbeiten 
bei BanheratelluTigen an Pfarrgebäuden besteht auch gegenüber den incorpo- 
rirten Pfarren. 

Der k. k. Verwaltungsgerichtshof hat über die Beschwerde der 
Gencieindevorstehung von Klein-Zell, contra Ministerium far Cultus 
und Unterricht anlässlich der Entscheidung desselben vom 18. August 
1882, Z. 10244, wegen Concurrenz zum Pfarrhofbaue, nach durch- 
geführter öffentlicher mündlicher Verhandlung und Anhörung des 
k. k. Minis terial-Concipisten Dr. Franz Hye , dann des Advocaten 
Dr, Thendor Krenn, in Vertretung des an der Streitsache mitbe- 
theiligten Benedictinerstiftes Göttweig, zu Recht erkannt: »Die 
Beschwerde imrd als unbegründet abgewiesen. — Ein Ersatz der 
von dem Vertreter des mUbetheiligten Benedictinerstiftes Göttweig an^ 
gesprochenen Kosten des Verfahrens vor detn k. k. Verwaltungsge- 
richtshofe findet nicht statt. «i 

Entscheidungsgründe. Die Beschwerde bestreitet die Ver- 
pflichtung der Pfarrgemeinde Klein-Zell, zu. den Bauherstellungen an 
den Pfarrgebäuden mit Hand- und Spanndiensten zu concurriren, 
wesentlich aus dem Grunde, weil die Pfarre Klein-Zell eine incor- 
porirte Pfarre des Stiftes Göttweig ist, und bei derlei Pfarren nicht 
wie bei weltlichen Pfarren die Bestimmungen des Concurrenz-Nor- 
malea vom 27. Juni 1805 platzzugreifen haben, vielmehr alle Her- 
stellungen vom Stifte selbst zu besorgen sind. 

Der Verwaltungsgerichtshof vermochte diesen Beschwerdegrund 
nicht als stichhältig zu erkennen. — Wie aus dem Eingange des 
nach §. 57. des Gesetzes vom 7. Mai 1874, E.-G.-Bl. Nr. 50, auch 
heute noch wirksamen Concurrenz-Normales vom 27. Juni 1805, 
Polit. Gesetzs., Bd. 24, pag. 137, hervorgeht, ist dasselbe erlassen 
worden, »um alle einzelnen Verordnungen im Zusammenhange dar- 
zustellen,« »allen Anständen und Zweifeln, welche sich von Zeit zu 
Zeit hierin ergeben haben, für die Zukunft vorzubeugen,« »zur 
künftigen unabänderlichen Richtschnur.« — Hieraus folgt, dass äl- 
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tere, die gleiche Materie behandelnde Vorschriften auf Geltung nur 
insoweit Anspruch haben, als sie mit dem citirten Normale im Ein- 
klänge stehen und in demselben Anerkennung gefunden haben. 

Wenn daher auch die Bestimmung der Hofdecrete vom 23. Oc- 
tober 1784, Polit. Gesetzs. VI,' pag. 488 und vorn 24. September 1785, 
Polit. Gesetzs. VIII, pag. 688, dass die Stifte . . . »wie vorhin den 
Seelsorger, sowie dessen Pfarrhaus und Kirche sammt allen Erfor- 
dernissen zu unterhalten schuldig sein sollen ,« im Sinne der Be- 
schwerde und nicht, wie aus der Hofentschliessung vom 9. September 
1786, Bd. 10, pag, 733, zu folgen scheint, lediglich dahin zu deuten 
wäre, dass den Stiften die Concurrenz Verpflichtungen des Patrons ob- 
liegen, so muss doch dermalen, da die obcitirte Concurrenz-Normale 
zwischen Stifts- und weltlichen Pfarren nicht unterscheidet (cf. Art. 9. 
ibid.) und im Absätz 1 und 8. die Verpflichtung der Pfarrgemein- 
den zur Leistung der unentgeltlichen Band- und Zugarbeiten be- 
dingungslos ausspricht, festgehalten werden, dass diese Verpflichtung 
den Pfarrgemeinden auch gegenüber den incorporirten Pfarren obliegt. 

Für die Richtigkeit dieser Auslegung spricht gewiss auch die 
Allerhöchste Entschliessung vom 23. Februar 1833, Prov. Gesetzs. 
für Steiermark Nr. 51, durch welche bezüglich der Pfarren des 
deutschen Kitterordens ausdrücklieb ^.nerkannt worden ist, dass dem 
Orden nur die jeden Patron treffende Concurrenzpflicht obliege. 

Die beschwerdeführende Gemeinde hätte demnach, um von der 
Concurrenz zu den Pfarrhofbaulichkeiten befreit zu werden, nach 
Art. 10. des Normales den Bestand einer sie liberirenden Particular- 
Convention erweisen müssen, ein Beweis, der nicht einmal angetreten 
wurde. 

D^ss aus der Unterlassung der periodischen Untersuchung des 
Bauzustandes der Pfarrgebäude zu Gunsten der Gemeinde nichts ab- 
geleitet werden kann, steht umsomehr ausser Zweifel, als ja die Ge- 
meinde in der Lage ist, jederzeit auf die Beobachtung der diessfäl- 
ligen gesetzlichen Vorschriften zu dringen. 

5. Zur Kritik des österr. Ges. vom 25. Mai 1868, betr. den Beligionswechsel. 

Entsch. des Verwaltungsgerichtshofes vom 28. Juni 1883 Z. 1447. 

(Zwischen dem 7. und 14. Lebensjahre ist eine Aenderung des Beligionsbekennt- 

nisses der Kinder unbedingt ausgeschlossen.) 

Der k. k. Verwaltungsgerichtshof hat über die Beschwerde des 
Leopold Schlick, contra Entscheidung des k. k. Ministeriums für 
Cultu3 und Unterricht vom 8. März 1883, Z, 3603, betreffend die 
Bestimmung des Religionsbekenntnisses für das Kind Oskar des Be- 
schwerdeführers erkannt; T^Die Beschwerde wird als unhegründet 
abgewiesen: 
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Entscheidungsgründe, Der Beschwerdefahrer, welcher mit seiner 
Gattin von dem israelitischen zu dem römisch-katholischen Bekennt- 
nisse fibergetreten ist, will darthun, dass dieser üebertritt auch for 
seinen Sohn Oskar Geltung habe , ungeachtet letzterer zur Zeit des 
Üebertrittes das 7. Lebensjahr bereits überschritten hatte. — Zu 
diesem Ende hat Beschwerdeführer den Nachweis unternommen, dass 
die Bestimmung im Art. II. Absatz 2. des Gesetzes vom 25. Mai 
1868» B.-G.-Bl. Nr. 49, wonach im Falle eines Religionswechsels der 
Eltern nur jene Kinder, die das 7. Lebensjahr noch nicht vollendet 
haben, so zu behandeln sind, als wenn sie erst nach dem Religions- 
wechsel der Eltern geboren wären, ausschliesslich nur auf Kinder 
Anwendung leide, deren Bekenntniss durch Vertrag der Eltern be- 
stin^mt werden kann, also nur auf Kinder aus Mischehen (Artikel I. 
Absatz 2. 1. c), dass hingegen hinsichtlich aller anderen Kinder die 
gesetzliche Bestimmung lediglich dahin laute, dass sie, und zwar bis 
zu ihrem 14. Lebensjahre, der Religion der Eltern folgen, wonach 
sie auch denselben im Falle eines Beligionswechsels unbedingt in 
das neue Bekenntniss nachfolgen mussten. 

Allein diese Interpretation der gesetzlichen Bestimmungen ist 
eine ganz willkürliche. — Das Verhältniss des Art. I. und II. des 
Gesetzes vom 25. Mai 1868, ist vielmehr das, dass Artikel I. An- 
ordnungen über die Bestimmung^ Artikel II. über die Aenderung des 
nach Artikel L bestimmten Religionsbekenntnisses trifft; dabei sta- 
tuirt allerdings Artikel I. als Regel, dass die Kinder der Religion 
der Eltern folgen, allein ebenso lautet im Artikel II. die gesetzliche 
Regel dahin, dass das nach Art. L (also durch Gesetz^ oder Vertrag) 
bestimmte Religionsbekenntniss so lange nicht geändert werden darf, 
bis das Kind aus eigener freier Wahl eine solche Veränderung vor- 
nimmt (was es nach Art. IV. cit, erst nach vollendetem 14. Lebens- 
jahre thun kann). 

Diese Regel der Unabänderlichkeit des. einmal bestimmten Be- 
kenntnisses der Kinder, sowie die im weiteren Verlaufe des Artikel II. 
von dieser Regel für den Fall eines Religionswechsels der Eltern für 
die Kinder unter 7 Jahren zugelassene Ausnahme bezieht sich ganz 
offenbar auf alle im Artikel I. normirten Fälle und nicht blos auf 
den im Absatz 2. daselbst normirten Fall eines vertragsmässig be- 
stimmten Bekenntnisses, was schon daraus erhellt,, dass Artikel II. 
im Eingänge ganz allgemein sagt: »das nach dem vorhergehenden 
Artikel (also nicht blos das nach dem 2. Absätze des Artikels) be- 
stimmte Religionsbekenntniss der Kinder darf in der Regel so lange 
nicht geändert werden« etc., von welcher allgemeinen Anordnung 



Oest Verw.'G,'H. 28. Juni 1883: Religionswechsel betr. 297 

dann wieder alle im weiteren Verfolge dieses Artikels II. getroffenen 
Dispositionen abhängig erscheinen, so dass auch diese, einschliesslich 
der Bestimmung über den Fall des Religionswechsels der Eltern, auf 
alle im Artikel I. begriffenen Fälle zurückbezogen werden müssen. 

Es würde auch allen Regeln der Auslegung widersprechen, 
wenn man, wie der Beschwerdeführer will, den hier vorliegenden 
Fall, in welchem ^s sich um eine Äenderung des bereits bestimmten 
Bekenntnisses eines Kindes handelt, nicht nach Art. IT, welcher aus- 
drücklich und ohne Einschränkung von den Aenderungen im Bekennt*- 
nisse spricht, sondern nach Art. I, Absatz I, der nicht den Fall einer 
Äenderung, snndern die eräte Bestimmung des Bekenntnisses zum 
Gegenstande hat, beurtheilen wollte. 

Somit ist der Sinn der gesetzlichen Bestimmung der, dass wie 
immer das Bekenntniss eines Kindes in Gemässheit des Artikels I. 
bestimmt worden ist und ohne Unterscheidung, ob diese Bestimmung 
unmittelbar nach der Regel des Gesetzes oder innerhalb der durch 
dasselbe zugelassenen Ausnahme durch Vertrag der Eltern erfolgte, 
dieses so bestimmte Bekenntniss nicht mehr geändert werden darf, 
und dass hiervon einzig und allein die im weiteren Verlaufe des Ar- 
tikel II. statthaft erkl^en Ausnahmen, welche aber sämmtlich nur 
Kinder unter 7 Jahren betreffen, zugelassen sind. 

Es ist ferner auch nicht richtig, dass diese Norm lediglich aus 
dem Wortlaute und nicht auch aus dem Geiste und der erkennbaren 
Absicht des Gesetzes deducirt werden könnte. — Denn wenn der Be- 
schwerdeführer auf die nicht zu leugnenden Nachtheile hinweist, welche 
eine Verschiedenheit des Religionsbekenntnisses der Eltern und der 
Kinder im Gefolge hat, so steht denselb^'-n doch auch der nicht min- 
der zu berücksichtigende Nachtheil für das Kind entgegen, welcher 
sich aus einem vielleicht sogar wiederholten Eingriffe in die religiöse 
Erziehung des Kindes und deYi Religionsunterricht, der eben zwischen 
dem 7. und 14. Lebensjahre ertheilt wird, ergeben müsste, und es 
ist nach dem Wortlaute und dem Zusammenhange der Bestimmung 
des Gesetzes vom 25. Mai 1868 nicht zu bezweifeln, dass der Ge- 
setzgeber diesen letzteren Nachtheil für den überwiegenden gehalten 
und hiemach die gesetzlichen Bestimmungen getroffen hat. 

Vollends aber wäre nicht abzusehen, warum der Gesetzgeber 
diesen Nachtheifbei einem vertragsmässig bestimmten Bekenntnisse 
far grösser geachtet haben sollte, als bei einem solchen, dessen Be- 
stimmung lediglich nach dem Gesetze erfolgt ist, und warum er im 
letzteren Falle störende Eingriffe in die religiöse Erziehung zuge- 
lassen hätte, welche er bei einem durch Vertrag bestimmten Be- 
kenntnisse hintanzuhalten bestrebt war. 

Sonach war die angefochtene Entscheidung, derzufolge das Kind 
Oskar des Beschwerdeführers in das neugewählte Bekenntniss seiner 
Eltern nicht nachzufolgen hätte, in der Anordnung des Gesetzes be- 
gründet, und musste sonaeh die Beschwerde abgewiesen werden. 
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XVII. 
Ein viermaliger Confessionswechsel. 

" Beitrag zur kirchenrechüichen Gasuistik. 

Mitg^etheilt von Dr. Alfred ß. v. Schlichting zu Krakau. 

Am 0, Juli 1882 meldete sich beim Krakauer Magistrate, als 
politisclier Behörde I. löstanz ein gewisser Äron (recte Alois Josef) 
Krömer atis Olbersdorf in Schlesien, 26 Jahre alt, Israelit, Militär- 
Biiii- Werkmeister bei der k. k. Genie-Direction in Krakau, verehe- 
licht, Vater eines Töchterchens, Namens Olga, die im Jahre 1882 
geboren avüt, und erklärte protocoUarisch seinen üebertritt vom Ja- 
daismus zum römisch-katholischen Glaubensbekenntnisse. 

Der Magistrat verständigte in Gemässheit des interconfessionel- 
len Gesetzes vom 25. Mai 1868, R.-G.-Bl. Nr. 49, und der Ministe- 
rial Verordnung vom 18. Januar 1869, K.-G.-Bl. Nr. 13, von diesem 
Keligiouswechsel am 15. Juli 1882, Z. 20616, das Krakauer General- 
Diöcesan-Conaistorium, sowie das hierortige Rabbinat behufs der wei- 
teren Durclitührungsverfügungen ; abschriftlich wurde hiervon auch 
der Im pe tränt verständiget. 

Geraume Zeit später, und zwar am 5. November 1883 stellte 
sich wiedet- im Krakauer Stadtmagistrate eben derselbe Aren (Alois 
Josef) Krönier ein, mit der Erklärung eines neuerlichen Religions- 
wechäels. Bei seiner protocollarischen Einvernehmung erwiederte er 
auf die Generalienfrage , dass ihm im laufenden Jahre (1883) ein 
Sohn, Namens Ludwig, geboren worden, ferner, dass er, sammt Frau 
und Xiadern noch immer jüdischen Glaubens sei, gegenwärtig sich 
aber entscblossen habe, seine Confessionslosigkeü zur ämtlichen Wis- 
senschaft zu bringen. Als ihm bei diesem Anlasse der Inhalt der 
ihn betreff euden Amtsakten vorgehalten ivurde, wornach er bereits 
am 9. Juli 1882 den jüdischen Glauben verlassen habe und katho- 
lisch geworden sei, folglich dermalen als Bekenner der katholischen 
Religion angesehen werden müsse, demnach auch sein jetzt im J. 1883 
auf die Welt gekommener Sohn kraft des Gesetzes vom 25. Mai 1868, 
R,-G.-Bh Nn 49, im katholischen Glauben zu erziehen sei, verant- 
wortete sich Krömer dahin, er habe allerdings im vorigen Jahre die 
Absicht gehabt, katholisch zu werden, und hätte sich auch auf Grund 
der magistmtischen Verfügung vom 15. Juli 1882, Z. 20,616, bei 
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dem zuständigen Militärpfarrer angemeldet, welcher ihm aber die 
Ä.ufnahme in die katholische Kirchengemeinschaft verweigerte, indem 
er ihm auf der tläckseite des erwähnten Magistratsbescheides blos 
die bestätigende Clausel ertheilte: »Nr. 399. Gesehen. K. E. Mi- 
»litär-Pfarramt. Krakau den 4. September 1882. (Unterschrift).« 

Zur Aufklärung dieser jedenfells unklaren und unzulänglichen 
Angaben richtete der Magistrat am 15. November 1883, Z. 34587, 
nachstehende Zuschrift an das Krakauer k. k. Militärpfarramt: 

»Aren (recte Alois Josef) Krömer, aus Olbersdorf in Schlesien, 
»Militär-Bau- Werkmeister bei der k. k. Qenie-Direction zu Krakau, 
»hat beim hiesigen Magistrate seinen Austntt aus der jüdischen Re- 
»ligionsgenossenschaft und gleichzeitig den Beitritt zur katholischen 
»Kirche am 9. Juli 1882^ protocollarisch angemeldet. Den dies- 
»beznglichen hierämtlichen Bescheid dd. 15. Juli 1882, Z. 20616) 
»hat der Genannte dem löblichen k. k. Pfarramte laut der dortämt- 
»lichen Contestation dd. 4. September 1882 , Z. 399, zur Kenntniss 
»gebracht. — Es handelt sich jetzt um Gonstatirung, ob A. Krömer 
»rechtsgiltig in die katholische Kirche aufgenommen, d. h., ob er 
»getauft oder nicht getauft worden sei. Im verneinenden Falle wolle 
»mitgetheilt werden, warum dies nicht geschehen ist. 

»Krakau, den 15. November 1883. 

Dr. Schmidt. € 

Daraufhin erfolgte die Antwort des Militär-Pfarramtes unter 
d. 28. November 1883 Nr. 887 dahin: »dass der Apostat Aren 
»(recte Alois Josef) Krömer, Militär-Bau- Werkmeister der hierorti- 
»gen k. k. Genie-Direction, nach seiner Rüchhehr zur kath. Religion 
»nicht nochmals die h. Taufe zu empfangen hatte, sondern nur mit- 
»tels der kirchlich vorgeschriebenen Formel d. i. »per absolutionem 
»ab apostasia« in den Schoos der katholischen Kirche aufgenommen 
»werden könne, was jedoch bis jetzt noch vdeht geschehen sei, weil 
»derselbe nach seinem Abfalle vom Ghristenthume mit einer unge- 
» tauften Person eine, nach kirchlichen Gesetzen ungiltige Ehe ge- 
»schlossen habe, und erklärte, trotz seiner Rückkehr zur katholischen 
»Religion auch fernerhin mit der im Judenthume verbleibenden 
»Sophie Braun in der Ehe leben zu wollen. — Nachdem diese ehe- 
»liche Gemeinschaft mit der im Judenthume verbliebenen Sophie 
»Braun thatsächlich fortdauere, könnte der Apostat Äron Krömer 
»der sacramentalen Lossprechung »ab apostasia,« und beziehungs- 
»weise der formellen »rechtsgiltigen« Wiederaufnahme in den Schooss 
»der kathol. Kirche nicht theilhaftig werden ; daher ha>)e sich in die- 
»sem Falle die Amtshandlung des Militär-Pfarramtes blos auf eine 
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»Vormerkung des Wortlautes der geschätzten Note^) vom 15. Juli 
»1882, Z. 20616, zum eigenen Gebrauche, nämlich für den Fall 
»einer vielleicht dennoch nachträglich erfolgenden wahren Conversion 
»— - beschränken müssen. c 

Somit blieb dem Magistrate nichts mehr übrig, als dem Ge- 
setze vom 25. Mai 1868, ß.-G.-Bl. Nr. 49, entsprechend, die er- 
wähnte Confessionslosigkeit Krömer's zur Kenntuiss zu nehmen. Die 
diesbezügliche Anzeige wurde dem Krakauer Eabbinate am 5. De- 
cember 1883, Z. 37217, ämtlich übermittelt, obwohl dies legal nicht 
erforderlich war, da Krömer seit 9. Juli 1882, für das politische 
Forum in Folge seiner Abweisung vom Militär-Pfarramte als zu 
keiner gesetzlich anerkannten Keligionsgenossenschaft gehörig zu be- 
trachten war. Ich stütze diese meine Ansicht auf den Erlass des 
Ministers für Cultus und Unterricht vom 7. Februar 1870, Z. 184, 
Verordn.-Bl. Nr. 22, an den Leiter der k. k. Statthalterei von Galizien, 
betreffend die Anwendung des Gesetzes vom 25. Mai 1868, K.-Q.-Bl. 
Nr. 49, auf den Uebertritt von dem Ritus einer Kirche zu dem einer 
anderen, wornach, »was den Eintritt in eine andere Kirche oder in 
»einen anderen Ritus derselben Kirche betrifft, das mehrerwähnte 
»Gesetz vom 25. Mai 1868, blos verlangt, dass der Eintretende seinen 
»beabsichtigenden Eintritt in die neu gewählte Kirche oder Religions- 
»gesellschaft (Ritus) dem betreffenden Vorsteher oder Seelsorger per- 
»sönlich erkläre, woraus selbstverständlich mit Rücksicht auf Art. 15. 
»des Gesetzes vom 21. December 1867 (R.-G.-BI.Nr. 142) nicht ge- 
»folgert werden kann, dass die neu gewählte Kirche oder Religions- 
»genossenschaft gezwungen werden könne, sich den aus einer anderen 
»oder aus einem anderen Ritus derselben Kirche Ausgetretenen bei- 
» zugesellen. Derselbe wird vielmehr^ bis er die Aufnahme erlangt^ 
^Angesichts der Staatsverwaltung als zu Jceiner Kirche oder Reli- 
^gionsgesellschaß angehörig zu behandeln sein,< 

Aus der gegebenen Darstellung erhellt demnach, dass A. Krö- 
mer bei seiner ersten Anmeldung vor dem Magistrate seinen Abfall 
vom Christenthume verheimlicht und genau genommen sein Reli- 
gionsbekenntniss viermal gewechselt hat. Er ist nämlich als Jude 
zur Welt gekommen, hat sich in reiferen Jahren taufen lassen, 
hierauf kehrte er wieder zum Judenthume zurück, heirathete eine 
Jüdin, überging wieder zum Katholicismus, und hat schliesslich sich 
als confessionslos erklärt 

Ist das nicht ein augenscheinlicher Beweis, zu welch scanda- 
lösen Ungereimtheiten die vielbelobte s. g. volle Glaubens- und G&- 

1) Eigentlich Resolution. 



Schlichtingt Viermaliger Religionswechsel {OesL Rechtsfall)^ 301 

Wissensfreiheit führt, wenn das höchste Gut des Menschen, sein Got- 
tesglaube, etwa wie die Leibwäsche gewechselt werden kann! 

Wir kehren für einen Moment zurück , um das Verfahren des 
Militäramtes zu würdigen. Nach dem Gesagten hat das Müitär- 
Pfarramt dem Betroffenen die Anerkennung seiner Rückkehr in den 
Schoos der katholischen Kirche (4. September 1882) aus dem Gi;jinde 
verweigert, weil er sich durch seine Rückkehr zum Jud«nthume der 
Apostasie schuldig gemacht, eine üugetaufte gehelrathet, und nach*- 
derhand sich entschlossen habe, zum Katholicismus zurückzukehren, 
dabei aber seine eheliche Gemeinschaft mit seiner jüdischen Ge- 
mahlin aufrecht erhalten wollte. 

Uns dünkt jedoch, dass der vom Militär- Pfarramte in dem vor- 
liegenden Falle eingehaltene Vorgang nicht ganz correct war. Aller- 
dings hat sich Krömer durch seinen Abfall vom Christenthume an 
der Kirche schwer versündiget; als Apostat verfiel er in die kraft 
der päpstlichen Constitution »Apostolicae Sedis« vom 12. October 
1869 {Archiv, 23. Bd,, 326; 24. Bd., CXLIX; 25. Bd., CXLVIII; 
26. Bd., 153; 50. Bd., 441) auferlegte Censur, d. h. in die »ipso 
facto« jßintretende und dem apostolischen Stuhle »speciali modo« zur 
Absolvirung vorbehaltene grössere Excommunication ^). Sobald er aber 
nachträglich zu einer besseren Einsicht kam, wovon seine vor dem 
Krakauer Magistrate am 9. Juli 1882 über seinen Austritt vom Ju- 
denthume und seine Rückkehr zum Katholicismus abgegebene Blr- 
klärung Zeugniss ablegt, hatte er einen begründeten Anspruch darauf 
zur Bereuung seines Fehltrittes und Genugthuung aufgefordert zu 
werden, worauf es sich gebührt hätte, für ihn gehörigen Orts die 
Lossprechung von der stattgehabten Apostasie zu erwirken. Jeden- 
falls wäre das Militär- Pfarramt unseres Erachtens zu weit gegangen, 
wenn es an den Bussfertigen noch das Ansinnen stellte, früher sein 
Eheweib zu entlassen, zumal sogar die Giltigkeit der Absolution von 
einer ActtwlitcU die Reue und Genugthuung nicht nothwendig ab- 
hängt *). Auch hat der bedauerliche Vorgang des Militär-Pfarra^ntes 
noch einen weiteren unliebsamen Erfolg gehabt, dass Krömer des jü- 
dischen Cultus ühjBrdrüssig und von der katholischen Kirche zurück- 
gewiesen, sich schliesslich der Confessionslosigkeit in die Arme warf. 
(5. November 1883). 

Was ferner anlangt die vom Militar-Pfarramte gestellte Be- 

1) Omnes a christiana fide apostatas, et omnes ac singulos haereticos, 
qnocumqae nomine censentnr et cnjascttmqne sectae existant, eisque credentes, 
eoromque receptores, fautores ao generaliter quoslibet iUoram defensores. 

2) Cf. Phillips, Lehrb. des Eirchenr., 3. Aufl., Begensburg 1881, S. 412. 
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dingung, Krömer möge vor der Aufnahme in die katholische Kirchen- 
gemeinschaft seine ihm angesichts des allg. bürg. Gesetzbuches nach 
jüdischem Rituale güUig angetraute Gattin mittelst des s. g. Scheide- 
briefes entlassen, so war das jedenfalls eine starke Zumuthung [cf. 
§. 136. allg. bürg. Gesetzbuch], wenn man noch in Erwägung zieht, 
dasa SrdmeF aus dieser Ehe Kinder hatte. 

Im Sinne unseres Kirchenrechtes könnte man höchstens die Be- 
hauptung aufstellen, die Ehe des Krömer sei strenge genommen nur 
ein Concubinat. Nun wird aber wohl Niemand die Behauptung wa- 
gen, es bilde das Concubinat ein unübersteigbares Hinderniss far die 
Lossprechung von der Apostasie. 

Nicht wenig ßillt auch hier in die Wagschale diese Erwägung, 
dass der im Jahre 1883 geborene Sohn des Krömer, falls sein Vater 
rechtsfÖrmHch Katholik geworden wäre, im Sinne des Gesetzes vom 
25. Mai 1868, hätte der Beligion seines Vaters folgen müssen, da- 
her selbstverständlich katholisch erzogen worden wäre. 

Anmerktmg der Redact. Wir sind nicht ganz der Meinung des 
Herrn Einsenders. Losgesprochen sein wollen von der Excommuni- 
cation wegen Apostasie setzt reuige Gesinnung voraus, und Verhar- 
ren im Concubinate mit einer Jüdin sohliesst solche aus. Obendrein 
steht ja auf dem. Verharren im Concubinate nach vergeblicher 
Mahnung auch Excommunication. Conc. Trid. sess. 24. de ref. cap. 8. 
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XVIII. 

Beschwerde des bosnischen Orient. Metropoliten Ober eine 
angebliche kath. Propaganda. 

I. Tm Juni 1883, kurz vor einer Inspectionsreise des Mini-^ 
stets für Bosnien, des Herrn v. Kcillay, richtete der in Sarajevo re- 
sidirende Metropolit der griech. -Orient. Kirche in Bosnien, Sava 
Kosanovics, folgende Eacyclica an seinen Klerus: , 

Durch die zu unserer Kenntniss gekommenen Nachrichten sind 
wir zur üeberzeugung gelangt, dass unlängst eine Propaganda für 
Bosnien zu Stande gekommen ist, die sich die Ausbreitung des la* 
teinischen Glaubens und die Vermehrung der Anhänger Rpms zum 
Ziele gesetzt hat. Wenn diese Propaganda ihre Aufmerksamkeit den 
ungetauften Nationen schenken und uns rechtgläubige Söhne der einen 
wahren heiligen orientalischen Kirche in Buhe lassen würde, wir wür- 
den uns um ihre Arbeit nicht kümmern ; allein durch Erfahrung und 
Geschichte sind wir belehrt, dass Rom, nachdem es sich von der Ein- 
heit der einen allgemeinen und apostolischen Kirche getrennt hat, 
immer über unsere Märtyrerkirche herzufallen und sich aller Wege 
und Mittel zu bedienen pflegte, um uns für sich zu gewinnen, und 
es ist vielleicht gerade in dieser Absicht auch die jetzige neue Pro- 
paganda für Bosnien ins Leben gerufen. Wahrhaftig, wir hegen das 
grösste Vertrauen auf Gott und seine allmächtige Vorsicht, wie auch 
auf den Schutz Sr. kaiserlichen königlichen und apostolischen Ma- 
jestät unseres gütigen und rechtliebenden Kaisers und Königs Franz 
Joseph I., den Gott in Gesundheit und Glück erhalten möge und dem 
wir alle Gläubige aufrichtig ergeben sind, dass er keine Gewaltthat 
gegen unseren heiligen Glauben zulassen werde. Ebenso vollkommen 
vertrauen wir auf das Bewusstsein und die Festigkeit des Glaubens 
bei unserer vielgeliebten Geistlichkeit und sind überzeugt von deren 
nationalen Liebe gegen unsere rechtgläubige Kirche und den altväter- 
lichen Glauben, den der Bischof Sava Srpski (der serbische Sava) ge- 
gründet hat. Nichtsdestoweniger wird unsere oberhirtliche Seele von 
der Beängstigung und Furcht gequält, es möchte durch die hinter- 
listige Gewandtheit der Propagandisten und Missionäre, durch ihren 
Modus und ihre kräftigen Mittel der Bestechung und des Verspre- 
chens der Sinn unseres einfachen und unwissenden Volkes, der schwä- 
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cheren und ärmlicheren Personen getrübt und dieselben auf Abwege 
rerleitet werden. 

Deshalb sind wir bewogen, Ew. Hoch wurden darauf aufmerk- 
Bam zu machen, dass Ihr auf der Wacht steht und die Euch vom 
heiligen Geiste durch oberpriesterliche Händeauflegung anvertraute 
Heerde bewaclit; dass Ihr bei jeder Gelegenheit und in jedenn Hause 
Alle, Grosse und Kleine, Alte und Junge, beide Geschlechter belehrt, 
äie mögen UDerschütterlich im orthodoxen Glauben bleiben, sich vor 
jeder Berührung mit den Missionären eines anderen Glaubens hüten 
und sich weder durch Bestechung noch durch Versprechen verleiten 
lassen. Ebenso mögen Ew. Hoch würden der heirathsfähigen Jugend 
beiderlei Geschlechtes rathen, dass sie jedes Liebesverhältniss mit 
Andersgläubigen fliehe ; und ist irgend Jemand in Dienst und Arbeit 
bei Fremden, so müssen die Eltern, die Gemeinden und die Priester 
wohl Acht geben auf diese unschuldigen Schafe Christi, insbesondere 
dass dieselben in der Quadragesimal- Paste beichten und communi- 
ciren, bei welcher Gelegenheit sie vom Priester im Glauben und guter 
Aufführang unterrichtet werden sollen. 

üeberdies wird Ew. Hochwürden anempfohlen, dass Ihr auf 
Euch selbst and Euer Benehmen gar wohl Acht gebet, denn Ihr seid 
ja das Salz, Licht und Beispiel des Volkes, und dass Ihr durch Euere 
Massigkeit und frommes Leben als gutes Beispiel dasteht, insbeson- 
dere bei Hei rathen, Geburtsnamen, Taufen und anderen Geheimnissen 
unceres lieilii^fen Glaubens, wo sich die beste Gelegenheit bietet, das 
Volk zu belehren, im Glauben zu befestigen und ihm ans Herz zu 
legen, dass es die Schamhaftigkeit und eheliche Treue bewahre, wie 
unch die christliche Wohlthätigkeit, Liebe und brüderliche Eintracht. 

Steht daher wachsam und nüchtern auf Seite der Rechtgläubig- 
keit, denn die Zeiten sind sehr trübe und kritisch, da ihnen nicht 
das Cbristenthum, sondern das Papstthum gepredigt wird. 

Indem wir unsere Geistlichkeit und unser theures Volk 'der 
Gnade des grossen Gottes und Erlösers Jesu Christi, den Gebeten 
der Gottesmutter und des heil. Sava Nemanjic empfehlen, rufen wir 
den Segen Gottes auf die ganze Heerde herab. 

Der in Christo beruhigte Beter, Erzbischof, Metropolit Bosniens. 

Sava. 

II. Der kathol. Erzbischof war damals gerade auf einer Fir- 
mnngsreise, Nach seiner Rückkehr beschloss er mit seinem Capitel 
eine öffentliche Abwehr, und er erliess sodann in Verein mit dem 
kathöh Bigcliof von Mostar nachstehenden 
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Offener Brief an den hochwürdigen Herrn 8avß Kosanovic, Metro- 
politen dei^ griechisch'Orientalische^t Kirche in Sarajewo. 
Beim Durchlesen des von Ew. Gnaden an den Klerus gerich- 
teten Rundschreibens konnten wir nicht unseren eigenen Augen trauen, 
denn es ist ebenso unbegründet als beleidigend für unser« hochge- 
achtete Mutter, die römische Kirche; es ist voll Unwahrheiten und 
geeignet, unter die blutsverwandten Brüder Feindschaft zu säen, 
woraus eine noch grössere Spaltung aufkeimen und jedes Einverständ- 
niss, welches für alle Bewohner Bosniens, welch Glaubens immer, 
wenn sie nur die moralische und materielle Hebung Bosniens auf- 
richtig wünschen, von der grössten Nothwendigkeit ist, vereitelt wer- 
den könnte. 

Euere oberhirtliche Seele wird von Furcht und Beängstigung 
gequält; aber warum? »Aus den zu Euerer Kenntniss gekommenen 
Nachrichten seid Ihr zur üeberzeugung gelangt, dass unlängst eine 
Propaganda für Bosnien zu Stande gekommen ist, die sich die Aus- 
breitung des lateinischen Glaubens und die Vermehrung der Anhänger 
Borns zum Ziele gesetzt hat.« Jede ITeberzeugung setzt Gründe, und 
zwar schwerwiegende Gründe voraus, denn sonst ist sie eben keine 
üeberzeugung, sondern ein unbegründeter Argwohn; sie setzt das 
Studium jenes Documentes, auf dem sie beruht, voraus. — In Wien 
ist unter dem Protectorate Sr. k. Hoheit des Herrn Erzherzogs Albrecht 
ein katholischer Verein gegründet worden , dessen Statuten von der 
Civilbehörde genehmigt und öffentlich zum Drucke gelangt sind, 
dessen Endziel in den grösseren politischen Blättern klar auseinan- 
dergesetzt ist; ein Verein, der seine Beiträge nur dem Wunsche der 
hohen Regierung gemäss austheilen darf; ein Verein, von dem es in 
den öffentlichen Organen ausdrücklich heisst: »Nicht dass wir einer 
staatlichen Bevorzugung unserer Religionsgenossen das Wort redeten 
oder wünschen dürften, dass die bosnischen Katholiken auf Kosten 
der Mohammedaner und Schismatiker begünstigt würden« (»Vater- 
land« Nr. 132 d. J. 1883). 

In der That, es ist uns unverständlich, wie Ew. Gnaden von 
Furcht ergriffen werden können vor einem so legalen Vereine, dessen 
edle Absicht darin besteht, Kirchen und Bildungsanstalten zu bauen. 
Noch weniger ist uns verständlich, wie Ew. Gnaden einen Gewaltakt 
darin erblicken können, wenn öffentlich, mit Vorwissen des hohen 
Ministeriums, im Angesichte der ganzen Welt von dem einen Theile 
der Katholiken Almosen gesammelt und anderen ärmeren zugeführt 
werden, in der Absicht, denselben zur eigenen Bildung zu verhelfen, 
und wie Hochdieselben gegen einen solchen Gewaltakt an die höchste 
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Stelle appelliren könaen, obwohl an der Spitze des Vereines der Herr 
Erzherzog Albrecht steht, der sicherlich das Protectorat nicht ange- 
nommen hätte, wenn es sich dabei irgend um Gewaltthaten und Un- 
gesetzlichkeiten handeln könnte. Jedermann m]iisste sich treuen und 
freat sich in der That, dass doch endlich auch wir Katholiken höhere 
Lehranstalten zu haben beginnen ; Ihr jedoch werdet von Furcht und 
Beängstigung gequält. Wir sind zwar nicht berechtigt, im Namen 
der hohen Regierung zu sprechen, dennoch versichern wir Ew. Gna- 
den, dass es Hochderselben ohne Zweifel sehr angenehm sein wird, 
wenn die Anhänger der griechisch-orientalischen Confession in Oester- 
loich-Ungarn mit Genehmigung des hohen Ministeriums öffentlich 
Gelder sammeln und dieselben Euch übersenden, auf dass Ihr die- 
selben seinem Wunsche und den Bedurfnissen der griechisch-orienta- 
lischen Kirche in Bosnien gemäss verwendet, und seid überzeugt, 
dass bei einer derartigen Begeisterung Euerer Anhänger keines ein- 
zigen Katholiken Herz und Seele von Furcht und Beängstigung er- 
griffen werden wird. 

Ihr habt gesagt, Kom habe sich von Euerer Kirche getrennt. 
Wunderbar ! Bevor noch Euere Kirche da war, da blühte ächon herr- 
lich die römische Kirche mehrere Jahrhunderte hindurch und wurde, 
ausgebreitet in der ganzen Welt vom Sonnenaufgang bis zum Son- 
nenuntergänge, glorreich von den römischen Päpsten regiert. Ehe 
Euere Kirche entstanden war, da sind alle Kirchen des Orients sammt 
ihren Bischöfen, den Patriarchen von Constantinopel nicht ausgenom- 
men, mit der römischen Kirche vereinigt gewesen; bevor sich die- 
selben dem Schisma oder der Häresie anschlössen, empfingen ihre 
Bischöfe die Sendung von Rom, so dass Niemand ohne diese Sendung 
als Bischof anerkannt wurde. Photius selbst versuchte es auf allen 
möglichen Wegen, den römischen Papst zu bewegen, dass er ihn als 
Patriarchen von Constantinopel anerkenne und bestätige. Was immer 
Photius und Michael Cärularius, diese Väter des griechisch-orienta- 
lischen Söhisma, Geistiges an sich hatten, Rom haben sie es zu ver- 
danken; in der römischen Kirche sind sie Beide getauft, von der 
römischen Kirche unterrichtet im Christusglauben. Indem sich die- 
selben von der römischen Kirche, welche sie früher selbst als die 
wahre anerkannt haben, trennten, bewiesen sie durch diesen schis- 
matischen Schritt zur Genüge, dass sie eine Kirche stiften, deren 
Grundsteine nicht von Christus gelegt sind; eine Kirche, die nicht 
Gott selbst zum Vater hat, weil sie eben die römische Kirche nicht 
zur Mutter hat. 

Daraus kann geschlossen werden, wie unwahr die Behauptung 
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sei, Rom habe sich getrennt »von der einen aligemeinen apostolischen 
Kirche»« Die römische Kirche ist nicht blos mit einem Welttheile 
oder einem Volke zufrieden, da sie von Jesus, ihrem Stifter, die 
ganze Welt,^ alle Völker als Erbe bekommen hat ; wie die Sonne be- 
scheint sie alle Theile der Welt, wie ein fruchtbarer Baum breitet 
sie ihre Aeste über die ganze Erde aus, dass unter ihrem Schatten 
alle Völker das wahre Glück geniessen. Wie könnte die griechisch- 
orientalische Kirche diesen Namen (der einen allgemeinen Kirche) 
in Anspruch nehmen, da sich im Orient mehrere kirchliche Genossen- 
schaften befinden, die in gar keinem Zusammenhange untereinander 
sind und so durch ihren Bestand schon den Beweis liefern , dass 
keine von denselben die wahre Kirche ist; daher kommt es, dass 
eine jede nach dem Orte, wo sie eben ausgebreitet ist, genannt wird, 
und so entstanden die Namen einer byzantinischen, russischen, serbi- 
schen etc. Kirche. Demnach durften zweifelsohne Ew. Gnaden in 
einer grossen Verlegenheit sich befinden, wie die Euerer Obhut an- 
vertraute Kirche , nachdem sie von Constantinöpel getrennt ist und 
ihren Heimathssitz nicht in Serbien, sondern in Bosnien hat, getauft 
werden solle. In derartig zerklüfteten Genossenschaften kann von 
einer wahren Einheit keine Bede sein, wenn wir auch ausser Acht 
lassen würden die Thatsach^, dasfs die griechisch-orientalische Kirche 
ihre Apostolicität nicht nachweisen kann, da sie ja die dazu noth- 
wendige Sendung nicht besitzt. Die Gewalt, die Schafe Christi zu 
weiden, ist eine übernatürliche. Diese Gewalt wird ordentlicher- 
weise Niemanden unmittelbar von Gott ertheilt, sondern nur von den 
rechtmässigen apostolischen Nachfolgern , die in ununterbrochener 
Aufeinanderfolge von den Aposteln selbst herstammen. Photius nun 
und Michael Cärularius haben die apostolische Folge bei Seite ge- 
setzt und sind Niemanden rechtmässig nachgefolgt, da sie vielmehr 
von der legitimen Gewalt aller Befugnisse beraubt worden sind und 
sich alle Gewalt selbst angeeignet haben, welche sie sich jedoch selbst 
nicht geben konnten, eben weil dieselbe eine übernatürliche ist. Ver- 
gebens meinet ihr, die eine wahre Kirche seid ihr, da ihr euch doch 
nicht in einer Kirche befindet, vielmehr aius der einen viele gemacht 
habt; vergebens meinet ihr, die apostolische Kirche seid ihr, da euch 
doch die apostolische Sendung fehlt. 

Aber wie Ew. Gnaden Rundschreiben unbegründet und voll von 
Unwahrheiten ist, ebenso sehr ist es für unsere heilige römische Kirche 
beleidigend. Oder enthält keine Beleidigung der Ausspruch: »Durch 
Erfahrung und Geschichte sind wir belehrt, dass Rom, nachdem es 
sich von der Einheit der einen allgemeinen und apostolischen Kirche 
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getrennt hat, Immpr über unsere Märtyrerkirche herzufallen und sich 
aller Wi^ge und Mittel zu bedienen pflegte, ura uns für sich zu ge- 
winoen.e Und way Anderes enthält die andere Behauptung: >ünsere 
oberhirtlichü Seele wird von der Beängstigung und Furcht gequält, 
es Diöciitß dureli die hinterlistige Gewandtheit der Propagandisten 
und ÄliRsiouäre, durch ihren Modus und ihre Icräftigen Mittel der 
BestechiWjj und des Versprechens der Sinn unseres einfachen und un- 
ivisaenden Volkes getrübt und auf Abwege gefuhrt werden.« Und 
ist es nicht ein Hohn auf den heiligen Stuhl, wenn Ihr in Euerem 
KimdsclireilieTi saget: »Stehet daher wachsam und nüchtern auf Seite 
der Ke€htghlubigkett, denn die Zeiten sind sehr trübe und kritisch, 
da in ihnen nic;ht daö Christenthum, sondern das PapsUhum gepre- 
digt wii^d!« 

Von Furcht und Beängstigung wird Euere oberhirtliche Seele 
gequält j wenn aicli die Blüthe des Adels und Pei-sonen, ihrer Vor- 
züge \'^x*gen im gaiizen Eaiserthura ruhmvoll bekannt, des Elendes 
der Katliolikeu annehmen und denselben zur Aneignung einer höheren 
Bildung behilflich sein wollen; aber nicht im Geringsten fandet Ihr 
Euch beängstiget, m viel Hohn auf die römische Kirche zu wälzen, 
auf jene Kirche , der so .viele ruhmreiche kaiserliche und königliche 
Familien innigst ergeben waren und noch ergeben sind, wie es die 
Geschichte aller Zeiten bezeugt, noch habet Ihr zurückgeschaudert, 
kaltblütig Rom solcher ün|[erechtigkeiten zu beschuldigen, Rom» 
diese mit unsterblichen Thaten glorreicher Päpste gezierte Stadt. 
Bescheidenheit empfiehlt sich auch dem Gegner. Wir bezweifeln 
jedoch, dass es bescheiden sei, derartige Ansprüche zu gebrauchen; 
geruhet selber nocb einmal das zu überdenken; wir bemerken nur das 
Eine , was von der Geschichte aller Zeiten offen bezeugt wird , wie 
die Päpste auch von den heftigsten Gegnern hoch geehrt worden 
sind, me es5 auch i^in Jeder mit eigenen Augen schauen kann, wenn 
er sich nur an das von Preussen und Russland in jüngster Zeit gegen- 
über dem hh Vater eingehaltene Benehmen erinnern will. Deshalb 
ersuchen wir bei dieser Gelegenheit Ew. Gnaden, sich künftighin 
derartiger Ausdrücke, wodurch die Feindschaft unserer Katholiken 
gewecjkt werden könnte, nicht mehr bedienen zu wollen; die bösen 
Polgen würden auf Euere Rechnung geschrieben werden müssen. 
Feierlich jctdoch legen wir Protest ein gegen die von Ew. Gnaden 
aufgeworfene Besehuldigung, dass sich unsere heilige Kirche je sogar 
mierlaubtc'r Mittel und der Hinterlist bedient hätte oder jetzt be- 
diene, nur um Anhänger Eueres Glaubens für sich zu gewinnen. 
UuBerp Kin^tie vprnrtheilte immer jede Gewaltthätigkeit, mochte die- 
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selbe von ihren Feinden oder Freunden ausgeübt worden sein. Sie 
kann Gewaltakte und Hinterlist unmöglich gutheissen, da ja ihre 
ganze Lehre auf Wahrheit begi'ündet, sie selbst ein Fundament und 
eine Säule der Wahrheit ist, da ja die Bekehrung nur eine von Gott 
verliehene Gnade ist, durch die ein Jeder von Gott selbst angetrieben 
und unterstützt wird, die Wahrheit zu erkennen; eine Gnade, wo- 
durch Gott Alle, welche immer er aus der Finsterniss in sein hehres 
Licht geführt hat, bestärkt, auf dass dieselben fortfahren, in dem- 
selben Lichte zu wandeln, indem er Niemanden verlässt, es sei denn, 
er werde früher verlassen. Deshalb verwahren wir uns feierlichst 
gegen alle Euere Beschuldigungen und Ausfölle auf unsere heilige 
Kirche und weisen mit Unwillen die im Rundschreiben Ew. Gnaden 
aufgestellte Behauptung, als ob die römische Kirche je so gehandelt 
hätte, zurück. Und wenn auch der eine oder der andere Katholik 
sich darin vergehen würde, so folgt noch keineswegs daraus, es sei 
erlaubt, über die Kirche selbst herzufallen, da ja doch keine Gesell- 
schaft wegen eine von ihr selbst verurtheilten Handlungsweise eines 
ihrer Mitglieder. verurtli eilt werden kann. Unsere Kirche bedarf keiner 
Gewaltakte. In ihrer wunderbaren Ausbreitung, in ihrer ausserge- 
wöhnlichen Heiligkeit, in ihrer unversiegbaren Fruchtbarkeit in allem 
Guten, in ihrer katholischen Einheit und ihrem unerschütterlichen 
Bestände besitzt sie den unwiderlegbaren Beweis ihrer göttlichen 
Sendung und ruft in einer grossartigen Weise alle Völker aller Zeiten 
zum Glauben auf. 

Auch die von Ew. Gnaden gemachte Bemerkung über die Misch- 
ehen können wir nicht mit Stillschweigen übergehen. Wir würden 
uns und Euch vom ganzen Herzen gratuliren, wenn es Euch gelingen 
würde, die Mischehen vollkommen zu beseitigen, und das nicht des- 
halb, als ob wir dadurch beide Theile der blutsverwandten Brüder, 
die durch menschliche Bosheit getrennt worden sind, auch fernerhin 
in Feindschaft erhalten wollten, denn die katholische Kirche ver- 
wirft nur den Irrthum , liebt jedoch alle Menschen ohne Ausnahme, 
wie uns unser Herr Jesus befohlen hat, den Nächsten zu lieben, 
worunter jeder Mensch, mag er auch unser Feind, ein Ungläubiger 
oder ein Irrgläubiger sein, verstanden wird; vielmehr wünschen wir 
es deshalb, dass dadurch der verderbliche Indiflferentisraus entfernt 
werde, als ob es irrelevant wäre, in welchem Glauben imnäer zu leben, 
was schon von unserem Verstände verurtheilt wird, der da bezeugt, 
dass es nur Eine Wahrheit, somit auch nur Einen wahren Glauben 
geben könne. Wer die Strenge unserer Gesetze in dieser Beziehung 
kennt und um die Verordnungen weiss, mit deneti unsere Kirche der- 
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artige Ehen zu verhindern trachtet, muss staunen, wie Ew. Gnaden 
darauf gekommen sind, gerade diesen Punkt so hervorzuheben. 
Wahrlich, es war nicht nothwendig, das zu betonen, wodurch Viele 
haben gereizt werden können. 

Belehrt von unserem Herrn Jesus, umfangen wir mit Liebe alle 
unsere blutsverwandten, nur durch Unglück von uns getrennten Brü- 
der und werden nie aufhören , denselben , wo immer es möglich sein 
wird, Gutes zu thun und ihnen unsere Liebe zu beweisen. Und ge- 
rade diese Liebe gab den Grund ab, warum es uns so sehr im Herzen 
weh that, als Ew. Gnaden ohne irgendwelche Veranlassung über un- 
sere heilige Kirche herfielen. Wir achten zwar Ew. Gnaden hehre 
Person, weisen aber zurück alle ungerechterweise gegen unsere Kirche 
gerichteten Ausfälle/ und wie wir dieselben jetzt zurückgewiesen haben, 
so wird uns jederm'änn allezeit zur Abwehr bereit finden, wer immer 
es unternehmen würde, diese Säule und dieses Fundament der Wahr- 
heit irgendwelcher Unwahrheit und Ungerechtigkeit zu bezichtigen. 

Sarajevo, im Monate August 1883. 

t Joseph, 
Erzbischof von Vrhbosna. 
Mostar, im Monate August 1883. 

f Pascal Bnconjic, 
Bischof von Mostar- Dumno. 

HI. Minister Kallay erklärte in seinen den Delegationen am 
6. November 1883 erstatteten Berichte, die Polemik zwischen dem 
orthodoxen Metropoliten und dem katholischen Erzbischof in Sarajewo 
sei durch eine falsche Auslegung der Wirksamkeit des patriotischen 
Hilfsvereins für Bosnien entstanden; die Regierung erachte es als 
ihre erste Pflicht, dio Gleichberechtigung der Confessionen zu wahren. 

IV. Unter dem 10. November 1883 schrieb man der Wiener 
»Presse« Nr. 316 aus Mostar: der griech. Metropolit habe auf den 
Brief der kath. Bischöfe mit einem längeren Schreiben geantwortet, 
worin er auf Grund seiner Informationen das Vorhandensein der 
kath. Propaganda in Bosnien constatiren wolle. »Metropolit Sava er- 
zählt^ so meldete die »Presse,« dass drei Monate nach seiner In- 
stallirung der damalige Regierungsrath bei der bosnischen Landes- 
regierung, Gxd,{ MkroszowU, ihn, den Metropoliten, aufgefordert 
habe, mit seinen Gläubigen zur katholischen Kirche überzutreten. 
Die Landesregierung habe über eine hierauf erfolgte Beschwerde 
zwar die erwünschte Satisfaction ertheilt, aber die Versuche der ka- 
tholischen Propaganda hätten nicht aufgehört. Gelegentlich einer 
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canonischen Visitation habe Metropolit Sava in Scheptsche bei den 
dortigen griech.-oriental. Schulkindern ein Hirtenschreiben des Erz- 
bischofs Stadler und geschenkte Bücher vorgefunden , welche katho- 
lischer Tendenz waren. Der Schullehrer des genannten Ojtes habe 
überdies die griech .-Orient. Kinder unter Androhung der Carcerstrafe 
gezwungen, die katholische Kirche zu besuchen. Metropolit Sava 
habe die betreffenden Schulbücher unter Protest der Landesregierung 
übergeben, ohne dass über diese Eingabe bisher eine Entscheidung 
erfolgt wäre. Ferner werde in Bosnien ein im Jahre 1881 gedrucktes, 
vom Erzbischof Stadler verfasstes Buch :>Die katholische Kirchec 
colportirt und in demselben der Glaube und die Geschichte der 
griech.-orient. Religion beleidigt. Die Bücher des Croatisch-katho- 
lischen Vereins des »Heil. Hieronymus« würden den griech.-orient. 
Besuchern der Communalschulen als Prämien aufgedrungen, wie dies 
auch in Sarajevo durch den Beamten der bosnischen Landesregierung, 
Diustusch, gelegentlich einer Schulprüfung geschehen sei. In Sera- 
jevo sei ein Blatt, »Das Herz Jesu,« erschienen, welches die Gr.-Or. 
als Schismatiker und Häretiker bezeichne; das Blatt werde in der 
bosnischen Staatsdruckerei gedruckt und von der Regierung censurirt. 
Der Franziskaner Theodosius Hajde habe in Romanowaz, zwischen 
Banjaluka und Gradiska, das Dach der griech.-orient. Kirche als 
Zielscheibe für das Scheibenschiessen, an dem zwei Katholiken theil- 
nahmen, benützt. Auch habe derselbe Mönch, wie Manche behaup- 
ten, den kleinen Altar der Kirche auf eine unbeschreibliche Art ver- 
unreinigt. Der Metropolit sagt hierauf, dass man ihm nach solchen 
Vorkommnissen sein Hirtenschreiben nicht verübeln dürfe. Er ergeht 
sich dann in Beweisversuchen über die Priorität der griech.-orient. 
Kirche und versichert zum Schlüsse, dass er mit den Adressaten 
seines Schreibens nichts mehr zu thun haben wolle.« 
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XIX. 

Die Orient. Kirche in Armenien und der Türkei. 

I. In Armenien ist seit Jahr und Tag die^Stelle eines »Ka- 
tholikos« — so nennen die nicht unirten Armenier ihren obersten 
Patriarchen, den von Etschnüadzin — erledigt. Die Provinz Erivau, 
der Theil Armeniens, in welchem das Dorf Etschmiadzin mit dem 
alten armenischen Kloster gelegen ist, kam erst 1828 unter i-ussische 
Herrschaft. Schon unter dem 9. Januar 1883 schrieb man der Berl. 
»Germ.c Nr. 18 I. Bl. : Die Wahl eines Katholikos wird ganz und 
gar als eine politisclie Frage behandelt. Die Wahlbewegung spiegelt^ 
die Beziehungen zwischen den Armeniern und Russland und zwischen 
der Türkei und Russland sehr getreu ab. Rmsland will einen Laien 
als Candidaten för das Amt des Katholikos vorschlagen. Es gibt in 
der Geschichte ein einziges Beispiel einer solchen Wahl, und zwar 
im Jahre 854, also länger als vor einem Jahrtausend. In dem ge- 
nannten Jahre wurde ein Laie Namens Zacharias zum Katholikos 
gewählt, und an einem und demselben Tage zum Diakon, Priester, 
Bischof, Erzbischof und zuletzt zum Katholikos ernannt. Die russi- 
schen Armenier haben bereits Herrn Esoff, einen sehr reichen Ar- 
menier, welcher einen höheren Bang im russischen Staatsdienst ein- 
nimmt und in St. Petersburg wohnt, als Candidaten aufgestellt. 
Diese Candidatur ist eine rein politische im Interesse Russlands. 
Sollte dieselbe nicht durchdringen, so soll Odiaw-EflFendi, der in Paris 
residirt, der nächste russische Candidat sein. Odian hat sich nach 
Paris geflüchtet, weil er als Anhänger Midhad Paschas verhaftet 
werden sollte. Odian ist unter den Armeniern sehr populär ; er gilt 
als ein wahrer Patriot, besitzt grosse lateinische Kenntnisse und soll 
auch sehr religiös sein. Seine Candidatur wird von Russland inso- 
fern begünstigt, als Odian kein Freund der Türken ist. Die Situation 
nimmt dadurch den Charakter einer bitteren Satire an, weil die Ar- 
mener der Türkei beabsichtigen, Msgr. Narses, den armenischen Pa- 
triarchen, als Candidaten aufzustellen. Der Name Narses hat näm- 
lich eine antirussische Bedeutung. Der letzte Katholikos hiess Georg IV. 
und dessen Vorgänger hiess Narses V. Jener Theil von Armenien, 
in welchen sich das Kloster von Etschmiadzin befindet, in dem der 
Katholikos residirt, gehörte damals zu Persien. Die Perser thaten, 
vom Fanatismus getrieben, Alles, um die Armenier zu verletzen, ob- 
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schon sie seitdem gelernt haben, eine entgegengesetzte Politik zu 
befolgen. Sie gingen so weit, dass sie die Kapelle des Klosters in 
einen Stall verwandeln und Pferde an den Altar befestigten. Narses V. 
wurde dadurch angestachelt, die Armenier von der persischen Herr- 
schaft zu befreien, und er legte Bussland nahe, diesen District zu 
erobern, indem er versprach, 20,000 Freiwillige den Russen zuzu- 
führen. Dies geschah im Jahre 1828 und Narses V. trug selbst die 
Flinte auf dem Rücken und kämpfte unter den Freiwilligen. Buss- 
land hatte Narses V. versprochen, Armenien als ein selbstständiges 
Fürstenthum zu constituiren. Dieses Versprechen wurde nach der 
Eroberung nicht erfüllt und Narses V. arbeitete sein ganzes Leben 
daran, die Russen daran zu erinnern. Er trug Tag und Nacht einen 
Brief auf seiner Brust, in dem ihm der Kaiser von Russland das er- 
wähnte Versprechen gemacht hatte. Er machte mehrere Reisen nach 
St. Petersburg, ohne sein Ziel zu erreichen. Zuletzt wurde er vom 
Gouverneur des Kaukasus zum Essen eingeladen und während des 
Desserts servirte man ihm Granatäpfel. Am folgenden Tage wurde 
er todt in seinem Bette aufgefunden und die Armenier behaupten, 
dass er keines naturlichen Todes gestorben sei. Es geht auch die 
Sage unter den Armeniern, dass das Document, das Narses V. stets 
auf der Brust getragen hatte, ihm gleichzeitig entwendet worden sei, 
und zwar durch den Bischof Serhis Tchallianz, welchen die Russen 
gewonnen hatten. Der Tod eines so populären Katholikos bildete 
stets einen grossen Vorwurf der Armenier gegen die Russen und wird 
es auch bleiben. 

In der Nr. vom 18. Juli 1883 Nr. 160 I. Bl. meldete die »Germ.« 
nach englischen Blättern weiter: Bevor die Provinz Erivan unter 
russische Herrschaft kam, hatten die Armenier ihren »Katholikos« 
frei gewählt. Im Jahre 1836 erliess aber die russische Regierung 
zur »Ordnung« der kirchlichen Verhältnisse der Armenier ein Re- 
gulativ, das unter dem Namen »Balagenia« bekannt ist und sehr in 
die alte Kirchenverfassung zu Gunsten des russischen Regierungsein- 
flusses eingriff. Von armenischer Seite ward dagegen oft, aber ver- 
geblich, Einspruch erhoben worden. 

Nun wo es sich wieder um die Besetzung des Postens des 
»Katholikos« bandelt, wird aus diesem Anlasse unter den Armeniern 
eine Agitation zur Wiederherstellung der alten kirchlichen Autonomie 
betrieben. Ob dabei nicht auch politische Interessen und Absichten 
im Spiele sind, mag dahingestellt bleiben. Eine armenische Zeitung 
machte den Vorschlag, aus Aulass der bevorstehenden Wahl des Ka- 
tholikos durch Vermittelung der otiomanischen (?!) Regierung an 
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alle Regierungen, unter welchen Armenier leben, eine Vorstellung zu 
überreichen, welche von einem nach Constantinopel ad hoc einzube- 
rufenden armenischen Concil verfasst werden solle. Das Concil solle, 
»ohne die nicht zu Kecht bestehende »Balagenia« in Discussion zu 
ziehen,« folgende sieben Punkte berathen und in die Vorstellung 
aufnehmen : 

1. Die armenische Nationalkirche, als eine ursprüngliche aposto- 
lische Kirche des Orients, habe vom ersten Jahrhundert an durch 
alle Zeiten und selbst unter den schwierigsten Verhältnissen und 
Kämpfen das System der Wahl des Klerus, vom Diakon aufwärts bis 
zum Katholikos, durch die Kirche selbst, d. h. durch die Gesammt- 
heit der Gläubigen, aufrechterhalten. 

2. Der erwählte Katholikos ist verpflichtet, alle Rechte der 
armenischen Kirche, zur Wohlfahrt der Armenier, unter welcher 
Regierung dieselben auch leben mögen, entschieden aufrecht zu er- 
halten. 

3. Die seit undenklichen Zeiten bewahrten Rechte der armeni- 
schen Kirche wurden nicht nur geachtet von den eigenen Fürsten, 
sondern selbst von allen fremden Eroberern Armeniens. Etschmiadzin 
wurde wohl von Barbaren geplündert und der Katholikos verfolgt, 
aber in die inneren geistlichen Angelegenheiten der Kirche und 
die administrative Jurisdiction hat sich keine weltliche Macht ein- 
gemengt. 

4. Die armenische Kirche wünscht, dass seine apostolische Con- 
stitution unverletzt bleibe und dankt allen Mächten, welche ihre 
Freiheit bisher respectirt haben: wie die Sultane des ottomanischen 
Reiches, die Schahs von Persien. Auch die russische Regierung 
unter Katharina, während Simon Katholikos war, hat die Armenier 
und ihren Klerus mit christlicher Sympathie behandelt. Aber die 
:^6alagenia« verträgt sich weder mit der bekundeten Sympathie, noch 
mit dem Geiste und der Verfassung der armenischen Kirche, noch 
mit dem Geiste der russischen Gesetze, welche allen Religionen To- 
leranz versprechen. 

5. Die armenische Kirche besitzt und achtet von Alters her 
alle Bedingungen zur Regelung ihres Verhältnisses zu jeder welt- 
lichen Macht; Bedingungen, welche von beiden Sieiten als nothwen- 
dig erachtet werden; nämlich die Erwählung des Klerus, der Bischöfe 
und des Katholikos, welche Wahl alsdann den Mächten, unter wel- 
chen Armenier leben, zur Sanction unterbreitet wird. Dieses primitive 
Wahlrecht wird in der Türkei und Persien aufrecht erhalten und 
sollte es auch sein in Russland und Indien. 
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6. Der oberste Patriarch der Armenier ist schon durch seine, 
auf Liebe und Gerechtigkeit gegründete geistliche Vocation ver- 
pflichtet, die untergeordnete Geistlichkeit und das Volk auf den Weg 
des Friedens und der Dankbarkeit zu führen, und es ist unnöthig, 
dass sich eine fremde Macht misstrauisch in die geistlichen Ange- 
legenheiten der Armenier einmische. Die Armenier besitzen keine 
politische Macht und nähren keine ungesetzlichen Aspirationen. Ihr 
ganzer Einfluss ist rein geistiger und moralischer Natur. 

7. Die armenische Kirche, welche das Centrum der Gewissens- 
freiheit der armenischen Nation ist, mnss ganz durch sich selbst i'e- 
giert werden, ohne jede fremde Einipischung, Der KatholikoB bedarf 
zu seiner apostolischen Leitung seines von der Nation anerkannten 
Bathes (Synod), gleich dem in der Türkei in Kraft bestehenden 
Systeme. Der oberste Patriarch und Katholikos der Armenier kann, 
nach dem Geiste der apostolischen Kirche, besondere Kegeln und 
Instructionen zur Activirung seiner geistigen Körperschaften erlassen, 
ohne irgend welche fremde Einmischung. Fremde mögen wachen 
und etwaige Beschwerden über einen Primat an den Katholicos 
richten. Dies ist der einzige legitime Weg, in welchem der Katho- 
likos seine hohe geistliche Jurisdielion ausüben kann; und dies sollte 
als ein Recht uud eine Ehre, welche der alten Kirche gebührt, von 
den Schutzmächten garantirt werden. 

Nach Berathung und Abfassung dieser Vorstellung solle die- 
selbe der allgemeinen Versammlung vorgelegt und dann durch eine 
Deputation dem Sultan überreicht werden mit der Bitte, dieselbe 
auch allen Gesandten der Mächte, uqter denen Armenier leben, zu 
übermitteln. x 

Es ist nun wohl vor Allem erst fraglich, ob der Sultan die ihm 
hier zugemuthete Rolle übernehmen will. 

II. Die Pforte stand im Jahre 1883 und steht auch jetzt zu 
Beginn des Jahres 1884 noch mit vier religiösen Gemeinschaften in 
Conflict. (Vergl. »Germ.« 1883 Nr. 297 L Bl. vom 29. December). 

1. Dem lateinischen Patriarchen von Jerusalem will sie das 
alte Privilegium beschränken, wonach die zu seinen Diensten stehen- 
den Boote die Jerusalemer Flagge tragen, die sie vor einer Durch- 
suchung ihrer Ladung schützt. Die 45 Boote, welche gegenwärtig 
unter seiner Flagge segeln, sollen auf 2 reducirt werden. Der 
französische Botschafter droht über, dass wenn die Pforte ihren Ent- 
schluss ausführe, die französische Flotte in Beyrut, Jaffa und andere 
syrische Häfen einlaufen würde. 

2. Dem btdgarischen Exarchen in Constantinopel gibt der Ferman 
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von 1871 forraell das Recht der geistlichen Oberaufsicht über alle 
orientalischen Christen bulgarischer Nationalität im osmanischen Ge- 
biet und darauf stützt die panbulgarische Agitation ihren Anspruch, 
dass der Exarch in Constantinopel residiren und bulgarische Priester 
auch in Kuraelien, Macedonien u. s. w. soll anstellen können. Die 
Pforte ist jedoch der Ansicht, dass die Neugestaltung Bulgariens 
nach dem Kriege die ganze Rechtsgrundlage der früheren Bestim- 
mungen umstiess, dass also das Gebiet des Exarchen seit dem Ber- 
liner Frieden auf Bulgarien beschränkt und sein Wohnsitz in Sofia 
zu wählen sei. Russland scheint aber inzwischen dem bulgarischen 
Exarchen zum Durchsetzen seiner x\nsprüche verholfen zu haben. 
Wenigstens deutet darauf die Nachricht, die zu Neujahr 1884 jron 
Wien aus gemeldet wurde, dass der Sultan dem bulgarischen Exar- 
chen den Osmanie-Orden verliehen habe. 

Im Jahre vorher hatte unter dem Einflüsse der russischen Mi- 
nister in Bulgarien der Metropolit Miletius von Sofia sich von. dem 
Exarchen zu Constantinopel zu eraancipiren versucht, indem er selbst 
die Weihe des Chrisam vornahm, also dieses Vorrecht des obersten 
Vorstehers seiner Kirche sich selbst beilegte. Die bulgarische heilige 
Synode zu Constantinopel befahl dem Metropoliten desshalb, sich zur 
Busse in ein Kloster zurückzuziehen. Als der Metropolit dieser 
Weisung der Synode nachkam, bedrohte ihn die Regierung deshalb 
mit Absetzung. Gegen Ende März 1883 meldete man aber aus Sofia, 
es habe der Minister Soboleff seinen Schwager, der ihm für specielle 
Missionen beigegeben worden, nach Constantinopel gesendet, um 
beim dortigen Exarchen die Intervention des bulgarischen Cabinets 
in einer rein kirchlichen Angelegenheit und die Verletzung des 
Reglements des Exarchats zu entschuldigen. 

.3. Der Streit zwischen der Pforte und dem griechischen Pa- 
triarchen Joachim II. und ähnlich auch mit dem armenischen Pa- 
triarchen Narses hat seinen Grund darin, dass die türkische Religion 
die privilegirten Ausnahmestellungen nicht nur der Ausländer, son- 
dern auch der Griechen und Armenier zu beschränken und womög- 
lich ganz zu beseitigen sucht. Die in Frage stehenden Privilegien 
hatte schon der Sultan Mahomed IL, als er im Jahre 1453 Con- 
stantinopel erobert hatte, gewährt. Daraals hatten die Türken die 
Frage zu erwägen, wie sie es mit den christlichen ünterthanen der 
Stadt und des ganzen Gebietes der Balkanhalbinsel zu halten hätten. 
Die christliche Bevölkerung war zu zahlreich, als dass man sich 
ihrer hätte entledigen können; andererseits konnten ihr die Vor- 
theile der muselmännischen Gesetze nicht ohne weiters zugewendet 
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werden, denn diese Gesetze galten eben als ein Privileg, an welchem 
nur die »Gläubigen« zu pärticipiren das Recht hatten. Deshalb war 
es nöthig, für die Christen eine besondere Anordnung zu treffen. In 
allen Angelegenheiten der Besteuerung und der Strafgesetzgebung, 
sowie in Angelegenheiten, welche Streitigkeiten zwischen Muselman- 
,nern und Christen betrafen, wurden die allgemeinen türkischen Ge- 
setze in Geltung gesetzt. Dagegen für die religiösen und kirchlichen 
und für die civilrechtlichen Angelegenheiten der orientalischen Chri- 
sten unter einander liess man das kirchliche und das seitherige grie- 
chische Recht bestehen und die Gerichtsbarkeit darüber überwies 
Mohamed II. dem öcumenischen Patriarchen als dem obersten Chef allet 
im Reiche sesshaften Orthodoxen. Der berühmte Sultan that dies 
vielleicht sowohl aus Gerechtigkeittgefühl und Duldsamkeit, als in 
seiner Eigenschaft als weitblickender Staatsmann, dem es räthlich 
erschien, sich in der Person des öcumenischen Patriarchen eine Ga- 
rantie für die Botmässigkeit der Christen zu sichern, indem er ihn 
auf der einen Seite mit grosser Autorität und Machtvollkommenheit 
ausstattete, um ihn anderseits um so besser für die Haltung der 
christlichen ünterthanen verantwortlich machen zu können. Es han- 
delt sich hier nun nicht um Privilegien und Immunitäten, die etwa 
durch einen einfachen Ferman ertheilt worden wären, sondern um 
einen Vertrag zwischen Mohammed dem Eroberer und den unter sein 
Scepter gelangten christlichen Völkern, auf Grund dessen sich eine Art 
staatsrechtlichen Verhältnisses zwischen den ottomanischen Herrschern 
und ihren christlichen Nationen herausgebildet, durch Jahrhunderte 
fortgepflanzt und festgelebt hat. Dies drückt auch das türkische 
Wort »Murut« aus, welches auf allen die erwähnten Privilegien be- 
treffenden Aktenstücken der ottomanischen Staatskanzlei zur An- 
wendung kommt und welches gleichbedeutend ist mit Clausel. üeber- 
dies enthielten die Investitur-Berats, welche bei Wiederbesetzungen 
des Patriarchates von den Nachfolgern Mohammed des Eroberers 
ausgingen, stets eine detaillirte Aufzählung dieser Privilegien und 
im Anschlüsse daran die Verpflichtung, genau Dasjenige zu beobach- 
ten, was Mohammed der Eroberer dem Patriarchate octroyirt hatte. 
Die zweifache Autonomie der Christen und ihres Oberhauptes, 
des Patriarchen, wurde von den Beherrschern des ottomanischen 
Reiches selbst in den bewegtesten Zeiten des letzteren geachtet; im- 
mer galt der Patriarch als Vermittler zwischen dem Sultan und 
dessen christlichen ünterthanen und als ein mächtiges Instrument in 
den Händen der ottomanischen Staatsgewalt. Die Pforte hielt so 
zäh an diesem Znstande fest, dass sie, als eine orthodoxe christliche 



318 Streit der Pforte mit dem griech. Patriarchen v. ConaUhUin* (2&^). 

Macht Anspruch auf das Protectorat über das öcumenische Patriar- 
chat erhob, energischen Widerstand entgegensetzte, so dass der Krim- 
krieg daraus hervorging. Es folgte der Pariser Friede und mit dem 
Pariser /Vertrage eine internationale Sanctionirung der Patriarchats- 
rechte. Art. 9. des Berliner Vertrages fuhrt den Hatti Humayum, 
welcher die Privilegien der christlichen Gemeinden definirt, ausdrück- 
lich an und stellt diese unter den Schutz des öffentlichen europäischen 
Rechtes. Da aber eine Abrogation in dieser Richtung durch den 
Berliner Vertrag nicht erfolgt ist, gilt diese Bestimmung noch heute. 

Im März des J. 1883 und wiederholt im Mai desselben Jahres 
wurden nun diese Rechte des Patriarchen durch die Pforte in ernster 
Weise in Frage gestellt. Die Pforte berief sich auf die seit drei 
Jahren eingeführten Reformen im türkischen Gerichtswesen und dass 
sie nur dem Beispiele folge, welches die fortgeschrittensten Cultur- 
staaten des Westens, England, Frankreich und Italien, gegeben, 
welche Staaten gleichfalls die Institution einer besonderen geist- 
lichen Gerichtsbarkeit aufgehoben und alle Gerichtsbarkeit aus- 
schliesslich für den Staat in Anspruch genommen hätten. 

Die Haupteinschränkungen, welche der türkische Grosswessier 
Said Pascha durchzusetzen sucht, sind folgende: 

a. Testaments- und Erbschaf tsprocesse wurden bisher in erster 
und letzter Instanz durch die mit dem Patriarchate verbundenen 
geistlichen Gerichte abgeurtheilt ; die Pforte hat aber entschieden, dass 
eine Appellation gegen diese Entscheidungen an- die Civiltribunale 
platzgretfen könne, wodurch die oberwähnte Gerichtsbarkeit illu- 
sorisch wird. 

b. Die geistlichen Gerichte allein konnten bisher über civil- 
rechtliche Streitigkeiten zwischen den Bischöfen und anderen Geist- 
lichen entscheiden und in Betreff derselben die Strafgericbtsbarkeit 
üben, welche Rechte von der Pforte abgeschafft wurden. 

c. Hat man dem Patriarchate und den Gemeinden das Ueber- 
wachungsrecht in Betreff der Gemeindeschulen entzogen und es einem 
Staatsfunctionär übertragen, welcher fortan die Schulprogramme, 
Schulbücher und Lehrerdiplome zu prüfen haben soll, mit dem discre- 
tionären Rechte, im Bedarfsfalle die Schule zu schliessen. 

Die Erzbischöfe hatten bisher Sitz und Stimme in den Pro- 
vinzialräthen zur Vertretung der Interessen ihrer Religionsgenosseu. 
Allem Anscheine nach soll auch dieses Recht angefochten werden, 
denn in Betreff zweier Erzbischöfe ist es bereits unterdrückt worden. 

In den Bestellungsschreiben (Berats) künftiger Bischöfe, Me- 
tropoliten und Patriarchen, sollten die auf die Privilegien der Ju- 
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risdiction bezüglichen Sätze ausgelassen werden. In der ganzen An- 
gelegenheit hat das griechische Patriarchat am 26. Juli 1883 
ein langes Memorandum an die Pforte geschickt, in welchem die 
Documente und Fermane der früheren Suitana bis auf den Eroberer 
zurück speciell ihrem Inhalte nach einzeln aufgeführt wurden, um die 
Berechtigung des Patriarchates auf den eximirten Gerichtsstand der 
Geistlichkeit, die Ausübung der civilen Gerichtsbarkeit und die selbst- 
ständige Verwaltung der Schulen nachzuweisen. Da seit drei Mo- 
naten das Patriarchat vergebens auf eine Antwort gewartet, wurde 
im November 1883 in einer Sitzung der h. Synode beschlossen, die 
Pforte um eine definitive Antwort zu ersuchen, inzwischen jedoch die 
vacanten Sitze nicht zu besetzen und die bereits designirten Bischdfe 
nicht in ihre Diocesen abreisen zu lassen, so lange die Lösung der 
Berat-Frage nicht in dem gewünschten Sinne erfolgt sei. Am 14. 
November 1883 eröfiFnete dann der Justizminister dem Patriarchen 
mündlich, dass der Ministerconseil nach reiflicher Berathung des 
griechischen Memorandums kein Motiv habe, die für die Berats 
beschlossene Modification zurückzunehmen, da die Justizreformen des 
Reiches die alten Privilegien unnöthig machen. Der Patriarch er- 
widerte, dass er selbst, die Synode und der Laienconseil als Depo- 
sitäre der altehrwürdigen Privilegien eine Minderung derselben nicht 
zugeben können und daher eher ihre Entlassung geben würden. 
Nach dem Panar zurückgekehrt, theilte er der Synode den Pforten- 
bescheid mit: dieselbe richtete an den Patriarchen die Aufforderung, 
die Privilegien der Kirche zu vertheidigen, und es wurde eine neue 
Denkschrift an die Pforte gerichtet, welche auf der Beibehaltung der 
Privilegien besteht und auf eine schriftliche Antwort dringt. Die Sy- 
node beschloss auch , dass , da die Weiterfährung der kirchlichen 
Verwaltung unter diesen Umständen unmöglich sei, der Patriarch 
und die Synode ehre Entlassung einreichen sollen, wenn die Pforte 
auf ihren EntSchliessungen weiter bestehen würde. 

Wie der Patriarch und dessen h. Synode erklärte auch der 
Laienbeirath abzudanken, was die Auflösung der ganzen kirchlichen 
Organisation der Orthodoxen zur Folge hätte. 

Am 5. Januar 1884 schrieb man der »Pol. Corr.« aus Con- 
stantinopel, es sei in der Angelegenheit des Privilegienstreites eine 
Note der Pforte an den Patriarchen ergangen (nicht an die öcu- 
menische Synode, die deshalb auch eine Antwort verweigert). Die 
Note deute an, dass die Judicatur des Patriarchats bezüglich der Erb- 
schafts- und Entscheidungsprocesse solle wie bisher bestehen bleiben. 
Man glaubt, dass nach erfolgter Beantwortung der Note durch den 
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Patriarchen ein Compromiss zur Hebung des Conflictes erfolgen werde. 
Für eine Nachgiebigkeit der türkischen Regierung verwandten sich 
auch wiederholt die Botschafter der verschiedenen Grossmächte und 
Griechenlands. Der neue Patriarch Nikodemos von Jerusalem er- 
hielt Anfangs Januar 1884, nachdem er von der Reise aus BusslancI 
zurückgekehrt länger in Coiistantinopel auf die Ausfertigung seines 
Berat gewartet hatte, denselben in der althergebrachten Weise aus- 
gefertigt, ohne dass er aber (wie die »Pol. Corr.« unter dem 5. Ja- 
nuar 1884 aus Constantinopel meldete) bei seinem Abschiedsbesuche 
dem Oecomenikos etwas davon erwähnte, dass er bereits im Besitze 
seines Berats sei, ja vielmehr, indem er angab, er erwarte noch 
erst den Berat und werde protestiren, wenn derselbe nicht in der 
althergebrachten Weise ausgestellt sei. 

4. Aus demselben Grund wie der griechische Oecomenikos hat 
auch der armenische Patriarch Narses schon wiederholt um seine 
Demission nachgesucht, ohne dass sich die Pforte seither dadurch in 
ihrem Bestreben die den christliclien Confessione» gewährte Autono- 
mie zu beschränken, stören Hess. 
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XX. 

Zwei Schulverordnungen der k. Regierung zu Köln 
vom 16. Februar 1883. 

Die k. Regierung zu Köln hat zwei die Volksschule betreffen- 
den Instructionen^ d. d. 16. Februar 1883, erlassen. Dieselben be- 
handeln die in den Instructionen vom 21. December 1874 und vom 
März 1876 (Archiv, Bd. 35. S. 468 ff.) zur Sprache gekommenen 
Gegenstände, sind aber in Form und Ausdruck klarer und bestimmter 
und, insofern manche frühere Schroffheiten vermieden sind, nicht 
ohne anzuerkennende Zeichen bessern Verständnisses. Kann im All- 
gemeinen auch die Grundlage der Falk'schen Erlasse nicht verkannt 
werden, so tritt auch eine offenbare Milderung der letztern stellen- 
weise zu Tage. Wir theilen im Nachstehenden, nach der »Köln. 
Volksztg.«. 1883 Nr. 76 I. Bl., die wichtigern Abänderungen mit. 

1. Instruction über die Aussetisung und Versäumniss des Unter- 
richtes, die Schulaufnahme und Entlassung aus der Schulpflicht. 
I, Aussetzung des Unterrichtes. In beiden Instructionen be- 
stimmt §. 1, dass an den gesetzlichen Feiertagen (Neujahrstag, 
Charfreitag, Busstag, Christi-Himmelfahrt, Oster- und Pfingst-Mon- 
tag, Allerheiligen, erster und zweiter Weihnachtstag, sowie Königs- 
Geburtstag) der Unterricht ausgesetzt werde. Dasselbe kann nach 
der neuen Verfügung auch am Kirmess-Montag geschehen, allerdings 
unter mancherlei Verclausulirungen, zu deren Lösung der Orts-Schul- 
vorstand, der Kreis-Landrath und der Kreis-Schulinspector mitzu- 
wirken haben ; es hann aber geschehen, so wie es für Köln und Bonn 
an den Fastnachtstagen in Wirklichkeit geschieht. Dagegen bleibt 
über den katholischen Feiertagen das Damoklesschwert hängen: »Be- 
bezüglieh der katholischen Feiertage,« so besagen beide Instructionen, 
»wird nähere Bestimmung vorbehalten.« Eine solche in der Schwebe 
gelassene Entscheidung in einem vorherrschend katholischen Bezirk 
einer vorwiegend katholischen Provinz berührt um so empfindlicher, 
als in dem folgenden Alinea in der neuen Instruction eine ganze 
Reihe von jüdischen Festtagen (die beiden ersten und die beiden 
letzten Tage des Oster- und Laubhüttenfestes, die beiden Tage des 
Pfingstfestes, die beiden Neujahrstage, der Versöhnungstag und alle 
Sabbathe) aufgezählt werden, an welchen die Judenkinder auf An- 
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trag der Eltern vom Besuche der Schule entbunden werden könnlj 
Nach welchen Grundsätzen geschieht nicht dasselbe in Bezug auf die 
wenigen hUholischen Feiertage, zumal die specifisch evangelischen 
bereits in das allgemein Verzeichniss der schulfreien Tage aufgenom- 
men sind? Der in Rede stehende Abschnitt schloss in der frühern 
Verfügung mit dem strengen Verbot : »Die Betheiligung der Schule 
an Andachten und Gebeten mit kirchen-politischer Tendenz ist jeder- 
zeit unstatthaft.« Diese Zeit hat mit der neuen Instruction auf- 
gehört. 

§. 1. ist durch einige Bestimmungen über Beurlaubungen israeli- 
tischer und Behandlung kranker Kinder ergänzt. Gleicher Weise sind 
in den folgenden Nummern genauere und eingehende Vorschriften 
über die Behandlnng der Schulversäumnisse und Verspätungen ge- 
geben. Dabei ist es auffallend, dass die Erklärung, der Schulvor- 
stand habe zu befinden über die Zulassung ärztlicher Atteste in Be- 
treff der Schulversäumnisse, beibehalten wurde. Soll denn der Schul- 
vorstand das ärztliche Zeugniss anulUren und trotz desselben das 
Kind zur Schule anhalten können? 

III. Schul'Aufnahme. §. 2. enthält die Abänderung, dass nicht 
mehr, wie bisher, die Kinder, welche bis zum 1. April, sondern die- 
jenigen, welche bis zum 1. October des laufenden Jahres sechs Jahre 
alt werden, in die Liste der Schulpflichtigen einzutragen sind. 

IV. Entlassung aus der Schulpflicht Nach der frühern In- 
struction und nach altern Verfügungen erfolgte die regelmässige 
Entlassung aus der Schulpflicht am Schlüsse desjenigen Semesters, 
in welchem das Kind das vierzehnte Jahr vollendet hatte. Nach der 
neuen Instruction findet die Entlassungsprüfung nur einmal im Jahre 
statt, und zwar am Schlüsse des Winter-Semesters. Zu derselben 
werden regelmässig diejenigen Kinder zugelassen, welche bis zum 
1. October des laufenden Jahres das vierzehnte Jahr vollendet haben. 
Demnach haben alle Kinder, welche nach dem 1. October vierzehn 
Jahre alt werden, ein halbes Jahr länger als ehedem, d. h. eventuell 

I bis zu einem Lebensalter von vierzehn und einem halben Jahre die 

P Schule zu besuchen. Diese, seit mehrern Jahren in Köln bereits ein- 

f geführte Praxis, für welche der etwaige spätere Eintritt in die Schule 

% keinen Ersatz bietet, liegt mehr im Interesse der Lehrer und der 

|: Schulverwaltung als der Kinder und deren Familien. Wir stehen in 

I diesem Punkte ganz auf dem Standpunkte der frühern Verordnungen, 

i und gehen insofern noch weit über dieselben zurück, als wir die Vor- 

I* Schrift der Allerhöchsten Cabinetsordre vom 14, Mai 1825 für einzig 

^ richtig halten, nach welcher das Kind die Schule nur so lange zu 
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besuchen hat, als bis es »die einem jeden vernünftigen Menschen 
seines Standes nothwendigen Kenntnisse erworben hat.« Darüber zu 
befinden hatte und hat bis heute der Seelsorger des Kindes, damals 
der Erste im Schulvorstande. Entlassungen vor dem vollendeten 
vierzehnten Lebensjahre werden nur ausnahmsweise in besonders 
dringlichen Fällen gestattet und müssen vier Wochen nach Semester- 
schluss bei dem Bürgermeister beantragt werden. In der Religions- 
lehre und der biblischen Geschichte, wird nach der neuen Instruction 
eben so wenig geprüft, wie nach der alten. Auch wird nicht aus-, 
gesprochen, dass dem Religionslehrer gestattet ist, sein Prädicat für 
Religionslehre eigenhändig in das Zeugniss einzutragen. Ob es bei 
der Kölner Regierung stand, in diesen wie in ähnlichen Massnahmen 
eine Abänderung zu treffen, müssen wir dahingestellt sein lassen. 
In Wegfall gebracht ist der in seinem letzten Theile gänzlich un- 
motivirte, an die Eröffnung des Kampfes auf dem Schulgebiete er- 
innernde Satz: »Weigert sich ein Seelsorger, diese Angaben (der 
Censuren für Religionslehre in einer Liste) schriftlich abzugeben, 
oder reicht derselbe die Censurliste nicht rechtzeitig zurück, so wird 
nur das von dem Lehrer über den biblischen Geschichtsunterricht 
auszustellende Prädicat in die Colonne »Religionslehre« eingetragen.« 
Während derselbe §. 10. der Instruction von 1874 allen Seelsorgern, 
welche nicht Local-Schulinspectoren oder Mitglieder des Schulvor-* 
Standes sind, das Recht abspricht, der Entlassungsprüfung beizu- 
wohnen, lässt die neue Verordnung diejenigen Geistlichen zu, welche 
den schulplanmässigen Religionsunterricht ertheilen. Also* immerhin 
schon Etwas! 

2. Instruction über die Ertheüung des katholischen Religionsunter- 
richtes in der Volksschule , sowie über die Theilnahme der SchuU 
Jugend und der Lehrpersonen an kirchlichen Andachten* 

I. Ertheüung des schulplanmässigen Religionsunterrichtes. §. 1. 
heisst in der neuen Instruction gleichlautend dem frühern: »Der 
schulplanmässige Religionsunterricht wird in der Volksschule von den 
vom Staat dazu berufenen oder zugelassenen Organen ertheilt. Der- 
selbe untersteht, wie jeder andere Zweig des Schulunterrichtes, der 
Aufsicht, welche der Staat in Gemässheit des Gesetzes vom 11. März 
1872 über den gesammten Unterricht einer jeden Schule zu üben 
hat. Die Organe der staatlichen Schulaufnahme haben, wie das 
Recht, so die Pflicht, dem Religionsunterricht in der Volksschule 
beizuwohnen und darüber zu wachen, dass derselbe stundenplanmässig 
und den ergangenen Bestimmungen entsprechend ertheilt werde, und 
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nichts enthalte, was den bürgerlichen und staatsbürgerlichen Pflich- 
ten zuwiderläuft.« In erster Linie, heisst es weiter, liegt die Er- 
theilung des schulplanmässigen Religionsunterrichtes den an der 
Schule angestellten Lehrer und Lehrerinnen ob, welche die vorge- 
schriebene Prüfung bestanden haben. Wo bisher der Pfarrer oder 
dessen ordentlicher Stellvertreter ihn ertheilt hat, kann das unter d^i 
näher angegebenen Verhältnissen und Bedingungen weiter geschehen. 
Von den letztern ist jetzt die gefallen, dass der betreffende Crafat- 
liche eine solche Stellung zum Staate einnimmt, dass seiner Zu- 
lassung zum Religionsunterrichte ein Bedenken nicht entgegensteht. 
Sie stand in der Instruction von 1876 an erster Stelle, Es scheint 
also die Furcht wqf der geistlichen Staatsgefahrlichkeit zu einiger 
Beruhigung gekommen zu sein. Dasselbe wird auch dadurch docn- 
mentirt, dass die Bestimmungen des §. 6. der alten Instruction in 
der neuen aufgegeben sind. Durch dieselben waren diejenigen Geist- 
lichen, denen die Local-Schulinspection entzogen, oder das Betreten 
der Schule untersagt worden war, und sogar die aolchen Pfarrern 
unterstellten Hülfsgeistlichen, Capläne und Vicare, von der Ertheilang 
des schulplanmässigen Religionsunterrichtes angeschlossen. In §. 8. 
der neuen Instruction wird dem unterrichte in der biblischen Öe- 
schichte das betreffende Buch von Alleker zu. Grunde gelegt. Es 
^fehlt zwar die frühere directe Erklärung, dass die Einführung eines 
besondern Leitfadens oder Lehrbuches abhängig sei von der Geneh- 
migung der staatlichen Oberbehörde; doch ist die Bestimmung wört- 
lich aufrecht erhalten, dass »Lehrbücher (der Paragraph handelt vom 
Religionsunterrichte) bezw. Catechismen, welche von der staatlichen 
Aufsichtsbehörde als unzulässig für den Schulgebrauch bezeichnet 
werden, dem schulplanmässigen Religionsunterrichte nicht zu Grunde 
gelegt, noch in den Händen der Schüler belassen werden dürfen.« 

II. Die Leitung des schulplanmässigen Religionsunterrichtes. 
In §. 1. sind die mysteriösen zweischneidigen Worte der frühem 
Verfügung verschwunden, welche, aus der Zeit des Falk'schen Mi- 
nisteriums stammend, je nach der Auffassung ihren Sinn gegen die 
Geistlichkeit oder nach einer andern Seite richteten: »Diese Zu- 
lassung (des Geistlichen zur Leitung des Religionsunterrichtes) muss 
versagt werden, sobald der betreffende Geistliche durch sein Verhal- 
ten die Zwecke gefährdet, welche der Staat mit der Erziehung der 
Jugend durch die Volksschule verbindet.« 

in. Der kirchliche Beicht- und Communionunter rieht. (Pfarr- 
amtlicher Religionsunterricht.) Auch in diesem Abschnitte tritt die 
redactionelle Verbesserung und die intendirte Abschleifung früherer 
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ScHroflfheiten zu Tage. So ist in der Concession, dass zu dem 
pfarramtlichen Religionsunterrichte die Benutzung der SchuUocale 
ausserhalb der Schulstunden den zur Leitung des schulplanmässigen 
Eeligionsunterrichtes zugelassenen Geistlichen mit Zustimmung der 
Orts-Schulbehörde gestattet werden soll, die ehemalige Schlussbe- 
dingung in Wegfall gebracht, nach welcher die betreffende Erlaub- 
niss versagt werden muss, so lange >^der gegründete Verdacht ob- 
waltet, dass die Geistlichen den fraglichen Unterricht zu andern 
als rein kirchlichen Zwecken benutzen werden.« 

IV. Die Theilnahme der Schuljugend und der Lehrpersonen 
an kirchlichen Andachten, Der §. 1, der neuen Instruction fügt 
der bestehenden Verordnung über den Kirchenbesuch (nur seitens der 
Oberstufe) die Bestimmung bei, dass die Kinder in geschlossenen 
Reihen von den Lehrpetsonen aus der Schule zur Kirche und zurück 
geführt werden sollen. Die seitherige Anordnung, da, wo die Schule 
wegen des Gottesdienstes nicht rechtzeitig beginnen könne, sei der 
Besuch der Schulmesse einzustellen y ist dahin gemildert, dass auf 
pünktlichen Beginn des Unterrichtes zu achten sei. In §. 6. schliesst 
zwar auch die neue Instruction, gleich der vorhergehenden, jede 
(früher i^directe und indirecte^<i jetzt -^nothigende^) Einwirkung sei- 
tens des Lehrpersonals auf den Besuch des Sonn- und Feiertags- 
Gottesdienstes seitens der Kinder aus, »da an diesem Tage das Kind 
der Familie angehört, und diese allein für dessen religiöse Ange- 
wöhnung zu sorgen hat,« bezeichnet es aber als angemessen, »dass 
da, wo an Sonn- und Feiertagen die Schulkinder herkömmlich beim 
Gottesdienste an einer bestimmten Stelle der Kirche erscheinen, eine 
Beaufsichtigung durch die Lehrpersonen eintritt.« In Wegfall ge- 
bracht ist aus der Instruction vom Jahre 1876 die Verfügung des 
§. 7 : » . . . es steht den Lehrern und Lehrerinnen nicht zu , ihre 
resp. Classen zur Beichte zu führen oder zur Vorbereitung auf die- 
selbe zu versammeln, überhaupt solche Aufsichten und Uebungen 
vorzunehmen, welche ihnen die auf ihren Lehrberuf bezüglichen 
Verordnungen nicht ausdrücklich vorschreiben.« Ebenso §. 9: »Be- 
züglich der Andachten, Processionen und anderer Aufzüge, welche 
ausser der Schulzeit bezw. an Sonn- und Feiertagen stattfinden, 
kann eine Betheiligung, bei welchen Schulen oder Schulclassen 
unter Führung ihrer Lehrer und Lehrerinnen als Corporationen auf- 
treten, weder beansprucht noch geduldet werden.« Desgleichen ist 
der gefährlich aussehende §. 10. verschwunden: »Für die ßethei- 
ligung an demonstrativen Aufzügen oder Begehungen mit Staats- 
feindlicher Tendenz (im Original gesperrt!), gleichviel zu welcher 
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Zeit dieselben statthaben, bleiben Lehrer und Lehrerinnen zu jeder 
Zeit verantwortlieh. € Dagegen lautet ein neuer §. 9. der gegen- 
wärtigen Instruction also: »Die Theilnahme an Andachten, Pro- 
cessionen und andern Aufzügen , welche ausser der Schulzeit , bezw. 
an Sonn- und Feiertagen stattfinden , bleibt den einzelnen Lehr- 
personen und den einzelnen Schulkindern unverwehrt; die Schulen 
oder Schulclassen unter Führung ihrer Lehrer und Lehrerinnen als 
solche können zur Theilnahme an solchen Andachten etc. nicht an- 
gehalten werden.« Da unter den »Andachten« auch der Empfang 
der h. Sacramente etc. verstanden werden muss, so ist durch diese 
Abänderung da, wo eine unkirchliche Gesinnung der Schul- Vorsteher 
oder der Lehrpersonen die Nachgiebigkeit der kgl. Regierung nicht 
illusorisch macht, in vielen Gemeinden die Veranlassung zu grossen 
Aergernissen gehoben. 



327 



XXL 

Decreta s. Congr. Concilii a. 1883. 

1. Causa Murana et Potentina. 
Jurisdictionis. 

Episcopus Coadjutor Muranus ineunte anno 1877 ad sacram 
Congregationem Concilii supplicem transmisit libellum exponens, 
extare intra fines Municipii Bella in feudo olira Marchionis de Bella» 
nunc vero Principis de S. Antimo, ruralem ecclesiam a divo Cataldo 
nuncupatam : et quoniam permulti advenae ut balneis fruantur hunc 
locum petunt, hinc est quod dicta ruralis ecclesia fidelium oblationi- 
bus et Principis munificentia necessario decore sustinetur. Quoniam 
vero haec ruralis ecclesia Avilianensi civitati (dioecesis Potentinae) 
prope maxime est, Clerus Avilianensis, Ordinariis Muranis indulgen- 
tibus et non obstantibus, audebat haue ecclesiam petere celebraturum 
divina officia praecipue die feste sancti Cataldi. 

Ex hac nimis indulgenti agendi ratione Ordinariorum dioecesis 
Muranae, Clerus Avilianensis putavit sibi jus patronatus esse super 
ecclesiam ruralem sancti Cataldi, et hoc jus ultra limites extendens 
existimavit posse omnes ecclesiasticae jurisdictionis actus exercere, 
quapropter non tantum in ecclesia sancti Cataldi officia divina per- 
solvit, inconsulto Ördinario Murano, sed etiam sine approbatione Or- 
dinarii loci audet fidelium confessiones excipere. 

Haec praxis principiis jurisdictionis ecclesiasticae adversa re- 
formanda videtur: quapropter sacrae Congregationis auctoritas invo- 
catur ut tandem aliquando finem imponat bis abusibus , decernendo 
juxta juris tramites circa patronatum quem Clerus Avilianensis sibi 
vindicat, et circa jus excipiendi confessiones fidelium in ecclesia 
sancti Cataldi, dioecesis Muranae. 

Impletis implendis, partibus auditis, quaestio proposita fnit EE. 
PP. die 17. Pebruarii 1883 sub dubio 

Dubium 

An et cujus, favore constet de jurisdictione in casu. 

Besolutio. Affirmative favore Episcopi Murani, firmo tarnen 
remanente jure Cleri Avilianensis peragendi functiones juxta solitum, 
exceptis confessionibus, pro quibus accedere debeat ejusdem Episcopi 
facultas et amplius. 
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2. Causa Neapolitana. ^ 
Matrmonii, Imped. dandest. et impot. 

Leo K. anno 1860 Panormi cum nobili juvene Bleonora M. 
amicitiae foedus iniit, quod tarnen dissolatum fuit ob discessum 
Leonis e civitate Panorraitana : volvente vero anno 1865 per ama- 
torias litteras iterum amicitiae foedus instauratam fhit, ita nt Leo, 
Eleonorae morem gerens, e Tovis Transilvaniae mandatum procura- 
tionis Eleonorae transmitteret ad matrimonium per procuraiorem 
ineundum, notatis tantum in folio procurationis nominibus Leonis K. 
et duorum testium, facta facultate Eleonorae eligendi procuratorem. 
His stantibus, die 22. Februarii 1866, tridentina servata forma, 
Eleonora et Leo matrimonium inivere Neapoli, procuratoris vices 
agente Josephe G. 

Ad exitum volvente anno 1866, Leo Panormum venit conjoga- 
lem vitam cum Eleonora praestiturus ; post paucos dies matritiionium 
civile cum Eleonora celebravit^ et tandem ambo Hungariam petie- 
runt. At flondum biennio conjugii expleto, ob jurgia et contentiones 
inter ipsos exortas, Eleonora patemam domum, Leo iterum Szathtna- 
rium petiit. Interea actio iüstituta fuit coram laioa potestate Pa- 
Qormitana ob dissolutionem civilis conjugii initi Leonem inter et 
Eleonoram: sed frustra: quapropter mulier^penes Tribunal civitatis 
Bttda-Pest institit et obtinuit ut nullum declararetur matrimonium 
civili forma initum. 

Verum Eleonora exoptans religiöse vinculo dissolvi anno 1871 
Curiam Neapoütanam adivit, peteus: ut matrimonium ab ipsa cum 
Leone K. contractum per procuratorem nullum declararetur ex capite 
clandestinitatis et impotentiae absolutae et antecedentis ex parte viri: 
easdem preces Leo porrexit, attamen ambo impedimenta dirimentia 
nuper notata desernerunt, actiones instituentes contra validitatem 
raatrimonii ex defectu consensus viri, et ex vitio essentiali mandati 
procurationis quia nempe vir non designavit procuratorem, et quia 
ad matrimonium civile tantum mandatum procurationis dedit. 

Ad tramites SS. Canonum et Constitutionis Benedictinae pro- 
cessu peracto die 17. Augusti 1872 Curia Neapolitana sententiam 
tulit, qua declaravit — Constare de mliditate Matrimonii initi inter 
Dominum Leonem K. et Eleonoram M. die 22. Februarii 1866 co- 
ram parocho SSmae Ascensionis in hac Archidioecesi. Contra hanc 
sententiam Leo ad S. Sedem intra legitima tempora appeHationem 
interposuit, et pendente appellatione , Calvinianam ingressus est 
Sectam, et omni vinculo solutum se reputans, aliud conjugium init 
prolemque suscepit. His extantibus Eleonora die 17. Februarii 1882 
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S. Cong. Concilii supplici libello expostulabat , ut sententia' Curiae 
Neapolitanae revocata, matrimonium cum Leone initiim nulluni decla- 
raret. Quapropter S. Cong. Archiepiscopo Neapolitano mandavit ut 
trausmitteret acta processus uua cum informatione et voto. 

His ad unguem executioni deuiandatis quaestio proposita fuit 
EE, PP. in comitiis plenariis habitis die 7. Aprilis 1883 sub dubio 

JDtibium 
An sententia Curiae Ärchiepiscopalis Neapolitanae $it canfir- 
manda vel inßrmanda in casu: 

Resolutio Sententiam esse confirmandam. 

3. Causa Andrien, 
Jurium et Privilegiorum ecdes. paroch. 

Suppvessa per Decretum S, C. C. diei 23. Aprilis 1857 cura 
animarum habituali et actuali, quae principaliter a Gapitnlo S. sub- 
sidiarie vero a Capitulo CoUegiatae S. Nicolai super universa civi- 
tate ab immemorabili exercebatur, sex noviter Paroeciae in totidem 
Ecclesiis ab ipso Decreto designatis erectae fuerunt, quarum una in 
Ecclesia divo Augnstino dicata, Ordinis olim Discalceatorum S. Au- 
gustini. 

Praefatum Decretum vero deeernebat »1. super paroecia S . . . 
»sie extineta ac snppressa sex noviter erigendas et iitstituendas esse 
»paroecias cum pleno jure parochialitatis , praesertim cum fönte 
»baptismali, aliisque de jure ae consuetudine corapetentibus , peracta 
»territorial! circumscriptione, assignato unicuique proprio ambitu cum 
»aequali, quo magis fieri poterit, animarum numero. 2. Hujusmodi 
»paroeciarum erectionem iaciendam esse in determinatis Ecclesiis 
»intra ambitum civitatis existentibus ut intra: nimirum primam in 
»Ecclesia S . . . , alteram in Collegiata Ecclesia S. Nicolai , tertiam 
»in Collegiata Ecclesia Mariae V. ab Angelo salotatae, quartam in 
»Ecclesia S. Augustini . . . omnesque sie erectas de respectivo pro- 
»videndas esse rectore Sacerdote e Clero saeculari, per formalem con- 
»cursum eligendo, ac liberae habendas esse collationis Rmi Episcopi 
»pro tempore, una excepta paroecia in Cathedrali Ecclesia erigenda, 
»super qua reservandum erit respectivo Capitulo juspatronatus ec- 
»clesiasticum, cui eapropter inerit facultas parochum coUegialiter. ac 
»per secreta suffragia eligendi, quem inter adprobatos ab examina- 
»toribus in formali concursu magis in Domino idoneum judicaverit, 
»eumque Episcopo praesentabit ad canonicam paroeciae institutionem 
»assequendam, etc.« 
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Attamen in Ecclesia S. Augustini jara a 44 circiter annis re- 
periebatur Cleras vel Capitulum CoUegiatae SSmae Annuntiatae, qui 
sab iüitio anni 1813 in earadem juribtis integris translatus, non 
modo omnes funotiones chorales verum etiam alias ab antiquo ibi 
fieri äolitas usque ad hanc diem pacifice peregit, nee non SSmae 
Eucharistiae Sacramentum ante erectionem novae paroeciae perpetuo 
iüibi asserTavit. 

Modo vero cum hodiernus parochus nonnuUa jura in medium 
protuUsset, quae juribue et privilegiis Cleri adversari videbantur, hie 
per supplicem libeüum diei 4. Februarii 1882 S. C. C. adivit se- 
quentia proponens dubia: 

L An rectoria ecclesiae pertineat ad paroehum vel Capitulum. 

IL An Capitulum jus habeat perfieiendi tridua, novendiales 
supplicationes et alias functiones de more horis in quibus parochus 
nee evangelium exponit, nee eateehesim doeet. 

IIL An clavis tabernaculi servanda sit a parocho vel a Capitulo. 

IV. An Capitulum valeat pro se tantum Saeristiae usum re- 
tiaere et aliani parocho assignare. 

Saper bis requisitus Episcopus Andrien. una eum voto et De- 
creto erectioriis Paroeeiarum transmisit quoque deductiones Parochi 
S. Äugustini, qui refutatis assertionibus eleri et praeraisso elerum 
hujusmodi nullam curam irapendere pro conservatione Ecelesiae, nnl- 
lasque suppetias ferre ejusdera neeessitatibus , quibus oeeurrere ipse 
debet assiduis inagnisque sumptibus; Sacerdotesque eleri detrectare 
diebus festiä Missas tum leetas tum solemnem horis congruis et cam 
debita diligentia celebrare, ex quo fit ut fideles Paroeciam deserentes 
in alias Ecelesias confluant ut saeris funetionibus intersint : praemisso 
etiara elerum uöice intentum esse ut sibi jura et functiones Parochi 
tribuat, sequentia dubia vieissim sapientiae EE. PP. dirimenda pro- 



»1. An ante Missam paroehialem, eelebrandam hora quae sit 
»ad maiimae partim populi eommoditatem, vel ea durante, Saeerdotes 
»praedictae Eccle^äiue celebrare valeant. 

^2. An Parochus in dieta Ecclesia habeat jus privativum se- 
»pulturae, seu jurium inde manaptium, et ad ipsum speetet benedictio 
»fontis baptismalis, celebratio Missae feriae V. in Coena Domini, ad- 
»ministratio douorum quae aflferuntur imagiuibus praedietae Ecelesiae, 
»nee non coUectio Missarum et oblationum, quae fiunt a fidelibus oe- 
T&casione festorum quae inibi celebrantur. 

»3, An et quomodo sit eonsulendum neeessitati paroehianorum 
»quoad reliquas functiones et Missarum solemoitates prout in easa.€ 
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His habitis S. Congreg. rescripsit >Episcopo qui atidiat in 
scriptis Clerum Ecclesiae sub titulo Annunciationis stiper guaesitis 
a parocho proposUis.<si Oranibus expletis causa proposita fuit gene- 
ralibus comitiis habitis die 2. Junii 1883 sub dubiis. 

Dtibia 

I. An Bectoria Ecclesiae S. Augustini pertine^ ad Farochum^ 
ita id eidem competat oblationum administratio et eleemosynarum 
collectio in cam* 

IL An Clerus valeat in praedicta Ecclesia pera^ere funciio- 
nes^ tridua^ novendiales suppUcationes, concionesque habere ui antea^ 
et celebrare Missam feriae V. in Coena Dominik benedicere fontem 
baptismalem in Sabbaio sancto in casu. 

IIL An ad Clerum vel Parochum pertineat asservaiio clavis 
Tabernacvli et administratio SS. Ettcharistiae ^ et jus funerandi 
in casu. 

IV. An tempore Missae parochialis vel ante possint Sacerdotes 
Missam celebrare. 

V. An possit Clerus Sacristiae usum retiner e , et aliam Pa- 
rocho assignare in casu. 

Eesolutio. — Ad L Affirmative in omnibus exceptis eleemo- 
synis et oblationibus, quae directe et nominatim Clero aflferuntur. 

Ad IL Affirmative absque tarnen functionum parochialium per- 
turbatione et eicepta celebratione Missae feriae V. in Coena Domini, 
et benedictione fontis baptismalis in Sabbato Sancto. 

Ad IIL Pertinere ad parochum, qui tarnen teneatur praebere 
Clero tabernaculi clavem pro functionibus fieri solitis cum expositione 
SSmi Sacramenti, 

Ad IV. Tempore Missaeparochialis negative, in reliquis pro- 
videat Episcopus. 

Ad V. Quoad usum affirmative, in reliquis negative. 

4. Causa Melivetana, Literae testim. 
Quidam clericus Laurentius S. subditus ratione originis et do- 
micilii Ordinario Meuten, et ab eodem ad minores ordines promotus, 
consequutis litteris a Curia Ordinarii Originis, quibus declarabatur se 
nullo impedimento irretiri, et obtento de bonis moribus a Parocho 
testimonio, dioecesim Gaudisiensem petiit in qua beneficium posside- 
bat. Paucos post dies Ordinarius Gaudisiensis, inconsulto Ordinario 
Originis, ad sacrum subdiaconatus ordinem promovit Laurentium, 
quem Episcopus Originis a sacri ordinis susceptione non una vice 
removerat justis de causis. 
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Ordinarius Melite^. ratos hanc agendi rationem sacris arSina- 
tianibos obstare, et jara Ordinarii Originis violare, Sacram Con^re« 
gationem Coüiilii adivit, exponens Ordinariam Qaudisiensem contra 
canomitn praescriptioaes Claricam Laurentiam ad ordines promevisse, 
eo quod litteraa testimoniales ab Ordinario originis uon exqaisivcrit. 

Sacra Congregatio attentis expositis, in comitiis habitis die 
25, Maji 1883 re mature perpensa, preces hoc responso dimittere 
cettsuit. 

Besolutio. — In cctsu de quo ag^Uur Episcopum' Gaifdisiensem 
usmn esse Jare sho. 

5. Catisa Argmtinen. et Algerien. 
Excardinationis et Suspensionis. 

Post bellum quod anno 1871 Germanicae ditioni Alsatiam sab- 
didit, plnres hujus regionis incolae, Borussicam dominationem ef- 
fagieutes, Galliiim petierunt. Inter hos fuit juvenis Aemilius S. Ar- 
gentiaensis Dioecesis, qui Algeriam venit, et exhibitis parochi sui 
testinoonialibus litteris, postulavit Algeriense Seminariura ingredi et 
gratuito educari, Voti compos factus, inibi litteraria studia absölvit, 
ac tan dem ptülosopbicis ac theologicis disciplinis operam navavit. 

Interim Emius Arehiepiscopus Algeriensis vi regularum ^), quae 
in Seminario vtgebant, et vi consuetudinis, quae in dioecesi Algeriens! 
invalnerat, ad sacram Tonsuram Minoresque Ordines Aemilium pro- 

1) QDäe regalae scita neeessariae ad rem recte jndicandam sunt: 
L »On n^idraet les jeanes gens dans lea Söminaires du Diocese d' Alger, 
iqae s*ila aont portcurs de Lettres Testimoniales ou certificats delivrees par les 
vEveqQcs, \qs Snp^nears des Seminaires, ou les Gares respeetifs, et constatant 
»que ce9 jeune^ gms out des marques de vocatiou ecdeaiastique , qu' ils out 
itoQjOTirs uiene uaie vie pieuse et reguliere, et qu'ils n'ont poiut d^emp^chemeuts 
»connas a la, rt^ception des S. Ordres. »III. Les jeunes gens etrangers , encore 
»kJqaes, quL tie peavent payer de pension et demandent ä etre eleves gratuite- 
»raent dans les Seminaires aui frais du Diocese, sont egalement admis lorsqri* 
»ils sont porteur.s de lettres testimoniales ou certificats dont il est question a 
>rarticle premier. Hais ils ne sont admis qu' a la eonditiou expresse, qui 
»decoTile de k natare mßme des choses, qu' ils s' engagent a servir, une fpis 
*pr&tres, le dioctse qui fait les frais de leur education, et oü, par consequent, 
»il aont öblig-ts de fixer leur sejour canonique. C'est la un usage qui ne peut 
^soüfirir d'esception, 

»IV. Le fait du sejour de cos jeunes gens a Alger, prolonge durant plü- 
»aieurs annecs , et Y Obligation de justice qu'ils contractent en recevant du 
'Diüc&.'fie FeducHitioii gratuite, de le servir, une fois pretres, et par consequent 
»d'y dem eurer desormais, constitue pour eux, aux termes du droit, le domicile 
»perpetuel qm ks rend sujets de V Archevßque d' Alger pour la receptlon des 
»ßaints Ordres.« 
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movit^ inconsulta Qrdinario onginis, et non petitis litteris testimo- 
nialibus quaei de jure sunt expetendae snb poena suspensionis latae 
tum contra Ordinantem tum contra Ordifiatum. 

At volvente anao 1877 cum Clericus Aemilius ad suscipiendum 
Ordinem Subdiaconatus vocatus esset, ad tramites statuti ab Emo 
Archiepiscopo Algerieusi confecti, et a S. Coiigregatione De Propa- 
ganda JFVeJa firüdati, ad praestandum jurameBtuio jugiter in dioecesi 
Algeriensi permanendi ab Archiepiscopo compulsus fuit. At renuit 
Aemilius juramentum ^) hoc emittere ; asserens se ad La7zaristarnm 
institutum amplectendum vocari: et quamvis Ordinarius plurimis 
animadversionibus hanc excusationem refutaverit, tarnen Aemilius nee 
juramentum emisit nee sacros majores ordines suscepit. Quin irao 
aestivis feriis anni 1878 a parentibus conquisitus, inaudito Archie- 
piscopo,: in patriara rediit: uhi, vi grätiae ab Imperatdre Bornssiae 
concessae , absolutus a poenis in contumaces contra leges militares 
statutis, adscriptus fuit militiae imperii de la deuxieme reserve. 

Post haeo die 23. Octobris 1878 ad EminentisBimum Archie- 
pispapum Algerienaem humillimas dedit litteras, sigoificans se aniplius 
dioecesim Algerien, petere non posse, obsfcante lege militari imperii, 
qua niiUtiae adscriptus erat : attamen se exbibens paratum ad ex- 
pepsas Seminario Algeriensi rölSciendas, enixe Archiepiscopum de 
licentia discedeudi rogabat 

Ordinarius Algeriensis judicans supposititium impedimentum ab 
Aemilio propositum, petitam veniara denegavit: ob hoc Aemilius ad 
S. Gong, de Propaganda Fide supplex confugit expostulans ut in 
dioecesi originis reintegraretur. At frustra: siquidem ejusdem S. 
Gong. Emus Praefectus die 14. Januarii rem totam prudentiae et 
sapientiae Ordinarii Algeriensis remisit; quapfopter iterum Archie- 
piscopus Algeriensis duabus publicis monitionibus , comminatis 
poenis, clericum Aemilium ad redeundum compulit. Aemilius, data 
Archiepiscopo epistola qua profitebatur se quamprimum Africam 
petiturum vix ac obtinuisset a civili potestate facultatem discedendi 
e limitibus imperii, ad Sanctam Sedem preces geminavit iterum eam- 
dem veniam discedendi a dioecesi Algeriensi expostulans. 

His stantibus quaestio delata fuit ad S. Congregationem Gon- 
cilii, et Eminentissimis PP. proposita per summaria precum die 
9. Aprilis 1881 soluta fuit favore Aemilii, hoc edito rescripto. 

1) Notandum vero esse videtar, Archiepiscopum Algerien, ad praecaven* 
dam iie derlei exten, non obstantibas regulis Seminarii, e dioecesi passim 
anfugerent, constitaisse , nt alamni in Seminario admittendi juramentam enüt- 
terent inserviendi perpetao dioecesi Algerien, quam dispositionem S. Congreg. 
de Propaganda Fide ratam habuit, nonnnliis tamen sab claasalis. 
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BesoltUio. Attentis peculiaribus drcumstarUiis Aemilium . . . 
Ordinandtim esse ab Episcopo ÄrgerUinensi , praeviis liUeris tesii- 
monialibus Archiepiscopi Älgeriensis, facta eidem compensatione,< 

Seutentia Sacrae Congregationis obtenta, Aemilius, spretis lit- 
teris testimonialibus Archiepiscopi Algerieusis, et expeasarutu com* 
pBDsatiooe non impleta, sacrum subdiaconatus ordinem suscepit ab 
Episcopo Tulelensi, praeviis dimissorialibus Ordinarii Argentinensis. 

Archiepiscopus Algerieusis, re cognita, sententiae die 9. Aprilis 
datae non quievit, et ratus latam sententiam maximum suae dioecesi 
detrimentum inferre, a Sacra Congregatione petiit ut iteram caasa 
ad trutinam vocaretur, primum ut Aemilius cogeretur etiam sub 
poenis ad remeandum in Africam , secundo ut declararetur Ordinan- 
tem et Ordinatum ad juris tramites suspensionem incurrisse eo quod 
testimoniales Aemilius non petierit ab Ordinario Algeriens!. 

Super hac nova quaestione Sacra Congregatio requisivit tum 
Episcopum Tulelensem, tum Aemilium , tum Coadjutorem Episcopi 
Argentinensis qui die 19. Februarii 1883, respondebat hoc per er- 
rorem evenisse »Ceterum (ajebat) de hoc errore excusationem ab 
»lUmo et Bmo Praesule facere paratus sum. Quod si in suape- 
»titione consistat ut Episcopus Ordinans et Clericus Ordinatus su- 
»spendatur, eamdem ipsi poenam infligi requiro, quum ipse praedic- 
»tum Aemilium ad S. Tonsuram et Minores Ordines initiaverit, quin 
»unquam litteras testimoniales n«c excardinationem ab Ordinario Ar- 
»gentinensi expostulaverit.« 

His stantibus rescriptum fuit = ponatur in folio : et quaestio 
proposita fuit EE. PP. in comitiis generalibus habitis die 7. Julii 
anni 1883 sub dubiis: 

Dubia, 

L An recedendum sit a decisis per Summaria precum die 
9, Aprilis 1881, adeo ui Archiepiscopus Algeriensis possit etiam 
sub censuris Aemilium S. ad redeundum in propriam Dioecesim^ et 
ad S. Ordines a se recipiendos servatis servandis cogere in casu. 

IL An Aemilius et Episcopi eum Ordinantes in censuras in- 
ciderint in casu. 

Besolutio. = Ad I. = Affirmative in Omnibus. Ad IL = Ne- 
gative. 

6. Causa Mediolanen. 

Becretorum et Appdlaiionis. 
Ad Curiam Archiepiscopalem delata accusatione adversus sa- 
cerdotem Davidem de infractione jejunii naturalis ante celobrationeoi 
Missae ; et criminis inquisitione tribunali ecclesiastico ejusdem Curiae 
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cominissa: Pro-Vicarius Generalis ut tutius in re procederet sibi 
adscivit quatuor adsessores, quorum unus morbi causa officio abdi- 
cavit, et alter erat Josephus G. 

Inquisitione in re incepta , habito Davidis examine, testibus ab 
eodem productis una cum testibus accusationis excussis, Sacerdos ac* 
eusatus duas exceptiones in Curia opposuit: primam ad versus adses* 
Sorem Josephum G. ut removeretur a judicio ferendo quia inimicus 
Davidis, alteram contra Notarium Gervasium R. praecipuum ex testi- 
bus accusationis, ob apertas in eumdem Davidem inimicitias ad quas 
probandas petiit ut testes admitterentur M. et C. 

At Pro-Vicarius Generalis Davidis exceptationes rejecit datis 
ad hoc Decretis altero die 5. altero 10. Januarii: quopropter David 
Curiae libellum dedit quo sigaificabat se contra decreta Pro-Vicarii 
Generalis, quibus reiciebantur exceptiones ab accusato propositae, ap- 
pellationem proponere apud S. Congregationem ConcilH. At Curia 
Archiepiscopalis die 19. Januarii 1883 decrevit inlerpositara appel- 
lationem non posse admitti, eo quod ex canonum dispositione reme- 
dium appellationis non conceditur contra decreta pura et simplicia 
sed tantum contra sententias definitivas, aut contra sententiam quae 
habet vim definitivae. 

At instante Dividis Patrono, Pro-Vicarius Generalis altero de- 
creto, appellationem recepit, apostolos ad S. Congreg. dedit, declarans 
tarnen se de jure ad definitivara sententiam in re dicendam procedere. 
Sacra Congregatio, habito appellationis libello, de more Archiepiscopo 
Mediolanensi litteräs dedit pro informatione et voto ; suspensa Interim 
actorum prosecutione. 

Omnibus de more absolutis quaestio proposita fuit EE. PP. die 
7. Julii 1883 sub dubio 

DuUum. 

An smtineantur decreta Curiae Archiepiscopalis 5. et 10. Ja- 
nuarii 1883 in casu. 

Resolutio, — Quoad assessorera ac testem R. Affirmative : quo 
vero ad testes M. et C. Negative. 

7. Cai^sa HerUpölen. 
Matrimonii imped. insaniae. 
In Ecclesia SS. Apostolorum Civitatis X. juxta formam a Tri- 
dentino praescriptam initum fuit matrimonium inter Silvinum et Vir- 
giniam die 16. Novembris 1879. Die subsequenti sponsi quoddam 
Oppidum petierunt inibi commoraturi. At Virginia eodem die hora 
decima post meridiem tali furenti insania correpta est, ut ad pa- 
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rochi doroam curreus exclamaverit T^Ego Virgo pura et immacuUda 
sum et manebo^ dominus Süvinus est diabolus*€ Praeterea magno 
clamore aufugiens crucem lapideam jaxta Ecclesiam erectam conseendit 
Christum Crucifixum aniplexura. Compluriam virorum opera de cmee 
infelix mulier amota in donmm reducta fuit, et postero die in hospi- 
iaii curanda translata. At cum ex medicorum coasilio insanabili 
morbo laborare judicatam esset, in domo delirantiam recepta^ absque 
Ulla sanationis spe usque adhuc detinetun 

Vir tantae calamitatis persentiens onu5 ad civile tribunal re- 
cursum habuit petens sui matrimonii nuUitatem ex defectu con^ensas 
ex parte mulieris; et die 17. Junii 1881 favorabili sententia a civili 
potestate obtenta, Silvinus ad S. G. Concilii die 10. Augusti ejusdem 
anni enixas, oblato libello porrexit preces, petens ut praedictnm laa- 
trimonium quatenus nullum declarare non placuerit, tarnen utpote 
ratnm et non eonsumatom dispensatione Apostolica solueretur. 

De mandato S. Congregationis processns in Curia Ordinarii in- 
structus fuit, quoad utraque cabita supplicis libelli: nempe tum su- 
per nullitate, tum super non sequuta matrimonii consumatione. Et 
primo, quoad nuUitatem, duo praeclarissimi viri ex officio rei sani- 
tariae praepositi >ieclararunt , morbum, quo Virginia laborabat, esse 
veram insaniam cui insaniae, declararunt, solere praecedere per ali- 
quot dies statum melancholiae , qui vocatur periodus incubationis. 
Quapropter uterque medicus suo testiraonio asseruit Virginiam die 
nuptiarum fuisse sanae mentis impotem, ac libero et imperturbato 
usu rationis et voluntatis destitutam. 

Testes etiam ad Tribunal acciti deposuerunt se ante nuptiarum 
diem sponsam Virginiam tristem, anxiam et valde stupidam vidisse : 
et parochus ulterius deposuit Virginiam tempore , Missae noptialis 
sponsum interrogasse an et ipse vidisset lumen splendidum et duos 
Angelos coram se stantes. Alii vero testes contra deposuerunt, imo 
Parochus sponsae testatur se in muliere nihil quod admirationem 
excitaret vidisse, licet saepius cum ea loqueretur : insuper alii testati 
sunt Virginiam sanae mentis esse, industriae deditam, et nunquam 
perturbatam se cognovisse. 

Quod ad probationem inconsumationis matrimonii attinet, quam- 
vis omissa fuerit mulieris inspectio, tamen vir sub jurejurandi fide 
testatus est se neque ante neque post nuptias Virginiam carnaliter 
cognovisse: et huic depositioni juratae concordant alia testimonia 
probantia matrimonii inconsumationem. 

His Omnibus rite perpensis Consistorium Curiae Episcopalis de- 
cretum protulit: 1. Matrimonium initum inter Virginiam et Silvinam 
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proptcr defectum consensus requisiti ex parte sponsae uti invalidum, 
sin minus nt dnbiuna habendum esse. 2. Matrimoniam ut non con- 
samatnm censendam esse. 3. Acta Sedi Apostolicae esse ptoponenda 
ad hunc finera ut matrimonium declaretur invalidum, sin minus ut 
dispensatio super matrimonium ratura sed non consumatum obtinea- 
tur. Quam sententiam etiara defensor vinculi ex officio probavit. 

His impletis Ordinarius ad S. Congreg^ationem acta omnia trans- 
mittere curavit, et sententiam sui Consistorii amplexus pro obtinenda 
dispensatione preces geminavit his de causis: 1. Quia aderat pericu- 
lum perversionis in viro ut vel ad cifiles tantum nuptias transiliat 
vel a fide deficiens acatholicam uxorem ducat. 2. Quia vir gratia 
dignus est utpote probus et catbolicus; et ei uxoris adjutorinm in 
rebus suis domesticis valde necessarium est. 3. Tandem quia nulla 
effalget spes sanationis mulieris ex medicorum consilio. 

Qnapropter causa proposita fuit EE. PP. in cömitiis generalibus 
diei ?• Julli 1883 sub dubiis. 

Dubia. 

L An constd de nuUitaie matrimonii in casu. 

Et quatenus negative. ^ 

IL An Sit comtdendum SStno, pro dispensatione amatrimonio 
rato et non consumtnato in ca^su, 

Resolutio. — Ad Primum praevia sanatione actonim affirmative. 

Ad secundum provisum in primo. 

8. Causa Cracovien. 
Jtdrium Canonicalium. 

Josephus P., et Stanislaus S. Canonici Cracoviensis Capituli 
simulque Theologiae Professores in üniversitate die 7. Decembris 
1881 S. C. C. haec exposuerunt. 

>Vi conventionis inter Sedem Apostolicam et regimen regni 
»Poloniae anno 1818 initae quatuor Canonicatus in illustri Gapitulo 
»Cracoviensi pro totidem professoribus munus docendi in alma üni- 
»versitate Jagiellonica explentibus in perpetuum destinati sunt, si- 
»mulque jus praesentandi ad eosdem canonicatus ab Episcopo Craco- 
»viensi, qua ordinario collatore, memoratae üniTorsitati traditum est. 
»Canonici ab üniversitate praesentati, qui vnlgo Canonici Academici 
»dicantur, iisdem a principio joribus ac alii gaudebant: quoad obli- 
»gationes vero quaedam privilegia a Sancta Sede obtinuerunt, ut of- 
»ficiis suis facilrus fungi posseat. PösteiioTi tempore tum circa nu- 
»merum canonicorum eorumque praebendas tum circa jura Episcopi 
»difficultates sat graves exortae sunt, ad quas removendas piissimae 
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»raemoriae Pontifices Gregorius XVL et Pito IX. decreta reforniÄ- 
»tionis Capituli Craecoviensis mediante Sacra Congregatione Consisto- 
»riali annis 1838, 1851, 1859 ediderunt. ! t 

»Ultimum decretum, a Sanctissimo DomÜK) Pio P. IX. sanci- 
»tum die 10. Maji 1859 et hucnsque obligans, namemm Praelatonmi 
»et CaDonicornm determinat, jara (^ciaque eomm exponit, singulas 
:»praebenda8 commemorat. In specie vero quoad Canonicos A^emi- 
>coa statuit: — 1. ut sint quatuor, — 2. ut totidem habeant pro- 
»prias praebendas, quarum nomina sunt: Eaniiwslca, Erzevzow^a, 
»Leskowska, Guniowska, — 3. ut possint obtinere simul beneficia 
»corata jurispatronatus Academici^ — 4. ut ad absequia in Ecclesia 
»Catbedrall in tantum sint obligati in quantum officis parocMaltbas 
»et munere docendi non fuerint impediti, hinc ut Canonici academici 
»benefieium curatum band possidentes saltem diebus dmniniciff et 
»festivis choro intersint, dispensentur vero, a) a visitatione Ecclesiae 
»Catbedralis diebus ferialibus, b) a turno septimanali, c) a praesentia 
»in äessionibus capitularibus per hebdomadam haben solitis. Cujus 
»dispensationis haec erat potissimum ratio quod usque ad r^ceutissima 
»tempora quatuor dumtaxat erant ordinarii professores in facultate 
»tbeologica Cracoviensi^ qui disciplinis tradendis occupati, tix alia 
»offieia suadpere poterant, idqne eo minua, quod ut plurimum cum 
»canonicata beneficium curatum jurispatronatus Academici possiderent. 

s^Äst nunc mutata est facies rerum, nam numerus professorum 
>Theologiae auctus est, onera vero eorum sunt imminuta, adeo ut 
^praeter officia muneris sui ea quoque, quae Canonicis incumbunt, 
»commode adimplere queant; praeterea comulatio muneris professoris 
»cum beneficio cufato jam fticta est impossibilis. 

»Hi3 perpensis, nos Canonici Academici, paucis abhinc mensibus 
^rite instituti et installati, nuUum tamen beneficium curatum possi- 
»deutes, illustri Capitulo exposuimus,^ renuntiare nos debere et velle 
»dispeDsationi a Sancta Sede concessae, cujus ratio jam ceösaverit, 
»paratosque esse ad omnia Canonicorum officia ixöplenda , imprhnis 
»ad visitationem quoditianam Ecclesiae Cathedralis, ad turnum septi- 
»maoalem^ ad praesentiam in sessionibus consnetis et consequenter 
»ad residentiam. 

»Sperabamus operam a nobis oblatam lubenter acceptatum iri, 
»idque eo magis, quod injuria temporum numerus praebendarum et 
»CaDonicorum decreverit , ut in praesenti ad miniafterium saerum in 
i^Ecclesia Cathedrali vix Septem praesto sint Praelati et Canonici, 
»quorum duo morbo laborant. Ast tantnm abfuit, ut illustile Capi- 
»tulum preeibus desideriisque nostris indulgeret ^ ut potiu» omnia 
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>jura nobis abjudicaret^ velati jus cdebrandi Sacram super altare 
>iiiajus, jus habendi partem in officiis quotidianis^ jus ad praeseu* 
»tiam in sessionibus consuetis et habitationem in domibus ciapitnla- 
»ribus. . Immo illmum Oapittuluoi in responso suo pronuntiant, cano- 
»nioos JHrispatfOH&ttts Aoademici^ utpote tertio Ioco;in deereto sanctis- 
>8iniae m^moriae PiiP. IX. nomimtos, ad Ganonicos gremiales non 
»pertinerev omni^usqne CaBomci3^ nulloi institationis et inßtallationis 
»respeottt faabito , postponi , adeo ni reliqni Cancmici , etiamsi serius 
»instalati, iis in chora, processionibas sessionibusque praecedere de- 
»beaat.« 

^inc exorabant ut S. C. decerneret^ Canonicos/Academieos ad 
Capituli gremium pertinere, reliquis Canonicis postponendos band 
esse, per- dispensationem ipsis conceseam jnra, quaa ab initio habe- 
bant, non aosiisisse, ac tandem si nnllam paroeoialem praebendam 
possideänt omnia que Canonicorura ofMa explere velint, ab iis ar- 
ceri jnribnsque suis pfivari non posse. 

Jaxta morem S. Congregatio Ordinarium et Capitulura Craco- 
viensem requisivit ut votum bae in re proponerent: quibus execntioni 
mandatiS) episcopi informatione accepta et Capituli dednetionibus ha- 
bitis, quaestio dirirtienda propos-ita fait EE. PP. S. Cong- Goiieilü die 
l. Decembm 1883 sub dnbiis. 

Dubia. 

L A$i canonicis Krzeveowicnsi et Leskouiensi^ vulgo Acade- 
miciSy jus Sit choro interessendi diehus ferialibus et respedivis quo- 
tidianis distribtUionibus fruendi in casu. 

IL An iisdem Uceat celebrare in Altari n^ajori in casu. 
. UL An jus habeant opta/ndi domum canonicalem in casu. 

JV. An et in quibtis sessionibus, capifularibus jus habeant, in- 
terveniendi in casu, 

V. Aniisdem jus competat sedendi in choro, et procedendi cum 
Capiiulo ifUer coeteros Canonicos juxta ordinem senii in casu. 

JResi^fiUio, — . Ad. L Affirmative dummodo prudeati. judicio 
Episcopi detrimentum non afieratur muneri primario docendi in üni- 
versitate. 

Ad IL AlBrmaiiiive. 

Ad IlL Affirmative. 
r Ad. ly. Affirmative in. omnibus. 

Ad. V; Affimatiye. 

In ephemertde Bomana, qnae vocatur »Nuntius Apoatolicus« 
ai 1888- p. 163 sqq. haec additae.suftt ra^ione^ decidendi: Solutio 

22* 
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dubiorura in qnaestione praepositoruro omnino pendet a principfcli 
quaestionis capite et, nt ita dicatn, falcro, an nempe canonici aeade- 
mici siüt accensendi inter eanonicos pnre et simpliciter banorarios, 
vel potius sint veri canonici de gremio Capituli, ita ut affirmari 
possint de iis omnia jüra ac privilegia , quibus ceteri Canonici gau- 
dent. Haec autem principalis qnaestio alia ratione dirimi recte ne- 
quit nisi prae oculis babeantur decreta reformationis Gapitoli Graco* 
viensis: siquidem fons tntissimas a quo scatet natura, indoles spe* 
Cialis cujascumque beneficii est procul dubio decretum efectionis: 
tabulae eninoi fundationis beneficii legem constitunnt qnae jura ac 
officia beneflciati determinat, et quae violari sine juris laesione 
nequit. 

At in casu , ut ratio decisionis determinetur , non est necesse, 
ut inquirantur statuta fundationis Ganonicorum Aeademicorum, natu 
post concordatum initum inter Sedem Apostolicam et Regem Foloniae 
anno 1018 nonnulla a Sancta Sede edita fuerunt decreta per Sa- 
cram Gongregationem Gonsistorialem , quibus determinantur jura 
praerogati?ae, privilegia et officia Ganonicorum Gapituli Gracoviensis ; 
igitur praedicta decreta sunt ad rem attendenda. 

Verumtamen Sacra Gongregatio Gonsistorialis tria edidit de- 
creta reformationis pro Gapitulo Gracoviensi : primum anno 18S8 sub 
Gregorio XVI., alterum anno 1851, et postremum, regnante Ponti- 
fice Pio IX., anno 1859: et quoniam de bis ultimum nunc viget, 
ideo in derimenda quaestione ad ultimum praefatum decretum attfifn- 
datur oportet. 

Nunc vero : in dicto decreto Reformationis edito anno 1859 
haec ad rem notanda sunt: 

1. »Jura videlicet atque privilegia tarn Episcopi , quam Ec- 
clesiae et Gapituli insignis Gathedralis Gracoviensis invariate serven- 
tur : similiter statuta capitularia per singulos Praelatos et Ganonicos 
circa ipsorum possessionem jurejurando observanda ac promissa; nee 
non laudabiles consuetudines fideliter conserventur et manuteneahtur, 
Praebendae, domus, et qualescumque proventus et emolumenta non 
aliter nisi juxta praescripta Statutorum Gapitularium et praeöentem 
Ordinationem obtineantur et possideantur , salvis tämen modefrnis 
possessoribus, eorumque juribus possessione acquisitis.« 

2. ^Numerus Gapitularium Ecclesiae et OapiiuU CosthedroMs 
Gracoviensis sexdecim personarum praefigatur^ staMlisque permane<U. 
Quatuor nimirum sint Praelati et octo Ganonici conformiter Bullae 
fei. rec. Pii Papae Septimi pro Regno Poloniae pridie Ealendas JuUi 
anno millesimo octingentesimo decimo octavo emanatae, quae in» 
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cepit — Ex imposita Nobis — ad obsequia Ecclesiae Cathedralis et 
continuam penes eamdam residentiam obstricti; et quator Canonici 
Profesaares facüUaüs Theologicae penes UmversiMem Graeoviensem 
ad mmtem ConstiMionis anteactae Beipublicae Cracopiensis ereäij 
sie dicti Aeademiei^ et e fundo publica studiorum sHpendium ab* 
iinentes. Qm sexdeeim Praelati et Canonici totidem Praebendas, 
easdemque ferme, quae in Decreto Eetonnationis p. m. Caroli Skor- 
kowki Episcopi Graeoviensis ex anno millesimo octingentesimo trige- 
simo tertio descriptae reperiantur, obtineant et possideant, videlicet 
— Deeanus Kobylang cum Brzezinka — -^ Archidiaeonus, Goszeza — 
Seholasticus, Pindawa — Gustos, Brewiborowice •— Canonicus primus, 
Witkowice — Secundus Grambatow Tertius Zolziestawice cum deci- 
mis — Quintu8, Smoniawice, — Sextus, Wola Zacharyaszowska — 
Saptimus. Dziewiatelska antiquam cum decimis praebendae antiqua 
Gbmicluike nuncupatae, — Octavns Wzestawka antiquam in decimis 
fundatam , eui incorporentur antiquae praebendae Zakrzewska et 
Bossiejewska cum suis pro?entibus — praerecensüis duodedm Prae- 
bendis accedant quatuor Praebendae Äcademiae Prima, Karniowha^ 
— - Secunda, Erzeszowsha: Tertia Ldkawska Quarta^ GunowsJca.t 

Ex citatis decreti verbis evidentissime coUigitur — i. Omnibus 
Oanamcis Capituli Gracoviensis jus esse percipiendi fructus praebendae 
caoonicaUs, optandi domum canonicorum, et percipiendi qualeseumque 
proventua et emolumenta: 2. colligitur usque ad evidentiae fastigium 
Gapitulum Ecclesiae GracoviensiB constare sexdeeim Canonieia: nempe 
quatuor Praelatis, octo canonicis qui quotidie Ecclesiae inserviant, et 
tandem quatuor Ganonicis professaribus facultatis Theologicae penes 
Universitatem Graeoviensem nuncupatis Äcademicis et e fundo publice 
studiorum Stipendium obtinentibus : 3. colligitur Summum pontificem 
Qullum discrimen notare inter octo canonicoS) et canonicos academi- 
cos^ sed de omnibus eadem jnra ac privilegia affirmare : quapropter 
ex. bis concludendum est, canonicos Academicos iisdem juribas frui 
quibus ceteri canonici gaudent : nam ipsorum jura nuUimode limitata 
faerunt a Sancta Sede in decreto nuper relatp. 

In vado igitur posito Ganonicos Academicos esse honorarios, sed 
de grendo Gapituli, quia Pio IX. nuUa restrictioue eorum jura limi- 
tavit, piano alveo fluit. Ad tramites sacrorum canonum, eisdem jus 
esse choro interessendi diebus ferialibus : quia, univer^ jure clamante, 
quisque G^nonicus, vi ipsius Ganonicae^ gaudet stalle in choro: Felin 
in eap. Ferrarien num, ä3. de GanstiM, Fagnanus Gap. DUectus 
de Praebendis. et Geccoperius Ltumbrat. Gannmic. Lib. 1. Gap. II. 
n. 18 ubi tradit: i^aUtkd esse canoniam et aliud praebendam, 
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»unamque ab altera Don parain differre qnia Canonia est jus habendi 
T^sedem in choro et vocem in capitulo ex electioiie in fratrem, prae-* 
»benda vero ex se non habet sedem in choro. c 

Constituto jure favore oanonicorum Academicorom intervendi 
choro, liquido scadet eisdem jus esse percipiendi quotidiafnas di- 
stributiones : nam ex notissimo i;i jnre principio, disrtribtitioues* quoK 
tidianae a canonicis lucrantur non ratione beneficii^ sefd rätione 
servüii: ita ut admittantur ab absentibus, lucrentur vero a praesen- 
tibus. De Luca De jurep, Discep, 10. n. 12. Pignatelli Cons. 49, 
tom. VI. n. 12. Fagnanüs in cap. Cum IHlectus de pra^. M^neta 
De Distrih. Part. IL quaest: 1, n. 7. quapropter minime dubitan- 
dum de jure Academicorum percipiendi distributiones quotidiäuäs; * 

At opponitur juri Academicorum choro interessendl obstat 
dispensationem quam Summus Poutifex eisdem concessit: nempe äd 
servitium chori teneri dummodo non fuerint impediti ab onere do- 
cendi in üniversitate Cracoviensi. At notaudum omnino novum in 
jure esse gratiam a S. Pontifice concessani praejudicium inferre 
juribus illius cujus favore gratia fuit data: imo in casu id absurdum 
evidentissime est, si prae oculis habeantur verba decreti: siquidem 
sub num. 7: haec habentur. »üt cultus divinus omniaque munia 
et officia in Ecclesia nostra Cathedrali rite et debito ordine pera- 
gantur et absolvantur, prindpalis cura et obligatio quatuor Prae- 
latis et octo Canonicis primo memoratis incumbat: Canonicis vero 
Äcademicis in tantum in guantum per officia parochialia et mu-- 
neris Primarii ^ qua professores pubUicae üniversitatts^ non fuerint 
impediti; quapropter iidem ad visitationem quotidie Ecclesiae Ca- 
thedralis, praesentiam tempore divinorum officiorum, diebus feriali- 
bus , et turnum septimanalem non ohstringantur. Ad majorem tamen 
decorem Ecclesiae canonici Academici .... Omnibus diebus domi- 
nicis .... quibus lecliones Academiae cessant .... qYloxo interesse 
teneantur atque in distributionibus aequa lance cum aliis pradatis 
et canonicis participdbunt.<^ 

Si ergo Canonici Academici tenentur muneribus canonicalibus 
satisfacere in tantum in quantum per officia parochialia et muneris 
Primarii docendi non fuerint impediti, consequitur evidentissime 
eisdem canonicis non solum jus esse interessendi choro impedimento 
cesssante, sed etiam tenentur muneribus canonicalibus facere satis: 
quia in casu gratia tenet usque dum causa dispensandi perseverat: 
cessante causa dispensatio corruit. Et revera nunc temporis causa 
dispensandi deficit: nam, testante rectore üniversitatis, munus do- 
cendi facile componi potest cum euere satisfaciendi officiis canoni- 
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calibtts: quapropter minime dubitari potest de jure Canonicorum 
Academicorum interessendi choro, et percipiendi distributiones quo- 
tidianos. 

Hoc constituto dubia proposita facillime diluuntur: Canonici 
acadeniici juxta decretuni reformationis sunt veri et proprio dicti 
canonici de gremio Capituli, exceptis nonnullis privilegiis ob munus 
docendi eisdem concessis ; ergo canonici Academici eadem jura habent 
ac ceteri canonici.: nempe jus interessendi in choro omnibus diebus, 
jus percipiendi distributiones quotidianas, jus interveniendi omnihus 
sessionibus capitularibus , jus sedendi in choro et procedendi cum 
Gapitulo inter ceteros Canonicos juxta ordinem senii: ratio unica et 
priucepsest quia canonici acaderoici habent tmiversum ji4S canoniae: 
oportet ergo frnantur omnibus Ulis juribus quae ad tramites jurispru- 
dontiae canoniae inhaerent. 
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XXII. 
Literatur. 

1. Lehrbmh der Patrologie und Pairistik. Von Dr. Jas, NirscJdy 
0. (L Prof. der ThecA, eu Würehurg. Mainjs. Franz Kirchheim. 
Bd. L 18SL VIII u. 384 S. Bd. 2. 1883. VIIL u. 525 8, 8. 

In der Patrologie des sei. Alzog werden getrennt die griechi- 
schen und die lateinischen, kirchlichen Schriftsteller abgehandelt, in 
den Institutionen des sei. Bischofs Fessler in chronologischer Auf- 
einanderfolge. Niri^ehl's Bestreben ist darauf gerichtet, einerseits die 
Gleichzeitigkeit, andererseits die Geistesverwandtschaft und die Gleich- 
artigkeit der literarischen Thätigkeit der alten Kirchenschriftsteller 
zur DaratelUmg und Erkenntniss zu bringen, und darum hat der- 
selbe zwar im Allgemeinen die Zeitfolge beobachtet, aber innerhalb 
derselben die Schriftsteller in kleineren Gruppen je nach ihrer geisti- 
gen Verwandtschaft und Abhängigkeit und gleichartigen Wirksana- 
keit vorgeführt. Bei der Darstellung der einzelnen Väter und Kirchen- 
schriftsteller gibt N. zuerst die Quellen und Literatur, darauf folgt 
die Lebensbeschreibung sogleich mit besonderer Rucksicht auf die 
literarische Thätigkeit und daran schliesst sich die Darlegung der 
Schriften und die Bedeutung derselben für die kirchliche Lehre und 
Discipliß, wobei Kugleich wichtige patristische Stellen, besonders viele 
aus Chrysostomns, Anibrosius und Augustinus, mit den eigenen Worten 
der einzelnen Kirchenväter und Kirchenschriftsteller in deutscher 
TJebersetziing un^l tum Schlüsse die Ausgaben und Literatur zu dea 
einzelnen Schriftt?n niitgetheilt werden. Im 1. Bande ist zuerst die 
sg. allgemeine Patrologie d. i. eingehend Begriff und Bedeutung und 
Geschichte derselben abgehandelt (S. 1—47) und sodann die beson- 
dere Patrologie begonnen und zwar der erste Zeitraum, die patristische 
Literatur der ersten drei Jahrhunderte (S. 48—380) dargelegt. 
Bd. 2, beliandelt den zweiten Zeitraum, die Blüthezeit der patristi- 
schea Literatur voö der Alleinherrschaft des Kaisers Constantin bis 
zum Tode des Papstes Leo d. Gr. von 323—461. Ein dritter Band 
mit ausführlich ein Register soll das Werk beschliessen und wird für 
das uäckste Jahr in Aussicht gestellt. Gründlichkeit und Vollstän- 
digkeit und dabei Klarheit und üebersichtlichkeit und elegante Form 
der Darstellung zeichnen dieses Lehrbuch in hohem Masse aus und 
machen es den weitesten Kreisen werthvoll. 
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3, Ueber die Oründe des Kampfes fswischen dem heidnisch-^öm. 

Staat und dem Christenthum. Von Dr, Friedr, Ma^ssen. Wien^ 

Töplit0 und Dmtiche. 1882, 36 8. 8. 
Die Rede, welche Prof. Maassen am 14. October 1882 zur 
Inauguration seines damaligen Wiener üniversitätsrectorates hielt. 
In kurzen geistvollen Zügen führte der Redner aus: die christliche 
Religion erhob den Anspruch, die Weltreligion zu sein, während die 
römische Staatsreligion nicht blos eine solche in dem Sinne war, dass 
sie von Staatswegen ausgeübt wurde, sondern auch in dem Sinne, 
dass in ihr der römische Staat selbst den wahren und eigentlichen 
Gegenstand der Anbetung bildete und demgemäss auch der Kaiser, 
in dem die Majestät des römischen Staates personificirt war, als Gott 
verehrt wurde. Der Gegenstand der Bestrafung der Christen war 
das durch die Verweigerung des Opfers begangene sacrilegische Ma- 
jestätsverbrechen. Auch galt im Heidenthum der Mensch als Mensch 
nichts, im Christenthum Alles und trat das Christenthum daher 
principiell auch in Gegensatz zur Sclaverei. Ferner auch die christ- 
liche Lehre von dem Zwecke des irdischen Daseins musste nothwen- 
dig dem Leben eine ganz veränderte Gestalt geben. In der antiken 
Welt war das Vaterland das höchste Gut des Menschen. Das Chri- 
stenthum hat die Vaterlandsliebe nicht ausgeschlossen, aber dieselbe 
geändert und veredelt; aber das Wohl und Wehe des damaligen 
römischen Staates konnte die Christen wenig kümmern. Ihre In- 
teressen liegen vorläufig anderswo. Ein weiterer Gegensatz war, dass 
die Römer die Arbeit als mit der Würde des freien Mannes nicht 
vereinbar hielten, während im Christenthum das ora et labora ein 
für Alle geltendes sittliches Gebot ist. Die Tollheiten des Circus, 
die ünzüchtigkeiten des Theaters, die Scheusslichkeiten der Arena 
mieden die Christen und dies Verhalten der Christen zu den Freuden, 
die dem Volke das höchste waren, forderte den Hass der Menge heraus. 
Die christliche Lehre von dem Einen unsichtbaren Gott hatte noth- 
wendig eine Umgestaltung des ganzen Cultus zur Folge. Bei diesen 
grossen Gegensätzen, in welchen das Christenthum zu der Weltan- 
sicht und der Lebensweise des Römers, kürz zu allem stand, was 
diesem theuer und heilig war, ist es nur zu erklärlich, dass die 
Volksleidenschaften auf das Tiefste erregt wurden, und ein Hass sich 
ausbildete, der nur in der Vernichtung des Christenthums seine Be- 
friedigung finden wollte. Ohne die Hingebung der christlichen Mär- 
tyrer hätte der römische Staat seinen Willen durchgesetzt und das 
Christenthum vorläufig zu Fall gebracht. »Indem der einzelne christ- 
liche Märtyrer,« so schliesst die Rede, »seine individuelle Freiheit 
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gegen jeden Zwang behauptete, gegen Könige und Kaiser aufnchtete, 
führte er die Anerkennung der im Wesen der christlichen. Religion 
begründeten Gewissensfreiheit, die Verwerfung jedes Zwanges in Sachen 
der Religion herbei. So oft im Lauf der Zeit gegen dieses Princip 
gesündigt ist -- und nur zu oft ist es geschehen — obenso oft hat 
aueh das Blut der Märtyrer der ersten Jahrhunderte dagegea Pro- 
test erhoben.« 

3^ Die eonfesmnale Frage in Oesterreich 1848, IIL AUk. von 
Frhr. v. Hdfert. Wien 1884. L. Ma^er. S. 245— 342. 
Ein drastisches Bild der neuen dämonischen Ligorianer-Hetze 
und überhaupt Kloster-, Ffarr-* und Geistlichen-Hetze im Mai 1848 
in Wien und in anderen Theilen der Monarchie mit Auszügen ans 
und Notizen über die damalige meistens ganz verworfene Tagespresse 
und Schilderung der Thätigkeit oder auch völligen Kopflosigkeit staat- 
licher und kirchlicher Behörden jener Zeit. Ein weiteres Gapitel 
(3. 275 ff.) erzählt die guten und die schlechten, die wohl- u&d 
schlechtgemeinten Vorschläge zur R^orm des Klerus und der Kirche 
in Haupt und Gliedern, insbesondere auch in Betreff der Frage der 
Aufhebung oder Beibehaltung des Göllbats, Refbrmvorschläge wie 
solche damals in Wien, in Prag, in Mähren, in Seckau, Linz, St. Pol- 
ten u. s. w. auftau^shten, wobei die wortführenden Personen und deren 
Schriften genau bezeichnet sind. Einen interessanten Abschnitt hildet 
wieder die aktenmässige Schilderung der so zu sagen geistlichen Be- 
volte unter dem griechisch-oriental. Klerus der Diöcese Czernowitz im 
J. 1848 (S. 300—316). Das letzte Capitel (S. 316— 342) ist den 
Reformbestrebungen des Fr^z Seraph Nahlovskj, des damaligen 
Directors im Wendischen (Sächsischen) Seminar zu Prag gewidmet. 

4* Kirche und Staat vom Standpunkte des Rechtes aus. Von: 
L. v^ Sammerstein j Fr. d. 6r. J. Freiburg ^ Herder^ 1883. 
XI u. 212 S. 8. (2 MJe, 40), 

Der Verfasser geht davon aus, dass Oott die letzte Quelle alles 
Seins, insbesondere der Rechtsordnung ist und bekämpft die entgegen- 
gesetzten pantheistischen Theorien, die zugleich auf die Omnipotenz 
des Staates hinauslaufen. Hierauf führt er aus, dass Christus eine 
sichtbare Kirche, und zwar die heutige katholische Kirche stiftete, 
deren Vorsteher mit gewissen Vollmachten ausrüstete, und dass, so- 
weit die vollkommene Erreichung des kirchlichen Zweckes es ver- 
nünftiger Weise erheischt und auch sonst keine von Christus gesetzte 
Schranke sich zeigt, soweit auch, sowohl den Staaten als der Familie 
und dem Einzelnen gegenüber das göttliche Recht der Kirche reicht. 
Die Entstehung der Staaten erörternd zeigt er, dass die Staatsgewalt 
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unmittelbar von Gott herrührt, wie solches auch die Encycl. Leo's XIIL 
voüa 29. Juni 1881 besagt. Es folgt dann eine Darlegung der Auf- 
gabe und der Vollrnaöhten des Staates im Allgemeinen undder Stel- 
lung der ünterthanen und der religiösen Aufgabe des Staates im 
Einzelnen, üeber das Verhältniss von Kirche und Staat lehrt ider 
Verfasser, dass mm vollständige BTebenordnung unöi^glioh, dass die 
Hegemonie der Kirche gebührt auf Orund der Aussprüche Christi, 
der Zeugnisse defr Tradition, der Universalität und des höheren Zweckes 
der Kirche; das angebliche Kirchenhoheitsrecht des Staates ist un- 
bewiesen (hier werden Dove, Bltmtschli, Ahrens, Eönne, Hinschius 
und Friedberg kritisirt), es ist unbeweisbar und besteht nicht; den 
Staaten verbleiben tiach der Von Christus getroffenen Ordnung die 
wöltlichen Sachen, jddoch Unter der' Hegemonie der »eu geschaffenen 
öffentlich religiösen Gewalt; die Kirche hat keine directe, sondern 
nur eine Ihdirecte Gewalt in zeitlichen Dingen. Der Verfasser lehrt, 
der Kirche stehe schon kraft der von ('hristus empfengenen Voll- 
machten eine körperliche Zwiangsgewalt zu, und er beruft sich hier 
mit P. mies (in der Innsbrticker Ztschr. f: TheoL 1888 Heft 1. 8. 170) 
2L\ir Johannas XXIL Bulle Licet juxta {abgedr. in Oder, Baynaidi 
Ännal. 6ccl. 1. 15. p. 329 sq. Nr. 33, Roskoväny Mon. cath. I. 95 sqq.) 
wiederholt in Job. XXII. Bulle ' Certum proeessum (Magni Bull. 
Rom. cöntin. ed. Luxemb. t.9. p. 172). Sodann fuhrt P. v. H. imi All- 
gemeinen und im Einzelnen aus, was die Kirche im Vertiältniss zum 
Steiate für sich in Anspruch' nittwint, iiüsbesondere bezüglich des Lehr- 
amts,' der Immunitäten, des Bherechts ,• des Elternrechts und der 
Sfehüle , der religiösen Ordön und der WohlthStigkeitsanstalten , der 
Todtenbestattung und des Vermögensrechtes. Daran knüpft der Ver- 
fasser die Erörterung der Ausnahmszustände, wo obige Qrundsätze 
nicht praktlscfh durchführbar sind. Ein kürzerer 2. Abschnitt handelt 
1. von den Concordaten (S. 187—98), wobei der Verf. deren Ver- 
pflichtung weder allgemein bejaht noch allgemein verneint, sondern 
verlangt, dass Form und Inhalt des Concordats im Einzelnen ge«* 
prüft und dass nach den Regeln über Auslegung von Rechtsgeschäften 
festgestellt werde, was als vertragsmüssig bindend, was als einseitig 
wiederrufbares Privileg von den Parteien gemeint war und gemeint 
sein konate. Daran schliesst sich 2. eine wie das ganze Werk in- 
teressante und scharfsinnige Abhandlung über Legitimitätsprincip 
und Verjährung (S. 198—209) und endlich ein kurzes Schlusswort 
(S. 210—12). Das Werk ist gelehrt und übersichtlich, anregend 
und klar, und in gewandter Sprache geschrieben und jedem Gebil- 
deten zur Leetüre zu empfehlen. 
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6. Zur Verfassungsfrage in der protestmU, Landeskirche Bayerns 
dieseits des Bhems , von Dr. Adolf v. ScheurL Freib, i, Br. 
und Tübingen, Paul Si^ech 1883. 31 S. 8, . 
Der Verfasser weist hin auf die wiederholten Schritte und An- 
träge von Protest« Seite in Bayern auf Wanderung des bajer. Pro- 
te^ts^tenedicts von 1818 im Sinne grosserer kirchlieher Selbstatändig- 
keit, namentlich grösserer [Jnabhängigkeit des prot Oberconsistonums 
vom katholiscben (!) Ministerium des Innern und wendet sieb dann 
(S. 20 fi.) zur Besprechung der Vorlagen vom August 1881 . an die 
vereinigten Generalsynoden der Bezirke Anspach und Baireuth, ist 
damit einverstanden, dass nach k. Erlass v. L Aug. 1881 jßtxt ein 
für allemal die Genehmigung zur Vereinigung jener beiden. G^neral- 
synoden ertheilt und bestimmt wurde , dass alle allgemeine^ und 
bezw. neuen organ. kirchlichen Einrichtungen und Verordnungen, 
welche sieb auf Lehre , Liturgie , Kirchenordnung und Kirchenver- 
fassung beziehen, ohne Vernehmung und Zustimmung der General- 
synoden künftig nicht getroflfen werden sollen, wünscht, aber, dasa 
dem entsprechend künftig der selbstständigen, d, h. von der Zustim- 
mung des Landtags unabhängigen Kirchengesetzgebung ein weither 
Spielraum zu Theil werde, dass deshalb, wenn auch nicht sogleich 
bezüglich der Diöcesansynoden , doch alsbald von der vereinigten 
Generalsynode für die Zeit zwischen der Abhaltung derselben ein 
ständiger Ausschuss derselben bestellt werde, ferner d^ss zu den 
Verhandlungen der Generalsynode nicht blos Mitglieder .der Kircben- 
behörden angeordnet würden, sondern neben ihnen und dem nur zur 
Auf Sichtsführung berufenen kdnigl. Commissär wiie na^h allen neueren 
Synodal-Ordnungen wenigstens ein Couamissär des Staatsm. des In- 
nern für Kirchenangelegenheiten, der ermächtigt wäd*e, in ^^^sm Ver- 
tretung Aufschlüsse zu ertheilen und insbesondere auch zn erk^msn 
zu geben, inwiefern Anträge auf Modificatienen von Verordreungsent-. 
würfen oder auch selbständige AntrJ^e in gemisobten AngelegWr 
heiten Aussicht haben, auf Antrag der obersten Kircheabehörde sei- 
tens des Staatsministeriums zur Sanction des Landesherrn empfohlen 
zu werden. Endlich plaidirt der Verfasser für Aenderungefii der die 
Selbstständigkeit des Oberconsistoriums beschränkenden §§, 18 und Iß. 
des Protestantenedicts. Den Schluss . bildet (S. 28 ff.) eine Ejrittik der 
Bemerkungen Zornes über die Beform der evangelischen Kircbenver*; 
fassung. Wir haben von katholischem Standpunkte gegeq die. Er- 
füllung der Wünsche Frei v, ScheurPs nichts einzuwenden, mdc^ten 
nur wünschen, dass analog im. Königreich Sachsen die katholischen. 
Kirchenbehörden von der Botmässigkeit ujnter das Protestant« GultH9« 
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ministerium emancipirt würden, wie es entsprechend in der vor- 
liegenden aus Dove's Zeitschr. Bd. 18. besonders abgedruckten Ab- 
handlung für die Protestanten in Bayern verlangt wird. 

Vering. 
ß: Ä Katholihm Mpapok Vegrmddkejsesi Joga is az cusoh utdni 
törvSnyes örokösödes Magyarorsisfägbcm. Irta Hinkoveeei Hinha 
LäseU. Budapest 1888. 8. 140 S. Eigenihum des Verfassers. 
7, Välasm l)r. Timon Akos györi jogakademiai iandr 4r dltal 
T^Az osztrdh concordatum es a nta^ar közfogt czlm alatt vrt 
hirälatra. Irta H. Hinka Läszlö^ pecsi puspöki jogtandcsos, 
Mmstäri jogJcepviselö stb. Pees 1883. 8. 32 S. 
Zwei Arbeiten des Pünfkirchner bischöfl. Justizrathes Ladislaus 
Bmka von Hmkoveze über das in Ungarn geltende Testirrecht der 
kath. Prälaten, und das Intestat-Erbrecht auf deren Hiöterlassen- 
schafk. Der Verfasser betont, dass er nur das heute geltende Recht, 
und auch dieses nur in Bezug auf jene kath. Prälaten, die ihre Bene- 
ficien auf Grund königlicher CoUation besitzen, darlegen wolle. 

Das zweite Schriftchen isft eine hie und da etwas heftige Ab- 
wehr gegen die Recension Dr. Tinwn^Sj welcher unter dem Titel 
»Das österreichische Concordat und das ungarische öffentliche Recht« 
die Ausführungen v. Hinka's zu widerlegen versuchte» sich aber da- 
bei bedauerlicher Wieise zu persönlichen Angriffen und Verdächtigungen 
hinreissen liess. Herr v. H. benützt die Gelegenheit dazu, seine erste 
Arbeit nochmals zu begründeü und zu ergänzen. 

Im eräten Werke lassen sich drei Theile tfnterscheiden. 
Vorerst gibt der Verfasser eine kurze rechtsgeschichtliohe üeber- 
sicht der verschiedenen Beschränkungen, denen das Testirrecht der 
ungarischen Prälaten und das Intestat-Erbrocht auf deren Hinter- 
lassenschaft bis zum Jahre 1848 unterworfen war. Der Verfasser 
coDStatirt hiebei, dass die Prälaten die Berechtigung solcher Be- 
schränkungen von Seiten des Staates niemals anerkannt haben. 

In einem einzigen Punkte können wir uns mit dieser rechtsge- 
schichtlichen Darstellung nicht einverstanden erklären. Herr v. H. 
meint nämlich, das Verfügungsrecht der Prälaten sei schon unter 
Eg. Ladislaus III. vielfach beschränkt worden, und diese Beschrän- 
kungen seien dann durch das Gesetz vom J. 1298, welches den Prä- 
laten Völle Testirfreih'öit gewährte, aufgehoben worden. Aber in dem 
cit. L Buche der Decret. des hl. Königs findet sich gar nichts, was 
einer solchen Beschränkung ähnlich sein könnte; wenn man nicht 
etwa c. 27: »Abbates de Liberis suis dent decimafcionem Epis- 
copis« als eine Beschränkung ded Vermögensrechtes ansehen will; 
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oder c. 69 welches die nnbefugte Veräossarang des EireheiiYenndgeas 
deo Priestern »sub peena tripüc verbietet. 

Im zweiten Theile seines Boches weist der Verfasser Dach^Jlass 
sich die «ngarischen Juristen, wohl in Folge des in neuerer Zeit wie- 
derholt eingetretenen Systemwechsels, bezüglich des heutigen Bechies 
widersprechen. Herr t. H. acceptirt die Ansicht Dr« Wenzera, dass 
die nngarisdien Pr&laten gegenwärtig vMe Te^iffr^heii giemessea; 
wfthrend die Intestat^Erbfolge auf ihre Hinterlassenschait ^rch Me 
sogen. Gonventio Eolloniohiana bestimmt ^sei. Letztwes wird übri- 
gens allgemein angenommen ; die ToUe Testirfreiheit der Prälaten 
dagegen bestritten, Yon Hinka im dritten Tbefle seines Werkes 
aber bewiesen. 

Als Anhang sind dem Werke die auf die Frage bezügUcben 
Documente, 15 an der Zahl, beigegeben, darunter auch das 5ster- 
reiehkiche Goncordat 

Wir müssen gleich hier hervorheben, dass der Herr Verfasser 
entschieden für die sogenannten kirehlichen Hoheitsrechte der Krone 
eintritt, und über das königl. Patronatsrecht jene exorbitante Vor- 
stellungen theilt, welche sich durch KcHlAr's proscribirte Werke 
(»De briginibus et usu perpetus potestatis legislatoriae circa sacra 
apost. regum Hungariae« — und »Hist. dipl. juris Patronatu» apost. 
Hungariae regum 11. III.«) in Ungarn leider ziemlich allgemein ein- 
gebürgert haben. Es ist ihm darum auch keine» Augenblick zweifel- 
haft, das^er aposk Eünig von Ungarn auf ßro od des Patrenatea, 
sowie anf Grund des »jus circa sacrac das Recht habe, den Prälaten 
einen Tfa^l ihrer Hinterlassenschaft für den Fiscns abzunehmen. 
Nun, das ist ja ein nothwendiges Postulat seines Standpunktes. 

Aber überraschend ist die Motivirung, mit welcher der Ver- 
fasser den praktischen (rebrauch dieser kgL Befagniss -*- wohlge- 
inerkt nur für He Vergangenheit r— rechtfertigt »Meiner Ansicht 
nach hatte dies (die B^ichrankung der Testirfreiheit) iur früheren 
Zeiten seine Berechtigung. Denn vorerst hatte schon/ das^caa^nische 
Becht hierauf bezügliche Beschränkung^ vorges(^ri6ben, welche die 
besonders religiöse ungarische Nation stets annahm; anderseits, war 
fß aber auch wünsehenswertii, dass jenes Vermögen, welches dem be«- 
irächüichen Jahreseinkommen 4er auf Orund kgL patronatsrecht- 
lieber Ernennung innegehabten Beneficien entstammte^ snoi Tbeil 
wieder den versdiiedenen BedürCaissen des Bdcbes zug^ahrt, £ar 
diese Zwecke gesichert werde, und zwar darum, weil 4ie Prälaten 
aller Privilegien des Adels theilhaftig, somit von Abga})®, fie(|fBb- 
sitionen, Steuern, Zöllen etc. befreit waren; dab» nooh'die Befogr- . 
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niss hatten/ den Zehnten und Neunten zu erheben; während &ie öfir 
im Kriege verpflichtet waren Soldaten zu stellen« (L 7i S.y IL 4. S.). 
— AUerdii^s folgert Herr v. H. hieraus, dass eine solche Beschränkung 
in der Gegenwart nicht mehr gerechtfertigt sei, da ja 4i% Prälaten 
der genannten Privilegien nunmehr verlustig seien v und nicibt nur 
(durch das Gesetz vom J. 1848, art. 8.) allen gemeinsamen Iiasten 
unterworfen , sondern auch noch mit einer besonderen drdekenden 
Steuer belastet wurden (I. S. 71). Allein ich glaube nicht, dass 
irgend ein Canonist selbst dieser Schlussfolgerung zu Liebe die PrSb- 
missen des Verfassers annehmen würde. 

Es kanfi jedoeh unsere Aufgabe nicht sein^. diese irrthümliehen 
Voraussetzungen des Verfassers zu bekämpfen, und darum beschtäuken 
wir uns darauf zu constatiren, dass der ^We^tb der Hinka'schen Ar- 
beit, unserem Dafürhalten nach., hauptsächlich darin, besteht , auch 
jedem billig denkenden StacUsUrchenrechüer nachgewiesen zu haben, 
dass die BesohräAkungen, denen man die kaf^. Prälaten in Ungarn 
bezüglich ihrer letztwilligen Veirfügungen neuerdings unterwerfen 
möchte, völlig ungerechtfert%t, ja geradezu rechtswidrig seien. 

Durch den 21. Art. des Concordats wurde den kath. Prälaten 
Ungarns volle Testirfreiheit gewährleistet und durch idie kgl. Ikit- 
schliessung vom 27. Februar 1863 (mitgetheilt im Anhang unter 
Nr. X.) denselben auch wiederholt zugesprochen. 

Die Bewmsfuhrung dafür, dass das Concordat auch vom Stand- 
punkte des ungarisohen ofTentlichem Rechts aus als gültig abge- 
schlossener Vertrag zu betrachten sei, ist dem Verfasser techt gut 
gelungen, und treffend weist er die diesbezüglichen iEiinwürfe Dr. Ti*- 
mon's zurück; 

Das Concordat sei zwar nicht ungarisches Staatsgesete, das gibt 
Herr V. H. zu, aber jedenfalls eine kgl. Verfügung und als solche 
gültig in allen Punkten, bezüglich derer dem legitimen Könige auch 
vor der Krönung ein absolutes Verfägungsrecht zusteht. Nun unter- 
liegt es aber nach altem ungar. Rechte keinem Zweildl, daiss sowohl 
das kgl. Patroaatsreeht , als auch das »summum jus regium cirea 
sacrac ein persönliches, absolutes Reckt des Königs sei; und auch 
das nmere constitutionelle Recht hat hieran, wenigstens in Betreff 
unserer Frage nichts geändert, da Art. 3. des Gesetzes vom J. 1848 
die Gegenzeichnung des betreffenden verantwortl. Ministers einzig 
und allein bei der Ernennung der Erzbisehöfe, Bisohöfe^ Pröpste und 
Aebte erfordert; die Ausübung der übrigen aus den genannten 
Rechten entspringenden Befugnisse aber auch fernerhin deui fteien 
Ermessen des Königs, überlässt. Mithinkonnte der Ködg^ auf Grund 
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des Gesetzes vom J. 1791 , Art. 3. den ungarischen Prälaten auch 
vor der Krönung volle Testirfreiheit gewähren. 

Diese Ansicht wird sowohl durch die Vorgänge auf der vom 
Index Curiae 1861 einberufenen Conferenz bekräftigt, als auch durch 
wiederholte Entscheidungen der königl. Curie, des obersten ungar. Ge- 
richtshofes. 

Nun hat aber die königl. Curie in neuester Zeit mehrere Ent- 
scheide gegen das freie Testirrecht der kathol. Prälaten gefallt, so 
zuletzt noch am 31. Januar 1883 , und dieses gegentheilige Drtheil 
auf ein Circular des kgl. ungar. Ministers für Cultus und Unterricht 
gestutzt (ddo. 1. Mai 1871), worin den ungarischen kath. Bischöfen 
mitgetheilt wurde, das Testirrecht der ungar. Prälaten sei einstwei- 
len, solange die Gesetzgebung keine anderweitige Verfügung treflFe, 
nach Massgabe des Gesetzes vom Jahre 1715 Art. 16. zu beur- 
theileu. 

Es fragt sich also nun, ob der Minister das Recht habe durch 
ein einfaches Circular eine rechtskräftige Verfügung des apost. Königs 
aufzuheben und noch dazu in einer Angelegenheit, die ausschliesslich 
der freien Bestimmung des Königs selbst unterliegt? Herr v. H. 
verneint diese Frage mit Recht! So lange nicht eine gegentheilige 
Entschliessung des Königs vorliegt, muss die Testirfreiheit der ungar. 
Prälaten auch vom Standpunkte des Civilrechtes aus als zu Recht 
bestehend anerkannt werden. Der Ministerialerlass ist also null und 
nichtig, und wird von den Prälaten auch einfach ignorirt. 

Herr v. H. beweist aber auch, dass das Gesetz vom J. 1715 
Art. 16. ohne evidente Ungerechtigkeit nicht wieder hergestellt wer- 
den könne, und zu meiner grossen Verwunderung scheint dieser Be- 
weis, der doch alle Ansprüche des Piscus auf die Hinterlassenschaft 
des Prälaten endgültig abweist, nicht angefochten worden zu sein. 

Der citirte Gesetzartikel besagt nämlich, die ungar. Prälaten 
hätten sich einstweilen bezüglich ihrer letztwilligen Verfügungen an 
die Conventio KoUonichiana zu halten oder den König um Gewährung 
des freien Testirrechtes anzugehen, bis die begonnenen Unterhand- 
lungen über ihre Verpflichtung, zur Aufrecht- und Ihstandhaltung 
der Grenzbefestigungen einen Beitrag zu leisten, fortgesetzt und be- 
endet werden können. 

Nun sind aber diese Unterhandlungen beendet worden, und die 
Prälaten haben sich von dieser Verpflichtung, sowie von der weiteren 
Anforderung, aus ihrem erworbenen Vermögen einen Theil an die 
Gassa parochorum abzugeben, durch Erlegung der riesigen Summe 
von 3 Millionen und 7 Tausend Gulden losgekauft. Der König hat 
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diese »rederaptio« angenommeu und die Prälaten durch Entschluss 
vom 7. November 1857 jener Verpflichtungen für immer frei erklärt. 
Wie könnte man also eine Beschränkang der Testirfreiheit im 
Sinne der Conventio KoUonichiana jetzt noch rechtfertigen, nachdem 
man bereits den Kaufpreis für die Auflassung dieser Beschränkung 
erhoben hat? 

Dies Argument dürfte wohl auch denjenigen genügen, welche 
für die Rechte der Kirche sonst blind und taub sind. Herrn v. H. 
aber gebührt alle Anerkennung dafür, dass er sioh hier oflfen und 
frei zum Rechte bekannt hat. 

Dr. H. ATbinek, 
8. A Mzassaghötes magyarorszägon egyhdzi es polgäri jog siserint, 
tekintettel törvenyhozäsunt feladatdra Kös'önseges egyMzi Ss 
hazai kütfök nyomhi. Irta Kovdts Gyula. Budapest 1883, 
Hoffmann es Molnar. VlIL 329 pp. 

Auf deutsch lautet der Titel dieses Buches: >Die Ehesehliessung 
in Ungarn nach kirchlichem und civilem Recht mit Rücksicht auf 
die Aufgabe der Gesetzgelung^ auf Grundlage der Quellen des all- 
gemeinen Kirchenrechtes und der einheimischen (ungarischen) Quellen.^L 
Das Werk erschien nebst historischen, positivrecTitlichen und legisla- 
torischen Erörterungen als Streitschrift gegen die Gesetzesvorlage, 
welche im Betreff der Ehen zwischen Christen und Juden und der 
im Auslande zu Stande kommenden Ehen dem ungarischen Reichs^ 
tage vorgelegt worden ist. Es übte hierzulande kaum ein Werk 
einen solchen Einfluss auf die parlamentarischen Debatten ^ wie das 
vorliegende, namentlich mit seinen Bemerkungen gegen die. obliga- 
torische Civilehe. 

Nach einer Einleitung behandelt der Verfasser in acht Ab- 
schnitten: I. Die Form der Eheschliessi^ng bis zur Reform des 
trienter Concils. U. Die heutigen Eheschliessungsformen. III. Ein- 
zelne Differenzen in Betreff der Form der Eheschliessung nach kirch- 
lichem und civilem Recht. IV. üeber die Form der Ehesehliessung 
bei Mischehen. V.. Die weltlichen einheimischen (ungarischen) Ge- 
setze über die Form der Eheschliessung bei Mischehen. VI. Innere 
Natur der Eheschliessung. VII. Die protestantische Rechtsentwick- 
lung in Ungarn. VIII. Die Aufgabe der Gesetzgebung. Als Beilagen 
sind angehängt: 1. Das Ehepatent vom Jahre 1786. 2. Declaratio 
Benedicti XIV. cum Instructione super dubiis respicientibus matri- 
monia in HoUandia et Belgio contracta et contrahenda, dd. 4. No- 
vemb. 1741. 3. Recursus Episcopi Rosnaviensis B, Autonii Aa- 
drässy ad s. Congregationem Concilii super dubiis quibusdam matr. 

Archiv fUr Kirchenreoht. LI. 23 
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mixta respicientibus dd. 20. Febr. 1779. 4. Rescriptam s. Congre- 
gatiönis ad Episcopam Rosnaviensem in eodem merito dd. 20. Aagnsti 
1780. 5. Breve Qregorii XVI. PP. ad Primatem et Arcbiepiscopos 
Regni Hungariae circa matrimonio mixta dd. 30. April. 1841. 6. In- 
structio Cardinalis Lambruschini ad Primatem, Archiepiscopos et 
Episcopos in Hang. Regno. 7. Epistola Card. Secretarii ad Eppnm 
Transsylvaniae, decisionem s. sedis continens 1860. 8, Eine Vorlage 
zur Regelung der Ehen zwischen Christen und Juden, proponirt vom 
Verfasser. 

Die Antiquitäten der ungarischen Rechtsgeschichte in Betreff 
der Eheschliessung werden sub I. behandelt. Einige Details liefern 
auch für die richtige Auffassung der allgemeinen Geschichte des 
Ehesehliessungsrechtes manches Bemerkenswerthe. In dieser Hin- 
sicht steht das, vom Könige Kolomon herrührende, im Corpus Jans 
Hungarici befindliche Gesetz de desponsatione conjugali in facie Ec- 
clesiae fienda, in erster Reihe: 

De desponsatione conjugali placuit sanctae Synodo at onmis 
conjugalis desponsatio in conspectu Ecclesiae praesente sacerdote 
coram idoneis testibus aliquo signo subarrhationis consensu utrinsque 
fieri, aliter non conjugium, sed opus fornicationis reputetur. 

Das Gesetz verfasst zwischen 1100 — 1112, also bevor noch das 
Gratian'sche Decret (1141—1150) existirte, ist von nicht zu unter- 
schätzender Wichtigkeit. Es gibt ein Zeugniss für die Anerkennung 
des kirchlichen Charakters der Ehe. Indem mit jener Bestimmung 
die von Anbeginn an von der Kirche gewünschte Feierlichkeit und 
Oeffentlichkeit der Eheschliessung eingeschärft wurde, trat das Ge- 
setz den formlosm und heimlichen Eheschliessungen entgegen. Keines- 
wegs aber kann man mit dem Verfasser es so auffassen, als ob 
durch jenes Gesetz in CJngarn die civile Form der Eheschliessung 
verdrängt worden sei. Denn besondere civile Eheschliessungen gab es 
in Ungarn nicht, ebensowenig wie in Deutschland. Seit in Deutsch- 
land die obligatorische Civilehe eingeführt wurde, haben viele pro- 
testantische Theologen und Canonisten die Frage erörtert, ob nun 
bei ihnen der eigentliche Eheschliessungsakt auch kirchlich auf den 
Civilakt übergegangen und der Inhalt der kirchlichen Trauung nur 
noch eine kirchliche Bestätigung und Segnung der durch den Civil- 
akt bereits geschlossenen Ehe sei (vgl. darüber Vering, Lehrb. des 
kath., Orient, und protest. Kirchenr. 2. Aufl. S. 873 und auch Archiv 
Bd. 50. S. 366 ff.). Dabei haben dann viele protest. Schriftsteller 
behauptet, aber keineswegs bewiesen, es habe ursprünglich eine bür- 
gerliche Eheschliessungsform gegeben, die später durch die kirchliche 
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verdrängt worden sei. Diese falschen Behauptungen deutscher pro- 
testantischer Schriftsteller wiederholt nun Herr Koväts und kommt 
wiederholt auf dieselben zurück. 

Was aber die Bestimmung des erwähnten Gesetzes des Königs 
Koloman betrifft, aliter non conjugium, sed opus fornicationis repu- 
tetur, — so nimmt Herr K. wohl nicht mit unrecht au, es handele 
sich hier nur um eine, gegen die Ehe gerichtete Präsumtion, welche 
den Gegenbeweis nicht ausschliesst. Eine Interpretation, welche sich 
der Interpretation anschliesst, welche Scherer (üeber das Eherecht 
bei Benedict Levita und Pseudoisidor 1879) der pseudoisidorianischen 
Stelle (c. 1. C. XXX. qu. 5) gibt; welche Stelle die folgende ist: 

Aliter legitlmum non fit conjugium, nisi ab bis, qui super 
ipsam ferainam dojninationem habere videntur, et a quibus custodi- 
tur, uxor petatur, et a parentibus et propinquioribus spousetur, et le- 
gibus dotetur et suo tempore sacerdotaliter, ut mos est^ cum preci- 
bus et oblationibus a säcerdote benedicatur ....§. 1. Ita peracta 
legitima scitote esse connubia; aliter vero praesuinta non conjugia, 
sed adulteria vel contubernia vel stupra aut fornicationes potius, 
quam legitima conjugia esse non dubitate, nisi voluntas propria suf- 
fragaverit et vota succurserint legitima. 

Der Verfasser behauptet übrigens mit neueren protestantischen 
Schriftstellern, dass in der sacerdotis benedictio keine kirchliche Ehe- 
schliessung liege, sondern eine der civilen Eheschliessung folgende 
benedictio, obwohl die auch auf die benedictio Bezug habende Sanction 
mit dem Bestand der Ehe zu thun habe, da die Sanction beim Aus- 
bleiben der benedictio die Frage auftauchen lässt, ob die Ehe vor- 
banden sei und die Praesumtion sich gegen die Existenz der Ehe 
richtet. Wie wir in c. l. C. XXX. qu. 5. die Sitte (mos) der feier- 
Ucheth kirchlichen Ehescbliessung eingeschärft finden, ohne dass von 
einer vorausgehenden Beobachtung einer bürgerlichen Eheschliessungs- 
form die Bede ist, so enthält auch das Koloman'sche Gesetz im An- 
fang des 12. Jahrhdts. nur eine Einschärfung der feierlichen kirch- 
lichen Eheschliessung und eine Yerurtheilung der formlosen und heim- 
lichen Eheschliessung, ohne dass von einer vorausgehenden civilen 
Eheschliessung irgendwie die Rede ist. 

Dankbar sind wir dem Verfasser übrigens, wenn er für die Ehe- 
schliessung im ungarischen Mittelalter auch rituelle Denkwürdigkeiten 
anführt. So die Missa super sponsum et sponsam zu erwähnen, welche 
in dem sogenannten Pray'schen Codex aus dem 13. Jahrhundert ent- 
halten ist. Die Missa ist ersichtlich dem Sacramentarium Gregoria- 
num entnommen. Wie die Brautmesse daselbst — was Di^cMo/f 

23* 
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ganz klar stellte - mit der Eheschliessung eng verbunden ist, da 
wir in der Brautmesse auch selbst mit der Eheschliessung zu thun 
haben, das ist auch der Fall in der Missa super sponsum et sponsam 
des Pray'schen Codex. 

Im Jahre 1341 gestalteten sich die feierlichen kirchlichen Bhe- 
schliessungsformen in Ungarn nach der in einem Missale (ino Besitze 
des Pressburger Domcapitels) enthaltenen Aufzeichnung (ordo ad fa- 
ciendum nuptias) folgendermassen : 

Episcopus sive sacerdos indutus sanctis vestibus, stans in in- 
troitu Ecclesiae, jubeat venire sponsum et sponsam, statuens eos pa- 
riter ante fores Ecclesiae, sponsum vero in dextra, sponsam autem in 
sinistra, et annulum positura super librum sacramentorum sie bene- 
dicat: Adjutorium nostrum in nomine Domini . ^, Benedic Domine 
hunc (hos) annulum (annulos) quem (quos) . . . Tunc sponsus ac- 
cipiat annulum et tenens dextram sponsae ponat in pollice ejus , di- 
cens, in nomine Patris, et sie in indice, et filii, deinde in medio, et 
Spiritus Sancti, amen. Sequitur: benedicti sitis a Domino . . . Qui- 
bus completis introducantur in Ecclesiam et statuantur ante Altare 
in dextera parte, deinde missa agatur ordine solemniter . . . Ante- 
quam dicatur, pax Domini, sponsus et sponsa prosternant sese ante 
altare sub velo. Et sacerdos conversus, super eos dicat hanc ora- 
tionem quasi legende . . . Oratioue finita sponsus et sponsa surgant 
et sacerdos convertens se ad altare dicat alta voce: Per omuia sae- 
cula saeculorum . . . Qua completa pax detur sponso. Et sponsus 
osculetur sponsam suam. Populo autem per alium sacerdotem vel 
clericum diffidatur pax. 

Ein wunderbares Missverständniss ist es wieder, wenn Herr 
Kovats einen Fall einer LaiencqpidcUion in folgender Mittheilung 
finden will: Anno 1298 post purificationem B. Virginis convenerunt 
ad ducem Austriae in Vienna illustris Rex Ungariae Andreas cum 
uxore sua Regina, magnificus Venceslaus Rex Bohemiae .... In 
eadem septimana feria quarta (12. Febr.) in praesentia tantorum 
nobilium supradictorum copulavit rex Ungariae filiam sum (Elisa- 
betham) filio regis Bohemiae cum ingenti tripudio et solemnitate, 
ut decuit tantos principes; et tota terra gavisa est de pace et con- 
cordia tantorum Principum Deo referentes gratiam et gloriam ; et 
gloriam; et sie omnes reversi sunt ad propria. Annales Zwetlenses. 
(Katona: Historia Critica VII. p. 1185. Neuerdings auch mitgetheilt 
in den Monumenta Ecclesiae Strigoniensis). Also der König von 
Ungarn verheirathete (copulavit) seine Tochter an den Sohn des 
Königs von Böhmen mit grossen Festlichkeiten, zu denen sicherlich 
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auch die kirchliche Einseguung gehörte, denn letztere war so selbst- 
verständlich, dass sie der Chronikenschreiber nicht als etwas Beson- 
deres zu erwähnen brauchte; umgekehrt, wenn die kirchliche Ein- 
segnung unterblieben wäre, so wäre das als etwas unerhörtes von 
dem Chronisten des Näheren zu bemerken gewesen. 

Herr K. will, wie schon deutsche protestantische Schriftsteller, 
die prieslerliche Copulation aus einer Laiencopulation entstehen lassen, 
während doch die priesterliche Copulation als regelmässige, kirchlich 
gewünschte Form so alt ist, wie die christliche Kirche selbst. Und 
dass die kirchliche Copulation, d. h. feierliche kirchliche Ehe- 
schliessungsform schon bestand zu einer Zeit, wo sie nach K/s Mei- 
nung erst noch hätte aus einer Laiencopulation entstehen müssen, 
dass die feierliche Copulation ihrem Wesen nach auf rein originär 
kirchlichem Ursprünge beruht, das müsste der Verfasser consequenter 
Weise auch schon darum anerkennen, weil er annimmt, dass in der 
Brautmesse des sacramentarium Gregorianum sich auch die Ehe- 
schliessung abspielt, wozu selbstverständlich, aber auch nach dem 
Wortlaute der Messe, die priesterliche Copulation hinzutrat. 

üeber die heimlichen Ehen in der ungarischen Rechtsgeschichte 
sind sonst im vorliegenden Buche die Daten sehr gut zusammenge- 
stellt. Die Aussprüche der ungarischen Provincialconcile gegen die 
heimlichen Ehen werden auf Grundlage der Sammlung: Sacra Con* 
cilia Kegni Hungariae von Peterffy benützt, zu welchen canones den An- 
lass jener Umstand gab, dass das Gesetz des Königs Koloman sehr in 
Vergessenheit gerieth. Von diesem Gesetze ist im 15. Jahrhundert 
im Verböczy (Tripartitus) nicht die leiseste Spur zu finden. Zu einem 
geregelten Zustande kam es im Betreff der Eheschliessung nur durch 
die tridentinische Reform. Die Copulationsformel wurde nach der 
Anordnung des Graner General vicars Telegdy (1596) die folgende: 

Deihceps sacerdos dextras utriüsque jungat et junctos stola 
circumvalet et hoc forma verborum eos copulet: Ego vos in matri- 
monium eonjungo in nomine patris et Pilii et Spiritus Sancti. Amen. 

Diese Formel wird in Ungarn auch heutzutage gebraucht. 

Das zweite Capitel behandelt zuerst die Entstehungsgeschichte 
der tridentinischen Reform, des c. 1. sess. XXIV. de ref. matr., welche 
in der deutschen Literatur genügend bekannt ist. Pallavicini, Mar- 
tene et Durand sind die Hauptquellen des Verfassers, wobei für 
ungarische Beziehungen auch die CoUection SicheVs: Zur Geschichte 
des Concils von Trient, benutzt wird. 

Nach der Entstehungsgeschichte der tridentinischen Reform 
schreitet der Verfasser zur Darlegung, wie und unter welchen Ver- 
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hältnissen die trideritinische Reform in üngara und in Siebenbürgen 
Eingang gefunden hat. 

In Sieben liürgen hatte sich die Reforraation schon eingebür- 
gert bevor das Concil von Trient auseinander ging. Bevor das ge- 
schah^ finden wir die reforrairten Kirchen seitens der siebenbürgi- 
sehen Staatsgewalt schon anerkannt. Es kam die tridentiner Reform 
zu spät, als dass sie auch für die Protestanten in Siebenbürgen hätte 
rechtsverbindlich werden können. Es ist allbekannt, wie die triden- 
tiner Väter darauf Bedacht genommen haben, dass die Protestanten 
nicht unbedingt durch c. 1. sess. XXIV. de ref. matr. gebunden wer- 
den sollen. Aus diesem Grunde wurde festgestellt, dass die Geltung 
des c. 1, sess. XXIV. de ref. matr. von der Publication desselben in 
den einzelnen Kirchengemeinden abhängt. Zugegeben, dass daraus 
nicht die Eseration aller Protestanten hervorgeht, da eine solche nur 
durch eine interpretatio per epikeiara (non ad litteram, sed ad sen- 
suin Patrum) sich erreichen lässt, welche eher für Analogie, als In- 
terpretation angesehen werden muss: folgt doch aus der, im Bezug 
auf die Verbindlichkeit eingerückten Clausel des c. 1, dass an jenen 
Orten, wo schon besondere protestantische Gemeinden und das sogar 
gesetKlich anerkannt existirten, bevor es zur Publication der triden- 
tiner Reform kam, auf diese die Verbindlichkeit des c. 1. nicht be- 
logen werden kann. Diesen Standpunkt nimmt auch der Verfasser 
bei der Betiachtung der rechtlichen Lage der Protestanten Ungarns 
für die Zeit ein, wo c. 1. in Uebung kam. Es kann den Ungarn von 
einer solchen formellen Publication, welche bei uns in den einzelnen 
Kirchen gemeinden nach 30 Tagen die Verbindlichkeit des c. 1. er- 
zeugt hätte, nichts nachgewiesen werden. Das Trienter Concil hat 
jedoch einen bestimmten Publicationsmodus nicht festgesetzt und in 
der Praxis wird die Uebung als die Publication ersetzende, ange- 
nommen. Nur im Bezug auf Siebenbürgen steht es fest, dass die 
Protestanten von c 1. schon dadurch als eximirt erscheinen, da sie 
hierzulande in einzelnen Kirchengemeinden durch die Staatsgewalt 
anerkannt existirten, bevor das Trienter Concil auseinanderging. 
Schwieriger gestaltete sich die Frage in Ungarn. Hier gewinnen die 
Protestanten ihre gesetzliche Existenz durch den Wiener iViedens- 
achluss im Jahre 1606. Obwohl es unläugbar ist, dass es erst aus 
den Akten des zu Tyrnau im Jahre 1611 abgehaltenen Provincial- 
coucils ersichtlich ist, dass c. 1. sess. XXIV. de ref. matr. für Ka- 
tholiken auf eine allgemeine Geltung rechnen kann, ist es doch nicht 
ausgeschlossen, dass die Trienter Reform in einzelnen Kirchen^e- 
meinden sich schon eher und schon vor dem Jahre 1606 eingebür- 
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gert hat. Dieser Umstand konnte den Protestanten desto mehr prä- 
jüdiciren, als der Wiener Priedensschluss den Wirkungskreis der ka- 
tholischen Ehegerichte auch in Betreff der Ehesachen der Protestanten 
aufrecht erhalten hat. Die Frage von der verbindenden Kraft des 
c. 1. wurde erst später acut in Betreff der gemischten Ehen, worüber 
noch des Näheren zu sprechen ist. 

Die Eheschliessungsforra, welche im c. 1. sess. XXIV. de ref. 
matr. festgesetzt ist, ist grundaus verschieden von jener Eheschliesungs- 
form , welche im Ehepatente des Kaisers Joseph IL für Ungarn im 
Jahre 1786 vorgeschrieben ist, obwohl auch hierbei eine kirchliche 
Trauung gefordert ist. Zur Beleuchtung dieser Differenz greift der 
Verfasser auf die Entstehungsgeschichte des Ehepatentes zurück. 
Wir übergehen diese und richten unser Augenmerk lieber auf die 
Ereignisse, welche in Folge der Einfuhrung des Patentes stattge- 
funden haben, und um so mehr, da die einzelnen Vorkommnisse, 
welche sich auch bei den Eheschliessungen äusserten, dass, was der 
Verfasser im Sinne hat, ganz gut demonstriren, nämlich, dass die bei- 
den kirchlichen Eheschliessungsformen grundverschieden sind. Der 
erste, der die Schwierigkeiten im Betreff der Eheschliessungen auf 
Seiten der ungarischen Kirchenhäupter einsah, war der Püntkirchner 
Bischof Graf Paul von Esterhazy, Er fand es unmöglich, dass der 
Parochus bei einer Eheschliessung assistire, welche kirchlich erseits 
nicht erlaubt ist, obwohl sie nach dem Patente den Eheschliessenden 
frei steht, und das umsomehr für unmöglich fand, da das Patent 
sich nicht einmal mit einer solchen passiven Assistenz zufrieden stellt, 
welche nach dem Kirchenrechte für die Eheschliessung als genügend 
erachtet wird. Die Unmöglichkeit der Assistenz erhellt auch in jenem 
Falle, wenn das, nach kirchlichem und weltlichem Rechte bestehende 
Ehehinderniss, nur von der weltlichen Behörde aufgehoben ist. Die 
eventuellen Gonflicte bei den Eheschliessungen veranlassten den ungari- 
schen hohen Klerus eine private Gonferenz zu halten, welche unter 
dem Vorsitze des Primas von Ungarn Batthyäny abgehalten wurde. 
Die Gonferenz tagte bis zum 10. September 1786, wovon auf Ver- 
langen der Regierung am 8. November 1786 Bericht erstattet wor- 
den ist. Darauf folgt ein harter Conflict zwischen Staat und Kirche. 
Es ist allbekannt, dass die josepbinische Gesetzgebung der Kirche 
auch die Jurisdiction in Ehesachen ganz und gar nehmen wollte. 
Die Kirchenhäupter wussten doch die Jurisdiction der Kirche zu be- 
wahren. Das geschah auch im Vesprimer Bisthum. Das Gomitats- 
gericht erklärte die Ehe zwischen Anna ßensleitner und Emerich 
Baronjai für null und nichtig. Nun wollte einer der Eheleute zu 
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eioer neuen Heirath schreiten. Das gestattete der Bischof erst, als 
er selber als Richter die Ehe als nichtig befunden hatte. Wie sehr auf 
der Wahrung der kirchlichen Jurisdiction bestanden wurde, zeigtauch 
ein Schreiben des Siebenbürger Bischofs an den Erlauer Bischof, worin 
es beis^i, dass nicht einmal darauf eingegangen werden darf, dass 
die Jurisdiction von Laien und Geistlichen gemischt zu handhaben 
sei. Lieber dulde man die Vergewaltigung. Was man abgezwungen 
hat, kana noch wiederaufstehen. Und so geschah es. Die Wieder- 
herstellang der Verfassung — womit die Kirche in Ungarn stets ver- 
wachsen war — stellte auch die alte Ordnung in Ehesachen wieder her. 
Nnr eines entging der Kirche, nämlich die Jurisdiction über die 
Ehesachen der Protestanten, welche auch fernerhin das Ehepatent 
behif^lten. Aber die Jurisdiction in Ehesachen der Katholiken und 
in den f^^e mischten Ehen bekam sie pro foro civili ungeschmälert zu- 
rück, welcher Zustand in letzterer Zeit nur durch den 48. Gesetz- 
artikel vom Jahre .1868 beeinträchtigt wurde, laut welchem in ge- 
mischten Ehen der Kirche die Jurisdiction nur über den katholischen 
Theil gebührt, was zu einem Dualismus in der Rechtssprechung 
fahrt, da der akatholische Theil nach dem Josephinischen Patent 
im ForLuii der weltlichen Gerichte abgeurtheilt wird. 

Der dritte Abschnitt des Werke3_ enthält eine sehr eingehende 
Enirterang des Unterschiedes zwischen der Eheschliessüng nach kirch- 
lieliem nnd civilem Recht, welch' letzteres für Protestanten in Ungarn 
das bekannte Ehepatent ist. Nebenbei wird auch die Eheschliessung 
nacli protestantischem Eherecht, welches in Siebenbürgen für die Pro- 
testauteu geltend ist, behandelt. In diesem Abschnitt enthält das 
Werk einige hübsche, aus dem ungarischen Rechtsleben entnommene 
Roeht^f^iile. Einer von diesen ist der folgende. Krisztine Macsk&si, 
Wittvvr, des verstorbenen Grafen Stephan Bethlen, hat mit Stephan 
Värady eioe Heirath geschlossen. Da beide Calviner waren, gab 
einer dem andern die Einwilligung in die Ehe, unter der Bedingung: 
donee in honestate et puritate permanserit. Das war eine Formel, 
welche in dem vorigen Jahrhunderte bei den Protestanten in Ungarn 
allgeniein bekannt war, und in dem, von den Eheschliessenden ge- 
leisteten Eide, Ausdruck gefunden hat. Nach einigen Jahren trat 
die siib conditione verheirathete Frau zur katholischen Religion über, 
imd es entstand natürlich die Frage, ob sie die Frau des Stephan 
VÄrady si^i. Es wurde nach Rom die Anfrage gerichtet, wie in solchen 
Fällen vorzugehen sei. Die Antwort von dem Papste Benedict XIV. 
herrüijrend, lautete auf nuUitas solcher Ehen, die sub conditione: 
donee in honestate et puritate permanserit, geschlossen worden sind. 
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Nun wollte i\e ledige Krisztine Macskäsi, Wittwe des Grafen Stephan 
Bethlen mit Daniel Dösa eine Ehe schliessen. Aber dies Vorhaben konnte 
von beiden Theilen nur mit grösster Mühe durchgeführt werden. Das 
zu dulden war der Siebenbürger Bischof nicht gesonnen, Scandal be- 
fürchtend. Es ging auch die Sache nicht anders, als dass die Ehe- 
begehrendfin im Jahre 1752 mit List den Parochus überraschten und 
sich für Eheleute erklärten. Die so gestiftete Me wurde bestritten. 
In erster Instanz wurde sie für null und nichtig erklärt, und zwar 
aus dem Grunde, weil die Frau sich wegen impedimentum ligaminis 
nicht verheirathen konnte. Zuletzt wurde die Ehe in Rom für giltig 
befunden. Doch dem ürtheile wurde das placet nicht ertheilt und 
derart einer zu Becht bestehenden Ehe die Anerkennung versagt. 

Einer der für den ungarischen Episeopat ruhmreichsten Fälle 
ist aus jener Zeit, wo der ungarische Episeopat mit dem Josepbinis- 
mus noch viel zu kämpfen hatte. Es ist der folgende: 

Anna Beretky, lutherisch ,jverheirathet mit Nicolaus Vattay, eben- 
falls lutherisch, wurde bei Lebzeiten ihres Gatten von ihm geschie- 
den , und da das Eheband gelöst worden ist , ihr das Sichwiederver- 
heirathen frei gestellt. Sie wollte mit dem katholischen Karl Riss 
eine Ehe schliessen. Der letztere Hess den competenten parochus unter 
Vorwand der Schliessung einer Verlobung zu sich ins Haus rufen, wo 
unverhofft die Declaratio consensus matrim. coram parocho et duobus 
testibus von den Eheschliessenden gegeben worden ist. Der Rosenauer 
Bischof Aaron Anton Andrässy zögerte nicht (1794) die Parteien vor 
sich zu laden und es wurde die Ehe für null und nichtig erklärt, da 
der Frau wegen obwaltendem Impedimentum ligaminis die Fähigkeit 
dazu fehlte, eine Ehe zu schliessen. Trotzdem, dass das Urtheil ein 
Postulat des canonischen Rechtes war, trotzdem, dass das ungarische 
Staatsrecht in 26 Gesetz- Artikel vom Jahre 1790 die alleinige Com- 
petenz der katholischen Kirche in Misch-Ehen anerkannte, mithin 
auch das canonische Recht als massgebend für Misch-Ehen, kam es 
doch dahin, dass das bischöfliche ürtheil durch den König cassirt 
wurde, mit ganz falscher Berufung darauf, dass die Fähigkeit eines 
Protestanten, in unserem Falle einer Protestantin, eine Ehe zu schliessen, 
nicht nach canonischen Grundsätzen, sondern nach ihrem eigenen 
Rechte beurtheilt werden muss. Der Bischof mit Berufung auf kirch- 
liches Recht und ungarisches Staatsrecht, leistete Widerstand. Der 
Josephinismus liess ihn sequestriren, worauf er sein Leben im Kloster 
verbrachte. Der Bischof von Rosenau brauchte um Stellung zu neh- 
men, sich nicht beim päpstlichen Stuhle zu orientiren, wie dies 
der Fürstprimas Karl von Dalberg derselben Frage gegenüber 
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tbat*). Andrässy handelte aus eigener fester üeberzeugung, da bei 
ihm kein Zweifel entstehen konnte. 

Im vierten oder fünften Abschnitte behandelt der Verfasser den, 
in Ungarn sehr gewiss interessanten Gegenstand der Miscli-Ehen, da 
hierzulande die Schliessung der Misch-Ehen nicht ohne juridisches 
Interesse ist. Der Verf. will auf Grund der historischen Entwicklung 
die Rechtsfrage von der Schliessung der Misch-Ehen beleuchten. 
Die Frage hänge eng mit der tridentinischen Beform der Ehescblies- 
sung zusammen, resp. der Beception des c. 1. sess, XXIV. de ref. 
matr. in Ungarn und Siebenbürgen. Wie diese Reception stattgefunden 
hat, das haben wir schon nach der Darstellung des Verfassers gesehen. 
Nun kömmt er im vierten Abschnitt dazu, die Gonsequenzen aus der Re- 
ception der tridentinischen Beform, wie sie eben stattgefunden hat, 
auf die Misch-Ehen, resp. deren Schliessungsform, zu ziehen. 

Es ist vom Papste Benedict XIV. der Satz ganz richtig formu- 
lirt worden: cum conjugum alter tum ratione loci, in quo habitat, 
tum ratione societatis, in qua vivit, exemtns sit a Tridentinae Synodi 
lege, exemtiOj qtiae ipse fruitwr, (Uteri parti communicata remanet . . . 
Es handelt sich also bei Beurtheilung der Geltung einer Misch-Ebe, 
die nicht nach der Vorschrift des c. 1. sess. XXIV. de ref. matr. ge- 
schlossen ist, darum, ob der Protestant gebunden war oder nicht, die 
^identinische Eheschliessungsform zu beobachten. War das letztere 
der Fall, so konnte auch die Misch-Ehe ohne Beobachtung der tri- 
dentiner Eheschliessungsform zu Stande kommen. Das war in Ungarn 
sehr conti-ovörs, da die Frage, ob der Protestant durch c. 1. sess. XXIV. 
de ref. matr. gebunden sei, nicht generell entschieden werden konnte, 
und in einem jeden einzelnen Falle auftauchte. Es blieb die Frage 
in Concreto eine schwierig zu beantwortende Quaestio facti. Ganz 
anders in Siebenbürgen, da hier — wie wir es schon hervorhoben — 
die Protestanten schon legal existirten, bevor die tridentiner Beform 
durch die Observanz recipirt werden konnte. In Ungarn begünstigte 
die Praxis der heiligen Stühle (so nennt man in Ungarn die bischöf- 
lichen Ehegerichte) jenen Standpunkt, dass die Misch-Ehen gültig 
nur in forma tridentina geschlossen werden können, obwohl es nicht 
an Beispielen fehlt, dass eine Misch-Ehe geschlossen coram ministro 
haeretico als gültig anerkannt wurde. Das geschah nicht nur in erster 
Instanz, sondern auch in foro primatiali Posonii die 23. Julii 1782, . 
trotzdem im Jahre 1780 auf Anfrage des Bosenauer Bischofs von der 

1) »Ein trauriger Beweis — sagt Schulte, Eherecht, §. 417. — wohin 
es mit den geistlichen Earförsten am Ende des Torigen Jahrhunderts gekom- 
men war.« 
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Congregatio Concilii die Antwort ertheilt wurde, dass contra formam 
tridentinam geschlossene Misch- Ehen für null und nichtig betrachtet 
werden können. 

Durch die im Jahre 1841 ergangene Instructio Lambruschiniana 
kam es erst dahin, d^ss für Misch-Ehen von der forma tridentina 
abgesehen worden ist, wofür im Rechtsleben Ungarns Anhaltspunkte 
vorhanden waren , was Bischof Lonovics und Primas Kopäcsy dem 
h. Stuhle eingehend auseinandersetzten, worauf die Dispensation zu- 
gestanden worden ist. Dass wir durch diese Dispensation dahin kamen, 
dass Misch-Ehen auch als clandestine Ehen geschlossen werden kön- 
nen, braucht nicht auseinandergesetzt zu werden. Wenn von der forma 
tridentina dispensirt ist, kann die Misch-Ehe so geschlossen werden, 
dass weder der parochus, noch der minister haereticus zugegen ist. 
Die katholische Kirche konnte nicht die Dispensation derart bewilli- 
gen, dass, wenn der parochus proprius umgangen wird, wenigstens 
der minister haeretlcus in Anspruch genommen werde. Eine Misch- 
Ehe kann auch als clandestine Ehe geschtossen werden, was der 
Verfasser ganz gut auseinandersetzt, und wofür er aus der neuesten 
Praxis der ungarischen heiligen Stuhle ürtheile mittheilt* 

Was* der Verfasser ganz selbstständig begründet, ist die Sach- 
lage, dass die Ungar, weltlichen Gesetze und Verordnungen im Betreff 
der Misch-Ehen dem kirchlichen Rechte ganz entsprechen. Der Ver- 
fasser prüft jene Bestimmung des 3. Gesetzartikels vom Jahre 1844, 
dass Mischehen auch vor denoi evangelischen Pastor geschlossen wer- 
de« können, eingehend. Darauf greift er auf den 26. Gesetzartikel 
vom Jahre 1790 zurück, welcher verordnete, dass Misch-Ehen nur 
vor dem katholischen Pfarrer zu schliessen sin<l. Wie diese Bestim- 
mung nicht eine Sanction hatte, welche bestimmt hätte, dass die 
Misch-Ehen anders als von dem katholischen Pfarrer geschlossen, 
nichtig sind; so hat auch der 8. Artikel vom Jahre 1844 nicht be- 
stimmt, dass die Misch-Ehen unter Androhung der Nichtigkeit ent- 
weder vor dem katholischen Pfarrer oder vor dem evangel. Pastor 
zu schliessen sind. Beide können seit der Instructio Lambruschiniana 
umgangen werden, denn der 53. Qesetzartikel vom Jahre 1868 blieb 
nur dabei, was im Gesetze vom Jahre 1844 ausgesprochen wurde. 

Nur eines will ich noch hier besprechen. Die Instruction des 
Cardinalsecretärs Lambruschini wurde in Siebenbürgen nicht verkün- 
det, nicht publicirt. Darauf stützte der siebenbürger Bischof in den 
fünfziger Jahren die Meinung, dass die Misch-Ehen nur in der forma 
tridentina geschlossen werden können. Nun gab es auch Ürtheile der 
geistlichen Gerichte, welche die vor dem minister protestanticus ge- 
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schlossenen Misch-Eheo als ungiltig betrachteten. Dem Streite, wel- 
cher aus diesem Anlasse entstand, wurde dadurch ein Ende gesetzt, 
dass vom heiligen Stuhle in Rom im J. 1860 der Auftrag dem Bischöfe 
ertheilt worden ist: ut praefatam Instructionem diei 30. April 1841 
in ista sua dioecesi in praxim deducas. Der Verfasser tadelt jene 
Urtheile der geistlichen Ehegerichte, welche bevor die im J. 1860 
gegebene Decision ergangen ist, die contra formam tridentinam ge- 
schlossenen Misch-Ehen für ungiltig erklärten. Der Verf. meint, dass 
auch, wenn die Instruction nicht publicirt war, die mit Umgehung 
der forma trideutina geschlossenen Misch-Ehen in Siebenbürgen für 
giltig angenommen werden mussten, da hier die Protestanten von der 
forma tridentina ganz verschont blieben. Diese Behauptung kann 
nicht ohne alle Zweifel angenommen werden. Obwohl es feststeht, 
dass der Protestantismus in Siebenbürgen staatlicherseits schon da- 
mals anerkannt existirte bevor das Concil von Trient auseinanderging, 
so konnte es doch geschehen, dass in Siebenbürgen an einigen rein ka- 
tholischen Orten das c. 1. sess. XXIV. de ref. m^iJtr. Eingang gefunden 
hat, bevor sich Protestanten ansiedelten. In einem solchen Falle wirkt 
die forma tridentina auch auf die Protestanten, da es nach dem Be- 
schlüsse des c. 1. sess. XXIV. de ref. matr. darauf ankommt, wie sich 
c. 1. in den einzelnen Kirchengemeinden sozusagen eingewurzelt hat. 

Im sechsten Abschnitte wird die innere Natur der Eheschliessung 
erörtert. Die Grund auffassung* des Verfassers für das canonische Hecht 
ist die, welche der Verlobung (desponsatio) eine eheschliessende Kraft 
beilegt. Die eheschliessende Kraft der Verlobung kommt in dem schon 
erwähnten Gesetze des Königs Koloman de desponsatione conjugali in 
facie ecclesiae fienda zum plastischen Ausdruck: . . . ut omnis con- 
jugalis desponsatio in conspectu ecclesiae, praesente sacerdote, coram 
idoneis testibus, aliquo signo snbarrhationis fiat; aliter non conjugiuna, 
sed opus fomicationis reputetur. 

Die desponsatio bewirkt die Ehe, es wäre denn dass die für die 
desponsatio vorgeschriebene Form nicht eingehalten wurde, in wel- 
chem Falle eine Fornicatio zu vermuthen ist. Die desponsatio ist 
unläugbar die causa ef ficiens für die Ehe, nach dem Gesetze des Königs 
Koloman, welcher Standpunkt — wie es allgemein ist — auch in 
Gratian und in der Summa Magistri Rolandi festgehalten ist, obwohl 
bei Gratian das Verlöbniss auch nach römischem Recht, also als 
pactum de contrahendo vorkommt. 

Der Verfasser macht hier zwischen dem Koloman nischen Gesetze 
und der tridentiner Reform (c. 1. sess. XXIV. de ref. matr,) eine 
Parallele im Bezug auf die innere Natur der Eheschliessung. Der 
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Verfasser gibt an, dass das Concil voq Trieüt im c. 1. sess. XXIV. 
de ref. matr. nichts anderes that, als dass es für die Schliessung der 
Ehe eine Form vorschrieb. Koloman that ein ähnliches, als das Trienter 
Concil» Beide verordneten die Eheschliessung vor der Kirche, in conspectu 
Ecclesiae, was mit der Eheschliessung in facie ecclesiae ganz gleich- 
bedeutend ist. Nun, wenn das bei Koloman bewerkstelligt werden 
konnte, ohne dass dadurch die innere Natur der Eheschliessung ver- 
ändert worden wäre, wofür das Wort »desponaatio« für die Ehe- 
schliessung gebraucht, spricht, so ist die Trienter Reform, geradeso 
aufzufassen; nämlich das dadurch in ihrem inneren Wesen die alt- 
hergebrachte Eheschliessung (desponsatio) nicht im Mindesten ange- 
griffen worden ist. Die in der Forma Tridentina spielende Ehe- 
schliessung ist nichts anderes, als desponsatio (sponsalia de praesenti), 
obwohl dieses Wort im c. 1. sess, XXIV. de ref. matr. nicht ange- 
geben ist. Denn die in der trienter Form vorkommende Copulation 
ist auch nichts anderes, als dass die erst nachfolgende Consumma" 
tion der Ehe im vorhinein angedeutet wird. Die in der trienter 
Form zum Vorschein kommende Copulation ist keine wirkliche Trauung, 
sondern nur eine Trauungsform, in welcher einzig und allein die de- 
sponsatio (sponsalia de praesenti) spielt. Die Parallele des Verfassers 
zwischen der Kolomannischen und der trienter Reform, gibt ein Streif- 
licht dafür, dass wir es auch in der forma tridentina mit der alten Ehe- 
schliessung zu thun haben. 

Dass in Ungarn die Desponsatio ini Volksbewusstsein immer als 
Eheschliessung galt, dafür hat der Verfasser mehrere Belege. Es ist 
die juridische Analyse sehr bemerkenswerth , welche ^ der von Baron 
Peter v. Apor de Altorja im vorigen Jahrhundert verfassten Be- 
schreibung der altsiebenbürgischen Hochzeitsgebräuche zu Theil wird. 
In dieser Beschreibung müssen wir unter Verlobung immer eine Ehe- 
schliessung versehen, was durch den ganzen Zusammenhang der Hoch- 
zeitsgebräuche ganz evident wird. Die Verlobung als Eheschliessung 
kommt auch zum Vorschein im Tagebuche des Grafen Nicolaus v. Beth- 
len vom vorigen Jahrhundert, als er seine zweite Heirath beschreibt. 

Freilich ist die Eheschliessung nach dem josephinischen Patente 
von ganz anderer Natur, da in dieser Eheschliessung auch der so- 
fortige Zusammentritt zur ehelichen Lebensgemeinschaft zum Aus- 
drucke kommt. Hier haben wir es mit einer Eheschliessung zu thun, 
welche schon die Nuptiae in sich schliesst. 

Im siebenten Abschnitte wird von der protest. Rechtsentwick- 
lung gehandelt. Es ist selbstverständlich, dass in Ungarn sich ein 
protestantisches Eherecht nicht entwickeln konnte, da die Protestan- 
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ten unter der Jurisdiction der katholischen geistlichen Gerichte ge- 
blieben sind. Einige protestantische Kundgebungen über das Ebe- 
recht kommen nur sporadisch vor. Protestantische Synoden in üagarn 
beschäftigten sich manchmal mit Eberecht So z. B. die im J. 1562 
abgehaltene Synode in Debreczin erklärte, dass sie [ür die Verbindung 
der Eheleute (Copulation) die Mitwirkung der Kirche nicht für aoth- 
wendig erachtet, sondern es auch Weltlichen erlaubt, dass sie copa- 
liren. Speciell hervorgehoben werden muss jener umstand , dass die 
Verlobung (desponsatio) in den Concilbeschlüssen der ungarischen 
Protestanten als Eheschliessung behandelt wird. 

Eine protest. Bechtseutwicklung konnte sich nur in Siebenbürgen 
Bahn brechen, wo die Protestanten vom Anbeginn ihre geistlichen 
Stühle gehabt haben. Hier, in Siebenbürgen wurde durch Peter Bod 
ein Jus Connubiale (1763) verfasst, welches das von Böhmer ooaci* 
pirte Eherecht recipirte. Dieses Eherecht gilt auch heute bei den Pro- 
testanten in Siebenbürgen. Die Sachsen gaben sich im J, 1870 eine 
eigene Eheordnung, was der Verfasser nicht einmal erwähnt. 

Der achte Abschnitt ist der Schluss des Werkes. Nunc venio ad 
fortissimum. Aber, das meine ich nicht so, dass der achte Abschnitt 
im ganzen Werke der tüchtigste Theil wäre. Ich kann mir das. ganze 
Werk auch ohne diesen Abschnitt denken, obwohl es nicht zu läugnen 
ist, dass der Verfasser schon von Anfang darauf ausgeht, seine Be- 
formprojecte, die im achten Abschnitte enthalten siud, vorzubereiten. 

Die Beformprojecle des Verfassers berühren solche Punkte, welche 
die katholische Kirche auf das Empfindlichste berühren mox^hten. Das 
Aufgeben des canonischen Rechtes wäre das erste Postulat des Ver- 
fassers, damit es einer civilen Gesetzgebung den Platz räume. 

Der Verfasser behandelt auch die bürgerliche Gesetzgebungs- 
frage historisch. Der Ausgangspunkt des Verfassers ist jener, dass 
in Ungarn die Einheit des Eherecbtes recht lange Zeit nicht beeiur 
trächtigt worden ist. Selbst die stürmischen Wogen der sich, sehr 
verbreitenden Reformation vermochten nicht die nach canonischem 
Rechte bestandene Einheit des Eherechtes zu brechen. In Ungarn 
konnten die Protestanten, nicht so wie in Deutschsand von dem ca- 
nonischen Recht los werden. Und dieser Zustand dauerte bis Kaiser 
Joseph n., der mit seinem Ehepatente ein civiles Recht geschaffen 
hat. Da gelingt es erst den Protestanten sich der Gerichtsba,rkeit 
der katholischen Gerichte zu entziehen, also zu einer Zeit, da di<i 
Gerichtsbarkeit dieser Stühle selbst in Sachen der Katholiken gelähmt 
war. Die Einheit nach canonischem Rechte wurde durch die Einheit 
des civilen Rechtes ersetzt, was der Verfasser mit grösster Freude 
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begrüsst. Dieser Zustand ist in den Augen des Verfassers der Höhe- 
punkt des auf ungarischen Boden sich entwi<3kelten Eherechtes, wel- 
cher Zustand noch immer angestrebt werden muss. 

Was der ungarische Landtag im Jahre 1790 sanctionirte, näm- 
lich die Restituirung der katholischen Gerichtsbarkeit pro foro civili 
auf rein katholische und Misch-Ehen, so, dass das Ehepatent nur auf 
Ehen der Protestanten erhalten worden ist, fiudet der Verfasser ver- 
werflich, und vom Jahre 1790 datirt er den Verfall der Ehegesetz- 
gebung in Ungarn. Diesen Verfall sieht der Verfasser in dem Ge- 
setzartikel 48. des Jahres 1868 weitergeführt, in welchem es festge- 
setzt ist, dass in Bezug auf Misch-Ehen eine jede Partei nach eigenen 
Gesetzen vor ihrem eigenen Forum behandelt werden soll. Das findet 
der Verfasser ganz und gar irrationell und sieht .^iarin die höchste 
Decomponirung des Eherechtes. Zu dieser Decomponirung gesellte 
sich nun die Bestimmung des Gesetzartikels 53. vom Jahre 1868, 
dass vom Momente des Glaubenswechsels auf den üebertretenden die 
neuen Glaubenssätze anzuwenden sind. Daraus ergab sich, dass rein 
katholische Ehen zu Misch-Ehen wurden, derart, dass dierein katho- 
lischen Ehen durch die Gerichte als von Anfang an als Misch-Ehen be- 
handelt worden, woraus sich die leichte Lösbarkeit einer rein katho- 
lischen Ehe ergab. Im 19. Jahrhundert geschah das, was ini 17. der 
siebenbürgische Fürst Gabriel Bethlen auf das Aergste verpönte, fest* 
setzend , dass jene, die sich wegen Lösung des Ehebandes zu einer 
anderen Religion bekennen, in welcher ihre Ehe geschlossen worden 
ist, in amissione bonorum et officii convincirt werden sollen. 

Der Verfasser findet nur einen Ausweg aus der heutigen Ver- 
worrenheit, und das wäre eine allgemeine Civilgesetzgebung. Zum 
Lobe des Verfassers sei es gesagt, dass er die Einführung der obli- 
gatorischen Civilehe nicht wünschenswerth findet. Selbst bis zur fa- 
cultativen Civilehe möchte der Verfasser nicht greifen. Ein josefi* 
nische Ehegesetzgebung mit manchen Verbesserungen wäre nach der 
Meinung des Verfassers zufriedenstellend. 

Was er in erster Reihe -vermeiden möchte, das ist der in der 
josefinischen Gesetzgebung unhaltbare Standpunkt, dass die Kirche 
bei der Eheschliessung unbedingt in Anspruch genommen werde. Das 
wollte der Verfasser nicht. Darum wäre für den Fall der Weigerung 
der Kirche bei einem Eheabschlusse aushülfsweise die zu organisirende 
Civilbehörde in Anspruch zu nehmen. Dass das sehr selten der Fall 
sei, wünscht der Verfasser und ferner, dass das civile Eherecht soweit 
möglich im Einklänge mit dem Kirchenrechte geschaffen werde. In 
Misch-Ehen möchte sogar der Verfasser den katholischen Standpunkt, 
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die Unauflösbarkeit der Ehe, statuiven. Für die Wahrung der kirch- 
lichen Gerichtsbarkeit findet der Verfasser sehr schwer einen Aus- 
weg. Sein Argunaentiren ist folgendes : 

Es werde festgesetzt, dass die Ehe vor den Seelsorgern zu 
schliessen sei. Das wäre der in erster Reihe festgesetzte Standpunkt 
des Gesetzgebers. Nur daraus könnten Schwierigkeiten entstehen, 
Schwierigkeiten, die seitens der Kirche nicht so leicht behoben wer- 
den könnten, da die Dispensen nicht ausreichen würden, z. B. im 
Falle eines impedimentura ligaminis. In einem solchen Falle niusste 
die kirchliche Gerichtsbarkeit einschreiten. Warum das verbieten, 
wenn die Parteien die kirchliche Gerichtsbarkeit anrufen möchten, 
dass sie zu ihrem Ziele zu einer ordnungsmässigen Eheschliessung ge- 
langen können. ^Iso die kirchliche Gerichtsbarkeit sollte doch auf 
Verlangen der Parteien thätig sein, was erlaubt werden müsste, ohne 
dass von einer kirchlichen Gerichtsbarkeit pro foro civili die Rede 
sein könnte. Wenn derart die geistliche Gerichtsbarkeit aufrecht 
bliebe, käme es zu einer Eheschliessung vor der Civilbehörde nur 
dann, wenn die Kirche im einzelnen Falle das civile Recht mit dem 
canouischen Rechte weder durch Dispensen, noch durch ihre von 
den Parteien anzurufende Gerichtsbarkeit, in Einklang bringen 
könnte. Der Verfasser plaidirt also für eine Nothcivilehe, wie in 
Oosterreich. 

Die Ehen zwischen Christen und Juden findet der Verfasser in- 
sölange als nicht durchführbar, bis. die civile Basis für das ganze 
Eherecht gewonnen sei. Er will von solchen Ehen für jetzt nichts 
wissen. Anlässlich des von dem ungarischen Ministerium entworfenen 
(von dem Oberhause inzwischen verworfenen) Gesetzes, welches die 
Ehe zwischen Christen und Juden gestatten wollte, formulirte der 
Verfasser ein solches, welches im Anhange des Buches steht. Man 
muss diesen Gesetzesvorschlag nicht ganz ernst nehmen. Selbst der 
Verfasser meinte es nicht ernst, sondern wollte nur eine mögliche Ge- 
setzesvorlage mit den unvermeidlichen Mängeln vor die Augen führen, 
um das Verlangen nach einem solchen Gesetze ad absurdum zu führen. 
Nun heisst es in diesem Gesetzesvorschlage , dass die Ehebegehren- 
den zur Eheschliessung den christlichen Seelsorger anzugehen haben. 
Wenn sie bei ihm nichts ausrichten können, also im Falle, wenn sie 
keine päpstliche Dispens erhalten (!) oder der Jude sich zur christ- 
lichen Kirche nicht bekennen will, wird ihnen die civile Eheschliessungs- 
form zugestanden. Aber auch wenn die Ehe civiliter geschlossen 
wird, müssten alle Kinder aus der Ehe Christen werden. 

Der Verfasser greift den Gesetzentwurf der Regierung auch 
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wegen Anerkennung der im Auslande zwischen Christen geschlossenen 
Civilehen an, was im zweiten Theile des Gesetzentwurfes enthal- 
ten war. 

Prof. Dr. theol. Georg Kanyurszky zu Budapest. 

Eine zweite Recension des Werkes von Dr. Kovdts ist auf An- 
suchen der Redaction von Herrn Dr. Albineh versprochen worden, 
der bereits nach der ersten Lesung des Buches bemerkte: 

Das Werk von Dr. Kovdts ist recht anziehend und durch die 
eingeflochtenen rechtsgeschichtlichen Daten interessant geschrieben, 
aber es ist eine Tendenz-Schrift^ die darauf ausgeht, die kirchliche 
Ehegesetzgebung als unzulänglich darzustellen, und die Nothwendig- 
keit darzuthun, dass staatlicherseits ein netäraleSy einheitliches Ehe- 
recht eingeführt werde, wodurch u. A. auch die Ehen zwischen Chri- 
sten und NichtChristen ermöglicht würden. 

Als Vorbild dieses einheitlichen Eherechtes dürfte das Ehe- 
patent Joseph's II. genommen werden ; mit dem unterschiede jedoch, 
dass es der Kirche freigestellt bleibe, auf ihre Angehörigen ihre 
eigenen Bestimmungen anzuwenden — nur solle der Staat erklären, 
dass alle bürgerl. Rechtsfolgen der Ehe vor das Forum des Staates 
gehören, und der Staat diese nur nach seinem eigenen einheitlichen 
Eherechte beurtheile. Das Urtheil der kirchlichen Behörden bleibt 
ohne bürgerliche Polgen. 

Dr. Koväts verwirft zwar die Gesetze vom Jahre 1868 Art. 48 
und 53, aber nur darum, weil durch dieselben eine Bechtsungleich- 
heit herbeigeführt werde. 

In dem ganzen Werke des protestantischen Verfassers mani- 
festirt sich ein Mangel an dogmatischer Auffassung des eigentlichen 
Wesens der christlichen Ehe, eine Unkenntniss der kirchlichen und 
katholischen Principien. 

9. A hdzassdgi javaslat a törvmyhozds elöü. Irta Koväts Gytda, 
Budapest 1884. 8. 29 8. (50 Kr.). 

Das Büchlein behandelt den nunmehr zurückgezogenen Gesetz- 
entwurf über die Ehen zwischen Christen und Juden, sowie über die 
im Auslande von ungarischen Staatsangehörigen geschlossenen Civil- 
ehen vom Standpunkte der Opportunitäts-Politik. 

Nachdem der Gesetzentwurf selbst gefallen ist, brauchten wir 
uns eigentlich mit den darüber angestellten Reflexionen nicht weiter 
zu befassen. Allein der Verfasser betrachtet den Entwurf selbst und 
auch dessen Schicksal nur als eine Nebensache, die für ihn nur in- 
sofern von Bedeutung ist, als sie zur Klärung und eventuellen Lösung 
einer anderen principiellen Frage, nämlich der staatlichen Regelung 
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des Eherechtes, beitragt. Wenn das grössere Werk des Verfassers 
»Ueber die Eheschliessong« die Tendenz des Herrn E. noch nicht 
ganz klar g(?zeigt haben sollte, so trägt dies Schriftchen wesentlich 
dazu bei, auch das erste Werk ins rechte Licht zu setzen. 

Wie in seinem grösseren Werke, so geht der Verfasser auch 
hier von der Voraussetzung aus, es sei eine unabweisbare Aufgabe 
des Staates, ein einheiüiches staatliches Eherecht aufzustellen, und 
zwar wäre <3iese Aufgabe spätestens bis zum 6. März 1886 zu lö- 
sen (S. 29), 

Ungarn hatte bis auf Kaiser Joseph IL ein einheitliches Ebe- 
recht, wie der Verfasser constatirt; doch war dies das canonische 
Eherecht. Joseph tl. inaugurirte durch das Ehepatent vom 6. März 
1786 die staatliehe Gesetzgebung auf diesem Gebiete; aber das Ehe- 
patent wurde durch das Gesetz vom J. 1790—1 Art. 26. wieder auf- 
gehoben, und i&nur die eine grosse Errungenschaft blieb bestehen, 
dang die Protestanten vom Drucke des canonischen Rechtes befreit 
waren, f »Diese Errungenschaft übte ihre Wirkung auch auf die 
gemischten Ehen aus und zwar mit Hülfe des Josephinismus,« trotz 
des cit, Geselzartikels (S. 5 f.). 

Auch in neuester Zeit konnte die staatliche Ehegesetzgebung 
nur auf denn Gebiete der gemischten Ehen weiter fortschreiten; im 
Uebrigeu war der Widerstand noch zu gross. 

Herr K. ist Oportunitäts-Politiker und perhorrescirt als solcher 
alle BestrebungeUi die gegenwärtig keine Aussicht auf Verwirklichung 
haben. Darum missbilligt er auch das Drängen auf Einführung der 
obligatorischen Civilehe, und »spricht es ohne Zögern aus, dass er 
sich auch mit der Institution der Noth-Civilehe begnügen, und da^ 
rüber am meisten erfreut sein würde, wenn der von D. Szildgyi ge- 
stellte Antrag im Sinne dieser Institution an Terraia gewinnen 
sollte« (S. 10 f.), 

Desiderina Sziligyi hatte das missliebige Wort >Civilehe« gsmz 
vermieden und im ungar. Abgeordnetenhause einfach beantragt: »Das 
Haus möge dem Ministerium die Weisung geben baldmöglichst eine» 
Gesetzentwurf einzubringeii, vermöge dessen die Ehe als bürgerliches 
Verb alt nisB auf eine alle Staatsbürger gleichmässig und ausschliess- 
lich verpflichtende Art geregelt, und zugleich ausgesprochen werde, 
dass die Befugniss in Processangelegenheiten , welche das leheliche 
Verhältniss betreffen , Recht zu sprechen, ausschliesslich den staat- 
liehen QerichtBbärea zustehe.« — Dieser Antrag bezeichnet die nächste^ 
Aufgabe der Legislative ganz genau (S. 14. 28). 
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Natürlich würde hiedurch die Jurisdictioa der Kirche über die 
Ehe, wenigstens pro foro externe, vollständig lahm gelegt« 

Herr Eovätö versuchte aber seinen Leseru begreiflich zu machen, 
dass sich die Kirche wohl im Interesse der Rechtsordnung in eine 
solche Lage der Dinge hineinfinden könne ; da sie ja hiedurch nicht 
ganz vom Grebiete.der Uhe verdrängt werde, und seihst ihre Ehege- 
richtsbairkait noch irgendwie besteben bleiben könnte. 

Vorerst »wünsche ja der Staat uebenbei, dass die Ehe iu kirch- 
licher Form geschlossen werde.« Auch könnte die Kirche von den 
Bestimmungen des »im Hintergrunde noch immer als bestehend zu 
fingirenden kirchlichen Rechtes« dispensiren, so oft sie darum von 
ihren Angehörigen freiwillig angegangen wird ; natürlich hätte aber 
eine solche Dispens, oder die Verweigerung derselben keinerlei bür- 
gerliche Rechtsfolgen. Ferner könnte die Kirche in Eheprocessen 
ihr ürtheil abgeben, wenn die Parteien dies wünschen, nur müsste 
dies Urtheil ohne bürgerliche rechtliche Folge bleiben, so oft es mit 
dem einzig massgebenden Urtheile des weltlichen Richters nicht über- 
einstimmt (S. II ff.). 

Trotz der wiederholten Ermunterungen zur Aufrichtigkeit, welche 
der Herr Verfasser seinen Lesern angedeihen lässt (S. 11, 17), zwingt 
uns die Rücksicht auf den guten Ton, der in einer objectiven Be- 
sprechung herrschen muss , uns hier mit einer Frage zu begnügen. 
Hält denn der Herr Verfasser die Kirche, resp. deren rechtmässige 
Vorsteher, oder auch nur seine Leser wirklich für so einfältig , dass 
sie die von ihm präsentirte taube Nuss fär einen begehrenswerthen 
Schatz ansehen könnten? Oder ist vielleicht eine gnädigst zuge- 
standene Befugniss, die aber absolut keinen Anspruch auf äussere 
Verwirklichung hat , auf dem Rechtsgebiete etwas anderes , als eine 
taube Nuss? — 

Der Verfasser behauptet ja selbst (S. 11), dass eine Ehe, welche 
nur auf Grund der Staatsgesetze geschlossen und ausschliesslich dem 
weUlichen Richter unterworfen ist , »mit Recht eine Civilehe zu 
nennen sei, selbst dann, wenn sie in kirchlicher Form eingegangen 
wurde« (soll richtiger heissen, selbst wenn ein religiöser Trauungsakt 
damit verbunden war). So weit sehen aber andere Leute auch, und 
es ist eben Geschmacksache, wenn der Verfasser (S. 22) den hochw. 
Herrn Erzbischof von Erlau spöttelnd einen »ungarischen Maurus 
Capellari« nennt, weil er offen erklärte, die »Natur der Ehe hänge 
nicht sowohl von dem Trauungsakte ab, als vielmehr von den Rechts- 
principien , auf welchen sie basirt, und nach denen sie vom compe- 
tenten Richter beurtheilt wird. 

24* 
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Endlich hätte sich der Herr Verfasser nach Allem was er in 
seiner Schrift gesagt hatte, den ganz und gar nicht noblen Yersach 
ersparen können , sein Drängen auf Unterdrückung der kirchlichen 
Ehegerichtsbarkeit mit ' der anraassenden und beleidigenden Be- 
hauptung zu motiviren: »Die Urtheile der Consistorien weisen darauf 
hin, dass die Kenntniss des canonischen Eechtes in den ungarischen 
Consistorien arg darniederliege. Unsere Consistorien sind mit ihren 
eigenen Rechtsquellen nicht sehr im Reinen .... Es scheint, die 
Gerichtsbarkeit in Ehesachen passe wohl nicht einmal mehr für die 
ungarische Kirche, wenigstens pro foro civili nicht« (S. 23). — Nun 
ich kann eben nur von umeren^ d. h. von den katholischen Gonsistx)- 
rien sprechen, da ich in die Akten der Anderen keine Einsicht habe ; 
diese mag ja wohl der Herr Verfasser besser kennen. Aber ich lade 
Herrn K. ein, die von katholischen Consistorien in Ehesachen gefällten 
Urtheile und deren Schicksal in den höheren Instanzen, mit den ür- 
theilen der weltlichen Gerichtshöfe in Strafsachen (wo wir ja ein co- 
dificirtes Recht haben) und deren Schicksal in den höheren Instanzen 
zu vergleichen. Da wird er sich überzeugen können, dass auf Seite 
der Kirche ganz bedeutend weniger Urtheile erster Instanz wegen 
mangelhafter Rechtsauffassung abgeändert und umgestossen werden 
müssen, als bei der kgl. Tafel und der kgl. Carie. Oder wollte etwa 
hieraus Herr K. dieselben Polgerungen bezüglich der weltlichen Ge- 
richtshöfe ableiten, die er oben so unzart und ungerecht auf die Con- 
sistorien anzuwenden für gut befand? 

Dr. H. Älbmek. 
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XXlil. 
Kleine Mittheilungen. 

1) Der »Deutsche Reichsanzeiger« meldete gegen Mitte Januar 1884: es 
sei die älteste christliche Kirchenordnung, die »Ai8a/^al xwv aTcooröXwv ,« aus 
dem Anfang des zweiten Jahrhunderts, durch den Metropoliten Bryennios 
von Nikomedien aus demselben Codex publicirt worden, in welchem er die voll- 
ständigen Clemensbriefe entdeckt hat. Die ganze Bedeutung des Fundes lasse 
sich noch nicht übersehen, doch stehe schon jetzt fest, dass 1. nun die Wurzel 
und das Vorbild der gesamraten orientalischen, unter den Bezeichnungen Aiaxoc^Ei?, 
AtöaoxaXiai, AiaTayol, KävdvE? twv aTcooxdXtov bekannten Literatur wieder entdeckt 
und dies verworrene Gebiet nun ins hellste Licht gestellt erscheine; 2. dass für 
die älteste Geschichte der christlichen Verfassung und des Cultus eine grund- 
legende Quelle gegeben sei, welche ungeahnte Aufschlüsse gewährte. Professor 
Theol.-Dr. Ad. Hamack in Giessen, dem von Bryennios über den Fund Mit- 
theilung gemacht sei, habe dessen wissenschaftliche Verwertbung sogleich in 
Angriff genommen. 

2. In der St. Paulusdruckerei zu Freiburg in der Schweiz (mit Fi- 
lialen in Paris, Bar le Duc und Mastricht) erschien eine Ausgabe der Werke des 
hl Thomas von Aquin in 23 Bden. f. 96 Frcs., jedoch sind die einzelnen Werke 
auch einzeln zu haben, z. B. die Summa theol. in 8 Bden. für 21 Frcs. und für 
Geistliche und Seminaristen wird noch ein bedeutender Rabatt zugesichert. 

In Rom in der Druckerei der Propaganda besorgt übrigens mit Unter- 
stützung Sr. Heiligkeit eine Commission unter Leitung des Generals der Domi- 
nicaner und unter Mitwirkung des Cardin. Zigliara eine neue Gesammtausgabe 
der Werke des hl. Thomas, wovon bisher der schon 1882 erschienene Bd. 1. 
vorliegt. (Vergl. das ausführliche Refer. des Lit. Hdw. 1883 Nr. 18). Bd. 2. 
soll im Frühjahr 1884 erscheinen. 

3. Wie man der Germ. 1884 Nr. 18 I. Bl. aus Rom schrieb, wird eine 
Anzahl deutscher Gelehrten unter Leitung des Card. Joa. Hergenröther die 
Regesten der Päpste von Leo X. an herausgeben und hofft man bis zum 
Jahrestage der Krönung Leo's XIIL (3. März 1884) Sr. Heil, einen ansehnlichen 
Band des Werkes als Festgabe überreichen zu können. — Junge Gelehrte der 
französischen Ecole de Rome bearbeiten Regesten der mittelalterlichen Päpste. 
Publicirt sind schon von E. Berger die Regesten Innocenz's IV., die Bonifa- 
cius VIII. von Georg Digard und die Benedicts XI. von Grandjean (Paris bei 
Thorin. 1883). Die Geschichte der Päpste des 13. Jhdts. und die Päpste von 
Avignon soll in chronologischer Folge ausgearbeitet werden. (M. s. auch den 
interessanten Artikel »vom Vaticanischen Archiv« von P. Grisar in der Innsbr. 
Zeitschr. für kath. Theol. 1884 Heft 1. S. 223 ff. 

4. In Bar le Duc in der Filiale der erwähnten St. Paulusdruckerei erschien 
auch eine von dem weil, vatic. Bibliothekar und Oratorianer Theiner besorgte neue 
Ausgabe von Caesaris S, R. Card. Baronii Annales ecclesiastici mit den 
Portsetzungen von Raynald, Lader chi, Theiner, 1864—83, in 37 Bänden, 
Fol. ä 16 Frcs. Wie man uns mittheilte, beabsichtigen Jesuiten zu Rom übri- 
gens eine neue Ausgabe des Baronius und die weitere Fortsetzung des grossen 
Werkes unter Beiseitelassung der ungenügenden Fortsetzung Theiners. 

5. Von Mansi, aacr, conciliorum nova et amplisaima coUectio 
lässt die Pariser Buchhdlg. V. Palm^ in Berlin ein dem alten Drucke täuschend 
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ähnliches Facsimile nach einem nen erfundenen Verfahren heroteUen. Babsorip- 
tionen aaf die 31 Bde. Fol. sind an die Agentar Palm^^s, G, A. Simon in Berlin 
W. Unter den Linden 17 zu richte. Jeden zweiten Monat soll ein Bd. ar- 
scheinen. Die ersten 400 Sahscribenten haben für den Bd. 28 Mk., die spateren 
40 Mk. zu zahlen. 

6. DasB Hus seine Irrlehren durchweg ohne irgend welche Origfinalitat 
aus Wiclif schöpfte, aber bei seinem Mangel an speculativem Talente Wiclifs 
Werke nicht vollständig begreifen, geschweige dessen Resultate mit Greschick 
yertheidigen konnte und daher oft nur in beschränktem und dürftigen Anszuge 
die Lehren Wiclifs wiederholte, ist in allen gebräuchlichen katholischen Kirchen- 
geschichten. bei Alzog, Brück, Hergenröther u. A. bemerkt. An der Hand der 
Schriften des Hus und Wiclif und unter Gegenüberstellung zahlreicher Steilen 
aus beiden bekräftigte in unwiderleglicher Weise der Czemowitzer Geschichts- 
Professor Dr. Joh. Loaerth in einer besonderen Schrift (»Hus und Wiclif, Zur 
Genesis der Hussitischen Lehre,« Prag 1884, P. Tempsky, X u. 314 S. 8), dass 
Hud seine Irrlehren wortlich aus Wiclif abgeschrieben hat. Wenn Wiclif gegen 
wahre oder behauptete kirchliche Missstände in Engtand ankämpft, so ilberträgt 
Hus das auf die böhmischen Verhältnisse und begnügt sich meistens , Wo l^i 
Wiclif Anglia steht, Bohemia zu setzen. 

7. Am 10. Nov, 1888 feierten die Protestanten ihr Lutherjubiläum. 
Wie es mit den vermeintlichen Segnungen der soff. Reformatioi[i aussieht» da.ss 
sie in keiner Hinsicht dem Volke etwas Gutes gebracht, sondern vieles Gute 
zerstört und Unheil an die Stelle gesetzt hat , darüber hat Joh, Janssen's 
»Geschichte des deutschen Volkes seit dem Ausgange des Mittelalters« (Prei- 
burg, Herder) die vielseitigsten Aufschlüsse und Beweise erbracht. Von den ersten 
drei bis zum Augsburger Reliffionsfrieden reichenden Bden. sind bereits X2 Auf- 
lagen erschienen (im J. 1883 begann auch eine Lief.-Ausffabe ä 1 Mk.). Bd 4. 
ist für 1884 in Aussicht gestellt. Ergänzungen und Erläuterungen tu den 3 
ersten Bde. enthalten auch die beiden Schriften Janssen' s »An meine Kritiker« 
und »Bin zweites Werk an meine Kritiker.« Kein historisches Werk hat solches 
Aulsehen gemacht und verdiente Anerkennung gefunden wie das von Janssen. 
Auch über seine protestantischen Kritiker trug er sogar nach dem TJrtheile von 
Protestanten den Sieg davon. Anlässlich des Lutherjubiläums erschienen nach 
kath. Seits eine Menge von Schriften über Luther. Der Liter. Handweiser 
Nr. 345—50, 1883 Nr. 19—24 hat eingehend über diese Literatur beriebtet. 
Auch hier glauben wir wenigstens erwähnen zu sollen die vom vatio. ünter- 
bibliothekar Balon (Pustet, Bgsburg) herausgegebenen »Monumeuta reforitiationis 
Lutheranae.« Dieselben enthalten auf 36 Druckbogen 267 Docümente des papst- 
lichen Archivs aus dem J. 1520—25, betreffen hauptsächlich den Beichstag* zu 
Worms von 1521, rechtfertigen durchaus den Nuntius Aleander gegen die -wider 
ihn erhobenen Anklagen von Bänke und Druffel, während des Nuntius und des römi- 
schen Vicekanzlers vollständig mitgetheilte Depeschen auch auf Luther und seine 
Partei böses Licht werfen. In formeller und technischer Hinsicht lässt Balan's 
Arbeit leider manches zu wünschen übrig. (Vgl. P. öriiar' «ausführl. Bericht 
in der Innsbr. Ztschr. für kath. Theol. 1884 Heft 1. S. 229 ff.). Bin« sehr Wertfa- 
volle Gabe bieten ferner die »BeformAtorenbüder, Histor. Vortr^e über kath. 
Beformatoren und Martin Luther, von Dr. Const Germanus* (Freibarg, Her- 
der, XII u. 325 S. 8.). Hier werden die wahren Icath. Reformatoren mit ihrem 
Leben und Wirken dem falschen Beformator Luther gegenübergestellt. Der 
1. Vortrag schildert einen Beformator aus der alten christlichen Zeit, Gr^^or 
den (jrossen, der 2. und 3. behandelt Luther, der 4. den h. Ordensmann Pet 
Canisius, der 5. den h. Erzbisch. Karl Borromäus, der 6. den h. Viacenz v. Faul, 
der 7. und 8. in einem Gesammtbild die Heiligen der christl. Oharitas, der aus- 
wärtigen Missionen, der Erziehung und der Schule, die vier grossen Heili|^- 

f estalten Ign. v. Loyola, Phil. Neri* Fr. v. Sales, Theres. v. Jesus^ die Heiligen 
es Gebetes und der Basse, der Hierarchie, der Volksmission und Seelsorge, 
dazwischen als Contrast die Todesgeschichte der hervorriM^endsten Wortführer 
der Neuerung , nämlich Melanchthons und der Herzop^e Albr. von Brandenburg 
und Borgia von Gandia. Bei dem Verleger des Archivs Herrn Franz KiiehheiBi 
zu Mainz erschienen 1883 drei neue Werke über Luther. Das eine auf sieb^i 
Bändchen berechnete ist von einem früheren lather. Pastor vei^st: Georg 
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Evers, »Martin Luther, Lebens- und Charakterbild von ihm selbst gezeichnet 
in seinen eigenen Schriften nnd Correspondenzen.« Es liegen bis jetzt 4 Abthei- 
Inngen Von diesem quelienmässig aber sehr lebhaft geschriebenen und sehr rasch 
verbreiteten Werke vor. Die zweite Schrift ist von Dr. Ant Westermayer, 
>Luthers Werk im J. 1883 etc.« (160 S. 8.). Sie handelt zunächst von der Luther- 
feier, wie sie die Protestanten anffassten und beantwortet sodann ausführlich 
die beiden Fragen : »was halten die protest. Wortf&hrer von der kath. Kfrche 
nnd was halten sie von der evangel. Kirche V« Das Resultat der Antwort auf 
die erste Frage ist, die protest. Polemik hat sieh zuerst ein Zerrbild aus der 
kathol. Kirche geschaffen, um dann ihre Angriffe gegen dieselbe zu richten. Die 
Beantwortung der zweiten Frage zeigt wie schon in dem unklaren Kirchenbe- 
griffe Luthers der Keim künftiger Spaltungen lag und in wie viele verschiedenen 
religiösen Parteien die heutige protest. »Kirche« auseiDandergeht Die bedeu- 
tenaste Schrift, die aulässlich des »Lutherjubiläums« erschien, ist endlich die: 
»Kirche oder Protestantismus, dem deutschen Volke znm 400jährigen Luther- 
jubiläum gewidmet, von einem deutschen Theologen« (Mainz, Fr. Kirchheim, 
VIII u. 377 S. 8.). Es ist dieses die vierte revidirte Auflage der neu durchge- 
arbeiteten und vielfEkch vermehrten [vor 15 Jahren in 2 Auflagen erschienenen 
und damals grosses Aufsehen erregenden] Schrift das »Luthermonnment im 
Lichte der Wahrheit.« Streng objectiv von der Hand der Quellen und in 
schöner Darstellung werden hier f. sog. Stützen der »Eeformation«: Hütten, 
Kurfürst Friedrich, Melanchthon und der Katholik Eeuchlin, sodann die sog. 
»Vorreformatoren Waldus, Wiclif, Hus nnd Savonarola geschildert; darauf 2. die 
religiös-sittlichen Zustände am Ende des 15. und zu Anfang des 16. Jhdts. und 
daran schliesst sich eine meisterhafte Biographie und Charakteristik Luthers; 
sodann schildert der Verfasser 3. wie und aus welchen Gründen die Einführung 
der luth. Lehre in den deutschen Ländern, in Schweden, Dänemark, Norwegen 
und Island geschah. Der letzte 4. Abschnitt gibt endlich ein klares übersi«it- 
liches Bild von den verschiedenen Entwickelungsphasen und den Zerklüftungen 
und Gegensätzen in der protestantischen Kirche. 

8. Ein Builarium Ordinis FF, Minorum 8. Francisci Capudno- 
rum seu Collectio Bullarum, Brevium, Decretorum, Bescriptorum etc. quae a 
s. Sede Apostolica pro ordine Capudno emanarunt, erschien zu Rom in 7 Bdn. 
fol. zwischen 1740 — 52, verfasst von dem der Schweizer-Kapuzinerprovinz ange- 
hörigen P. Michael von Zug. Dasselbe reicht bis einsdiliesslich zum Pontiücate 
Clemens XII. Der derzeitige Kapazinerordensgeneral hat dem gegenwärtigen 
Gencraldefinitor P. Damian von Münster die Fortführung des Werkes aufge- 
tragen und es erschien bereits der I. Bd. dieser Fortsetzung oder des ganzen 
Werkes Bd. 8. (XL et 404 pp. fol.) zu Innsbruck bei Wagner, 1883. (Preis 
7 Fl. 0. W. oder 12 Mark). Dieser Bd. 8. enthält in chronologischer Ordnung 
die einschlägigen Decrete aus dem Pontificate Benedicts XIV. und Clemens XIII., 
also aus der Zeit von 1740—69, und mit vielen guten Erläuterungen. (Einen 
ausführt Bericht enthält die Innsbr. Ztschr. f. kath. Theol. 1883 Hft. 4. S. 764 ff.). 

9. Das un^ar. Ministerium hatte 1883 einen Gesetzentwurf eingebracht, 
womach Ehen zwischen Christen und Juden gestattet werden sollten. Das Ober- 
hans hat Mitte Januar 1884 diesen Ge8.-Entw. zum zweiten Male verworfen. 
Es hatten auch einige öster. Cavaliere, die zugleich ungarische Magnaten sind, 
im Oberhause gegen den Ges.-Entw. gestimmt. Der Berl. Germania 1884 Nr. 16 
sdirieb man über diese ungarischen Mischehenwirren aus Wien 16. Januar: 
»Gestern sind die ersten jener österr. Cavaliere aus Buda-Pest zurückgekehrt, 
welche dort 8 (nicht 9) an der Zahl gegen die Vorlage des Mischehengesetzes 
gestimmt haben. Sie können nicht genug erzählen, mit welcher Innigkeit und 
Herzlichkeit sie von den gesinnnngsverwandten Magnaten bewilUcommt und be- 
handelt tmrden, und welch* ein Entgegenkommen sie selbst in Volkskreisen 
fanden. Anderseits erfahrt man ans ihren Mittheilungen aber auch, welch' un- 
erhörten Druck die ungar. Regierung für die Durchnlhrun^ ihrer Vorlage an- 
wendete. Schon bei seüiem ^njahrsaufenthalte hier bot Tisza alle Mittel auf, 
den Zuzug österr. Adeliger zu verhindern, anderseits unter ihnen Stimmen für 
die Voriage zu werben. Es gelang ihm, von den cisleithanischen Gegnern des 
Gesetzes, welche ursprünglich in der Höhe von 20 Mann nach Pest liehen woll- 
ten, 12 zurftekznhalton, anderseits den Herzog Philipp von Coburg, aen Schwa- 
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ger des Kronprinzen, za veranlassen, sein Ja für das Gesetz in. die Wag^hale 
za werfen. Der vielberufene Pfiff, der während der Abstimmung' ertönte, war 
— vielleicht ist dies interessant — bei der Stimmabgabe des erlauchten Prinzen 
hörbar. Den schärfsten Druck übte Tisza in Ungarn selbst aus. In erster Linie 
wurde sämmtlichen Begierungsbeamten der Verlust der Stellung angedroht, falls 
sie gegen die Vorlage stimmten. Nur der Obergespan — Graf Szapary — fand 
hiezu den Muth. Weiter wurde Oberhausmitgliedern im Officiersstand , welche 
als Gegner der Vorlage betrachtet wurden, der nötbige Urlaub zur Theilnahme 
an der Sitzung verweigert, während die Freunde der Vorlage in gleicher Stel- 
Inne halb und halb in dieselbe hineincommandirt wurden. Besonderer Anfmerk- 
samKeit erfreuten sich die verarmten und herabgekommenen Adeligen , welche 
das Stimmrecht im Oberhaus besitzen. Man erzählt in Pest ganz offen, dass 
dieselben von der Begierung Beisegeld und alles Nöthige erhielten , nm ihre 
Stimme für die Mischehen abjzeben zu können. Einzelne Leute dieser Kategorie, 
die in ganz untergeordneter Stellung, in niederen Bureaus sich unterg^ebracht 
haben und ihre Existenz fristen, sind bei diesem Anlass sogar neu equipirt wor- 
den. Kurz, die Begierung entfaltete den ganz riesigen Apparat von Beein- 
flussungen, wie er nur in Ungarn möglich ist, und zwar mit solcher Energie, 
dass die Opposition anfanglich für ihren Sieg fürchtete. Um so grösser war die 
Freude, als dennoch all dieser Druck Tisza' s als unnütz sich erwies. Zunächst 
will man dem grossen Tisza-Schub der oben bezeichneten »5fl. Magnaten« gegen- 
über statistisch die Steuerleistnng der Freunde und Gegner der Vorlage fest- 
stellen, um Jedem, der die Stimmen nicht blos zählen j sondern auch toägen 
wUl, hiezu volle Gelegenheit zu geben. Nur 2 haben von den 8 Gegnern der 
Vorlage, die aus Oesterreich kamen, weder persönlich noch in ihrer Familie 
in Ungarn Grundbesitz. Das Haus Lichtenstein besitzt dort allein über 16000 
Joch. Graf Pnogen persönlich über 1000 Joch. Fürst Windischgrätz mehrere 
grosse Herrschaften u. s. w. Auch sie fallen also mit ihrer Steuerleistung schwer 
m die Wagschale. Im Uebrigen wartet die Opposition auf die Antwort des 
Cabinets. Wird die Vorlage ein drittes Mal vor das Oberhaus gebracht, so 
dürfte die Indignation darüber einen wahren Sturm gegen Tisza entfesseln. 

Fragt man angesichts dieser Thatsachen um ihre Erklärung und Ursachen, 
um die Erklärung, warum in einem Lande, wo der Antisemitismus alle Volks- 
schichten bewegt, wo der Tisza-Eszlarer Process offene jüdische Perfidien in 
seinem Fortgang aufweist, und Alle gegen sich erbitterte, wo Volksexcesse gegen 
die Juden mit bewaffneter Hand unterdrückt werden mussten. eine solche Ge- 
setzesvorlage überhaupt nur denkbar ist: so fällt unwillkürlich unser Blick auf 
sehr traurige Gründe. In Ungarn wurde das Volk und besonders der Adel von 
den jüdischen Wucherern ausgesaugt, in Schulden gestürzt, und viele Alt- 
adeligen können nur aus Gnade eines Juden eine Existenz fuhren, die ihr Stolz 
verlangt, sie hängen ab von diesem, wie das Insect im Spinnengewebe. Der Jude 
ist reich geworden und doch wird er mit Verachtung behandelt, wenn er sich in 
eine, wenn auch arme Adelsfamilie hineinzudrängen sucht. Uro dies zn ermög- 
lichen, regte er die Mischehenvorlage an. Das war ihm eine Leichtigkeit, da 
der ungansche Staat von Juden seine Anleihen hat, und daher nach ihrer Pfeife 
tanzen muss, wenn sie ihm drohen, seine Papiere fallen zu lassen, seine Benten 
nur niedrig zu acceptiren. Damit aber wäre in der jetzigen kritischen Geldlage 
Ungarns Tisza's sicherer Sturz besiegelt. Und so muss er aus »staatsmänni- 
scher« Berechnung die Judenvorlage einbringen, wobei ihm der Umstand hilft, 
dass eine grosse Anzahl Mitglieder im Unter- und Oberhause sich befinden, die 
für die Vorlage stimmen müssen, soll sich nicht die schwere Hand des mächti- 
gen Gläubigers fühlbar machen — zu ihrem Buin.« 
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xxtv. 

Die POnitentialien in den Bibliothelcen Dänemarics und 
Schwedens. 

Von Hei^m, Jos. Schmitz^ Doctor der Theologie und des Kirchenrechts*). 

Als ich mich im Juli 1883 entschloss, die Bibliotheken Däne- 
marks und Schwedens zu besuchen, war meine Absicht, dieselben tür 
die Literatur der Bussbücher auszubeuten und zwar in negativer 
und positiver Hinsicht. In meinem Werke »Die Bussbücher und 
Bussdisciplin der Kirche« hatte ich mit Bücksicht auf meine Nach- 
forschungen in den Bibliotheken Italiens, Deutschlands, Frankreichs 
und Englacnds der Vermuthung Ausdruck gegeben , es dürfte eine 
weitere Bereicherung des Materials durch Entdeckung von nunmehr 
noch unbekannten Pönitentialien wohl nicht mehr zu erwarten sein 
(S. 2). Es blieb nun fraglich, ob und inwiefern diese Vermuthung 
durch Nachforschungen in den Bibliotheken Dänemarks und Schwe- 
dens gerechtfertigt werde, und insofern hatten diese Nachforschungen 
für mich eine negative Bedeutung. 

In positiver Beziehung waren meine Erwartungen vor Allem 
auf solche Funde unbekannter Handschriften gerichtet , welche etwa 
von den Schweden während des dreissigjährigen Krieges in Deutsch- 
land erbeutet und in ihre Bibliotheken geborgen waren. Was näm- 
lich die einheimischen literarischen Erzeugnisse kanonistischen Inhaltes 
in Dänemark und Schweden betrifft, so konnten die desbezüglicben 
Erwartungen für die Geschichte der Bussdisciplin und die Bussbücher- 
Literatur keinerlei Aussicht wesentlicher Bereicherung bieten. We- 
der die Zeit noch die Art und Weise, wie die Ghristianisirung Skan- 
dinaviens erfolgte, lässt eine eigenartige üebung der Bussdisciplin 
voraussetzen. 

In Dänemark hatte zwar Kanut der Grosse das Ghristenthum 
durch Gründung von Kirchen und Klöstern gefördert, so dass die 
Mehrzahl der Dänen zur Zeit seines Todes sich wenigstens äusser- 
lich zum Ghristenthum bekannte (1035) , indessen heidnische An- 
schauungen und Gewohnheiten dauerten fort, umsomehr, als die be- 
nachbarten Friesen an der Küste von Schleswig noch bis in*s zwölfte 
Jahrhundert Heiden blieben. Auch war die kirchliche Ordnung keines- 
wegs eine gesicherte, erst als Papst Pachalis H. Lund zum Erzbis- 

1) In meinen »Neuen Beiträgen zur Gesch. der Pönitentialbücher« Archiv 
51. Bd. S. 44 ist ein sinnstorender Drackfehler; Zeile 18 von unten Hess statt 
Abendmahl: Abendland. 
Arohiy für Kirohenreoht. LL 25 
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tbuaiifir den Norden errichtete (1104), bildete sich allmäiig. eine 
f»9|ta Begelmig der kirchlichen Verhältnisse aas. 

jin Schweden hatten ebenfalls die Qemühongen christlieber Mis- 
sionare zor Einführung des Christenthums drei Jahrhunderte lang 
kmpe gesichertep Erfolge. Als mit König 3verkers Zeit (f .1156) 
ElQstef gegrüadet and die Bischofssitze vonLinköping ia Oestergöt- 
lapd,f YOQ üpsala (an Stelle des fruhere^ Sitzes Sigtana^in Ober- 
schweden, von Strengnäs und Westeräs for Södermanland uncl We- 
stermanlaud eingerichtet waren und regelmässig besetzt worden, 
konnte es Erik Jedwardson (IX. der Heilige, f 1160) gelingeo , das 
Cbrist^nthn^i in Schweden einigermassen sicher za stellen. .Die Er- 
heb^9g ^er biscböflichen Kirche von üpsala zur Metropole durch 
Alefa^4er,II^. (Ilß4) ordnete die hierarchischen Verhältnisse, aber 
erst, im ifo^genden Jahrhunderte gelang es den Bemühungen des 
Pai^tep Innocenz IV. durch Sendung des Kardinals Wilhelm von 
Sabina,(1248) Domkapitel einzurichten und das CöUbatsgesetz zur 
Dpf (Abführung ^u bringen. 

;j^ batften selbst die gewaltthätigen Mittel, ö^it wel- 

chep biaf der, Dicke oder der Heilige (f 1033) in Nachahmung sei- 
nes. Vorgängers Olaf Trygvason die christliche Missionsthätigkeit 
gegenüber der Macht des Heidenthums zu unterstützen bestrebt, war, 
nj^?jjjb den.gewupsßbt^n Erfolg; weit ipehr bat er durch die Grün- 
dung vop yier festei^ Bischofssitzen für die Ausbreitung i^nd Sieber- 
steUu]jig des Christ^nthtims nach seinem Tode genutzt. Auch hier 
d^^eu die geordneten Verhältnisse erst von der Errichtung einer 
eiptv^imischfu Metropole jiu Drontheim im Jahre 1148. 

. / So währte es bis in die zweite Hälfte des zwölften Jahrhun- 
derts, ehe das Christenthuiu in .Skandinavieu festen Boden gewamu 
Abar auch als dies geschehen, verhinderten mancherlei üebelsl&nde 
die Ent Wickelung einer einbeimischen kirchlichen Literatur.. Zu- 
nächst waren es die blutigen Thronfolgekriege und zahlreiche Em- 
pörungen^ welche immer wieder Verwirrung in die kaum geschaffene 
kirchliche Ordnung hineintingen. In Dänemark hatte der Episcopat 
gegen sittliche Ausscbweifuügen des Klerus und Sinfonie, gegen Be- 
raubung kirchlicher Güter und staatliche Vergewaltigung seiner Frei- 
heit im Laute des ganzen dreizehnten Jahrhunderts zu kämpfen; 
einze|ne feiner Mitglieder wie Erzbischof Jacob Erlaudsen von Land 
hatten . bsu;te, Gefangenschaft und Verbannung zu erdulden. In 
Scb]wect^ und Norwegen kana zu diesen Wirrnissen noch ein fortge« 
sei^ter Kaiopf um die freie Ausübung der geistlichen Gerichtsbarkeit. 
Zwar wurde in dem Tönsberger Vergleich vom Jahre 1277 nach 
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langen Bemühungen das Recht und die Freiheit der Kirche in Ifcir- 
wegen anerkannt, aber thatsächlich wurde die geistliche Gerichtsbar- 
keit nicht in ihrem vollen umfange gehandhabt und in Norwegen 
wie in Schweden in die Freiheit der Bischofs» und Abt wählen viel- 
fach eingegriffen, der Besitz wie die Steuerfreiheit der Kirche häufig; 
verletzt. Schädlicher noch wirkte die Verweltlichung des KlerüsV 
welche nicht zum geringsten Theile eine Folge de^ hervorragenden 
Antheils war, welchen Bischöfe, Aebte und Päpste als Mitglieder des 
Reichsrathes an der Landesregierung nahmen; daraus folgte auch 
eine Verminderung ihres Einflusses auf das Volk. 

Unter solchen Verhältnissen konnte die geistige Guttur sich 
nur sehr langsam entwickeln. Erst zu Anfang des zwölften Jahr- 
hunderts entstand allmälig eine einheimische Literatur in lateini- 
scher Sprache; ihre Erzeugnisse bestanden zunächst in Aufzeichnun- 
gen geschichtlicher und dichterischer üeberliefemngen , in Ritter- 
romanen, in Chroniken und Rechtsverzeichnissen; seit der Mitte des 
vierzehnten Jahrhunderts erst erwuchs eine Urchliche Literatur, 
welche namentlich in üebersetzungen und Bearbeitungen der heiligen 
Schrift , in Heiligenlegenden , in Schriften moralischen Inhalts und 
seit der hl. Birgitta (f 1873) auch in ascetischen und mystischen 
Schriften bestand. 

Was nun speciell die Bussbflcherliteratur in Dänemark und 
Schweden betrifft, so ist die Art derselben durch den Begründer des 
Christenthums und die Träger des christlichen Lebens bedingt ge- 
wesen. Die Erfolge, welche die ersten Missionare Ansgar (seit 827) 
und Rembert (f 888) erzielten, bestanden in Erbauung vereinzelter 
Kirchen in Dänemark und Schweden , welche den Mittelpunkt ffir 
die wenig zahlreichen Getauften bildeten; an eine Einführung der 
Bussdisciplin konnte gar nicht gedacht werden. Im Laufe des elften 
Jahrhunderts waren es vor Allem englische Priester , welche n^ch 
Dänemark von Kanut d. Gr., nach Schweden von Olaf Scottkonnung, 
nach Norwegen von Olaf dem Heiligen zur Befestigung des kirch- 
lichen Lebens berufen wurden. Diese Priester aus England kannten 
nicht einmal in der Vorgeschichte ihres Heimathlandes die Uebung 
einer öffentlichen Kirchenbusse ; zu ihrer Zeit war dort selbst 
die auf den Weisthümem des Theodor'schen Bussbuches frfiher 
gegründete private Bussdisciplin ausser Hebung gekommen. Auch 
von diesen englischen Priestern ist daher eine Eitiffihrung der; 
Bussdisciplin in den skandinavischen Reichen nicht zu erwarten. 
Dagegen begegnet uns eine bestimmte Rechtspraxis in Folge dds 
deutschen Einflusses, welcher so gross war, dass nicht nur die Rit- 
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terschaft in Schweden und Dänemark ihre Fehden durch deutsche 
Söldner auskämpfen liess, sondern auch nach dem gemeinen 
Stadtrechte , welches König Magnus Erikson für Schweden erliess 
(1347), in allen schwedischen Städten die Hälfte der Bärgermeister 
und Bathmannen aus Deutschen bestehen mxisste. Diese Rechts- 
praxis war eine dem deutschen Compositions-System nachgebildete 
Uebuug, wonach für die Vergehen von dem weltlifehen und geist- 
lichen Gericht, welches meistens combinirt war, Geldbussen auferlegt 
wurden. Wie hoch diese Rechtsanschauung und üebung in Schwe- 
den hinaufreicht, lässt sich nicht bestimmen. Da indessen in 
Deutschland zur Earolingerzeit dieses Compositions-System voll- 
ständig ausgebildet war, und Missionare zur Zeit und mit 
Unterstützung Ludwigs des Frommen nach Dänemark und Schweden 
das Christenthum brachten, so waren zweifellos sie schon die 
Träger der erwähnten Bechtsanschauung und Hebung. Bis zum 
Jahre 1219 wurden in Schweden die Strafgelder von den Kö- 
nigen bezogen; seitdem erhielten die Bischöfe und einzelne Klöster 
die Bussgelder für Vergehen, welche auf ihren Besitzungen begangen 
waren. Seit 1483 hatte jeder Adelige über seine Bauern eine Art 
königlicher Rechte und bezog auch die von denselben verwirkten 
Bussen. 

Aus dieser Darlegung ergibt sich, dass eine Bussbücherlitera- 
tur der älteren Zeit in den skandinavischen Reichen nicht zn 
erwarten ist. Seit der zweiten Hälfte des dreizehnten Jahr- 
hunderts gründeten indessen die Franciskaner und Dominikaner in 
diesen Reichen zahlreiche Klöster; Papst Innocenz IV. ernannte 
(1253) den Dominikaner Petrus zum Bischof von Hammer. Die 
Klöster der Franciskaner geriethen vielfach in Verfall, dagegen blüh- 
ten die der Dominikaner. In den Händen der Dominikaner und 
Franciskaner waren nun seit Ende des dreizehnten Jahrhunderts jene 
»Canones poenitentialesc , welche von Cardinal Hostienses (f 1271) 
aus iem Decret des Gratian und den Decretalen Gregors IX. ent- 
nommen und zusammengestellt und als Anhang seiner »Summa sive 
tractatus de poenitentia et remissionibus« hinzugefügt wurden ; die- 
selben haben bekanntlich in einer etwas veränderten Fassung durch 
die »Summa Astesanac und als Anhängsel des Decretum Gratian's 
grosse Verbreitung gefunden^). Die Vermuthung liegt nun nahe, 
dass die Dominikaner und Franciskaner auch in ihren Klöstern in 
den skandinavischen Reichen diese »Canones poenitentiales Astesanic 
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besassen und bei Verwaltung des Busssakramentes in Anwendung 
brachten. 

Diese Veroiuthung ist durch meine Nachforschungen in den 
Bibliotheken Schwedens und Dänemarks vollständig bestätigt worden. 
Die gesammte einheimische Bussbächer-Literatur besteht wesentlich 
iü Handschriften, welche diese »Canones Poenitentiales Astesanic in 
irgend einer Form enthalten. Ausserdem kommen jene nachgratianir 
sehen Tractate und Summen de poenitentiae vor, welche seit dem 
Ende des 12. Jahrhunderts zahlreich entstanden, eine wissenschaft- 
liche Durchdringung und Darstellung der für das forum internum 
geltenden Bechtssätze der Kirche zur Aufgabe hatten und vielfach 
unter dem Namen »Poenitentialec citirt werden ^\ Ich habe in der 
üniversitäts-Bibliothek zu Upsala die dortigen beiden Cataloge voll- 
ständig durchforscht, mehr als dreissig Handschriften, in denen ich 
auf die Bussdisciplin Bezügliches vermuthen konnte, mit der äusserst 
liebenswärdig mir gegebenen Erlaubniss des Bibliothekars eingesehen, 
auch die liturgischen Handschriften durchsucht und als Ergebniss den 
Bestand von Handschriften des bezeichneten Inhaltes erhalten», Ab- 
gesehen von dem bibliographischen Interesse hat dieses Resultat eine 
historische Bedeutung, da sich aus demselben nicht allein die Ge- 
schichte der Bussdisciplin in Schweden , sondern auch Umfang und 
Art der Pflege kirchlicher Bechtswissenschaft daselbst ergibt. Die 
meisten Handschriften des bezeichneten Inhaltes in Upsala rühren 
von dem Kloster Wadstena, der berühmten Stiftung der b/Birgiita, 
her, einige von der Bibliothek des Capitels zu Linköping; die Oa- 
nonici dieses Capitels, welches sich im Mittelalter um die Wissen- 
schaft hochverdient gemacht hat, erscheinen vielfach als die Copisteii. 
Meine mit gleicher Sorgfalt in den Bibliotheken zu Stöckholm und 
Kopenhagen angestellten Nachforschungen haben zu dem gleichen 
Ergebniss geführt. Ich will nunmehr einzelne der von mir einge- 
sehenen Handschriften näher bezeichnen und bei dieser Gelegenheit 
auch mittheilen, ob und in welchem Masse handschriftliches Material, 
welches aus dem Auslande importirt wurde, sich in den Bibliotheken 
Schwedens und Dänemarks mit einem auf die Bussdisciplin bezüg- 
lichen Inhalt vorfindet. 

Ich beginne mit Kopenhagen. So reichhaltig auch iinmer die. 
Bibliotheken Kopenhagens an sonstigen Werken sind — die Kgl 
Bibliothek zählt 550,000 Bände und über 20,000 Handschriften, die 
Universitäts- Bibliothek über 200,000 Bände und 4000 Handschriften, 
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iraranter viele altpersiache und iadisehe ^ so finden sieh doch da- 
selbst wenige Handschriften ans der katholischen Zeit Der 6mnd 
hteför ist rnnmal in dem Vandalismns zu snchen, mit welchem man 
%at Seit d^ Sünfährnng des Protestantismus in Klütern ond Kir- 
ohen die reichen materiellen und literarischen Schätze geplündert 
mid zerstreut hat^ sodann in einem Erägniss, welches Petersen 
(Bidrag tilden d. Literäturs Historie Ejöbenhavn 1853 , Bd» L 
S. 155—157) erwähnt, Christian IV. <1588— 1648) liesa im J. 1634 
zu Ehren seines Sohnes ein grosses Feuerwerk abbrennen. Edwarde 
nun, um das ndtbige Brennmaterial zu erhalten, der Beiehl gegeben, 
die Handelsstädte des Reiches besonders aber die CathedralkircbeD 
und Mhern Klöster s<^ten sämmtliche in ihren Archiven befind- 
liche Membranen nach Kopenhagen einliefern. Das veranlasste eine 
vollständige Plünderung der Archive ; es kamen ganze Wagen- 
ladnngen von Handschriften in Kopenhagen an; was nicht mehr 
versandt werden konnte, ging zu Grunde oder wurde an Krämer und 
Bäcbbiader verkauft. In Folge dessen sind es nur vereinzelte Hand- 
schriften canonistischen 9 specietl die Bussdisciplin berührenden In- 
halts, wekhe sich auf den dortigen Bibliotheken noch vorfinden. 

In der grosse königlichen Bibliothek finden sich in 61. (gam- 
m^: ^t) kgl. Samml. Nr. 1621 sub 4: »Collectanea canonunä poeni- 
tentialium extracta ex summa Astaxani; Ascensii v. Astesani.« Die 
Handschrift gehört dem 15. Jahrhundert an. Es sind die »canones 
poenitentiales Astesani, welche Nicolaus aJ> Äusmo seinem Werke 
»Supplementum« der Summa Pisana im Jahre 1444 angehängt 
hat^). Das geht aus dem Schluss der Canones poenitentiales her- 
vor, welcher übereinstimmend mit den Worten des Nicolaus ab Ausmo 
lautet: »Isti canones poenitentiales (sunt) extracti de verbo ad ver- 
bum de summa fratris Astensis ordinis min. L. 5. tit. 32.« Nicolaus 
ab Ausmo wird von seineifL Geburtsort »Osimo« auch »Auximanus« 
genannt; die Bezeichnung im Gatalog »Astaxani« soll ^Auximanic 
beissen. 

In der kgl. Bibliothek findet sich ausserdem GL kgLSamml. N. 1129 
(Folio): »Statuta Synodalia Aarhus. ab a. 1162—1532;« eine Copie. 
Dieselbe enthält Vorschriften über die Beichte, Reservatfälle, forma 
absolutianis vom Bis<ihof ülricus (Olrick Stycka) von Aarhus 1425 — 1449. 
Der Inhalt entspricht ähnlichen auf dem Festlande zahlreich in jener 
Zeit erlassenen Verordnungen; sie haben nur Interesse für eine ge^ 
sebicbtliche Darstellung des Beichtwesens der spätem Zeit , für die 
ältere Bussdisciplin sind sie ohne Bedeutung. 
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Zur gleiches Categorie gehören die Mittheilaag^ der< Diplom^ 
Nörvegic. Chtistiana 1869. In tom. VH. p. 1?9 u* 165? wirfl ein 
Sehreibeii des Bi^icbofs flaakou dat 2&. ' Jiimi 13^ Bergto n^itgt^; 
thdlt^ wönii derselbe dem {^pstMebeil Poenitentiar BrMer Pötoi^ Abd 
eiB^ gewissen Didetik Dideriksoti empfi<eihitv d«r in: deir Mthm^ 
einön Todgchlag begangen hatte. Sodann ibiö. pag; 594 ixJMh^0t^ 
nenttt Papst Gregor XI. 4at. Avignon 7. Aift^il 1S72 i^ö^sieoalittir 
einen PoeniteiiMar Mr den Noirden, den Domini^aner^Jäkot^ Jefiiis^ 
zum Biwhof von Bergen. Endlich ibid. pag.* 309 n. 294 ^^ Vet- 
zeichniss der Iiänder^ für welche im J^^ 1375 ein P^^etiitentiati&s be^ 
stellt wnrde: »Sequuntör natiottes, quibüs «onsuevertiflt esie jöeiÄ* 
tentiarii: in Francia, Flandtia, Boemia, üngaria, Anglia; Mtanbt^ 
Polonia, Yspania^ Lingua Odcitana, Alaniania, Daeiäv 6aihat^i«i» 
Aragonia, Portugalia^ Navarra, italiä: unus. ^ f, ;r <: v 

In zwei Handschriften der UniTersitats-Blblidthek zu >Kopeä-^ 
hägen finden sich isländische Bnssbestimmung^; wetehe^ietfoek at« 
Poenitentialbücher bes^eichnet worden sind und eine eingeheiid^r^ Be~ 
sprechung wie inhaltliche Mittheilung verdienen. 

Die Christianisirttng Islands ging in ihnlieher Wefee vor si^h 
wie die in Dänemark und Schweden. Zunächst waren es: W^ 
Mönche, welche im 9. Jahrhundert das Chtistenthum 4ört<^rkÄn- 
deten. Olaf Trygvasou sandte um das Jahr 1000 andere Missionäre 
und im Jahre 1057 wurde ein isländisches Bisthüm iti der Hltupi^ 
Stadt Skalholt errichtet. Seitdem gründeten Benediötifaer titid 
Augustiner-Ghorherrn in Island Klöster; zu Anfang döS 12. ijabir- 
hunderts wurde ein zweites Bisthum in Horlum ernchtet. 

Während nun die Missionare Islands ebensowenig, wi^ dliei 
Dänemarks und Schwedens die Vermuthung zulassen, es M daMbst 
die Bussdiscipliö eingeführt worden, hat in Island die kittöhiicheöe^ 
setzgebung der späteren Zeit , wie es in Schweden und Däti^tbai^ 
nicht geschehen ist, die Bussleistungen zu regeln versuclht und Büss? 
Satzungen erlassen, welche die Annahme der Existenz isländi^h^r 
Bttssbücher veranlasst haben. Hierüber gibt uns die »Kistöria ec- 
clesiastiea Finni Johannaei Theol Doct/ ^ episcopi diOeceseos^ Skal4 
haltinae in Islandia Hanniäe 1775« nähern Aufschluss. ' fi^niriü^d 
uns da berichtet, wie im Jahre 1123 das jus ecdesiisticum e^g^« 
fahrt wurde und bestimmte Normen für die Verhängim^^ di^i Vä* 
communication und der Bussdtrafen festgesetzt wurden« Bis darhih 
seien nur Oeldbnsseu üblich gewesen; von da aber siienf ai^li' ^ni^ 
sprechende »poenitentiaec vorgeschrieben Worden. » Discitälna m^ 
clesiastiea primis temporibus modeste exercebatur, nam excommüni- 
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eatioois et poenaram condignaram in antiquissimis monumentis per- 
raro et fere nanquam mentio injicitnr. Sed postquam Eysteinos Ar- 
chiepiscopos Cathedram Nidrosiensem et Thorlacus Thorhalli filios 
Skalholtensem ascenderunt dnrins ea exercere coepit. Ejateini eniin 
jassti et instincta Thorlacus excommanicationem in Islandisua intro- 
doiit, et rigidius exercere coepit. Hnjus vestipis successores inaa- 
terunt, adeo ut non tantnm mnlctas peconiarias ut antea, sed etiam 
poenas competentes sea poenitentias condignas (nostra lingoa Mkrif- 
terc) peoeantibas irrogare coeptnm sit; quae si non ad anguetn ex- 
plerentar, ant episcoporam dictatis perfecta non praestaretnr obedientia» 
exeonnnunicatb seqaebatnr ^).€ 

Hier werden ans die Persönlichkeiten bezeichnet, welche das 
>jns ecdlesiasticnmc zur Geltung brachten; es war der Erzbischof 
E^7steinu8 Nidrosiensis (von Drontheim, znr Metropole erhoben 1148) 
und Thorlacus Bischof von Skalholt. Letzterer hat vor Allem das 
Verdienst der Ausführung und hat die Bussbestimmungen angewandt, 
wie wir gleich sehen werden. Die Bussgelder, welche bezahlt wer- 
den mussten, wurden zur Zeit des Thorlacus nicht dem Bischof, son- 
dern dem Kläger und dem Verletzten ausgezahlt; deshalb wird die 
Heiligkeit der Bischöfe hervorgehoben: >Notandum quod Jus cano- 
nicum Thorlacr et Eetilli anno 1123 conscriptum ne minimam qui- 
dem mulctam Episcopis deberi dictitet praeter eam quam decimarum 
retentores et immorigeri Clerici solvere debebaCht, in quibus ut parti 
laesae satisfactio illis debebatur. Ideo ab omni aoaritiae labe puri 
erant Antistites et legum conditores ; sed mulctae omnes aut laeso 
aut actori cedebant*).€ 

Die Busssatzungen des Bischofs Thorlacus, welcher der Sohn 
des Thorhallus war (daher Thorhallson) und von 1133 —1193 lebte, 
sind generelle Bestimmungen für die schweren und für die leichten 
Vergehen; für die erstem sollte die Busse zehn oder, neun Jahre 
dauern, für die letztem acht, sieben, sechs oder drei Jahre. Die 
Bussleistungen , welche er bestimmte , bestehen vor Allem in dem 
Fasten während drei Quadragesimen, welche dem Feste des h. Jo- 
hannes Bapt., dem des h. Michael und dem Weihnachtsfeste voran- 
gehen. Dieses Fasten während dreier Quadragesimen ist ein Buss- 
surrogat) welches in der ganzen abendländischen Kirche seit dem 
9. Jahrhundert in Anwendung kam. Die Jahreszeit, in welche diese 
drei Quadragesimen verlegt wurde, variirt in den verschiedenen Theilen 
der abendländischen Kirche^). Besonders wird das Fasten auch wäh- 

1) Finn. Johann, loc, dt. Tom. 1. p. p. 142. — 2) 1. c. Nota. 
3) Meine »Bussbücher und Bussdisciplin der Kirche,« S. 150. 
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rend der Nacht von Thorlacus hervorgehoben. Zu dena Ffis^nkom^ > 

men als weitere Bussleistungeu öeisselungen , Kniebewgungen; u»d: 

das Abbeteo einer bestimmten Anzahl von »Va^ter unser*« Au^^h 

soll der Büsser keiue weichen Kleider tragen* Vm Alles sindebei^i/ 

falls Busssurrogate, wie sie in den übrigen Theilen der: ab^dläadir, 

sehen kirche seit dem 8, Jahrhundert in allgemeine ÜJsbwg km^m % 

Alle Pasten können durch 100 Kniebeugungen und 50 »Vater uil9|ör«i 

odeir durch Speisung eines Armen oder 4 Solidi abgel^^t werden* . 

Diese Redemtionen sollen gestattet sein ganz abgesehen dav0i^,;pb,i 

der Büsser in seiner Krankheit oder andern VerhiDderungen ^iuen , 

genügenden Entschuldigungsgrund hatte; es helssf einlach ;»Qi3|9^j,: 

si libitum fuerit.« Damit charakterisiren sich diese Bedemtionfn als 

solche, welche der Strenge der kirchlichen Bussdisc^in in.denubi^^ 

gen Theilen der abendländischen Kirche mit Ausiiahme y^n finglfui^i 

wo sich ähnliche üebungen als arge Missbrauche aiaabildeteA, di^rojir, 

aus widersprechen^). Eine weitere Milderung tritt indenSatzjacOg^H! 

des Bischofs Thorlacus noch dadurch hervor, dass die >plena poenijtenti^v 

nisi ob delictum vicesimum« auferlegt werden sollte und in deir ann 

dern Bestimmung: »Dum poenitentia durat, poenitena om<iiupi.itt^: 

dulgentiarum capax esto.« Die in dem Ordo der BussbücU^r fa§t 

regelmässig wiederkehrende Vorschrift , die persöuliehen Verhältiiipse 

des Büssers bei Bestimmung des Bussmasses in Betracht zu ziehen^ 

wird auch von Thorlacus eingeschärft, jedoch mit einer in den BusfSr, 

büchern nicht vorkommenden Unterscheidung, ob näd^nlüeh die Verr: 

gehen: »cum aliquall aut prorsus nulla emendatione, cum resiptecentia 

post crimem peractum« begangen seien. > 

Der Ausschluss vom Empfang des Abendmahles, wird jUber den 
Büsser nach der Vorschrift des Bischofs Thorlacus nur auf ^in od^r 
mehrere Jahre der Basszeit, nicht ab6r für die ganze Busselt, selbst 
nicht nach schweren Vergehen verhängt. . Das. setzt immerhiu; ein? 
Art von öffentlichem Verfahren bei Auflage der Busse und eiae ge^ 
wisse üeberwachung ihrer Ableistung voraus. Im üebrigea lässt die 
Vorschrift nur an einer Stelle das Öffentliche Verfahren erratfa^n ^iiid 
zugleich die Vorsicht erkennen, mit welcher man geheime Vergehe^ 
der Oeftentlichkeit entzog: »Episcopus poeuam praöscribito et si^(ari- 
men occultum est, ne dispalescat, caveto, quam vis vel sacerdoti pr|^ 
quam Episcopo confessio facta sit.« Hieraus geht die üebung eii^^, Pri;* 
vatbeicht vor dem Verfahren, welches der Bischof über den ftusser rS^b- 
hielt, grade so deutlich hervor, wie aus deü liturgiscbep VQrschjrifteji 

1) Meine »Bassbücher und Bassdisciplin der Kirche,« S» 151 ff. 

2) 1. c. S. 145 ff. ^ ^ . 
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ioY die öffentliche Basse in den übrigen Theilen dier abendländisl^en 
Eirchei). 

D^ erwähnte Geschichtsschreiber Finnas Johannaeua gibt' für 
die Seit des Bischofs Thorlacus eine Beschreibung des fonmi öffetU- 
hcken Verfahrens bei Auflage der Busse an; er erwähnt das Stehen 
der Büsser vor der Kirchthftre, das Hereinffihren zur En^egennähme 
der Busse, das Hinausweisen aus der Kirche und die Absolution der- 
selben Mr geUistder aber eidlich zugesagte Busse. Dass die Ab- 
solution auch in den übrigen Theilen der abendländischen Kirche in 
vielen Fällen i)or geleisteter Busse ertheilt wurde, habe ich nach ge- 
wiesen^). Ob die Busse nur am Ascbernaittwoch oder sofort nach 
der Beichte des Büssers zu jeder beliebigen Jahreszeit dffent^ch auf- 
erlegt wurde, geht aus den Mittheilungen des Finnus Johaniiaeus 
nicht hervor; im letztem Falle würde die Disciplin in Island von 
der des übrigen Abendlandes während der zweiten Periode verschieden 
gewesen sein. In dem >Juramentum,« welches der Bfisser nach Mit- 
theilung des Oeschit)htsschreibers zu leisten hatte, wird auch die 
Wallfahrt nach- Rom erwähnt ; dieselbe sollte nach Gutdünken des 
Biscboles geschehen, um eventuell einen theil weisen Nachlass der 
Bussstrafen zu erhalten ^). 

Diese Angaben des Finnus Johannaeus stützen sich indessen 
nicht auf die Statuten des Bischofs Thorlacus, welche er durch 
Vergleicbung der beiden Handschriften Cod. 624 und Cod. 625. 
»Arn. Magnuss.« in der UniverBitäts- Bibliothek zu Kopenhagen 
herg^tellt hat, sondern auf zusätzliche Aufz^chnungen im Cod. 
625, von welcher Finnus Johannaeus selbst gesteht: »Sequentia 
ma^ife^ fauc non pertinent, sed cum eadem manuscripta in Codice 
membraneo Nr. 625 immediate sequantur, et ad doctrinam de poeni- 
tentia pertineant, ea libenter subjunginms^).« Es bleibt somit ganz 
dahingestellt, ob diese Angaben über die öffentliche Btissdisciplin die 
zur Zeit des Bischofs Thorlacus übliche Disciplin betr^eu; mög- 
licherweise sind es Mittheilungen des Verfassers der Handschrift ge- 
n^äss der Eenntniss, die er von der Bussdisciplin überhaupt hätte. 

Die Schilderung des Finnus Johannaeus über das öffentliche Ver- 
fahren lautet: »Quemadmodum sontium excommunicatio ifanecex- 
commuiiicatorum et delinquentium absolutio sine ceremoniis et externe 
splendore perfici poterit. Hanc adepturus, sacco seu vilibus indutns 

,1) Meine »ßussbücher and Bussdisciplin der Kirche,« S- 60, 65 ff. 

2) Ebendaselbst S. 30, ^, 

3) Ebendaselbst S. 154 ff. 

4) Finnas Johannens Historia eccl. Island, tom. IV. pag. lS9 Note. 
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vestimentis, midis pedibas, vuUa ocalisque in terräm dej^ctis, ip60 
babitu totoque ore- poenitentiam ostendens ad fores templi semet ob^ 
tnlit. Ibidem seouiidttm modum ciilpae, poeoitanUa per prueseriptos 
gradtts et numeros injungebatur. In teiDplum deinde iotrodiicto et 
super coriuns nvBi vel tale quid constituto coma absdiiditiir^ cinere 
capnt aapergitur, cilicioque operitur. Hiitö mi 9d i^endam poenl* 
te^ti^m et u^que dum poeoas sibi eostdigoas liräaet-, ab eccksia tfsh 
truditnr aut si vad^ daret, vel etiani ; juramento caverat, (Hania bona 
fide seßo praestituniia , impositiooe maimiim aliisqne ceremomiB db^ 
solvitur. 

Jaramenttim, quod tales fecerunt, ita 9e baboit: »IdeoinaQimi 
sacro Ubro impopo et in oonspectu Dei testor, Testibüs bonis ho- 
minibas, qui hio adstant et verba mea audiunt, quod tibi stipata 
manu poUiceor vovepque, me proxima aetate euavigaturum et Bomam 
aditunim esse,, modo mihi D. vitam et yditndinem eonced^t, ad in« 
teroedendum pro anima mea nisi Dnos Episcopus alind melins c^n» 
siliam mihi datarns sit. Voveo sancteqne polÜceor, me poenas con* 
dignas et multas pecunias, pront mihi injanotae sant, bona fide so^ 
lutnrum ad emacnlanda peccata, qnae in Denm et vos commisi^).« 

Die Vergehen, welche in den Bussbestimmnngen des Bischofs 
Thorlacns behandelt werden, sind Bestialit&t, Adulterium Incest, 
Furtum, Sacrilegium, Magia, Negligentia in saerificio missae; eigen- 
thnmlich ist die Bezeichnung der Fleischessünden als quaUficirte^ 
wenn sie an Sonn- oder Festtagen begangen werden. Dieselben Ver* 
gehen werden auch in den römischen und angelsächsischen Bu$s<^ 
büchem behandelt, jedoch nicht ausschliesslicb ; auffallend ist e9f 
dass das homicidium, welches in den erwilhnten Bussbvi^bern regeK 
massig vorkommt, in diesen isländischen Bussbestimmungen nichi er- 
wähnt wird. 

Die Island, Bussbestimmungen unterscheiden sieh also schon durch 
die beschränkte Zahl der behandelten Vergehen v<m den römischeu und 
angelsächsiachen Bussbuchern; sie entbehren aber auch der Aufzählung 
von specifisjchen Unterarten der Vergehen, welche letztem dgenthum« 
lieh ist. Auch die vorgeschriebenen Bussen sind vw jenen der altern 
, Bussbücher ganz und gar verschieden ; sie lass^ jegliche traditionelle 
Anknüpfung an die ältere Bussdiseiplin vermissen und eiitbebren 
nicht nur des canonischen Charakters , da sie nicht auf Qrund und 
im Anschluss an die Canones der älteren Concilien und das allge- 
mein geltende kirchliche Recht erlassen sind, sondern unterscheiden 
sich auch dadurch von den angelsächsischen und sog» fränkischen 

1) Finn. Job. 1. c. tom. I. pag. 147. 
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Bussbuchecn, dass sie nicht wie diese die Jahre der Basse bezeich- 
nen , sondern die Basswerke für bestimmte Zeiten in den einzelnen 
Jahren angeben, wodurch naturlich die übrigen Zeiten des Jahres 
von der Bosse ausgenommen waren. 

Schon dieser Inhalt unterscheidet die isländischen Bussbestim- 
mnngen von den altern Bussbüchern der römischen und angelsächsi- 
schen Kirche, sowie von denen, welche auf der Grundlage des Gra- 
tianischen Decrets entstanden sind; sie sind eben kein Bussbuch, 
sondern Statuten nach Art von Synodalstatuten. Finnus Johannaeus 
nennt sie daher »Skriftabod seu leges de poenis competentibus« öder 
ausdrücklich: ^Statuta Thorlaci Episcopi.« 

Was nun Anlage und Form betrifft, in welcher diese isländi- 
schen Bussbestimmuogen uns überliefert sind, so liegen zwei Be- 
dactiouen derselben vor. Die eine ist der von Finnus Johannaeus 
aus den beiden oben erwähnten Handschriften hergestellte isländische 
Text mit der von ihm gegebenen lateinischen Uebersetzung ; die an- 
dere ist der isländische Text in dem »Diplomatarium Islandicum ^).« 
Der letztere hat offenbar den Vorzug grössern Alters und grösserer Ori- 
ginalität für sich. Die Annahme, dass Bischof Thorlacus selbst diese 
Bussbestimmungen aufgezeichnet habe, ist schon aus dem Grunde 
auszuschliessen , weil seine Biographen keinerlei Nachricht darüber 
g^en« Die von Finnus Johannaeus besorgte Bedaction weisst ausser- 
dem durch die Bezeichaung »Sanctus« in der üeberschrift auf eine Zeit 
nach dem Tode des Bischofs Thorlacus hin: »Hanc poenitentiam 
Sanctus Thorlacus Episcopus . . * imperare solebat.« In beiden Re- 
däctionen, kommt der Aufdruck »solida jejunia« vor, dessen Sinn un- 
klar ist und welcher erst seit dem 14. Jahrhundert üblich wurde. 
In der Bedaotion des Diplomatarium Islandicum tritt im Gegensatz 
zu dem aus den beiden Handschriften hergestellten Text des Finnus 
Joh;ännaeus die ursprüngliche Anlage der Aufzeichnung der Bussbe- 
Stimmungen klar hervor. Mit der grödsten Busse, nämlich der von 
zehn oder neun Jahren, wird begonnen und in absteigender Reihen- 
folge die achtjährige,. siebenjährige u. s. w. bis zur dreijährigen Busse 
und bis zur Bezeichnung von Bussleistungen ohne Angabe ihrer Dauer 
fortgefahren. Bei Anführung der mehr oder minderjährigen Busse 
werden die Vergeben bezeichnet, für welche sie auferlegt wird und 
zwar die Vergehen der Unzucht nach ihrer entsprechenden Schwere. 



1) Diplomatarinm Islandicum. Ilenzkt Fornbr^fasafn sem hefir inlii ad 
HaMa Br^f og OjörniDga, Dotna og Maldaga og Adrar Skrar er anerta Island 
eda IslenKka Menn; gefit itt, of Hinn Ileoeka Bokm^ntafelagi. Kanfmanoabofn 
1857 tom, I. pag, 240. 
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Ans der Aufzeichnung im Diplomatarium Island, geht deutlich her- 
vor, dass es zunächst nur die Sünden der Unzucht waren, bezüglich 
welcher Bussbestimmungen des Bischofs Thorlacus überliefert wor- 
den waren. Diebstahl wird zwar auch erwähnt, aber zunächst nur in 
Rücksicht auf die Restitution. Wie das Vergehen des Diebstahls, so 
finden auch *die Vergehen der Körperverletzung , des Sacrilegiums 
und der negligentia in sacrificio missae im Vergleich zu den Ver- 
gehen der Unzucht nur eine nebensächliche Erwähnung und diese 
Erwähnung charakterisirt sich als wesentlich verschieden von den 
Bestimmungen bezüglich der Pleischessünden. Für diese letztern 
wird, wie bereits erwähnt wurde, eine Zahl von Jahren der Busse 
angegeben, bezüglich aller übrig erwähnten Vergehen wird nicht die 
Busszeit direct mitgetheilt, sondern es werden allgemeine Vorschriften 
für die Beurtheilung der Vergehen gegeben und bezüglich der Busse 
die Verordnung, dass nicht der Priester, sondern der Bischof sie be- 
stimmen soll. Es haben also die Aufzeichnungen bezüglich dieser 
Vergehen einen statutarischen Charakter, der dann offenbar Veran- 
lassung war, dass Finnus Johannaeus seinem ausführlichem aus den 
beiden Handschriften hergestellten Verzeichniss der Bussbestim^ 
mungen des Bischofs Thorlacus gradezu den Namen »Statuta« 
gab. Die Aufzeichnung der mehr oder minderjährigen Busse für die 
Pleischessünden im Diplomatarium Island, hat dagegen den Cha- 
rakter einer rein historischen Mittheilung ohne eine Spur der An- 
gabe, dass das Verfahren des Bischofs Thorlacits als Norm für die 
Uebung und Verwaltung des Buaswesens in der isländischen Kirche 
dienen oder der Gegenstand einer verpflichtenden Vorschrifb sein 
solle. Als weitere charakteristische Eigenthümlichkeit dieser Auf- 
zeichnung der Bussjahre för die Fleischessünden im Diplomatarium 
Island, muss hervorgehoben werden, dass ihre Ordnung nach der 
Zahl der Bussjahre geschehen ist ; * nicht die specifischett Arten der 
Sünde, sondern die Zahl der Bussjahre bildet die Unterlage für die 
Aufzeichnung der Bussbestimmungen des Bischofs Thorlacus. 

Nunmebr ergibt sich die Verschiedenheit der isländischen Buss- 
bestimmungen des Bischofs Thorlacus von den altern Bussbüchern 
in ihrem ganzen Umfang. Inhaltlich enthalten dieselben keinerlei 
Ausbildung oder Verwandtschaft jener Grundsätze und Normen, 
nach welchen in den römischen und angelsächsischen Bussbüchern 
oder in denen auf dem Decretum Gratians ruhenden spätem Biiss- 
büehem die Bussbestimmuugen gegeben sind. In der Anlage ihrer 
Aufzeichnung zeigen die isländischen Bussbestimmungen eine Eigen- 
thümlichkeit, welche in keinem Bussbuch der Kirche vorkommt; 
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denn die Yergehen, nicht die Bassjabre bilden in den römischen ttnd 
angelaachsiächen Bussbücbern die Unterlage für ihre Anlage uÄd 
Gruppirung ihres Stoffe^. Bndlich waren die Bussbücher praktische 
Handbücher, welche, wena^ie auch kein officiell VeAindliches An- 
sehen beaassen , imnierjiin die von den Bisehöfen in irgend einer 
Weise approbivten Normen enthielten, nach denen die Busse zu be^ 
stimmen vvar^; hiergegen erscheinen die Aufzeichnungen der Büsa- 
beatimmußgeu des Bischofs Thorlacus theils als einfach UstoHsche 
Mittheilungen, theils ala Statuten theoretischer Art ohi» irgend 
wekhe Anlialtspuakte fftr die Annahme ihrer unmittielbaren prakti^ 
sehen Verwerthnng, ; 

Die bisherigen Forscher auf dem Qebiete der Bussdisciplin 
haben namentlich seit Kunstmann ^) in diesen Buasbestimmangen 
des Bisehofs Thorla<»is ein Biissbuch und ^virar nach Att der alten 
Bnssordimng verraiithat. Nach der obigen Darlegung: erweist sich 
diese Annahme als gan^ unhaltbar; sie sind kein Bnssbuch uud noch 
weniger ein solciies nach Art der alten Bassordnung. Eine Kennt-^ 
niss der Bussbücher kann daher durch Mittheilung und Untersuchung 
derselben wicht gefördert werden; auch ist eine Entwicklung des all- 
gemeinen kirchlichen Bnsswesens in denselben nicht nachiveisbar; ein 
niclit m verkennendea historisches Interesse haben sie für die Eeant^ 
ntsB der isländischen Eitche und der Bemühungen des Bischöfe 
Thorlacus, die Buasbestimmung unter Berücksichtigung der eigen- 
thiimlichen Verhältaisse der isländischen Kirche zu regeln. 

Es hat die Aufseicbnungv dieser Bu^sbestimmungen des J^schi>£s 
Tborlacus im Diplomatariam. Islandicum bisher mu* in isländischer 
Sprache vorgelegen, I^ habe nun eine üebersetzung dieses isländi- 
schen Textes ins Lateutisehe durch einen isländischen Studio^id 
histor. J. Fredcriksen in Kopenhagen anifertigen lasseuj Die üeber- 
aetzung darf das Zeugniss grosser Sorgfalt für sieh in Anspruch neh^ 
men; sie ist unter Beräcksichtigung und Yergleichung des Textes 
und der Uebersetzuug bei Einaus Johanhaeus angef^igt. Wo der 
Uebersetzer Sciuvierigkeiten in der Wiedergabe isländischer Aus- 
drücke fand, hat er desbezugliche Anmerkungen gemacht, welche 
ich mittheilen wilL Um eine Yergleichung der Textes bei Finnus 
Johaunaens mit dem des Diplomatarium Island, zu erleichtern, 
werde ich die beiden Texte nebeneinanderstellen, links den des Finnus 
Johannaeus, rechts den des Diplonaatarium.Islandicum. Am Schlüsse 
folgen die Zusätze bei Fipnus johannaeus in durchlaufendem Satz. 

1) Meine «Bussbücher und BnssdiBciplin der Kirche,« S< 160 C 
*i) MlinehDiier Gel. ÄnzeigeB, 1852, Nr. 72, S. 578 (nicht 57). 
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ßcmf. pomUenliom Bmctm 
Tharlams Episc^&pm oh mmmd 
delida imperare Soldat % 

Novennalem aüt decennalem ob 
delictum camis, qaod mares mu- 
tu€ eammittunti aut qaod eum 
quadf apedibna^ominittitfir; jejania 
scilieet soUda^ tria qnotennid, unum 
aiite testum Johannts (Baptista^), 
altetum ante Mieha^Us^ tertiotn 
ante jejunium Adventas, et per 
alternoS' dies, duas autem cujus- 
vis septimanae noctesE» delinqnens 
observato. Ille oentnm genafle- 
xiones per tempas qaadrägesimale, 
ei singulis per jejuniuni Adventas 
diebns proferiis, si no?em Lectto* 
nes non babeantur, ac tötklem 
Pater noster tedtanda, imperavit. 
Qaaviafeiria eextaper tempns qna- 
dragesimale poenitens looo aut vir^ 
gis, ad miBHaum qninqti« ictibue, 
ita nt doleatf ftagellator. Vesti- 
mentis plumeis (nt et linteis) ex* 
cepto pulvinari, per tempos qua- 
dragesiinale et Adveotus abstineto, 
et Bpecimea qboddam genuflexk^ 
num qaavis feiia sexta et vigiliis 
fadto, et corpus Domioi per pro- 
xime sequens triemimiu ne sumito. 
Talern , ac jam dixiiQus , octennii 
aut noveunii poeniteotiam indixit, 
si quie UKöratus alteriua uxorem 
(per salacitatem) violayarit, et inde 
utrorumque cojijugum discordia 



episcQpm o& mnma gecmta ^a^. 
p^(fMa impercM:^}^^ . ;. ■; , r 

Norennatem aut decd&Mleiit 6b^ 
stupmm qtlDd^^res^ inter ce corii»- 
tnittQBt^ asot quod xiti mm quan 
dtupedibi;^ Agnat ; solida ;}ejoma 
triaquotannis : ^rinrumnutefestüfti 
Johaüdis Baptistae, altefum äüt^ 
fe^tum Micba^liis^ tertiubi adte 
jejunium adventus, altemos autesti 
cujusvis septinaanae dies j€(jtinan- 
dum, dttObus verö nbcMb^s. Ceti- 
tttm genuflexioiies imperavit- fä* 
ciendas quoiris - di^ ^ jejuaiorütn ad-^ 
T^ntus, quam n0vem lection^ mm 
habeaatur, totidemque »Pater no^ 
ster« dicenda. Quovis die Veae^ri» 
te&iporä Qtmdrai^siilmMs^isdp^i 
lina atend»tn ,' quinqae ad mini-^ 
mum ieübüs vii^ae aut vIori,iita; 
ut vttlnerd;ur *); V^tiöaentiä phi-^ 
jmeb, «icepto pultinari , nee non 
vestimentis linteisper Cewpug qua^ 
drag^imale et jbju&ium ad^entus 
absUneiHfom , die^ ^ autem veneria^ 
aut , die y^iliarum g9^itfe9iiotiea^ 
qtiasdam^)^ &ciatt «eve per triesg^' 
niu^m proximum icorpu's Domimr 
sumat»;. ;' ' '•' :^ ^ ''' '• :■.'■" ^;"' ' 

Talem poeaitentiam öetennalefs 
indixity si vir »xorät^s ^eujusdam ' 
oxorßtn (per saladtat^n)^ nils^ 
verit; et ^res) in coirsiietniäineni 



1) Finn. Joh. hist. eccl. tom. IV. pag. 150. ■ i ,. 

2) »Diplomatarium iBlandic. 1. c. pag. 240. ^, , 

3) Johannaei hat: doleat. Es steht zwar in beiden Ausgaben dasselbe 
Wort; doleat ist aber zu schwach, da ausdrücklich von Wunden die Rede ist, 
— »so dass es wund wird« (gewöhnliche isländische YeraJgem^ineringl. ..:, 

4) Wörtt.: — »er falle etwas auf die Knie —>« i-. 
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emerserit, ac reg haud parum iu 
malam coDsuetudinem abierit; sed 
paolo mitiorem poenitentiam si 
delicti circumstantiae non tarn 
aggravantes fuerint, ac jam dictum 
eat; Ä corpore Domini per trien- 
nium talis abstineto. Similera 
quoque septennalem poenitentiam, 
si quis coelebs mulierem, ad quam 
ei nuUum jus, per Ultimos anni dies 
violaverit, ut et ob mendaciurii 
quodcanque , quod multae pecu- 
niae, homiüum sustentandorum, 
dignitatum aut cujuscunque rei 
momeiitösae constat; A corpore 
Domiui poeniiens abstineto per 
annum , bieoDium aut triennium, 
si hae res in malam consuetudi- 
nem magnopere abierint. Si quis 
consobrinam suam vjolaverit, tum 
maxima et intima novennii aut 
decenoii, si vero remotior propin- 
quitas fuerit, octennii poenitentia, 
qualis ab initio descripta est, in- 
jimgiton Inter consobrinum ,et 
consobrini filiam, septennalis, sed 
pauto levior quinquennalis poeni- 



abieriti paulo vero mitiorem, si 
absconditum sit, neve per trien- 
nium corpus Dominl sumat. 

Similem poenitentiam septenHa- 
lem, si vir Coelebs äliam umem 
aut feminam, ad quata ei nüUum 
jus, item si vir feminam, ad quam 
ei nullum jus, die nativitatis Do- 
mini aut die pctavo, aut die tertio 
decimo^) aut ultimis diebus^), in 
parasceve, aut iii pascha, aut in 
ascensione Domini, aut in pente- 
coste violaverit, aut si quis tem- 
pore quadragesiiiiali carnem co- 
mederit, quum alius victus babäri 
potest*), et ob jüsjuranda omnia 
falsa, unde (— »ita ut« -^) ma^ae 
res dependent, iteni si quis, stuprnm 
cum muliere committendo em- 
bryoni vivae perieulum intulerit, 
aut (si) quis ntulierem, ad quam 
ei nullum jus, in lecto*) vioIaVe- 
rit, neve corpus Domini per trien- 
nium suraat. 

Similem poenitentiam noveBia- 



1) Dies ist die wörtl. Uebersetzung von beiden Texten, die hier gleich- 
lautend sind, Jolmniiaeus hat mir freier übersetzt. 

2) Dlcj^ ist naeh Johamiaeus, wo efstu daegut langfuustu steht. — 
Dipl. Ist. hat ae^stUj \xM e^^ fehlt das /an^/lcms^t^ (im grossen Fasten). Ich 
kennö das Wort nicht ^nd kani) es nirgends finden. Wenn es erlaubt is^t zu 
rathen^ glaube ich, e» müsse idi diehua välde sacris übersetzt werden. Ich 
vermuthe nämlich ^ dass es der alte Göttername — ass — ist, als Adjectivum 
gebraucht^ welches dann im Superlativ acasfr heissen müsste. Abeir leider finde 
ich nirgends das Wort als Adjectiv gebraucht. 

3] Der Indikativ ist mit Absicht gebraucht. Dipl. Isl, hat nämlich: dann 
wenn; Job. nur: wenn. 

4) Daa nimmer wiederkehrende, dem Johannaei entliehene »ad quam ei 
nullum jus* ist Nothbehelf. Man hat nämlich dafür im isländischen ein ein- 
dgea Wort — keimill u. öheimUl ^ für dass ich — wenigstens in dieser Ver- 
bindung — weder im Deutschen noch im Dänischen ein Wort kenne. 
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tentia inter coasobrinoram liberos ; 
uno gradu adhuc remotiore qua- 
driennalis ; inter consobrinorum 
nepotes triennalis, et aequalis bis 
poenitentia si affinitas uno gradu 
proprior fuerit, injungitor. Pro- 
ximo, postquam quis delicta nia- 
xima et capitalia commisit, trien- 
nio, a corpore Pomini abstineto, 
si novennalis ant septennalis paeni* 
tentia ei indicta sit, et delicta 
publica faerint, aut in consuetu- 
dinem multum abierint, aut quo- 
tnodocumque immodice perpetrata 
fuerint; sed in quinquennali aut 
sexeunali poenitentia a corpore Do- 
mini per triennium aut biennium 
abstineto. Ob commercium, quod 
marem et foeminam intercedit, et 
cognatio non aggravat, talis poe- 
nitentia triennalis injungitor, qna- 
lem mox descriptuus sum : jejunia 
quotannis solida tria, tribus sep- 
timanae diebus et duabus noctibus 
observanda, alternis temporis qua- 
dragesimalis diebus genuflexiones 
ceutum, sed reliquis alternis quin- 
quaginta, et totidem recitationes : 
Paier noster. ünus additor an- 
nus, si delictam post unum poeni- 
tentiae annum absolutum iteretar. 
Poenitentia ita injungitor, ut per 
totam aetatem triennium semper 
supersit, quo poenitentia durare 
debeat, quamdiu delinquens a pec- 



lem subeat, qui consobrinam suam 
violaverit *). 

Octennii poenitentiaro , si uno 
gradu (— »uno viroc — ) remotior 
est (propinquitas) Septennalem 
poenitentiam, si patrueles sunt. 

Poenitentiam sex annorum, si 
(propinquitas uno) gradu remotior 
est quam inter patrueles, et non- 
nibil mitiorem, neve corpus Do- 
mini per triennium sumat. 

Quinquennalem poenitentiam, si 
consobrinorum liberi sunt, item si 
quis mulierem fostis minoribus 
temporis quadragesimalis aut ma- 
ximis in jejuniis adventus festis*) 
aut in hebdomade paschali aut in 
hebdomade sacra aut diebus so- 
lemnibus, qui maxime celebrantür^ 
aut quatuor temporibus autumna- 
libus violaverit, nee non ob furtum 
magnum, si ( — »et quic — ) re- 
stituere non possit, et si decimis 
se subtraxerit, et ob jurajuranda 
mendacia, qui magni momenti non 
sint^ neve corpus Domini unum 
per annum sumat. Poenitentia 
quatuor annorum, si mulier magis 
a viro distat (propinquitate) quam 
consobriaorum liberi. Poenitentia 
triam annorum, si consobrinorum 
nepot«s sunt, 

Uno gradu ( — »uno viroc -^) 
proprioribus ») quoad consanguini- 
tatem aequales poenitentias. 



1) Wörtl.: Eine gleiche neunjährige Strafe aoU er biissen, wenn ein 
Mann u. 8. w. 

2) Wörtlich: »an den niedrigsten Tagen des grossen Fastens und den 
höchiten wahrend des Adventsfastens. (?)« 

3) So, glaube ich, mosa es sein; dafar gut stehen kann ich aber. nicht, 
da ich nicht das Wort manara kenne und nirgends Aufschluss darüber finde. 
Ist meine Uebersetsung richtig, muss es = naerra sein. 

Archiv Hlr Kircbenreoht. LI. 26 
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^ndo DOn ddsistit. JejuBium fioc- 
tarnum nnnqaam redimi liceat, 
sed, si necessitas reqairere videa- 
tür, alia jejania, i^ntum genafle- 
iionlbaa qaiüqoagiata Paternoster 
recitiationibus, aat uno praodk) vel 
qaataor solidis pro qaocunque die, 
redimerd licitum esto. Si delicta 
viöle&ta feeriot aat qualificata, 
yidatioiBes ädlicet dierum domi- 
niconim aut festoram, aat vigilia- 
niktf, v«I fedtorain minoram, vel 
teinporis Adventod aitt Natalitio- 
ram, aut violätio mulietis m^isi- 
hns aegrotae , vel postquau) em- 
hr^ vitam accef^t, vel si quis 
malierem (non sttaro) sollicitaverit, 
äut sibi a liberiB progignendis ea- 
verit, poeoiteotia injungitor quin- 
qnagii^a recitatiöBes PaternoOer 
tot'festis diebQS, aut centam geau- 
flexiones profestis, quot (dies) vio- 
laverat. A corpore Domini per 
tirenDiäiA abstintetOf qtti midierem, 
ad qttäm ei ntilkim jas competit, 
festis Natalitioram, Cirotlracisionis 
aut Epiphanias Domini, aut ulti- 
mis tenoipödg^ quadragesimalis die- 
buSy aüt iesto Päschatis, Aseen- 



Ob comiserciam houuiiiim ^) 
quod iimocens dicatuf qnoad cob- 
sanguinitatem, poeniteiriiia in£- 
catur trium annomm et tria quo- 
tanois ^jnnia soUda tribos cu- 
jusvis septimanaa diebus et di]2d>as 
noetibus observanda, tempore qua- 
dragesimali alternia dldlms centies 
genua flectanda, altemia quinqua- 
giesy totidemque »Pater nosterc 
dieenda. 

Tres anni semper sopersanto, 
qoamdiu quis ab eodem peocato 

non desistit^}. . 

Jejuüia nocturna nunqoam re- 
dimi lieeat, sed alia jejunia 
( — »alios diese <— ) redimantnr, si 
centum pro die genuAeiiofies ia- 
cere velit aut quinqnagiea dicere 
»Pater noster.c 

Si velit, stipem det, qnantum 
ad prandium unam sufficiat, aat 
victum pro duobus diebus^). 

Omnes indulgeotias, qoae ratae 

sunt 4 cum bis poeoitentÜ3 (i, e. 

,i . / " ' . ■ . ' ' ' ■ ' ' ' ■ , , . 

1) So steht wörtlich da in beiden Ausgaben. Johanuaeus hat es so über- 
setzti ob conunerciom, quod marem et feminem intercedit — und das wird nach 
islSndisohem Sprachgebiaiieh ^ peinra manne — auch der Sina sein. 

.2) JBine niiwesentliohe, Abweichung von Johannaeus, dessen Text den Satz 
e^i wenig deutlicher ausdrückt. 

3) So n^eine ich übersetzen zu müssen. Johannaeus übersetzt : vel quatuor 
solidis pro. quoicunque die, mit welchem Rechte, sbhe ich nicht. Der Text heisst 
an beiden Stellen: edur aliu fyriT daegur toau (nur verschieden geschrieben und 
gesinnt): oder' Nlohrung für zwei T4ge. Jedenfalls ist das quoeunque die ver- 
kehrt, da auch er das swei bat. 

Vielleicht so : der Arme gibt ein Mahlzeit, der ßeiche Nahrmig für zwei 
ganze Tage? 

Die wörtliche Üebersetzung müsste heissen : Er soll geben, wenn er will, 
ein Almosen von einer Mahlzeit Werth u. s. w. 
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sioms Domini yel PeatecosteSf vio- 
lavent; nt et si caro tempore qua- 
dragenmali, dum alio» victtt9 ha- 
ben qoeat, oemedatiirt Tel peri- 
oalmn inferatur embryoni, qni in 
ut^et matris reoeAtsYitam oaottts 
est; et si qAis pnerperum lecto 
adboc afflixam violaverit. Per 
annam aut dintius a Sacra co^ena 
exdaditor, et quinqaennalem poe- 
nitentiam exantlato, qui per.tem- 
pus quadragesimale vel per hebj|o- 
madem paschatis aut sanctem/ vel 
dies maximae obseryatioii£3 tem- 
pore jejuDÜ Adveuttts, vel dies 
quatuor temporum autumnales, 
mulierem, ad quam jus non habet, 
violaverit) vel furtum majus com- 
mtserit^ vel furto restituetido uß- 
par sitt vel in causa magni mo* 
menti perjuraverit. Ob furtum re- 
stitucio.ablati, si fieri possit, et 
parva poena injungitor, major au- 
tem si furtum fnerit maguum et 
restitutio non fiat; furtum autem 
malitiae magis quam miseriae 
causa commissum sit. Major poena 
ob aequale deliotum diviti quam 
pauperi, lauto quam misero, adul« 
tae aetatis viro quam vicenario 
injungitor; Ob furtum fiagellatis 
preces cum gemiflexionibus et je- 
juDia inpunguntor» 

DiUcta carnis, ea quae a vigi- 
lante committuntur, minima poena 
condigna expiantor et sie deineeps 
peceäta canb-a naturam gramori 
poena ^ ab quae genuflexiones et 
preces per tempus quadragesimale 



dum poenitentiae abso^utae non 
sint) accipiat; 

Sic vir! beue yaleutes gepua 
fleetant, ut tam genua quam cu- 
Wta terrftm tangaut i). 

Ob violatioiaem mulieriis.v ad 
quam nuUum jus, die dominico 
aut diebus festivi$, aut diefous je- 
junü adventust aut in nativitate 
Domiuii aut dpm mulier mAnsi- 
bus aegrotet, aut postquam embryo 
vitam accepit, aut (si) vir jwu- 
liereiUt ad quam nullum jus, soUi- 
citaverit aut providerit, ne liberi 
gignantur ex coneubitu, popm- 
tentiam laciat $upradictam:.quiu- 
quagies »Pater noster« canat di^ 
bus festivis , wt < diebus profestis 
genua oentiesflectaitotidemt qao- 
ties violayerit. 

Si quis indigne ') corpus Domini 
«impserit, totidem non j^ciiat et 
addet daodenos ictus. 

Ob furtum sepaper mulc^r re- 
s^itutione ablatii si äeri poteat 
et minorem poenitentiam agat, 
majorem vero ab furtum magiium, 
si restituere non possit, at malitia 
magis quam inopia causa ablatum 
Sit. Jejuniis mulcetur ob furtum 
et flagellationibus precibüsque et 
genuflexionibus, item aliam poeni- 
tentiam agat, dum restitutum sM^, 
quod abstuierit. 



1) Wörtl. daas sowohl Knie als Ellenbogen herunterkommen. 

2) Wörtl. ohne dass er Erlaabnisg hat, also: illicite. 



26^ 
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ei quaedani jejuniorum solidoruin 
iDJunguutor. Si quis templa vel loca 
Sacra violaverit, vel sanguinem 
hominiä christiani iratos effuderit, 
aut saaerdoti qualencanqne vim 
iatuleriti aut patri vel matri rna- 
lediierit, vel mater propriae soboli 
maledixerit, V6l si quia blaspbema- 
verit, aut atrox quoddam crimen, 
qiiälia suut jam ennmerata, com- 
raiserit, tunc Bpiscopus poenam 
praescribito, et si crimen occultum 
est, De diapalescat, caveto, quam- 
vis vel saceidoti prius quam Epi- 
scopo coufessio facta sit. Ita et si 
qui3 raulieri iiivitae vim intulerit, 
necroüiautiae operam dederit, aut 
magianit gyromantiam, vel vene- 
ficia ethnica exercuerit, Thorlacus 
Episcopus sacerdoti ex calice, post- 
quam recitatumest: quipridie, ali- 
quid effuudenti f duodecim ulna* 
rutn pannl inqnilim muUam« aut 
pauperis cujuadam per dimidium 
mensent austentationem, et in alio 
casü multo minorem multam in- 
diiit. Si quia sacerdosmissam Om- 
nibus bis requisitis non instructus ^ 
diierit, amictu scilicet, alba, stola, 
caaula, (maimtergio) corporali, cä- 
lice, patena, vino et aqua, hostia 
aigillo altaris consecrato fixo vel 
portatili, lumine, libris necessaria 
requisitis, et daobus praeter se ip- 
sum virig jejuais, vel si plures mis- 



Magis semper ob idem pecca- 
tum mulcetur dives quam pauper, 
magis sstnus quam a^grotos, ma- 
gis doctus quam Simplex , inagis 
vir majoribus instructus ordinibus 
quam minoribus^), magis homo 
fortunatus quam nüser, magis 
homo adultus quam yicenarius, 
quam qui minoris aetatis sit. 

Minima poena indicatur propter 
quod ex voluptate a vigilanti viro 
peccatum sit, si mulieri blandiens 
(uxor ?) se poUuerit, majori si ipso 
stimulante se polluerit, . • . *) ma- 
xima si alio viro stimulanie se 
polluerit. Propter quod crimen 
genuflexionibus et precibus tem- 
pore quadragesimali mulcetur, et 
nonnuUis jejuniis*). 

Si mulieres inter se stupram 
fecerint, eandem agant poeniten- 
tiam, ac mares, qui pessimum fo- 
luptatis peccatum inter seaut cum 
quadrupedibus commiserint. 

Si quis vomuerit in pascha aat 
post recens receptum corpus T>o- 
mini, quamvis non sit pascfaa, ei 
sexies duodecim horarum jejaaium 
alternum injungitor» si ex sola 
intemperantia,nonex(— »aliac — ) 
adversa valetudine ortura sit. 



1) Wortl : ein mehr geweihter (soll) mehr (büssen) als ein weniger ge- 
weihter. 

2) Kicr steht ein Ansdraek, den ich nicht verstehe. — Der ganze Passns 
ist TOD Johanuaei ganz kurz wiedergegeben, er steht aber beinahe gleichlaateud 
lu b^ fiien Texten. 

3; W'ktl. : and etwas von den gewöhnlichen Fasten. 
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sas UDO eodemque die dixerit, vel 
si 86 missam dicere sinoiulaverit, 
cum tarnen nihil recitat, relsi mis- 
sam dixerit in interdicto saperiorid 
competentis, ant coram statutorum 
divinorani apertis tranägressoribas; 
tum Episcopns poenitentiam sta- 
tttito, sacerdos autem, si ei injun- 
ctum fuerit, promnlgäto. 

In casu necesisitatis missam db- 
cere licet, qaamvis non adsit paUa 
altarisi cingülum, manntergium vel 
cereus, si contumacia in causa non 
Sit, sed tamen aliqualis poenitentia 
idcirco indicitor. Si qnis öujusdam 
horae canonicae oblitus fberit, qni 
omnem öbservare tenetur, quam 
primum recordattts fuerit, et po- 
terit, canito, et beati immaciüati 
addito. Si malieres mutuam rem 
habeant, — eadem poenitentia Ss 
indicitor ac viris qui turpissima de- 
licta carnis invicem ant in qnadru» 
peda committunt. Si qnis festo pa- 
schatis aut post recens acceptum 
corpus Domini vomnerit, ei sexies 
duodecim horarum jejunium alter- 
num, si ex minis cibo aut intem- 
pef atia, sed non ex adversa yale- 
tüdine acciderit, injungitor, etquae- 
dam preces adjnngüntor^). 

Quoad omnem poenitentiam indi- 
candae suntdelictorum diversaecir- 
cumstantiae, siye saepe, sive raro, 
cum timore vel ardore, cum aliquali 
aut prorsus nulla emendatione, cum 
resipiscentia post crimen peractum 
ant socordia et imprudentia, aperte 
aut occnite, ex quodam airt nnUa 



Thorlacns episcopns impera?it, 
nt sacerdos duodecim cübita i^niii 
daret, si post cähtätum »qui pi4- 
die« cäliceni efiftiderit, qüuAof ^ifi 
altare (sanguis) ceciderit; iaüt;'tit 
pauperem per mensem i^eret äi"^ 
midiun!i, tabülatbque, ubi incldb^ 
rit, iablnat' i)ise iautem pbät6pi!n^ 
muniönemi bibat j sin ätitem äli^i 
inciderit, urat. = 

Si qnis matreijfl suam , atit fl- 
liam, aut sdi^örem^ aut üiöt^eni 
cujusdam propriori affinität^ c^bi 
äiecti,quamcoBsanguinionini filif, 
violaverit, aut insit talisiiicediiis, 
aut si in ecclesiä aut^ in iöcisÜei- 
cris violatiö fä<cita sit, abf^lä qtais 
cliristiani fibniitiis sanguraein- ira- 
tus effuderit, äut si in aKlqui iffe 
aacerdotem laeserit , äüt M' q\i^ 
patri vim intulerit; aut '6r* qäls 
muli^rem plane invitafü 'compt^^- 
serit, aüt si quis (noctö ätöfci^fe) 
itlicitam quäesierit ^apiientiütüi^l 
artem exercüerit magifcam ;' ' 'aüt 
qtiaslibet tti ad lüagiätü •' pS^lrki^ 
nentes , aüt si qüts tös ethiÄ^« 
egerit, ^pisc^tis pbe*^ 
quamvis sacerdoti pHu^ x^Bl[b¥^iü 
sJt quam epidcöpo. '^ ^ ' ' 

Si saöördös misöam 'iceciüMt 
non omnibüs hi6f insthictäs reqüi- 
sltis, amictii scilicet et alba,'i3iölk 
et casula, manipulo coipbirari,^'i6a- 
lice atque patena , vinp et aqua, 
hostia , lapide altarls cbnsecratp, 
fixe aut QQn..fixQ^item )iMs ne- 



1) Hie desinit Mebrana citata Nr. 624 (Nota Johanuaei). ' 



■■■ir.^. 
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cessariis ^) et cereis et dnobiM viris 
jejunis praeter se ipsam , ant si 
sacerdos antea £defÜa%dbiberU^\, 
qao die missam «eeiniBrit^ imt eo- 
dem plüres quam dtios c€icinerit 
midsaa, ant si $aeerdoe' fiiidsäm 
canere simnlaverit , quam vis nou 
eecinerit, aut si aperte neglMerit 
jussa dei vA episeoi^, imoe «pisco- 
pns poenam stataito, sacerdos an- 
tem, po9tqaam ^i annuDciataiii est, 
fociat. Missam eanere lieeat^ qoam- 
vis coDSecrata noQ sit tabala nee 
lintea ^), aut desiot cereae, nisi bx 
contamacia factum sit, propter 
quod parva indicatur poeua. 

Si (quis sacerdos) Nonam aut 
aliam oblitus sit horam, canat, 
si possit, quam primum in men- 
tem ei venerit, addetque totum 
beati immaculati. 



conniventia, commissa fuerint; 
Postea loca et horae facti indi- 
candae sunt; Nemini plena poeni- 
tentia, nisi ob delictom vicesimum 
injangitor, et omnis emendätio, 
etiam quae confessionem praecessit, 
in poenitentia praescribenda re- 
spicienda est. Omnes, si fibitum 
fuerit, jejuniorum solidorum dies, 
exceptis iioctibus jejunio transigen- 
dis, ceiitum genuflexionibas aut 
quinquagiuta Pater noster recita- 
tionibus pr<) qnibnslibet duodecim 
faons, aut si magis placeat unius 
prandii vel quatuor solidorum in 
quendam pauperem erogatione pro 
quibuslibet vigiuti quatuor horis, 
redimere licitum esto. Dum poeni- 
tentia durat, poenitens omnium in- 
dülgei)tiarum capax esto; illae dif- 
ferri non possunt. Sospites et bene 
valentes genuiieiiones ita instituere 
debent, ut tam genua quam cnbiti 
terram tangant^. 

Die nunmebr folgenden Bestimmungen rubren auch ihrem Inhalte 
nach nicht von Thorlacus her, sondern sind Zusätze von anderer Band 
und späterer Zeit. 

Jam statuta, quae beatus Episcopus Thorlacus scmxit, entime- 
rata sunt, quae nös aegre observamus, quamvis ille ea nobis leniter 
tradiderit. Sacramenta non concedimns in Ulis casibus, ia ^uibus 
iile interdixit, praecipimus etiam ut poenitentia quod antefius aeque 
diutina injungatur, ac ille praecepit. Jejunia sidida miÜora, ^t gcrmi- 
flexiones posthac sunto ; in poenitentiis minoribus ^dem esto äbsti- 
iientia a vestimentis Hneis et plumeis, quam ille injunxit, et ^dem 
flagellatis et preces. A corporis Domini acceptiohe non arcemus ma- 
trimonii vinculo obstrictos, quamvis semel aut bis cum afiena 4^ 
linquant, si non palam fiat, discordia conjugum inde non xnriatQr, et 
eessatio delicti ac emendatio promittatun Singulis conjugum con- 

1) Hie finis est statutorum S. Thorlaci Episcopi, sequeutia ab Episcopo 
quodam vel poenitentiario sequioris saeculi adjecta esse videntur. (F. J.) 

2) Wortl. u. die Bücher, womit er durchkommen kai)n, 

3) Genossen. — 4) Abweichend von Johannaei^ 
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cedimos poenitentiam pro altero subire, ob omnia quae illos'mutao 
intercedunt et expiaada sunt. Officia sacra die feste peragi permitT, 
timiiS) etsi jejania redimenda sint. Specimen omnium jejaniorum 
solidoraiDf ob deUotam carnis cum una muliere sive incestnm commis-, 
suim^ alterms diebus jeJQnii qainqaageni? ^ altemis autem tricenis 
genMflexioaiboa, et P(xkr no^j^ recitationibas fieri jubemus. Säcrar 
menta iis aon interdioimuSf qui non observant dies protestoß septi- 
manarum pasefaatis et sauctae, exceptis diebas quatoor t^nporom, in 
initio temporis qoadragesiinalis, praeter dies capitales, sed culpa sta- 
tim indicetur et reliqna poenitentia probe exantletur. Si quis casi- 
bos maximis innodetar, qui antea gravissimae et maxime diatinarO 
poeaitentiae subjeetas fuerit, adhue alia poenitentia ^ sempiterna ^i 
infligitor, consistens in precibns, quinis genuflexionibus qaavis ferid 
sexta, aut octonis Pai&r naster tecitationibus quovis die solis, tricenis 
redtationibus Pater noster quayis vigilia paschatis, si antea a sacra 
coena ei .erat interdictum ; id est pretiuna ei. 

^) Forma jurandi ipsins principalis personae erit talis: £go JQro 
qnod (non) fed istud de quo sam infamatus per me vel per sab- 
missam p^sonao), cui mandaverim, nee cpnsilium dedi nee auctori- 
tatem. Gompargatores vero jurabunt sie: Nos credimas qnod ipse 
jnravit verani, vel esse verum quod juravit. 

Poenitentia XIV. aunorum pro gravioribus culpis incestuum 
cum propinquis in secundo gradu vel in, primo gradu affinitatis . et 
similibus; imprimis: , 

Garenam per quadraginta dies in aqua et pane jejunato,ji|adipes 
incedito, et templum non intrato, equo non vehitor, vestimentis lineis 
abstineto, arma ne portato, convictnm cum Omnibus hominibus quoad 
somnum, cibum vel potum, careto, usque quo carena, sub Confessio- 
nai;ii arbitrio instituendä, absoluta fuerit, et pro re nata ac circuoi- 
stantüs parte victus privater^ commercio cum foemina pror^us atjir 
stinetOr in eodem laco subsistito^ ne multum joci aut curiositatis er|^o 
ambulato. Quovis viginti quatuor horarum, dum careua durat^ spar 
tio, Psalterium recitato, die dominica bis siccis vesqitor. Post ab-» 
solutos quadraginta dies lavator, calceamenta resumito, et criues 
tondeto; Per integrum annum extra templum stato, praeterquam 
inde a die Viridium usque ad finem bebdomadjs paschatis, peruatalia 
Donüni usque post festum CircumcissijOnis, feste Epiphanias, Asc^- 

1) Seqaentia manifeste hno non pertinent, sed cum eadem' mami^ci^ta j 

in Codiee membraneo Nr. 625 immediate sequantar et ad doctrinam de poeni* 
tentia pertineant, ea libenter subjongimus (Nota Finn. Johaunaei). Von »Fonna 
jurandi« bis zam zweitfolgenden Alinea »Careiiam per quadraginta dies« ist 
der Originaltext Latein. 
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B^niB^ Pftntec(»te£K f^^sto Mariae priori in aestate. Alt^o atmo.tti- 
4ein, pracjier quam diabus fostk. Inde per trieoniuin itideoi ^«xtra 
tein|)liKm: stato fer tempiis Adf^ntos et qai^hragaBintale/^ac Je^ia 
solida. Sacram coenam intra trienmum^ niai w peridalO'.vitae^son- 
slitiitas, ae sainito; jajonia solida per ({oatuordeßiiü aimoa obeervato, 
qito tempove feria. seeatida «ft ^uarta in, sipdß,:äoetiba« aii|6Bifi]ir aqua 
jajmatBc Per tempos qasdragesfanale dieto ftemporis spatia msic- 
d£^ feriaf/wrlDi sexta «ft aqua^ J^^ etdno psaltma qo&vis aei^- 

mana recitato. :, 

Septem atmos aut amplius. 
J#jaaaA<^ in aqua aote fdsto ^Apostolorum tege recepta^ et om- 
nia'fesia Mafriaey per 80pteDiiiiU]^> tit tresdi^ Tenerte quateor tem- 
peram; A4jtoitdr taatam de g^nuflexioaibQs et preeibtts'vel etaeino- 
0]f«[is, qaantiim conveiitre repatabitar. 
' * '-' i Toenkentia sempUema. 

Jejänatö in aqua ante omnia festa Mariae, simulque in qaovis 
Uoc jejuniö qtänquagesies versuro, jlt^; itfanär, reeitato. Eleefnosiiiam 
auötiam de triginta soBdoruni quotännis erogato, sed Bifer «^^«ter et 
Ave 'Maria quotidie septies reeitato, adjectis, si dies festos fiierit, 
l^eriufleiiönibtis*. 

' ' PoemteHtia propter adidterium. : ■•. ^ 

'* ' Quadraginta tiobtibus in aqua jejrinato, et totidem psalteriare- 
cilatof, ita ut atite päscha haec absolverit; Abstinetö a baineig et 
layäcirb/'yestimeötis iinteis et plumeis, praeter pul vinar, dütn in aqua 
jejünat; ^ Extra templöm per proximüm anntini, nisi tempore Natali* 
ticirum ,' Päschatfs , et aKorum* festorurn sümmäe observantiae , et 
eiiäde per' bieriniüm tempore quadrag^simali, Adventus, et jejtiniörum 
iJoliÖtn-uiöi , permaneto. A sacrä coena per triennitm, riisi in vitae 
periculüör, aftstinetö. Jejunia solida ante festa Johanni^ Baptistae, 
SBcha^lrö et Attdi^eae observato; In ilüs seinel vescitor srtccis fferia 
^ä^üiftda et qftarta, et rioiciibtts äq per trieniiium aut quinquennitim, 
ef Iquavis lieljäÖnmde jejuntorüm solidorum psälteriura reeitato. Ante 
oÄniä^^ta Mariaö ^er septennium , ut et tribus dielytig VeAerts in 
q^tudi* tempöiibtis , in aqua jäjuüato. Bfaec adjidantur, si ptaeet: 
P^r ferna terilpbra qüadragesimalia in slöcis, äit duabus cüjü^vis 
'öepiirfiäöaü nocttbus in aqua jejunäto; In templo aut coram cruce 
diebfi^ profes'tis teriapörisquadragesimalis quinquagösies, sed tempore 
ÄcfrentttH trige«ies; in geöua proeumbito, aut ampHus aut minus; 
l^ed ftfiaröa^ eröJ^ato. ' ^ 

'^Häec öät poenitentiiä setepiterna: Ante festum Annuhciationis 
Mäiriae in aqua jejteato^ sed ipso festo pauperi cuidam victum sup- 
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pediiato et versum Ave Maria quinqoftgies recitato« Fattr noOer 
qtiotidie septres, a^t qoavis feria sexta qainqaies-, ant 'qua?is feiia 
sei^ima septies Atm Jforia, aut qnavis die domimca sepfci^i Pütär 
noster mm Ai^e Maria reGitato. 

Jejaainiii m aqua eieemosynav victu sciUcet ualos duomtai aut 
triam patiperanir redimitor^ ipse autem poeaites timc aioeis. vesdtor. 
Jejanium in aqua reoitatione psalterii redimere licet, et ttt»0'»eoj|s 
vesei. Exolnsionem diebas festis atemple redimere Iket acqoe multis 
prandiis in panperem qaendam erogandis. ^ 



Zwei Hundert Jabre nach Biscbof Tborlaous habea drei islän- 
dische Biscbö(e von Horlum, nämlich Jdrandne, Lanrentitts und i^lns 
ebenfalls Statuten über die Bussleistupg^ im ihre DiöefBse erlasetn. 
Bischof Laurentius starb 1330. Diese Statuten hat Finnuß Johan- 
naead in seiner Historia aus einer Handschrift Bibliotheca A. Magnaei 
Pergament. 175 in quarto veröffeatlicht (tom. II. p^g. 183). Die 
Bu3saQ$ät2e dieser Statuten charakterisiren sicsh al^ wesentliche 
Milderungen der von Bischof Thorlacus verhängten Strafen. , Darauf 
deutet auch die wiederholte Beruf ang auf die Bestimmung iuris ^c- 
clesiastici recentioris. Die Statuten behandeln verschi(adene. Fi^ll^ der 
qnaleficirten Unzucht, des Mordes, des Sacrilegiums. Es werden nicht 
mehr Fasten während drei Qnadragesimen, sondern nur während der 
vierzigtagigen Fastenzeit und des Advei^ts vorgeschrieben ; für i^e 
spätern Bussjahre wird ^s Fasten auf den Montag jqi9d Mittwoch, 
für das letzte Jahr auf den Mittwoch allein beschränkt Ausser4^ 
werden Gebete und Kniebeugungen vorgeschrieben« Eigenthümliph 
sind die Bestimmungen über die Theilnahmc^ am Gottesdienst W;^!!- 
rend der Busszeit. In dem ersten Bussjahr soll der Bnsser nur an 
den höchsten Festtagen, in dem zweiten an den festa dupU^, in 
dem dritten an allen Sonntagen die Kirche betretQnj er ^11 $9g^r 
beim Gottesdienst dienen. Das ist eine Vorschrift » welche, meines 
Wissens in keinem sonstigen Bussbuch der Kir,che yorkommt. Eine 
weitere Eigenthümlichkeit dieser Statuten, ist die Vorschrift für den 
Busser, nicht allein zu fasten, sondern auch eine beslij^mmte, dem 
Vergehen entsprechende Geldbusse zu zahlen und ziwar nicht als Be- 
demtion der Busse, sondern als Compensation für das Vergehen. Hier 
tritt uns dieselbe Uebnng der Bussgelder entgegen,' weichet wir ffir 
Dänemark und Schweden erwähnt haben; wir erhalten aber ^ul- 
schluss über die Höhe der Geldbusse und finden sie gl^chffeitig oiit 
der Bestimmung der kirchlichen Bussleistung in Fasl^en» G^bet etc. 
vorgeschrieben. In den angelsächsischen, germanisdien und Iränkv- 
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scü^ Volksrachteu fiadan sich zwar wiederholt die Bestimmongen, 
der Y«rbrech6r müsse die Bosse nach Anordnung des Bischofes lei- 
^bea. und es wird aneh die Erzwingung der Bassleistung durch das 
hrachin» ^aeculare im Falle der Weigerung vorgeschrieben. So 
schriBibt idie Lex Alamaonorum XL. bezüglich des Verbrechens \K>r : 
»peenüentiam antem secundum <canones agat;€ das Gesetz Ednig 
Edmunds I, 13 sagt, wenn einer von den Mannen des Könige Blat 
vergfiissen hati soU «r ni^t vor des Königs Ai^esicht kommen, ehe 
er zuf Bosse geschritten, wie es der Bisehof lehrt und sein Beichti- 
ger anwdst. Die Erzwingung der Busse durch die weltliche Macht 
wird in der Deer^<> Childeberti vom J. 595 c. 2, bei Begino II, 
225, in dem Capibilare Caroli XI, v. J. 853 c. 10, in der Synod. 
Regiatieiiia v. J. 850 c. 12. verfugt^). Allein ungeachtet dieses in- 
nren Zusiammenhanges zwischen den Bestimmungen des Volksrechts 
und denen der Bussbücher, war doch ein zweifaches forum da and 
wurden die rein weltlichen Strafen wie die Geldbusse von dem welt- 
lichen forum in Gemässheit der Volksrechte verhängt^). Hier in den 
isÜdBkdischeii Statut^ der drei BischCtfiß des 14. Jahrhunderts wird 
welllidhe und kirchliche Busse in ein und derselben Bestimmung an- 
gegeben und SO' die Annahme einer Vereinigung des kirchlichen und 
weltlichen foroms in der Hand der Bischöfe begründet. 

Aus dieser Darlegung ergibt sieh die Verschiedenheit ": dieser 
Siatttten von den Bussbüchern der altern Ordnung. Die Bussdisciplin 
istift de^elben den eigenthumlichen Verhältnissen in Island ent- 
sprechend von den Bischöfen in sehr entfernter Nachbildung der all- 
gemeinen k^hlichen Sussdisciplin geregelt; es sind nur die Ver- 
gebet, welche auch vor dem forum civile straffällig waren, behan- 
delt, namenUich: lehl^ die in den Bussbüchern stets wiederkehrenden 
V^g<|ihen des Aberglj^ubens und des Götzendienstes; Ordnung and 
Anls^e der StatiMieja ist ganz verschieden von der der Bussbucher 
und nicht auf -die unmittelbare Benutzung derselben bei Verwaltung 
de^BnsssatQramente^ beredpiet. £s können daher auch diese Statuten 
niehtalsr ein »isländisch«^ Ppenitentiale nach Art der altern Buss- 
ordiHJUigc wie Kunsimann meint, bezeichnet werden. Ich lasse nun- 
miebr den Wortlaut folgen: 

»In^} nomM Dei^ Amen. Haec praecepta sancita sunt a Do- 
mino /JöruB4o,Iiaurentio et Egillo Episcopis Holensibus et Praepo- 
sitie lAJun^i^ ut poenas condignas exantlaturis ita praecipiant. De- 

1) Pertz.Monvim, Germ. tom. I, 9. Mansi, T. XIV. col. 934. 

2) WiVda, Stmfrecht der Gematten, HaUe t842, S. 115, S. 532, Note 4. 

3) Finn. Johaim; 1. c tonu II. p. 188. 
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liuqttöntibus scilicet in quairto grädu coDsangnimtatis vel afSnitatis 
seu in consfmilibüä: jejunim]^ aqnae per vigintt noctes in iEU|ilä et 
paue tel äliii^' frugibus terrae vel bis dt^deti^bus in s^todlibra ipiscium 
arefactörniii et quam noet^ jejuna p^er noster et psaUerium a^ 
quodvis Pater nöster in genüä procun^bentesr recitaiCo. Extra> tamplnni 
pei' tempns quadrag^niale , Adventasr et j^junift sdida (8ai«iabiia) 
coosistentes, festis taihen dtebnd^ templd fmtiMor. JejfKiia ödida mi*" 
nörä peif änünm pmitnum obser^ätttoV ita tit dl*^ et M^r*- 

curii ladticiniis ^^iBnliel per diem vescantnr et Pater ödester septißs in: 
g^nüä siinnl pröcutubentes et' Ave H&ria nevies recitent. AttBO haue 
selquente jejnnia solida, diebns Mercnriiisemeltanftoflioibmn'sniiieiidov 
simulque Patör noster in genua procttmbehtesr qliloqaieB reeitando 
servanto. Anno tertio j^jnnia sofida recitationier preönm obseifvaQta 
et quinqnies Pater ctna cum Ave Maria irecitanto. tfalcta duode^ 
ciifi oräe.- • .. •'"i. i--. 

Item in tertio «t qnarto gradu consangninttatist vel affiaitatis 
vel in consimilibus irrogandutD est jejnfliam in aqäa per noctes trii^ 
ginta aha cam tantä celebratione precuii) et gentifl^iönibtid qiiaiita 
in snpra memorata condigna qoataor annöram pöena locum habet^ 
raülcta (autem) pecuniae (irrögetur) ex praescrijptä Jariis eceletiastici; 
recentioris. Item pro sitnplici adttlterio '' vel in tertio gradu wa^ 
sangoinitatis vel affinitatis vel in consimtlibas cärenae sunt irro- 
gandae: illae vero ddrant per nöctes quadraglkita et totles psaltenum^ 
Pater noster cum genuflisxione reeitetar, poena eondigna per' sqptem 
annos, jejunia scilicet äoHda majora per tres atinos öbservanti^ ita ut 
diebus lunae semel cibo läcteo veseatiir, dieb^as atrtem Mercariioüm. 
sicco, diebus Veneris jejuuiis in aqua indulgöat. Per qUfttuctf adhtic 
annos jejunia sölidaitaobservätö, ut non plus qüaib vice sit&pliei 
diebus Lunae et Mercurii cbmiedat, die vero V^jiefl* per integrom 
jejunium solidötn cibo sicco veäeatur , qtfdd eti4ii^^ per tres i^mi 
continuändunb est. Septhno autem anno quovis die Mferöörii Jejunätev 
psälterium, Pater noster seniel quavis bebdottiädat' per^qui^or ilte^^ 
annos cahat. Ei ätiltm imperanduäi, ut extra tempium -maa^t om-» 
nibus diebus quibusdam tarnen exceptis; per feetvi»^'' scilicet aativi^ 
tatis Christi ultra diem circumcisionis, a die viridhim et'iiltra septi* 
manam paschatis ita ei feste pentecostes. Item secui^d^ aunö tämplum 
festis duplicibus intret, tertio anno omnibns diebus doniinieis praeter 
eos, qul tempore quadragesimali, adventüs et jejuniis selidi^terfduüt; 
per quatuor exinde annos templo semper fruitor ; diebus verö pro- 
festis per jejunium quadragesimale et adventiis extra temidum ma* 
neto; ejusmodi autem res sub arbitrio jadicis sunto, cui de frequen- 
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tationibas templi habita circumstantiaram ratione, judiciam ferendum 
est; nam si is, cui poena irrogetur, fuerit ex libra l^ecitändi' doctus 
et sacerdotem vel in sacris vel in missa adjuverit, öonveniens est, nt 
templum diöbus festis et omn!, quo CTim sacerdotibüs ceäneirft, tem- 
pore intrare Uli concedatur. ^ " -^ 

Item cognatio spiritualis: Cognatio (spiritoalis) est^ -qBiando 
quis infantem vel' baptizandom vel confirmandam sasdpit', idque 
tripliei inter infantem, patrem et matrein ejus, atque bäptizautem ra- 
tione fit, prent Jos ecciesiästicum recentius testatur/ Pw (viola- 
tiöne) hujus cognationis (spiritualis) eadem äc pro simplici adulterio 
poena condigna infligenda est. 

Item s^ sacerdos cum foemina., quae ipsi confitm seiet , rem 
babuerit; Item gravior (poena) sacerdoti, si cum muliere , cujus in- 
fantem baptizavit, rem habuerit, irrogetur. Item graviss^mo modo 
cum foemina, qi^am bapti^ayit sacerdos, consuescat, tunc duae ca- 
renae ei irrogantor. , « , 

Item siquis manifestus fiat in dupUci adulterio vel oonsangui- 
nitate in tertio gradu dupliciter, id est si quoad consang^initatem 
consobrini fuerint, tu^c carinae di;iae una cum tot (r,ecitationibus) 
Pater noster aique genifflexionibus irrogentur, condigna per quatuor- 
decim annos poena durat.. Jej|unia sc. solida niajara per^ex annos 
obseryantur. , JPrimis duobus annis templum feste nativit^tis Öbrisü, 
p^schatos et pentecostes ut et diebus ma^imis solemnibns dicatis 
in^rato. ProxiiBO biennio infestis apostolorum, postea diebus dpmi- 
nicii^'v.^^P^Ptl^^i^i V^^ tempore quadragesiiiialiincidunt, adbuc per 
ünu|[^ biennium (sacra in tem^plp audito) , postea\ viero $ecijindam ar- 
bitrii^m judicüs cum ep ag^tui^ per tres primos annc^ ai) usd sacrae 
coena excluditur^ Mulcta sex piarciö persolvitur. \ .». 

|,tem bomicjidae voluntario ppena tnum CjEMrenarum irr^^ 
qyuAjT^ilV {»rima taliB fit, ut diebus tantuna dominicis excep>tis, in 
s^a et p^ vel frusifilo: piscis arefacti dimidiam libram ponderante 
jejiioet. Seoundam. (^arenam ita observato, ut in aq^a dipbüs Mer- 
ciiiriiatque Veneria jeyjunet, noctibus etiam conjunctis suinptis; reci- 
t^io psalterii et pater noster ^t et genuflexiones quacunqu^e nocte 
Qant. In tertia carena noctes sunt etiam nunpieran4sie. Per tres 
(praeterea) annos ab usu mediorum^^sM^romm probibitus eßtp, novem 
marearum mulctam pro delicto solvet.. 

. Itm pro b^omicjidio cas3iaU eadem ac pro adulterio ^mplici 
poei^ condigna irrogetur, carena scilicet et trii^m niarc^am jmvücta. 

Item si monachi vel canonici reguläres manifesti fluni in cri- 
mine notorio incontimentiae, eadem ac pro homicidio voluntario poena 
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condigQa iis irroganda, quam eancleim poenam feminae, cnm quibu9 
consueverantt , exantlanto. 

Iteo^ 31 rapitur sacrnm de non sacro, yel noa sacrum de sacrö 
loco, eadem ac pro adalterio simplici poeoa condigna irrogator. Sed 
si rapitar sactum de sacro Iqco, nti prodoplici adulterio poena con- 
digna infligilur. ' . , , ^ 

Itepi pro yioiatoribas ecclesiarom vel citüiteriorum in sanguinis 
vel ßeminis effusione.poena uti pro dupplici adulterio QondigDaimr 
ponito^» et Banctae ecclesi^e et ^piscopo^ qui templmn Tel coemite- 
riam mandat, qaindecim marcae solvantar. 

Indem ich nun za deb Bibliotheken Schwedens übergehe, be- 
merke ich, dass der Benedictiner-Pater B. Dudit eingehende und 
sehr sorgßiltige Nachforschungen in dön Bibliothldken Bäneüiarks und 
namentlich Schwedens angestellt hat, um zu constätifen, welche Hand- 
schriften und Bächer aus den Bibliotheken Deutschlands und BOhiiiens 
von den Schweden im dreissigjährigen Krieg weggefahrt und in ihren 
Bibliotheken geborgen worden sind. Er hat zü diesem Zwecke fol- 
gende Bibliotheken besucht: In Kopenhagen die Stadtbibliöth^ky idie 
Kgl. Bibliothek, das Beicbsarchiv. In Stockholm das BeicbsarchiV, 
das Archiv des Kgl. Kämmercollegiums , das PrivatarchiV des 6rf. 
Hörn, die Kgl. Bibliothek, die Grf: fingeströmsche Bibliothek, die 
Consistorialbibliothek. Auf Si^hloss Skokloster das Grf, Wrangersche 
Archiv, die Bibliothek des 6rf. Brahe. In Upsala die üniversitäik- 
bibliothek, die Palmskjöldische Sammlung, die Celsische Sammlung, 
die Bibliothek Lindemana. lü Wesieras, Strengnas, Berghamirtieir, 
Linköping, Qothenhurg die Gymnasialbibliothek^ in Lund die Univer- 
sitätsbibliothek. Das Besultat seiner verdienstvollen Bemfifaungen bat 
Dudik in seinem Werke »Forschungen in Schweden fftr Mährens Ge- 
schichte, Brunn 1852, c veröffentlicht Dasselbe besteht im Wesent- 
lichen in der Feststellung, dass nur die Bibliotheken Olniutz,' Ki- 
colsburg und Prag Verinste erlitten haben, und diese VeHusteiiicht 
so bedeutend sind; als man gewöhnlich anzunehmen geneigt iift. 
Unter den von ihm angeführten Handschriften, welchei deutscher oder 
böhmischer Herkunft sind und sich jetzt in den erwähnten schwedi- 
schen Bibliotheken befinden, habe ich keine gefunden, deren Inhalt 
das Gebiet der Bussdisciplin berührt. 

Ich will nun einzelne der von mir in Schweden eingesehenen 
Handschriften bezeichnen und beginne mit der tJniversftätdbibliöthek 
zu üpsala, 

Ups(ä. Cod. Theol. 34. medÜ äevi. Über poenitentianus a 
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Jöh. de Dm per »eptem libellos ^ par I^X^y^^^titiijios.jdi^^^cJbas. 
(Bibl Wadsten.). Die Handschrift gehört 4ei)9 44. it^kbaa^^^^^ 
Es iat die Schrift d^s g^mmptea Verfes§er3 v^ X j^^46^^^^ 
hätt der Hieben Bacher ergibt sioh »us d^r Augs^^J^'^fi^g e^ 
jeden einzeloen. Pirknos Über de c<mfi^88ione in geneg2^|i\,— , d^,<:aD- 
feäsiooe iDfinnomm«: Item quid faciat ss^erdoa pq3ti4^Wr^aa4iaiit 
eonfeäsionem infirmi. Incipit Über secandas, in quo coiM^dhir in 
quibus locls sifc pQeuiteotia m toto corpore juris a eanone definitä. 
Incipit liher tertios de origioe peccati. lBdpit^U))9Jr q^artasY- quid 
jacit sacerdiis quando plurima peci^ata sibi opafite^ur. Incipit liber 
quinttis de poeoitentiia Dni papae — cardinalium — patriarcharani 
— episeoponim -r- abbatam — moaaehorain -r-^; Incipit liber sextus 
de poenitentia eaeculariom — imperatoris — comitw -r-. Incipit 
liber septimus de bis, quibns favente Domino p^ceata yitarii pps^int. 
In detiiselbeTi Bande befindet sich : Tractßfy4s nu^alis de sejptetn vi- 
liis a?;j2Mi6?i^* (membn jswc- XIV*) BibJ. Wadrteu, Der Inhalt be- 
steht in einer moraltheologischen Abhandlung über die sieben Haupt- 
sunden im Anscäibias an die bekannten Schriften Gassians uo^d Gre- 
gors d. Gr. AäiSchluase, dieses Tractatos heisst 63: ^IM^nm cpdi- 
eem dedit DomiDua JCanutns ArcMdiacogus Lyncope^sis ^^pnaste^ 
Virg. in Wadslena -^ örafej^ro 00^« > ., . .v ..:-. >. 

üpsüJ. Cod. Theol. 55. enthält die SQhrifteQ >lumm confßsso- 
rmnt und ^ Mo^ • c^3^9ß0n4ii€ yfßlche Andreas d^ JS^^^^r f 1430 
verlasste. Die beiden Schriftea erhielten ein^^Q^e^V^erla-ei|i^ 
letztere bis zum Jahre 14^7 bereits 21 Auflagen^). Die. Hfmdaclu^ 
gebort dem 1$. Ja^rhmidert mn« Das »Lumen c^nfeisspi^iinc .steht 
ai) erster Stelle: »Incipit tractatus p^tentialis quii^t^la^nr luiiten 
eonfessomrn utitbiVäHe et pecessams omnibuf cpj^|p^^l^^^ 
tum audientibus.«;^ ...;:/ ; / * ;. .: ^n ; /- .• . 

Hieran 3chliesst.3ich de^ »Modus coia/S^^if , n^it,<S0ifien. pQa- 
mnes poetutenMäks^^ j iüxk S<5blußse derßejben :wird uns ^^^/^^ 
theilun^ über die öffefitiiQbe feierliche Bus^diß^ipliQ 4er ^qn^lig^ 
Zeit mit folgenden Worten des Verfa^ers gegeben. :i 

»Eist etiam' uua alia pendtepti^, qqae ip^^tufr, solemn^y,icgki& 
sohim fit per eptecopos in oapite jejuuii <jam praelat^is. et aece^nti- 
bus. Et baec poeuiteutiar datur pro hona|cidip publicpt pro;,r^iBa 
publica Yiatorum^ et epoliatione, .pro. prpditione manifest^ pro inoestu 

1) Herausgegeben von Petit in Verbindung init dem ?oenitent&tf^ Theio- 
dori Cantuar, Lut/ Paris 1677J Tergl. meine »Bussbüche^ Und BassdiisidläSn'^r 
Kirche» H, 835- ^ ^ : ■ .; • '. 

2) Siebe meine »Bussbücher und Bussdisciplin der Kirche, c S. 838. 
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;"'' publico et pro adalterib manifeste et öacril^o me^iaUam seu tnV 

^^ ' lientm infidelinm paMieo, pro oppresndne filiomm «t* pro obinl Tiil- 

' ^ gari crimibe, qcred ' tarnen commovit eivItAt^ et vSUam et ^m^giä- 

^ vibiis et giravissimte. et horrendis pecoatis fmblieis et soaiidalocl«u< 

yergl. was ich aber die Offent^chev fdetlicbe ftisse luid ilire F«rij- 

^- dauer in »Bwsbficher und Bussdiscipliti der Kirchec Ä; Älff^tj^ft ff. 

^^ gesagt babe. • ' - -::■.■.•■• ;n...--.,.^-., ^;,.- 

Upsal. 45. Jus camnicum. Die Haüddchrift enthält »Traoto- 

^"^ tus de PoenUenlm. c Bs • ist ehie . paöt^altbeologiitobe Abhandlung 

r fibei- die »cura pastoralis,« welche bei Verwa^nng; des Bnassd^eisi- 

'-'• mentes anzuwenden ist. Verfasser and Zeit der Sdirift^ s^e Wi4* 

^ rnung ist in derselben angegeben mit den Worten : »^nrnthütTPatri 

ac Domino Ildebrandino Episcopo Aretino ab ejaedem Capelfainp ^ 

r und am Schluss: »Finitus est Mber iste anno Domihi M£Ü)LIII ^jsr 

^ manus Erici Johamüts, Deogratias.« Wenn diese Angaben zotreffeikd 

i sind, dann ist die Handschrift' vom Ausland hach S(diwedeo impötr 

: tirt worden,' ■^:.^:L.u v ^i.-; .,: j.i-j- 

üpscd: Cod. Thedl. 30. ist eine Handschrift, ^welche dem 15; Jfüir^ 

hundert angehört. Dieselbe enthält aü viiOEtor Stettef T^TriouUaiustiiSifi 

poenttentia et Ocmones poertUeweialeSi^ Es jst da» ^Werkt desjäotf«!- 

CU8 de Segusia i^Card. JEfo^^ien^c (f 1271) niit dea 47 iCa^ianes 

poenitentiales Astesani 1). y\ 

In Stockholm habe ich auf der Biksl^bliothek, welche 200,(K^ 
Bände und 8000 Handschriften enthält, den ClataU^ ekier jaorgAttir 
gen Pr&fung unterzogen, allein ausser der »Clon/i^mo,«; welche 'sieb 
in dem *(jHga$W>r(mmt findet, keine Handsehrifteb ^tdeoki, Irelcl^ 
auf die BussdiscipUn Bezug haben. : > i.i/.vtj^ 

Die Handschrift »Oigas llbrorum^t ist wiederholt Oegeastand 
kritischer Untersuchungen und Beschreibungen gewesen |im/>jiHa0ir 
börger Beytragenc Jahrg. 1742 wn ConrektorJohämiih^ in 
Stockholm ; Celsii Historia bibliotbecae re^ae Stoefchv 17£1 pag^.43; 
Strudii Bibliotheca historiae litetae ed. Jugter j^ena 1754; Dolnre^wsky 
Beise nach Schweden und Bussländ im j. 1796 >pag.,S5| iaid^r 
schwedischen Zeitschrift »Lyceum« II 1811 pagi 1^7. : C. llolbech : 
Breve fra Sverige II, Ebbenh. 1817 ps^. 60; D.r< P0czifk8-:mi 
Czasopis czecfa. Museum 1651. Eine 8orgfiätig& t^ritiacbeiUnteii- 
suchung Aber dieselben hat j9. 2)Mäi% »Forsebüng^nk Schweden J&r 
Mährens. Geschichte,« Brann 1852, pag, 207—235 angestellt, fm 
An8<diluss an.ihu hat J. Bdsheim in der u^rwegischea Zeftlc^rift: 
»Theologisk Tidsskrift for den Evangelisk-Lutherske Kirfcei iisi^f^ 

1) Siehe meine »Bussbücher und Bussdiscipün der Bühche,« S; 792 f. 
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ndgivet af C. P. Gaspari og Gisle Johnson. Ny Baekke; Sjefcte Binds 
tredi6 Hefte, Ghristiaoia Mallings 1879, pag. 305—319 eine kritiselie 
Untersnehang des »€Kgas librorumc verdffaitliebt imter dem Titel: 
»Apostlemes Gjerninger og Aabenbaringen i gammel latinsk Orer- 
saettelse eftM' det störe Haandskrift »Oigas libroramc 1 det kgl. 
Bibliothek: Stochbohn. (At)08toli8Ghe Werke und Offenbarungen 
(Apestelgescbichte) in der alten lateinischen Uebersetznng nach der 
grossen Handschrift »Oigas librorum« in der königl. Bibliothek zq 
Stockholm.) EKese kritische Untersuchung bildet das Vorwort tH der 
Apostelgeschichte, welche J. Belsheim nach der Handschrift des 
»Oigas librorum« in der erwähnten Zeitschrift publicirt (pag. 320 
—381). Die Resultate derselben sind im Wesentlichen, sofern ich 
sie bei meiner eigenen Durchsicht des Codex bestätigt gefunden 
habe, folgende. 

Der Codex »Oigas librorum« auf Eselshaut geschrieben hat 
seinen Namen von seiner ausserordentlichen Orösse. Die Blätter 
haben eine Länge yon 35 Zoll und eine Breite von 18 Zoll; aufge- 
schlagen hat der Codex 36 Zoll Breite. Der Codex enthält jetzt 
noch 311 Blätter, worunter zwei eingeklebte Pergamentstreifen mit- 
gerechnet sind. Jede Seite hat 106 Linien. Die Schrift hat riele 
Abkürzungen, grosse farbige Initiale und ist in den Evangelien und 
der Confessio vergoldet. 

Prot Georg Stephens in Kopenhagen entdeckte auf der ersten 
Pei^mentseite, welche mit einem Verzeichniss des slavischen Alpha- 
bets überklebt war, im Jahre 1847 mittelst Anwendung chemischer 
Mittel eine Mittheilung über die Geschichte des Codeix in folgenden 
Worten : »Noverint universi hoc scriptum inspecturi, quod venerabilis 
pater et dominus bävarus, divina miseracione abbas monasterii 
brevnoniensis, nee non ejusdem loci fere fondator sacerdos viscera 
gerens conpassiva, tam propter divinam reiconpensam tarn eciam re- 
ver^ndl viri domini gregorii, daerosancte pragensis ecclesie pontificis, 
magnani peticionem, librum pergrandem, qui dici potest de Septem 
mirabilibus mundi propter sui immensitatem , continentem in se no- 
vnm et vetus testamentum, nee non partem omnium septem arcium 
liberalium, jösephum, chronicam et regulam almi sancti patris nostri 
beuedicti, nee non kalendarium, quem fratres de podlasic ob nimiam 
domus sue egestatem frätribus de sedlic obligaverunt; sed tum jam 
praefatus Über fere perditus fuerat et ab ordine perpetue alienatus, 
nos vero volentes satisfacere precibus prefati antistitis, hunc litoun 
redeminus ab abacia sedlicensi et permissione monasterii pqdlacensis 
quorum proprietas fuerat, noientes eum ab ordine alienari, dantes 
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pro 6Q peQOQniam partam (px^tain?)» pro domo nostra bretrucpr tj^t* 
petuo t^bendam' ^t utifraeodnm, superadd^nteii peoetmiarm afijplNr 0^ir' 
macionep valöriaJibri a^Mfadicti. Ae^ $imt h^ a^B» j^on^kii 1295 
abbacie ¥0ro nostro. aano ,4to^ ' * j/p' 

Hieraus cyrgitMisißKdia^^ASKlQ^or d/e^.BeQa<Uctii^r Po4}a«ic 
(im Chrudüner Be»rk ipx Bahmi^a) zaera^im Jg^it^ d^r H^s^^otarift 
war, in Folge seiner Amnjtb aber di^l|i)^.aai da^JKJ^dst^r. Sa^ 
(im C^slauer Bezirk), ^eix^i^x^^^ißi^i^ 
diesem Kloater mit Grla»biU08 <:d€|9, Klo^ter^ Podlfts^^^^^^ 
das^ EIosterBröwiov unter Abt BaT^ (12J^(>--1^33)?;^ JEr^ebe^^^^^^^ 
dea Bischofs Gregor von Pr^g, (l2flO~1^Ql). fibji^. , Mit ..^^rn p^ 
lendarinm ist ein Nekrobgiam Teii3»undQP), i¥#lcbieis::{il^Jiet^|iG|Q bdhmi* 
sehen Forsten Wlactislaw III. <t 1232) «od als letzen Prag^i: Bi^ilhof 
Andreas (f 1224) anfuhrt. Dasselbe war also nach 12^4 i^ea^hrie^ . 
ben; aas der OstertabeUe das Kalen^ariu^^ ^rj^t sipüt als iBQsser« 
ster Termin, an welchem der QodeX: yoUßndet .wnrdp^ d«^ Sßivt 1^$!«' 
Uebec die Ehtstehung des Codex ist die,S^jn.Bö^(f#iei#Jiaiij^ 
ein zum Tode verurt^eilier M9n^ h^be sein j;ieb^nt^r6b d9^,J^ßf^ 
erbieten gereitet, den Codex- in ^ifier^N^achtj^ns^hiydi^^^^ 
selben dwn toi^ Teufel in. ;der ;.NacbJi .^rbaltfimr, D|f^, H^p^^M^^v^ 
meuschUebe Kr&fte seien zu ein^m SHdlqben Warike.^iv|tt^^^ 
die Sage veranlasst; das Bild des Teufels in d|emvQod^Xf^l|lii:a^; 
BeslAtiguug. Das , Nekrolpglufloi ffibft unter .dem v IQ. ^Nf^mber 
einen »Hermannus monaciiiius JBclBSfl£M(. au, ; AU^ WiB^I^M^M^^ l 
keit nach war dieser der Abse^eiber dAs,;Code?c^)l,/eiu« gl^ 
welcher pag, 286 in, ewm Qflbet^i geftaputi wMi : Mli ^defti ßftjl^t^ 
später reridirt. • • - ,' -v^'" -•^" • i'';-'''j ]iw.'y^^:V<-^ -nvtW^ 

Da das Kloster Breyuov 14^ ip den igjQsttegl^^ffiW ip^^jEit- 
wurde, kam .der Codex ua^b jdem;;T<)cfet^Ji|osterv^ 
gratzer Bezirk , und voa da mi A»»rdniöfflg • d§fii jKai^^ 
J. 1594 nach Prag; : au beWe^ Ortej;i> wqi^e iB^jg««^,^^ 
Schlüsse angelegten Verz^cbu|ss vo^, |ri^l4n .bie^orraseu^QaiP 
lichkeiten in Augenschein gepoi^men^ spu. A<vi(>n J^a|9er<(Fer^U9^ 
am 21. Mai 1527 in Brauiiau. AlS; die Eleipieitfi ,und dft^.Sc^o^ 
in Prag von den Schweden im J. 1648 ei^^mmm^n wiu:des, i^liJtei::, 



1) Dudik macht darauf aufmericsam/ das^ der Attsdxack ,»Y6r^u(}r1^ .^ 
Mönch« (mÖDachus inclusris oder obrauratus) ini Mitteialter nicht einen ©ingJB- 
roanerten Mönchen ^ wie ihn unsere Roifiane darstellen / sondern einen solcÜ^n 
bedeute, wdcher aus einer fhnii von Oben dictfrten Ä^fe^ raandimkl iMi I>e---- 
Yotion die ümfassungsiBauem seines. Klodsters od»r «einer fZeile^cbt vttrUineil 
durfte. Dudik, 1. c. S. 215. , . 

ArohiT für Kirobenrecbt. LI. 27 
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Codex mit andern Handschriften als Beute nacb Stockholm gebracht 
worden. 

Der Inhalt der Handschrift Ist folgender: die fftnf Alphabete; 
das Mte Testament mit dem Prolog des h. Hieronymus bis fol. 118; 
Josephi Äütiquitates Judaicae fol 118—178; bellum Judaicum fol. 
1 78—200, dann eine bildliche Darstellung des Josephus; Isidori 
HispaL opus etymologiarum fol. 201—239; Isagoge Johaunicii Jo- 
hannia Alexandrini de fysica ratione^) fol. 240—252 das Nette Testa- 
ment fol. 253—286. 

Auf den 14 folgenden Seiten fol. 287—294 folgt mit goldenen 
Unzialbuchstaben in zwei Spalten einer jeden Seite mit 53 Linien 
gQSQhvleben die )^Confessio peccatorum\€ sie gibt das Bekenntniss 
der begangenen Sünden in schwulstigem Latein mit vielen Wieder- 
holungen gleicher Phrasen. Auf fol. 289 ist eine Stadt gezeichnet, 
syiD metrisch ohne Perspective mit Mauern und Thflrmen, deren Zwi- 
schenfelder in verschiedenen Farben, grün, gold, roth gemalt sind. 
Auf foL 290 ist das Bild des Teufels gemalt mit zwei Zungen, 
Hörnern 4 Klauen an Händen und Füssen, kurz mit all den häss- 
lichen Attributen, womit eine mittelalterliche Phantasie sich densel- 
ben dachte. Dann folgen verschiedene Beschwörungsformeln, üeber 
die beiden Bilder werde ich weiter unten Näheres zur Erklärung 
mittheilen. - 

Hierauf folgte die böhmische Chronik des Gosmas (Decan in 
Prag t 1125) fol. 294— 304; darauf die Spuren dreier herausge- 
schnittener Blätter, welche die regula Benedicti enthielten ; ein Ea- 
lendariura fol. 305—311, endlich das Verzeichniss der Persönlicb- 
ketten^ welche die Handschrift besichtigt oder auf ihrer Wanderung 
tranaportirt haben. 

J. Belsheim hat eine eingehende Untersuchung der Apostelge- 
schichte des N. Test, dieser Handschrift in seiner oben angeführten 
Abhandlong angestellt. Diese Apostelgeschichte ist in der vorhiero- 
nymianischen üebei-setzung mitgetheilt ; ihr Teit stimmt am meisten 
mit Cod. E Land, in Oxford überein. Früher hat man den vorhiero- 
nymiauischen Text aus verschiedenen defecten Handschriften bruch- 
stückweise (Cod. Bobiens.; Cod. D. Bezae Cantabr.; Cod. B. Land, 
in Oxford) aufgefunden und zusammengestellt; hier im Qigas libro- 
ruai findet er sich zum ersten Male vollständig. 

Da die übrigen Bücher des N. Test, nach der Vulgata mitge- 
theilt sind , so erscheint die Mittheilung der Apostelgeschichte nach 
dem vorhieionymianischen Texte auffallend. Indessen kommt eine der- 



1) Gedruckt Leipzig 1497. 
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artige Verschiedenheit der Uebersetzungen auch in andern Hand- 
schriften vor; so enthält Cod. c. Colb. aus dem 11. Jahrhundert die 
vier Evangelien nach der vorhieronyoiianischen Uebersetzung, den Rest 
dea N. Test nach der Vulgata^), Cod. h. Claromontanus, jetzt in der 
Vatieaniscben Bibliothek, aus dem 5. Jahrhundert enthält das Evan- 
geliqm Matth« in der alten üebersetzung, die übrigen Bücher nach 
der Vulgata. 

Die Apostelgeschichte folgt in dem Qigas librorum auf die vier 
Evangelien; nach ihr folgen die katholischen Briefe. Indessen sind 
die lietztorn vor der Apostelgeschichte eingeschrieben worden. Der 
Abschreiber hat nach den Evangelien einen leeren Raum für die 
Appatelgeschichte gelassen und mit den katholischen Briefen nach 
demselben tortgefahren. Wahrscheinlich fehlte in dem armen Klo- 
ster Podlazic ein Text der Apostelgeschichte nach der Vulgata ; und 
erst nachdem nian sich vergebens um denselben bemüht hatte, nahm 
der Abschreiber die. vorhieronymianische Uebersetzung und trug sie 
ein. Der leer gelassene Raum reichte aber trotz den von Ca]). 20. 
angewandten Abkürzungen nicht aus, daher nähte der Abschreiber 
auf fpl. 274 einen Pergamentstreifen an, der als fol. 273 numerirt 
und für den Rest der Apostelgeschichte benutzt wurde. 

J. Belsheim gibt nach einer Vergleichung des Textes der Apostel- 
geschichte im Gigas librorum mit Cod. d. Bezae Cantabr. und Cod. 
e. Land« iu Oxford einige Varianten an und theilt alsdann den Con- 
text der Apostelgeschichte mit. 

Ich will nun meine Ansicht über die beiden Bilder, das der 
Stadt und das des Teufels, welche der Cod. Oigas librorum im Zu- 
sammenhang mit der »Confessio« enthält, mittheilen. Die Stadt ist 
festungsartig mit einem Eingang und zwölf Thürmen gezeichnet; 
mschen den Thürmen sind die Wälle in verschiedenen Farben dar- 
gestellt. Zwei äbuliche Bilder einer Stadt findetn sich im Cod. B. 
113 der Düsseldorfer Landesbibliothek (olim ad Bibl. Canonicorum 
Essendnm) auf Vorder- und Rückseite von fpl. 5 die ganze Seite ein- 
nehmend. Unter dem ersten Bilde befindet sich dort die Cleber- 
sohrift für den Text des Codex: »Rhabanus de institutione clerico- 
rum qnaedam decreta et Canones Vn. penitentiales.c Ich habe den 
auf die Busadisciplin bezüglichen Inhalt der Handschrift iu »Buss- 
bücher und Bussdisciplin der Eirchec (S. 116, 554, 735) angegeben. 
(Poenitentiale Bab. Mauri vom J. 841 und Stücke von Beda). Nach 
einer Notiz soll der Codex dem 9. Jahrhundert angehören; ich bin 

1) Vergl. Angelo Mai GoUeetio Yet. et N. Script, toi», HI. Bomae 1826, 
pag. 251, 
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der Meinung, dass er in dem 10. Jahrhundert geschrieben ist. Das 
erste Bild stellt eine Stadt mit sieben Thfirmen dar; das zweite eine 
solche mit zwdlf Thärmen. \\^orin sich diese Bilder aber von dem- 
jenigen im »Gigas librommc unterscheiden, ist die Darstellmig Yon 
Personen ausserhalb und im Innern der Stadt. Auf dem ersten Bilde 
ist vor dem Eingang der Stadt ein aussätziger Mann gezeichnet mit 
der Bezeichnung: »leprosus;€ im Innern der Stadt sitzt eine Figur 
mit dem Ereuzzeichen auf der Stime und dem griechischen Namens- 
zug Christi ; vor dem sitzenden Christus wirft sieh flehend ein Büsser 
nieder. Auf dem andern Bilde steht am Eingang in die Stadt eine 
mahnende Gestalt; vor ihr verschiedene Männer; es ist der Boss- 
priester, welcher die Büsser ermahnt. Im Innern der Stadt sitzt 
Christus, vor ihm steht der Busser, hinter dem Busser sind mehrere 
Personen gezeichnet, welche die Gemeinde darstellen. Auf den 
Wällen der Stadt sind zwei Personen, anscheinend Mönche gezeichnet, 
welche mit ausgelassenen Gestikulationen sich begrussen und uiian> 
ständige Geberden machen. Die Darstellung der beiden Mdoche 
findet eine Erklärung in der Geschichte, welche Sicher^ Mdnch von 
S. Bemi im Auftrag des Erzbischofs Gerbert von Bheims über die 
Zeit von 888—995 schrieb*). Bicher berichtet, wie Erzbischof 
Adalbero von Bheims im J. 972 eine Versammlung von Bischöfen 
zu Mont-Notre-Dame im Bheimser Kirchsprengel hielt und auf der- 
selben eine Zusammenkunft der Aebte von mehreren Klöstern ange- 
ordnet wurde. Auf dieser Zusammenkunft in demselben Jahre er- 
hielt Abt Kudolf den Vorsitz und beklagte die verdorbenen Sitten 
der Mönche, indem er u. A. sagte: »Weil ich einmal angefangen 
habe, die Gebrechen, an denen unser Stand leidet, zu nennen, so 
glaube ich nichts verschweigen zu müssen; damit, wenn ibnai abge- 
holfen ist, unser frommer Wandel wie ein Licht leuchte, das von 
keiner Wolke mehr verdunkelt wird. Es gibt nämlich einige unsers 
Standes, welche sich gern öffentlich das Haupt mit einem goldge- 
schmückten Hute bedecken, welche ausländisches Pelzwerk der von 
unserer Begel vorgeschriebenen Kopfbedeckunjg vorziehen, und statt 
der unscheinbaren Mönchskleidung kostbare Gewänder anlegen. Sie 
tragen gern um hohen Preis gekaufte Böcke mit weiten Aermeln 
und grossen Falten und ziehen sie um den Leib so fest zusammen, 
dass die eingeschnürten Hüften den Hintern hervortreten lassen und 
man sie von hinten eher für unzüchtige Weiber als für Mönehe hal- 
ten könnte.€ 



l) Pertz, Monum. Germ, übersetzt v. d. Osten-Sacken, Geschichtsschrei- 
ber der deutschen Vorzeit. X. Jahrb. 9. Bd. Jahrbücher v. Quedlinburg. S. 150 
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Dieser Schilderung entspricht ganz genaa die Darstellung der 
beiden Mdnche auf dem Bilde des Düsseid. Codex. Hieraus ergibt sich 
dann die Erklärung des ganzen Bildes. Auf der Mauer der Stadt 
die sittenlosen Mönche ; am Thor der Stadt solche, welche zur Busse 
aufgefordert werden; in der Stadt das Bussgericht, welches von 
Christus abgehalten wird. Das Bild der »Stadt« entspricht der bild- 
lichen Bedeweise , welche von den h. Yätern auf die Kirche ange- 
wandt wurde. Abgesehen von der Bezeichnung der Kirche als »ci^ 
vitas Dei« bei dem h. Augustinus^ bedienen sich die ältesten h. Väter 
gerade bei Schilderung des Bussgerichtes und Busswesens des Bildes 
einer Stadt zur Bezeichnung der Kirche. Hermas schildert das 
Btisserleben in der Vision über den Thurmbau; die Büsser liegen 
nahe bei demselben, weil sie ihm eingefügt werden, wenn sie Busse 
thun, denn sie haben Busse. Die Unbussfertigen hingegen, vom 
Thurm fern weggeworfen, sind von der Kirche völlig getrennt*). 
Or^^ös bespricht in der 8. Homilie über den Levitikus die Un- 
reinigkeit eines Aussätzigen und bezieht dieselbe auf die persönlichen 
nach der Taufe begangenen Sünden. Von dem Unreinen heisst es: 
»segregetur a coetu castrisque sanctorum ;« soll er gereinigt werden, 
so wird ihm vorerst gestattet: »ingredi castra Domini, non tarnen 
permittitur ei introire domum suam;« weitere Reinigungen gescbehon 
»intra castra quidem posito eo, adhuc tamea extra domum suam ^).« 
Der Atisdruek »castrum« für die befestigte Stadt ist bei Bicher der 
übliche^). Der Umstand, dass auf dem ersten Bilde im Düsseldorfer Codex 
der Büsser vor der Stadt als »leprosus« bezeichnet ist, deutet darauf 
hin, dass vor Allem die Darstellung des Origioes über das Büsser- 
leben für den Entwurf des Bildes massgebend war. 

Hieraus ergibt sich nun, welche Bedeutung das Bild der »Sta<i^t« 
in dem Cod. Gigas librorum bat. Dasselbe ist keineswegs zufällig 
in die »Gmifessio« gesetzt, sondern deutet die Kirche au, von wel- 
cher als der Gottesstadt der Sünder sich ausgeschlossen erkenat und 
in welche er auf dem Wege der Busse wieder aufgenommen zu wer- 
den wünscht. Die Schilderung der öffentlichen Bussdiscifdin findet 
so im Anschluss an die Gedanken und Darstellungen der h, Väter 
ihren Ausdruck. 

Das Teufelsbild am Schlüsse der »Confessio« und vor den Be- 



1) Vis. 3. c. 5. p. 254, c. 2. p. 252 c 7. 

2) In Levit. hom. 8. n. 10. p. 146 seq. Vergl. meine »Bassbücher und 
Bnssdisciplin,« L c. S. 20 ff. 

8) Siehe Wattenbach, »Einleitung, Geschichtsschreiber cier Vorzeit,« 1. 

G. p. xxn. 
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schwöruugsformeln findet nunmehr ebenfalls seine Erklärung; dasEe- 
wQsstsein durch die Sunde unter die Herrschaft Satans gekommen zq s^ 
and die Furcht, im Falle der ünbussfertigkeit gemäss dem apostoli- 
schen Ausspruch, »dem Satan überliefert zu werden« (I. Tim. 1, 20), 
hat ihren Ausdruck gefunden, allerdings in einer dem Mittelalter 
entsprechenden grobsinnlichen Weise. Es steht sonach auch diese 
bildliche Darstellung in einer innigen Beziehung zur Bussdisciplin* 
Wenn man das Teufelsbild in Beziehung zu der Bibel gebracht 
und die Bezeichnung Teufelsbibel gebraucht hat, so konnte das hur 
in Folge einer oberflächlichen Beurtheilung geschehen: Dass ein 
»monachus inclusus« den Cod. Qigas librorum hergestellt hat, findet 
nunmehr seine Erklärung. Es war ein Mönch, der eine lebensläng- 
liche oder zeitweilige Busse im Kloster zu leisten hätte, und in der 
Confessio das Bekeuntniss seiner Sünden im Geist der Busse nieder- 
geschrieben hat. 

Ich lasse nunmehr den Wortlaut der »Confessio« folgen r 
Confiteor Tibi Pater Domine Coeli et terrae, tibi bone et be- 
nignissime Jesu una cum Spiritu Sanctu coram Sanctis angelis, 
Archangelis, Thronis et Dominationibus , Frincipatibus et Potestati- 
bus et Virtutibus Cherubim et Seraphim et coram Sanctis Patriar- 
chis et Prophetis, Apostolis et Martyribus, Confessoribus et virgini- 
bus et coram Omnibus electis tuis et ante hoc sacrum altare et tibi 
homini et Sacerdoti Dei de omnibus peccatis meis quae feci postqaam 
natus fui et Baplismum accepi usque in hanc horam. Ego peecavi 
in peijuriis multis et sumpta Eucharistia. Gulositate nimia peecavi 
in Yomitu. Peecavi in detractionibus et i^urmurationibus multis, in 
invidia, in maledictione , in avaritia, in inobedientia , in ociosls ser- 
monibus multis. Inde Confiteor meas culpas. Peecavi quod negli* 
gens fui de meo cursu et de mea Psalmodia et de meo ministerio 
quod non custodivi secundum sanctum ordinem. Inde Confiteor meas 
culpas. Ego peecavi de illis penitentibus, qui ad meam confessionem 
venerunt et suas culpas mihi confessi fuerunt et ego secundum legem 
non judicavi eos, sed secundum proprium arbitrium dando indtilgen- 
iias indiscretas me ipsum miserimum onerando alienis oneribuä ob 
humanam laudem. J. C. m. c. i). Ego peecavi in cupiditate, qma 
inultum accepi aliorum pretium et id non redemi et de hoc quod ad 
dispensandum accepi in elemosinam; inde ad meum opus redemi et 
ad delicias proprias delectabiliter immo miserabiliter retorsi. J. ^. 
m. c. Ego peecavi, quod ex quo accepi sacrum ordinem semp^r 

1) Ich werde diese Abkürzung für das stets wiederkehrende »Inde Con- 
fiteor meas culpas« anwenden. 
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pollatus et indignas accepi corpus Christi et sanguinem ^ nee me 
preparavi ordine sacerdotali divina mysteria tractaturns; sed negii- 
genter. et cum tedio interdam etiam cum discordia äccessi J: G. m. e. 
Ego peccavi, quod non castodivi sacrificium secandum legem, sed 
pro nibilo doxi et irritam feci J. C. m. c. Ego peccavi, quia qaando 
confessns fai, qood post confessionem cecidi in ipsa peccata, qnae 
ante confessas fui, nee implevi decreta Patrnm meornm Spiritnatinm, 
quae injanxerunt mihi in confessione pro peccatis meis J. G. m. c. 
Ego peccavi in desideriis alienarum reram, quas si quaüdo'rapui non 
sum recordatus mandatorum Dei, quae prolata sunt ex ore Dei, non 
eoncopisces rem proximi tui ; multa enim aliena usurpavi modo furto, 
modo rapina j. G. m. c. Ego peccavi , quo4 non indnlgebam vim e 
pecoantibns, sed obstinate corde mala pro malis reddebam orationt 
dominice contrarius existens J. G. m. c. Ego peccavi in eo , quod 
mutuo multa accepi cum juramento et non reddidi repetentibus motuä 
fastidio nee consideravi Sacrae scripturae commuiationem ; onmia 
proterva mente abjeci et dolose in omnibus et fraudulenter egi, unde 
et vasa mea pesaima sunt. Peccavi in fornicatione diversä cum ani- 
malibus multis excepta cane; peccavi in osculis obscenis etnimiaac 
perversa delectatione mamilorum (membrorum ?) ultro et sentientiutb 
iniquitati meae, verum tamen ego sum qui peccavi; ego iniquia egi 
preterea in provocatione celerrima naturae et quascunque homo sa- 
g^issimus excogitare potuit uoquam aut potest fornicätiones , illis 
omnibus me scio misere commaculatum J. G. m. c. Peccavi oculis 
meis, quod ego speculatus sum, quod non debui; demisi speculari, 
quod debui. Peccavi auribus, libenter audivi luxuriosa cantica, demisi 
audire quod debui. Peccavi naribus meis olfaciendo illicita. Peccavi 
ore meo et lingua mea, quod locutus sum, quae non debui; demisi 
loqui, quod debui; oscula illicita feci. Peccavi manibus meis pal- 
pando, quod non debui, demisi opera facere, quae debui. Peccavi 
pedibus meis ambulando, ubi non debui ; demisi ambulare ubi debui. 
Aperi fenestras corporis mei id est sensus meos omni iniquitati, 
clausi eas onmi equitati et pollui templum corporis mei de opere 
iniquitatis J. G. m. c. Ego peccavi cum mea virilitate, quia non 
cnstodivi castitatem sicut scriptura me docuit, sed perpatravi {)oI- 
Itttiones multas vigilando, dormiendo J. G. m. c. Peccavi etiam cum 
totis mem|>ris meis cum aliis membris et consensi, üt alia membra 
peccarent cum membris meis J. G. m. c. Ego peccavi in toto cor- 
pore meo cum aliis corporibus et consensi, ut alia corpora peccarent 
cum corpore meo J. G. m. c. Sive de omnibus peccatis, quae ego 
feci postquam natus sum et Baptismum accepi et ex quo sapere 
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nsqae in hanc hofam Deo confiteor meas culpas. Peccavi ia sima- 
late religidne cum ad aspectum hominum proeedebam, estinaabar 
bilmilis et devotas, sed wm idexn fiebat ia oeculto, qnod in pnblico 
J. €. m; c. Bgo peccavi et iavolyi me in omnia vicia oee eis < .vires 
opposui, sieut me sacra Scriptura docuit, sed delectatas in vieiia vir- 
Itttes abjeci. Luiuriae castitatem non opposui nee libidim ocmtinen- 
tiam« Peccavi in ira, in cenodoxia, in novitatwn prae^miptioae. 
in peirtinaoia, in jactantia, in arrogantia, in inobedieatia, in loqoad- 
täte, in ypoerisi, qnibns non opposni eonsilinm, timorem Domini, in- 
teHigentiam, providentiam, memoriam, tractabilitatem, sagacitatem. 
Peeeavi in exoltatione, in adversis, in afflictione, in änsnratione, in 
peittactianev in odio in malignes qnbus non opposni reqoiem, con- 
stantiani, tolerantiam, mitinm dilcMstionem, bönitatem, longiioimita- 
tem.' Peeeavi «in fallacia, in usnra, infraude, in rapina, in perjurio, 
in videntia, in pMlargiria, qaibns non opposni consilium, l<Higaninii- 
tatem, snfferentianif oontemplationem, conapnnctionem^ modestiam, 
fmgalitatenk ^- Peeeavi in prostitntioue^ in diliciis, in tncpitndine, in 
laseivia^ iti ^nlantia, in- tribnlätione^ in focnicatione , qnibiis non 
c^posni jnstitiam; iemperantiami {)aeerov indnlgeaitiam, misericordiam, 
benigmtatenivmänsnetndineai^i Peeeavi in ira sine causa, in rixa, in 
elatnore, in'Airore, in lucta in potervi8,tin blaspbemia, quibus non 
of^osni l^gem^ equite^em, veritatem^ correetionem, jnsjurandi Obser- 
vationen!, '«everitatnin parcitatent. Peccavi in tristitia, in rancore, in 
metu, in töYpore, in acidia, in querela, in pimlanimitate, in despera- 
tione quibus non opposni habilitatem ^ tacitdrnitatem., discretionem, 
jejiHiittfn; 'eentemptnm seculi, animae afflictionem, aobrieti^tem. Pec- 
cavi iii^venirisingluvie., in hebetudine mentis, in orapula, in gala, 
in oblivinne, in languore, in ebrietate, in voracitate, quibtis nep op* 
posni inanditiani^ religionem, castitatemi, obeldientiam, eontinentiam« 
reverenUam, .austeritatem. > Peccavi iui libidine,. in labrica|^|i0 , in 
ignainia^ in blandidis, in volufitate^ linttnrpitudine, in iwiuilditia, 
qüibus non opposui' magnammitbtem, i alacriti^ein, • concdrdian), Über- 
tat^v x<^pas6ioneni^ ;pietateip, glratiain.; iPeceatri in terftver^atione^ 
in impo^eritäite, iin /discordia, in ivecordja, vä socordia, in segoiei.e,iia 
dbsidibv iiie^ eis IbBneyolentiam oi^Qsni^ non sinc^eritatemv noß Qop*. 
cotdtaai l^ pnon äl^brilatem , n4m ( vigUiam^^ sed iu bis on^nibu^:, Fl^'^- 
scdptisivi&iisjüamquanai in delieüs conversatus sum in ;die)H23: m^n 
J; €. ns^.cjiSm de onmibus peccatis,. quaeifeei» postquam.natuft 9un^ 
etfiaptt^mam/accepi), nsque in hanc horam Deo confiit^T ii^ #bi 
saeerdoti^ quäe: ant sum recordätus. aut seiende peccavi aujb nes^^n^o 
ant \*gil*^aiaut jdormieadoijde^^ feje^ itn^ 
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recögnosco peccatorem J. G. m. c« Deo ommpotenti, sanetis angelis^ 
ejas et Omnibus sanctis ejus et tibi sacerdati Dei. Precor te &ater: 
et saoerdos, at digneris pro me Dei misericordiam d^recari, qitia. 
peccator et fragilis nimis ego sam. Non est eiiim j|iomo peccatof 
snper terram, at egOj qnia non cesso die noctuqne pecdo'e in cogV 
tationibas pravis, in rerbts otiosis, in factis irnqnis, in vagation^ 
mentis, in otiositatibns multis, in ira, in acedia, in vana gloria, in 
saperbia, in cnpiditate, in cibo et potn, in libidine et fornicati^ne^ in 
perjuriis, in fnriis, in falsis criminationibns et qnia mnlta sunt pec^ 
cata mea et innumerabilia scelera mea et negUgens 3um nimis de 
opere Dei et de ordine meo, quae cnstodire debni ; cunetia deteiioreni 
me estimo criminibns, vitiis sen peccatis, in quibascnnque.taumanar 
fragilitas contra Denm et creatorem peocare potest^ in omnibus me 
reum esse confiteor et peecatorem agnosco et ernbesco et expavescoy 
dum tarnen paginam conspioio, in qua virtutes sunt descripta, quibus 
sum alienus et vitia quibus sam plenus. 

Quid amplius dicam. Miserieordiam Domini multa, quia non 
sum consumptus, quia non defeeerunt iniserationes ejns^ nunc anima 
mea turbata est et quid dicam ? Dicam, quare tristis es anima mea 
et quare conturbas me? Spera in Deo, quoniam adhuc confitebor 
illi. Ergo Confiteor tibi Domine Sancte Pater omnipotens, aeterne 
Deus omnia peccata et erimina mea, quaecunque gessi ab infantia, 
vel in juventute mea, omnia quaecunque contra praecepta et legem 
Dei commisi Omnibus diebus vitae meae aut in verbo vel in facto 
sive in cogitationibus. Dens tu creasti omnia, tu nostt peccs^ mea, 
tu scis fragilitates meas nimias, paree et indulge et mtserere ssei, 
quia tibi soli peccayi cum patribus vel fratribus meis; injuste egi, 
inquitatem feci , subv^i mihi peccatori N. D. f S. 'Eago patrem et 
iilium et Spiritum S. unum Deum esse confiteor. Yeniam peto om- 
nipotens Dens pro universis facinöribus meis, veniam postulo, quia 
erimina multa in me cognosco; Dens et Salvator mundi propitius 
esto mihi peccatori speranti in tua miserieordia^ ut me non derelin* 
quas in omnibus diebus vitae meae, volentissime Dens, qui vivis et 
regnas. 

Confiteor Deo Patri omnipotenti, creatori omnium visibilium et 
invisibilium et filio ejus Domino nostro Jesu Christo, qui conceptus 
est de Spiritu Saneto, nato ex Maria Virgine et Spiritui Sancto ab 
atroque procedenti, uni Dea in substantia, trino in personis et S. Ma^ 
riae Dei genitrici perpetuae virgini et S. Michaeli, Gabrieli, Baphaeli 
et omnibus S. beatorum spiritibns et S. Joh. Baptistae et omnibus 
S. Patriarcbis et prophetis et S. Petro Principi Apostolorum et S. Paulo 
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Doctori gentium et S. Andreae virili militi Christi et S. Joanni Evan- 
gelistae et S. Jacobe, S. Philippe, S. Bartolomeo, S. Mathiae, S. Tho- 
mae, S. Jacobe, S. Simoni, S. Tatheo, S. Mathaeo, S. Barnabae et 
S. Lucae, S. Marco et omnibus Sauctis Apostolis et Evangelistis, Om- 
nibus S. discipulis' Domini, S. Innocentibus, S. Stephane, S. Glementi, 
S. I>i(misi6, S/^eritoan^, S. Adälberlo, S« Wenoesla^ SL^Tbeoil^ro, 
S. A(fa1ttH6/^' JiliauojHS. Ifettnae, S. QolOtnaan^^rS« VilijRlei^^^ om- 
nibus S. martyribus, S. Silvestro, S. Gregorio, S. Martine, S. Nicoiao, 
S. Ambrosio, S. Aügustino, S. Paulino, S. Benedieto, S. Paulo, S. 
Antonio, S. Spdio^ B. Alexio ^ omnibus S, confessoribus et omnibus 
S. monachis et heremitis. S. Maria Magd. , S. Margarete « S. Au- 
r«l|a^, $. O^novifae, S. Anastasiae, S. Eugeniae, S. Marinae, S. Ba- 
sili^saje^ S. Saj^fentiae, S. Fidei, S. 3pei, S. Charitati, S. Perseverantiae, 
S,^Mari^. et omnibqs S. virginibus et viduis conjugatis et continen- 
tibuls ^t oumibus simul sanctis dilectis Dei; Gonfiteor, quia peccavi 
in c^tatione, in locutione, et in omnibus operibus malis. Ideo 
oomes^ sanctos Dei et vos fratres, ut oretqr pro me ad Dominum 
Beum onmipotec^m , ut sua ineihausta misericordia mei misero 
^gnetqr misereri. 
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Da» VerMSgensreetit der 9rlei^.^0r(enLl^^ 
staaiskiroMiohen Ges^tzea iMd^ Serbien.:^ 

li (}e$d2 von^ 17: ^um ISBS Xiber dis VerfabTÄnÄaWaaHok 
neuer Kirehenbauten. * ' ^ ^ * ^ .: tv 

, §. i: Wenn ein oder mehrere Döifer, eAe Staat, ödk-^ih' Stoit- 
oder Dorftheil eine Kirche bauen will, hat sich üer Pheötef^BÜt^n 
Aeitesten und den Cremeindeangehörigen ^n das Dtd^esan^n^ldfdiflani 
bittlich um di6 Erläübniss zuni Baue einer neuen Kii*ehe2tt Wendöö; 

§. 2. Das Diöcesanconsiätotium hat im 'Sinne der BesMimüunf 
des §.4i. des Gesetzes über die Behörden der orthodoxe» Kirch« 
alle nSthigen Schritte zu thun, damit der Kircheöb^u ehehiöglich«i 
bewilligt und nach den hierüber bestehenden besonderen^YerfflgiingiBii 
und den etwa speciell getroffenen Entscheidungen beendiget werde. 

§. 3. Die Erlaubniss zum Kirchenbau wird nur über Zustim- 
mung zweier Drittheile der Hausbesitzer, für welche die Kirche be* 
stimmt ist, gegeben und sollen auch bezuglich der Grösse der Kirche 
und der hiefür zu verwendenden Materialien die Wunsche und Ver- 
mögensverhältnisse jener Personen berücksichtigt werden, tür welche 
die Kirche gebaut werden soll. 

§• 4. Soll der Bau gestattet werden, dann hat das Diöcesan- 
consistorium in geeignetem Wege zu veranlassen, dass eine Com- 
mission, bestehend aus einem Bevollmächtigten des Consistoriums, 
einem Ingenieur und einem Polizeibearaten, den Ort, wo die Kirche 
aufgeführt werden soll, besichtigen; erst wenn derselbe von der 
Commission als geeignet erklärt wird, darf die Kirche dort gebaut 
werden, 

§. 5. Das Diöcesanconsistorium hat ferner den, nach Bedarf, 
dem Wunsche und einer billigen Berücksichtigung der Vermögens- 
verhältnisse der Einwohner verfassten Plan und Voranschlag dem Mi- 
nister für öffentliche Bauten behufs technischer Prüfung und Ge- 
nehmigung einzusenden und die ferneren Schritte wegen Sammlung 
der zum Kirchenbau nöthigen Geldmittel, Abschluss von Gontracten 
mit dem Bauunternehmer und wegen Beaufsichtigung des Baues ein- 
zuleiten. 
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§. 0. Jene PersoneOf welche den KiFcfaeubaa ver^idasafc haben, 
kilnnai von dem Baue aus dem Grunde, weil 4er Ort hiefflr meht 
uaeh ihrem Wunsche gewählt wurde, dann nicht m^hr zuräcktreten, 
wenu über ihre Klage auch der Minister für öffentliche Bauten für 
den, von der Commission vorgeschlagenen Ort entscheidet. 

§. 7. Die Kirche darf nicht ausserhalb eines Dorfes gebaut 
werden, mag sich dort auch der alte Kirchenplatz befinden oder der 
Ort inmitten der, den Kirchenbau fuhrenden Dörfer liegen. Eine 
Ausnahme von dieser Regel ist nur dann gestattet, wenn an dem 
hetreffendeij Orte später ein Dorf gegründet werden soll, oder der 
Mi Ulster iür Cultus und Kirchenangelegenheiten dies im Einklänge 
mit der kirchlichen Behörde ausnahmsweise gestattet. 

§.8. Die competente Polizeibehörde ist über Ersuchen des 
OoDsistoriums befugt, durch ihre Organe den Kirchenbau zu beauf* 
sichtigen, sei es in technischer oder finanzieller Beziehung, sei es bei 
Abschliisä der Verträge mit dem Bauunternehmer, sei es hinsicht- 
lich der Materialienzufuhr seitens des Volkes, der Auszahlung der 
Arbeiter u, dgl. 

§. 9. Nach Beendigung des Baues soll das Consiistorium die 
Entsendujig einer Commission ansuchen, welche zu' prüfen hat, ob 
die Kirche dem Plane entsprechend und solid gebaut sei; erst nach 
Üutheisstiiig des Baues seitens dieser Commissiou darf die Kirche 
mit dem Nöthigeu versehen und ausgeweiht werden. Duith dieses 
Gesetz verlieren ihre Wirksamkeit: 1) Die allerh. Entscheidung vom 
14. Februar 1855 Z. 125; 2) die allerh. Entscheidung A^om 7. Mai 
1855 Z, 452; 3) die allerh. Entscheidung vom 30. Juni 1S58 Z. 515, 
sowie alle Vorschriften, welche mit demselben im Widerspruche sich 
betindeu. 

ß. Durch ein besonderes Mundsehreibm an aUe Consistarien 
vom 28. JiAi 1S71. Z.S28S wurde verfugt, dass fortan, wo es sich 
um deu ß^iu oder die Reparatur einer einfachen Kirche oder Schule 
handelt, iHe Pläne nicht mehr im Ministerium für öffentliche Bauten 
ausgeführt werden, vielmehr die baufuhrende Gemeinde selbst sich 
um die Ausführung der Pläne und Voranschläge zu kümmern habe. 
Erst die fertigen Pläne oder Skizzen sollen dem Ministerium ffir öffent- 
Hcbe Bauten behufs ihrer Prüfung und Gutheissung vorgelegt werden. 

3. Vermittelst Rundschreibens des Mimsters für (Mius und 
Mrchliche At^^legenheiten vom 6. Aprü 1880. Z, 58 wurde den Gon- 
sistForien je ein Etemplar einer Plan^Skizze zu Dorfkirchen, wie solche 
im Ministerium ffir öffentliche Bauten angrfertigt worden war, mit 
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dem Bedeuten übermittelt, sieh derselben bei ev^ntaeilen Kirchen- 
bauten auf dem Lande als ^iner Grundlage für A\ß^ von den öe«- 
tneinden selbst beisnschaifeiiden Pläne KU bedienenv 

4. Uit Bundövhreiben v6m 3. Mai 1866. Z. 1027 würde deh 
Consistorieh der SynodalbeschlUss zur Darnächachtung tnitgeth^ilt, 
wonach bei dem Baue einer Kirche in eiper Gemeinde, in welcher 
bereits andere griechisch-orthodoxe Kirchen mit eigenen Kapitalien 
sich befinden, diese Kapitalien zum Baue dör neuen Kirchs verwändet 
werden dürfen, ohne däss die nöu erbaute Kirche Schuldnerin der 
älteren würde, da ja alle Kirchen desselben Kirchens^rengels ab einer 
und derselben Kirchengemeinde gehörig anzusehen sind. ^ 

5. Bundschreiben des Ministers für Cultus und hifchliche An- 
gelegenheiten vom 4. April 1867. Z. 673. , 

»Nach Analogie des §. 10. lit. a. des Gesetzes über Ausführung 
von öffentlichen Bauten können allß Bepfaraturen an Kirchen und 
Klöstern, wobei der Aufwand den Betrag von 2000 Gr. nicht über- 
steigt, auch ohne Zuziehung eines Ingenieurs, jedoch unter Beaaf- 
sichtigung der betreffenden Behörde vorgenon^men werden. 

Da jedoch in letzterer Beziehung bisher verschiedenartig vor* 
gegangen wurde, halte ich es im Einverständnisse mit dem'B. Mi- 
nister für öffentl. Bauten^ (vom 12. Januar 1. J. Z, 2820 vom J.i866) 
für angezeigt, an die Diöcesanconsistorien die Weisung ergehen zu 
lassen, dass fortan alle Kirchen- und Klosterreparaturen, welche 
einen Aufwand unter 2000 Gr. verursachen, ohne Zuziehung von In- 
genieuren vorgenommen werden, dass jedoch der Vertrag niit dem 
Unternehmer in Gegenwart des Ortsvorstandes, der Kirchenvormün- 
der, des Aeltesten und des Geistlichen und wo es sich um Kloster- 
reparaturen handelt, in Gegenwart des Klostervoi-standes und der 
Dorfgemeinde geschlossen werde; Die Beaufsichtigung der Reparatur 
liegt bei Klöstern dem Kloaterobern selbst, bei den Kirchen aber jenen 
Personen ob, welche von den vertragschliessenden Parteien hiezu be- 
stimmt werden.c 

6. Im Rundschreiben vom 11. November 1867. Z. 3321 wird 
gerügt, dass entgegen der Bestimmung des cap. 4. des vierten allg. 
Chalcedonischen Concils öfters der Bau einer Kirche ohne vorher- 
gehende Einweihung und Segnung des Grundsteines seitens des Diö- 
cesanbischofs öder dessen speciellen BevöUmäcbtigten begonnen wurde. 

Damit dies in Hinkunft ntebt etwa sich wiederhole, verordnet 
der Minister für Cultus und Hrchl. Angelegenheiten , es habe die 
Ortsbehdrde dem DiOcesancaosisrfcorium von der Grundsteinlegung vor* 
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her die Aozeige zu erstM^i^^^if^M^^j^ie^ d^^ij^l^^ Mit- 

theilang machen und dieser entweder selbst, oder durch einen be- 
vollmächtigten Geistlichen die Einweihung und Einsegnung des örnnd- 

steines vornehmea könnö. = • . : >'*'i iir;^ii3iai& ,ii 

7. Durch RundäcKreiben vom 11. Jiiäf^ WS^^ ^^^37? wird 
anlässlich einer besonderen AuMge, ob b^'j^^ 

wo eine Commisaion did Arbeit ^u p^f^^aikd: zn^iSbefaehqiBni h»b«, 
auch das Consistoriutn einen Bevolltn&chtigteä iof: dcese!<3QnnBi3at<>D 
zu entsenden habe, od^ aber/ ob hur die P^^zäibeMrdei die : Arbeit 
übernehnaen und das Conslstoriuffl hieven TerstandigeniioUe^^*^ deu 
ConsiBtorien die Wei^ltig ertheafli^ dass sie Alich d<^m £||i|nerdes §. 9. 
und §. 4. des Gesetzes betreffend den Eirehenj^^u;^^^ 
in die betreffende Comiirissi^ Hiti Vertreter ^iie^t§^€f%, ' , 

8. Mittelst Emiä^chreibens vmi 19. Se^eM^ lSeB:^Z.34S0 
wird den Diöcesanconststörien je eine Abschrift der Eiitschei^ng des 
Finanzministers vom 6. Sept^iaaber 18^. Z. 1947^ ubemrittelt, ge- 
mäss welcher in Erläuterung des §45. des'Oescrtzeö^^^ AiifisKbrnog 
öffentlicher Bauten den b^i solchen' Baöten' betheitigteff-IiigenieHren 
das Recht, von den Gemeindeii diu E^isepauscha)^ zu fdrlängen, ab- 
erkannt und den letzteren nur istuferlegt wird^ ^^ IngeiubUren ent- 
weder eine Naturatverpflegung, oder ^ine ent$prechdndi9 /Vergütung 
derselben zu gewähren/ !Kese Vorschrift eeiMckiJ^^ von 
Kirchen, Klöstern, oder feap^llen^-zu befolgen. : .i'-.jjiv^; i . .^ ^ 

9. Das, an alle, Diöcesanconsistorien behufs t^^ 

b$rnng gerichtete Umdschfeihen vom 3/ Noveiräfef" iSfä. Z. 5597 
wiederholt den Inhalt des Rundschreibens vote^^ 1 S%temb*f 1868. 
Z. 3430, es sei den, bei Kirchen-, Kloster-, KapeHen- öder Sehn^^ 
bauten intervenirenden Ingenieuren kein Reisepauschale tu jg^wShren, 
weil ihnen ein solches bereits der Staat zahlöv''^^^^/^^^ '' ^ 

o^Et^*. Jö. Mittelst ZusQfifiß 4^8 Dej^ajtt^nerUs für innere Ängetägen- 
heitm vom 11. Oktober 184ß,i Z* 155Q ,wicd Jlem Depärtement für 
Volkaaufklärung die ftr^tl JEAtecbliessu^g' i^ 6V d.- 11, ?i/ 3Ö7 des 
Inhalte naitgetheilt, esff s^ ,^i^f ;4ie Qenieiiiden dabin e^i^zumr^^^ sie 
mögen die Friedhöfe ug^pen, fd?fmit,4a^, Yielf auf ihn^^^^ 
den und die Leichname nicht ausscharren könne. Auch seien die 
Priadhöfe wenigstens |0Q^ Schritte, W#JW an 

trockenen Stellen auzul^gen un^ die Gräber iüj;PeriS|p^^^^^ 
als 15 Jahren wenigste9?>S|ph8,jifur jto^^^ 

graben. Die Friedhöfe, welche, diesen Bestira;mnq§ßn^^ riipht ent- 
sprächen, seien aufznl^^en. ^ ^ 7 . ' 
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II. Vorschriften Über die kircfil. VermSgensverwattong. 

1, Bundschreibm ' 

an die sämmtlichen Bezirksbehörden in Betreff ,de|! Veraiob/eprun^ Ui^d 
ver^sinslichen Anlage kirchlicher Gapitalien vom 9. Mai 1846.. Z. 560. 

9Nachdemdie CuUoBverwaHuj^ in C^f^rung gebifmf^tf im die 
Kirchengeldar nicht gehdrig Yemebert erseheinen nnd.ancb die.Becii- 
nangen hierüber nicht gebödg geffthüt werden^, findet sie 3ich i)e- 
müssigt, auf Gruüd der allerhöchsten Verordnung vom 30. Juni 184^ 
Z. lOOOf nachstehende Yorscbriftea zu erlassen: . 

1) Alle, aus den Kircheneinknnfteii fliesseiidepEi Qelder sollen 
verzinslich derart angelegt werden^ 4aas die Schuldner ord^tlicbe 
Schuldverschreibungen über den Darlehensbetrag aussteH^n und die 
Verscbreibungen auf den Gutem derselben gerichtlieh intabuUrt werden. 

2) Die Kirehengelder dürfen ohne hinlängliche Sicherstellung 
nicht dargeliehen werden, d. h. wenn die unbeweglichen Güter des 
Schttldnexs keinen höheren Werth haben, als de;- Darlehensbelräg ; 
ausser wehn in diesem. Falle der Schuldner einen Bäj*gen^ stellt, wel- 
cher die Schuldverschreibung auch auf seinem Gute sicherstellen lässt. 

3) Kirchengelder dürfen Niemanden ohne Zinsen geliehen werden. 

4) Alle bisherigen, nicht hinlänglicih versicherten Da^ljahen sind 
sofort eiiizuziehen und sichern Orts anzulegen ; Schuldverschreibungen 
solcher Schuldner, deren Güter hinreichende Sicherheit bieten, sollen 
nach Angabe al. 2. intabulirt werden. 

5) Die laufenden Einnahmen haben die Kifchenvormünder gegen 
gehörige, ihren Rechnungen seinerzeit beizulegentlQ (^üittun^n den 
Kassaverwaltern zu übergeben, damit sie diese in der Kirchenkapssa 
aufbewahren. . ^^ • ^ 

6) Zu nöthigen Anschaffungen (auf wölche jedoch ohiie'BeWii- 
ligUDg des betreffenden Consistoriums nicht über 500 är.veraus^bt 
werden darf), haben die Kassaverwalter die erfoM!eAteheii "Beträge 
gegen gehörige Rechnungen auszuzahien. 

7) Zur Führung der Kassa sollen stets zwei ^Kassaverli^alter be- 
stimmt werden; jeder von ihnen sörll einen besond^^en SeMüsä^iha^ 
ben, so dass die Kassa nur in Gegenwart b^der geöflhet 'winden 
köQne. ■ '^•- -■ ''•' '■•- ^-■■■■' -V'^ 

8) Sowohl die Kirchenvormüuder, als auch die 'Kassa^ei^walter 
haben ein gehöriges Protocoll zti fähren, in welches ein«nMKit&- die 
Einnahmen unter Angabe der Quelle, woraus i»e geflossen, »sd^ar- 
seits die Ausgaben einzutragen sind, 

9) Am Schlüsse eines jeden Jahres soH in Gegenwart der Eir- 
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otaengemeiBde and der Oeistliehkeit Rechnung gelegt and dabei das 
Protocoll der Eirchenyormfinder mit dem der Kassaverwalter ver- 
§flichen, die Einnahmen sollen sichergestellt und die Ausgaben, ins- 
besondere jene, welche den Betrag von 50 Gr. übersteigen, in Bezug 
auf ihre Belege geprüft werden. 

10) Ergibt es sich, dass die Bechnungen richtig sind, dann 
sollen sie im ProtocoUe von der Oemdnde gntgeheissen und mit der 
Unterschrift und dem Amtssiegel des Erzpriesters und des Friedens- 
gerichtes, sowie auch mit dem Datum des Tages, Monates und Jahres, 
wo die Rechnungen geprüft worden sind, versehen werden. 

11) Sollte es sich jedoch herausstellen, dass die Rechnnngen 
nicht ordnungsgemäss geföhrt wurden, oder, dass die Eirchenkassa 
irgendwie geschädigt erscheint, dann darf jenem Eirchenvormunde, 
welcher dies verschuldet hat, das Amt nicht weiter belassen werden, 
vielmehr ist ein neuer Eirchenvormund zu wählen, welcher sodann 
von dem Ersteren Schadenersatz zu verlangen hat. Eommt der Scbald- 
tragende dieser ErsatzpfUcht nicht nach, hat sich die Gemeinde dies- 
falls an das competente Gericht zu wenden. 

Diese Vorschriften sollen allen Eirchengemeinden zur Nach- 
achtung mitgetheilt werden.€ 

JS. Mittelst aUerh.^ EntscMiesmng v. 39. Natmiber 1849, 2. 1999 
ai. 1847 wurden den Eldstem und sonstigen Kirchen über ihre durch 
eine besondere Gommission verzeichneten Liegenschaften von der Re- 
gierung bestätigte Inventarien mitgetheilt. 

3. Mü Rundschreiben vom 28. Octoher 1864. Z. 3892 werden 
die Gonsistorien aufgefordert, die seit der, im J. 1848 erfolgten Aaf- 
nahroe der kirchlichen Liegenschaften etwa eingetretenen Verände- 
rungen, insbesondere eventuelle Vermehrungen des unbeweglichen 
Kirchengutes dem Ministerium für Cultus und kirchliche Angelegen- 
heiten anzugeben, damit die seinerzeit angefertigten Inventare ver- 
vollständigt und sodann den einzelnen Eirchengemeinden und Elöstern 
eingehändigt werden könnten. 

4. Mit Bundschreiben vom 27, Mai 1866. Z. 1128 werden den 
Gonsistorien Verhaltungsmassregeln darüber ertheiit, wie einerseits 
eine Sicherstellung von solchen Eirchencapitalien anzustreben sei, 
welche an Personen verliehen wurden , die keine genügende Sicher- 
heit bieten; andererseits, wie einzelne Missbräuche bei verzinslicher 
Ankge von Eirchenkapitalien abzustellen seien. 

Der meritorische Inhalt dieses Rundschreibens ist folgender: 
1) Die ohne hinreichende Sicherstellung verliehenen K^jAtalien 
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sollen auf den Gütern der Schuldner versichert werden ; auch sollen 
die Schuldner neue Scbuldverschreihungen ausstellen/ 

2) Ist die Verhypothecirung der Kapitalien nicht möglich, soll 
der Schuldner, wenn die Schuld fällig ist, zur Rückzahlung des dar- 
geliehenen Kapitals, sonst jedoch dazu verhalten werden, für die ge*> 
hörige Zahlung geeignete Bürgen namhaft zu inachen. Stellt der 
Schuldner solche Bürgen nicht, sei eine Sicherstellung mit Hilfe der 
Gerichte anzustreben und Alles einzuleiten, damit das Kapital so bald 
als möglich eingebracht werde. 

3) Kann vom Schuldner die Zahlung der Schuld nicht erlangt 
werden, so sind zu derselben jene Personen zu verhalten, welche das 
Geld ohne genügende Sicherstellung desselben verliehen haben. Als 
Darlehen sollen alle Forderungen betrachtet werden, 'welche sich auf 
Urkunden gründen, mögen sie sonst aus eineni Pachte oder einer an- 
deren Art von Rechtsgeschäften entspringen. Schliesslich 

4) Wenn jene Personen, welche nach Ansicht des Consistoriuras 
Schuld daran tragen, dass die Kirchenkapitalien mangelhaft sicher- 
gestellt sind , keinen Ersatz leisten , auch keine sonstige Sicherheit 
bieten wollen, soll sich das Consistorium unter Beischluss aller, auf 
das ganze Geschäft bezüglicher Akten und unter ausdrücklicher Be- 
zeichnung jener Personen, denen es diie Schuld an der mangelhaften 
Versicherung der Kapitalien beilegt, ans HanptcontroUsamt wegen 
weiterer zweckdienlicher Amtshandlung wenden. 

Das Hauptcontrollsamt hat ferner die Anzeige erstattet, dass 
einzelne Kirchen ihre Kapitalien willkürlich auf 8^ 10, ja 12 ^/o ver- 
leiben, obzwar nach der Bestimmung des Gesetzes vom 16. August 
1862 §. 27. Kapitalien aus allen öffentlichen Kassen nur auC 6% 
verliehen werdeu sollen, sowie auch, dass einige Kirchen ihre fälli- 
gen Kapitalien nach eigenem Gutdünken, ohne Erlaubniss der höheren 
Behörde verausgaben. , 

Es wird demnach den Consistorien empfohten, zur Yerhütudg 
ähnlicher Missbräuche allen Kirchenvormündern und Kassaverwalterny 
ferner der Geistlichkeit und den Klostervorständen strenge aufzu- 
tragen, dass sich dieselben bei der Verwaltung des Kirchenvern^ögens 
pünktlich an die diesfalls bestehenden Vorschriften halten. 

5. MUteht Bundschreibens vom 1. Mare 1883. Z. 9S6 wird 
über Anzeige des HauptcontroUsamtes vom 29. Januar, dass sieh 
kein einziges Consistorium nach Massgabe der, mit Rundschreiben 
vom 27. Mai 1866. Z. 1128 verlautbarten Regeln verhalte, der In- 
halt dieser Regeln neuerdings in Erinnerung gebracht und hinzuge- 

Arohir für Kirchenreoht. LI. 28 
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fägt, dass alle Kirchen- und Klosterrechnongen, welche behafs ihrer 
Revision dem HanptcontroUsamte vorzulegen sind^ ein Verzeichniss 
aller Schuldner, mit Angabe, wie bei denselben die ihnen darge- 
liehenen Kapitalien versichert seien, hinzuzufügen sei Jedermann, 
welcher sich eines Verstosses gegen die erwähnten Begeln sclmldig 
gemacht haben wird, wird für einen, dem Kirchenvermögen daraus 
entstehenden Schaden ersatzpflichtig gemacht. 

6. Im Bundschreiben vom 18, November 1876, Z. B604: weist 
der Minister für Gultus und kirchliche Angelegenheiten neuerdings 
darauf hin , dass kirchliche Kapitalien wegen mangelhafter Sicher- 
stellung seitens solcher Personen, denen sie geliehen wurden, als un- 
einbringlich in Abrechnung gebracht werden müssen. 

Dass dem in Zukunft vorgebeugt werde, wird verordnet, dass 
fortan bei Verpachtung von Kirchengütern von den Pächtern Greld- 
kantionen zu erlegen seien und überdies eine jede Forderung- der 
Khrclien, Klöster oder Kapellen auf der Realität des Schuldners in 
erster Satzpost grundbücherlich einverleibt werden müsse; niemals 
dürfe jedoch der Schätzungswerth des verpfändeten Gutes geringer 
seh^ als der Betrag der darauf sicherzustellenden Forderung ausmacht. 

Von nun an soll die Abschreibung der, wegen mangelhafter 
Siefaerstellung verlorenen Summen nicht mehr gestattet sein, vielmehr 
sollen sie von den Kassaverwaltern, eventuell den Elostervorständen 
eingetrieben werden und überdies der Vorsitzende und die Mitglieder 
der Consistorien haften, wenn sie seihst die genaue Einhaltnng die- 
ser Vorschriften vernachlässigen sollten. * % 

7. Rundschreiben vom 22. Märe 1863, Z. 871, wodurch be- 
sondere Vorschriften über die Verpachtung von Kloster- und Kirchen- 
gütem ertheilt werden. 

»In Gemässheit des §. 43. al. 10. des Gesetzes, betreffend die 
Behörden der Kirche des griechischen Ritus werden im Einverständ- 
nisse mit den Diöcesanconsistorien nachstehende Vorschriften über die 
Verpachtung der, den Klöstern, Kirchen und Kapellen gehörigen 
Liegenschaften ertheilt: 

1) Die Klostervorstände, die Kirchen- und KapeUenvormunder 
sind verpflichtet, dem betreffenden Diöcesanconsistorium rechtzeitig 
Anzeige darüber zu erstatten, welche Kloster*, Kirchen- oder Ka- 
pelli^gflter zu verpachten wären und gleichzeitig den ohngefähren 
Pacbtschilling in Vorschlag zu bringen. 

2) Wenn ein Gut verpachtet werden soll, dessen Werth nach 
Angabe der Klostervorstände oder der Kirchen- oder Kapellenvor- 



Serbisch-grUch^-oHent kirchliche Vermögenö'herivaUung. 427 

münder, oder nach eigenem Kenntniss des Cönsistoriums ein solcher 
isti dass del: jährliche Pachtschilling den Betrag von 100 Gr. nicht 
erreichen dürfte , dann hat das Consistorium zu verfügen ^ dass dlö 
Kloatervorstände, die Kirchen- oder Kapellen Vormünder das Gut iili 
Einverständnisse mit den Gemeindemitgliedern^ in deren Gemarkung 
das betreffende Gut sich befindet, sei es im Ganzen, sei es patzellen-" 
weise selbst verpachten, mag aucli bei der wirklichen Verpachtung 
ein höhere: Pachtschilling als 100 Gr. erzielt werdeui 

3) Ist es nach Angabe der Klostervojrstände, der Kirchen** oi&lt 
Kapellenvormünder wahrscheinlich , dass das zu verpachtende Gut 
mehr als 100 Gr. Pachterträgniss liefern dürfte, dann hat das Oon^ 
sistorium zu entscheiden, ob die Verpachtung desselben im Wege 
einer öffentlichen. Licitation^ oder auf die, sub. n, 2. angeführte 
Weise verpachtet werden soll. Verfügt das Consistorium, dass die 
Verpachtung im Licitationswege zu erfolgen habe, dann hat es nach 
Einvernahme der betreffenden Klostervorstände, der Kirchen- oder 
Kapellenvormünder zu bestimmen, an welchem Tage und Orte die 
Licitation abgehalten werden soll, ferner, ob die vorzunehmende Li- 
citation in den Zeitungen, oder aber 'blos in der Umgegend, oder der 
Stadt des Bezirkes, in welchem das Gut sich befindet, oder scbliess- 
lich auf mehrere dieser Weisen bekannt gemacht werden soll. Nach 
beendigter Licitation liegt es dem Consistorium ob^ den mit dem 
Pächter abgeschlossenen Vertrag zu prüfen, geeignete Vorsichtsmass- 
regeln zu treffen, dass das Kloster-, Kirchen- oder Kapellengut nicht 
beschädigt, dass ferner wegen Un Vollständigkeit oder Unklarheit der 
Vertragsbestimmungen nicht etwa Anlass zu Processen gegeben werde 
und darnach hat es den Vertrag entweder zu bestätigen, oder die 
Bestätigung desselben zu verweigern. 

Ich empfehle dem Consistorium, diese Vorschriften allen Kloster- 
Vorständen, den Kirchen- i^nd Kapellenvormündern mitzutheilen, da- 
mit sich diese bei eventuellen Verpachtungen der klösterlichen und 
kirchlichen Liegenschaften darnach richten könnten.« 

8. Rundschreiben vom 22. März 1863. Zi S72 betreffend die 
Anschaffung und den. Verkauf von Gegenständen der Kloster-, Kirchen- 
oder Kapellen-Oeconomie. 

»Im Anschlüsse an §. 43. al. 8. des Gesetzes betr. die kirch- 
licheq Behörden des griech.-orient. BituB und nach vorheriger Ein-« 
vernähme der Diöcesanconsistorien verordne ich in Betreff der An- 
schaffung und des Verkaufes von Gegenständen der Kloster-, Kirchen- 
oder Kapellen-Oeconomie wie folgt: 

28* 
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1) üeber Anschaffangen von Gegenständen des täglichen B^ 
darfes in Klöstern, wie z. B. vod Brod, Salz, Getränken, Oehl, Kaffee. 
Zucker und überhaupt aller Gegenstände, deren Werth den Betrag 
von etwa 20 Gr. nicht übersteigt, hat Jener die Rechnung vorzu- 
legen, welcher jene Gegenstände kauft oder ihre Anschaffung befiehlt 

Grössere Auslagen für Anschaffungen oder sonstige Leistungec 
müssen mit einem ordentlichen Rechnungsdocumente belegt werden. 

Die Wahrheit und Ordnungsmässigkeit jeder einzelnen Kloster- 
Rechnung muss durch die Unterschrift dessen, der jene AnsehaffuDg 
oder Leistung angeordnet hat und noch einer Person, welche hievoc 
Eenntniss haben muss, bekräftigt werden. 

2) Ueber Anschaffungen bei Kirchen und Kapellen in einem, 
den Betrag von 10 Gr. nicht übersteigenden Werthe hat die Rech- 
nung jener Kirchen- oder Kapellenvormund vorzulegen , welcher die 
betreffenden Gegenstände angeschafft hat ; grössere Auslagen mussec 
auch hier mit einem ordentlichen Rechnungsdocumente belegt wer- 
den. Die Wahrheit und Ordnungsmässigkeit einer jeden KircheD- 
oder Kapellenrechnung muss durch die Unterschrift des betreffenden 
Geistlichen bestätigt werden. 

3) Die aus verschiedenen Verkäufen sich ergebenden Kloster-, 
Kirchen- oder Kapelleneinkünfte geringeren Werthes als etwa 50 6r. 
werden durch die Rechnung des Verkäufers unter Benennung des 
Käufers und des Preises bestätigt und bildet diese Rechnung dann 
einen genügenden Beleg, wenn sie durch die Unterschrift wenigstens 
noch einer Person, welche von dem Geschäfte Kenntniss haben mnsste, 
bekräftigt wird, üeber grössere Einnahmen als 50 Gr. seil von dem 
Käufer eine schriftliche Erklärung über den gekauften Gegenstand 
und den gezahlten Preis abgegeben werden, welche sodann den nötbi- 
gen Beleg der Einnahme bildet. 

4) Die klösterlichen Einkünfte aus gottesdienstlichen Hand- 
lungen, z. B. dem Glockengeläute u. s. w. die kirchlichen vom Läa- 
ten> Anzünden des Kronleuchters u. s. w. mögen sie was immer aas- 
machen, sollen aufgezeichnet werden unter Angabe des Zahlers, des 
Grundes und Betrages und es hat die betreffende Post von wenig- 
stens noch einer Person, welche Kenntniss davon hat, mitunterfertigt 
zu werden. 

Dem Consistorium wird empfohlen von den vorstehenden Vor- 
schriften jene, welche die Klöster betreffen, den KlostervorständeD, 
die anderen den Kirchen- und Kapellenvormündem der Diöcese mit- 
zutheilen und dafür zu sorgen, dass bei Anschaffungen und Ein- 
künften der Klöster, Kirchen und Kapellen darnach vorgegangen 
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werde; gleichzeitig möge es jene Personen bestimmen, denen es ob- 
liegen soll, die Anschaffungen zu besorgen, die Verkäufe vorzuneh- 
men, die Rechnungsbelege zu unterfertigen und überhaupt die Wirth- 
schafts- und Bechnungsangelegenheiten zu besorgen.« 

9. Im Btmdschreibm vom 3. December 1863. Z. 3791 eröff- 
net der Minister für Cultus und kirchliche Angelegenheiten allen 
Didcesanconsistorien, es hätten sich, öfter Zweifel darüber erhoben, 
bis zu welchen Beträgen die Klostervorstände, ferner die Kirchen- 
und Kapellenvormünder eventuelle Reparaturen an Kirchen-Oebäuden 
selbst veranlassen dürfen, welche Beträge nur über Genehmigung des 
Diöcesanconsistoriums uüd welche nur nach Bewilligung des Minir 
sters für Cultus und kirchliche Angelegenheiten verausgabt werden 
dürfen. 

Da in dieser Beziehung das Bundschreiben vom 23. März 1863. 
Z. 872 keine Vorschriften enthält, erklärt der Minister nach Einver- 
nahme der Oonsistorien : 

»DieKloatervorstände und die Vormünder von städtischen Kirchen 
sind berechtigt, zu Reparaturen der kirchlichen Gebäude einen Be- 
trag bis zur Höhe von 500 Gr., die Vormünder von Dorfkirchen 
einen solchen bis zur Höhe von 250 Gr. in jedem einzelnen Falle 
selbst zu verausgaben; zur Ausgabe von Beträgen in der Höhe von 
500—2500 Gr. für Klöster und städtische Kirchen, von 250—500 
Gr. bei Dorfkirchen ist die Genehmigung des betreffenden Diöcesan- 
Gonsistoriums zu erholen; Ausgaben schliesslich über 2500 Gr. bei 
' Klöstern und städtischen Kirchen, über 500 Gr. bei Dorfkirchen 
dürfen nicht ohne, im Wege des Consistoriums einzuholende Erlaub- 
niss des Ministers für Cultus und kirchliche Angelegenheiten zu ob- 
angeführten Zwecken gemacht werden. Im Uebrigen bleiben die Be- 
stimmungen des Rundschreibens vom 22. März 1863. Z. 872 in voller 
Wirksamkeit.« 

10. Mit Erlass vom 31. December 1863. Z. 4008 wurde in 
Geraässheit des §. 43. des Gesetzes über die Organisation der kirch- 
lichen Behörden sämmtlichen Oonsistorien aufgetragen, die kirch- 
lichen Rechnungsbücher nach den, ihnen gleichzeitig übermittelten 
Pormularien anzulegen und ordnungsmässig zu fähren, damit die noth- 
wendige Gleichmässigkeit und üebersichtlichkeit in der Verrechnung 
des Kirchenvermögens erzielt werde. 

11. In Beantwortung einer speciellen Anfrage wurde dem 
Schabatzer Oonsistorium unterm 17. M&rz 1864. Z. 679 die Weisung 
zu Theil , dass bei der Führung der vorgeschriebenen Rechnungen 
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aber die Einnahmen und Ausgaben der einzelnen Kirchen die bei 
denselben angestellten Priester den Eirchenvormändem , denen die 
BecliDüngsluhrung eigentlich obliegt, insolange behilflich sein kön- 
neÜT ^l3 sich die Letzteren die nöthige Fertigkeit in der ordnungs- 
inässigen Verrechnung des Eirchenvermögens nicht angeeignet haben 
werden. 

12- Mit Bundsehreiben vom 5. Mai 1864, Z. 279 wird mit 
Bezug auf §. 43. al. 11. des Gesetzes über die kirchl. Behörden den 
Dt6c^anconsistorien die Belehrung zu Theil, dass es sich nach dem 
wahren Sinne des ganzen Gesetzes vom 30. September 1862 ron selbst 
verstehe, dass im Falle eines Missbrauches mit Eloster* oder Kircheo- 
gütero die provisorische Verwaltung derselben von den Bischöfen im 
Einvernehmen mit ihren Gonsistorien angeordnet und eine hiezn tang- 
liche Persönlichkeit mit dieser Verwaltung betraut werden solle. 

13, Erlass vom 15. Februar 1865. Z. 3764 vom J. 1864. 

Der Minister für Cnltus und kirchliche Angelegenheiten em- 
pfiehlt den Diöcesanconsistorien : sie mögen dafür Sorge tragen, dass 
die Eirchenvormünder und die Geistlichkeit dermalen die Kirchen- 
rechnungen so abschliessen, wie sie es eben können und sich hiebe! 
soviel als möglich an die vorgeschriebenen Anweisungen und Formu- 
larien halten, was ja nicht so schwer ist und mit geringer M8he er- 
lernt werden kann. Haben die Eirchenvormünder bisher blosse An- 
merkungen über die Einnahmen und Ausgaben nach den jeweilig 
geführten ProtocoUen geführt, so mögen sie nun die Einträge in die 
neuen Bücher durchführen und die Geistlichen mögen ihnen dabei 
behilflich sein; es kann ja nicht angenommen werden, dass sie des 
Schreibens so wenig kundig sind, dass es ihnen nicht möglich wäre, 
einzutragen, wie viel und von wem Etwas eingenommen und wie viel 
ausgegeben wurde. Auch sind sie nicht derart mit Geschäften über- 
bürdet, dass sie nicht einige Minuten opfern könnten, um, etwa an 
Sonntagen, nach den Berichten der Eirchenvormünder die Einnahmen 
iitid Aufgaben einzutragen. Wenn der Geistliche des Rechnens nicht 
eben kundig ist, dann kann er ja an Persfonen sich wenden, welche 
diesbezügliche Eenntnisse haben und von diesen kann er es erlernen, 
wie die vorgeschriebenen Rechnungsbücher zu führen wären. 

Von städtischen und grösseren Dorfkirchen und Erlöstem muss 
verlangt werden, dass die Rechnungen über Einnahmen und Ausgaben 
nach den vorgeschriebenen Formularien eingerichtet werden, denn es 
ist ja bekannt, dass in ^eder Stadt Leute zu finden sind, welche in 
der Pührung von Rechnungen bewandert und im Stande sind, die 
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KirchenrechnungeB ebenso abzuschliessen , wie sie ihre Privatrech- 
nungen, welche oft yerwickelter sind ab jene, abschliessend und solehe 
Leute werden sich wohl nicht weigern,^ auch wenn sie keine Eircheft- 
vormünder sind, beim Abschlüss der Eirchenrecbniingen den unkun- 
digen Eirchenvormündem mit Bath an die Hand zn gehen, w^on 
sie darum ersucht werden. Im Nothfalle können die Eircfhenvor- 
münder, die Geistlichen und Elostervorsteher an die Bezirkskassen- 
führer, an die Ortsvorstande und Schreiber sich wenden, welche sie 
in der Führung der Rechnungen wohl unterweisen kdnnen. Zu.die- 
seon Zwecke habe ich allen Bezirksvorstehern aufgetragen, sie^l^gen 
die Bezirkskassenführer, die Qrtsvoritände und Schreiber anweisen, 
den Eirchenvormündem und Geistlichen die ihnen nöt^igen Be- 
lehrungen über die Art der Rechnungsführung ertheilen. 

Das Consistorium hat den Auftrag zu geben, dass die Eircheu- 
rechnungen für das verflossene Rechnungsjahr dem Hauptcontrolls- 
amte in der Form eingesendet werden, in welcher sie ebän gefahrt 
worden sind und wie sie die mit ihrer Fuhrung betrauten Personen 
eben abzuschliessen in der Lage waren. 

14. Mit dem an alle Diöcesanconsistorien gerichteten Bunß- 
schreiben von 19. Februar 1865. Z, 447 wird in Ausführung der Be- 
stimmung des §. 43. al. IL des Gesetzes über die kirchL Behörden 
bestimmt, dass die, in jenem §. erwähnte Commission nur in beson- 
ders wichtigen Fällen einer gesetzwidrigen Verwaltung des Eirchen- 
vermögens zum Behufe einer Locäluntersuchung entsendet werden 
solle, damit unnöthigen Auslagen vorgebeugt werde. Desshalb solle 
sich das Consistorium, wenn demselben die Entsendung einer solchep 
Commission nöthig scheint, sich vorerst unter Darlegung des Falles 
an das Ministerium wenden und dessen diesbezügliche Entspheiduiig 
abwarten. 

15. Mit Erlass vom 25, October 1865, Z, 3645 erfolgte die 
Bestätigung des Concilsbeschlusses vom 21.— 30. September d. J., 
wonach die, von den Gläubigen aus Anlass von Eirchenfesten ge- 
spendeten Liebesgaben in Geld den Eirchengeistlichen, die gespen- 
deten Eerzen, Tücher u. dgl. der Ortskirche zufallen sollen. 

16. Mit Erlass vom 28. October 186,5. Z. 3604 wird der 
fernere Beschluss, dass in jenen Elöstern, in denen nur ein Vorstand 
ebne sonstige Elosterbrüder sich befindet, die Eloaterrechnungeii von 
diesem allein, oder von ihm mit Beihilfe eines Geistlichen aus der 
Nachbarschaft gefuhrt werden kOnnen, ebenfalls bestätigt. 
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17. Mit Bundschreiben vom 20. September 1868. Z. 2292 
wird den Consistorien die Mittheilung gemacht, dass durch ein Ge- 
setz vom 16. August d. J. fär die Verwaltung der Kirchen- und 
Klostertonde eine besondere Behörde in Belgrad errichtet wurde und 
werden die Consistorien eingeladen, jenen Personen, welchep die Ge- 
bahrung mit den Kirchen- oder Klostergeldem anvertraut worden 
war, den Auftrag zu geben, sie mögen die ganze Baarschaft, als 
auch t]ie über grössere, den Betrag von 1000 Gr. überschreitende 
Darleheii ausgestellten Schuldverschreibungen bis zum 1. Nbvember 
d. J. jener Behörde einsenden. 

18. Mit Erlass vom 15. October 1868. Z. 3913 werden die 
Consistorien luifgefordert, die Kirchen- und Kapellenvormünder und 
die Klostervorstände anzuweisen, diese mögen die von ihnen geführ- 
tm Rechnungen der zur Verwaltung der Kirchen- und Klosterfonde 
errichteten Behörde halbjährig, je bis Ende Mai und November zur 
Durchsicht mid üeberprüfung einsenden. 

19. Mittelst Rundschreibens vom 20. November 1868, Z. 4570 
wird genigt, dass beim Vorkommen von Abgängen in den Kirchen- 
und Klosteikassen gegen die, mit der Führung derselben betrauten 
Personen die Consistorien eigenmächtig bei den Civilgerichten klagbar 
auftreten, wo dann im Falle von Processverlusten jenen Kassen Un- 
kosten verursacht werden. Damit diesen üebelständen künftighin 
vorgebeugt werde, wird den Consistorien empfohlen, dass sie ähnliche 
Fälle de]' Eritscheidung des Hauptcontrollsamtes vorlegen, welches 
nach §. 09 mid 84. seines Organisationsstatuts competent ist, über 
die ErsaUpflicht iener Personen zu entscheiden. 

20. Mit Erlass vom 26. März 1874. Z. 1379 wird der Oon- 
cilsbeschlnss des Jahres 1873 bestätigt, wonach die aus Liebesgaben 
der Gläubigen fliessenden Geldeinkünfte dem Pfarrer und Caplan zu 
gleichen Th eilen zufallen sollen und dass die Capläne der Erzpriester, 
welche im iimtlichen Auftrage abwesend und von jenen vertreten wer- 
den, die aus der üebung geistlicher Functionen fliessenden Einnahmen 
den Erzprief^tern gehörig abliefern sollen. 

21. Mit Verordnung vom 21, Januar 1875. Z. 288 wird die 
Verfugung vom 15. Februar 1865. Z. 3764, wonach die Geistlichen 
gehalten siud, den Kirchen Vormündern bei der Führung der Kirchen- 
rechmingen behilflich zu sein und die rechtzeitige Vorlegung dersel- 
ben iiuch ihrerseits befördern zu helfen, neuerdings eingeschärft. 

^2. Rundschreiben vom 21. Februar 1866. Z. 497 über die 
Ordnung At^ Holzschiagens in Klosterwäldern. 
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In Gemässheit des §. 43. al. 7. des Gesetzes über die kirch- 
lichen Behörden und mit Bücksicht auf §. 187. des bürgl. Gesetzb. 
wird den Consistorien empfohlen, sie mögen den Klostervorstehern 
und Eirchenvormundern die Weisung ertheilen, dass der Holzverkauf 
in Kirchen- und Klosterwäldern nach der, im Rundschreiben des Mi- 
nisters vom 3. December 1863. Z. 3791 enthaltenen, dieGränzen der 
selbständigen Verfügungsfreiheit über Kirchenvermögen für Kirchen- 
vormtinder und Consistorien bestimmenden Norm vorgenommen wer- 
den dürfe. Damit jedoch beim Holzschlagen in jenen Wäldern nicht 
gegen die Regeln einer vernünftigen Forstwirthscbaft vorgegangen 
werde, sollen die Consistorien den Vorständen solcher Klöster und 
Kirchen, welche sich im Besitze von Wäldern befinden, nachstehende 
Yerhaltungsmassregeln einschärfen : 

1) Holz darf nur dort gefällt werden, wo der Wald ,neu ge- 
pflanzt werden kann und keineswegs auf steinigem oder solchem 
Boden, wo eine neue Anpflanzung unmöglich wäre. 

2) Die Bäume dürfen nicht durchgehends gefällt werden, viel- 
mehr müssen von 20, höchstens 25 zu 20 oder 25 Fuss Entfernung 
alte, aber gesunde Stämme, von denen aus die Verjüngung des Wald- 
bestandes erfolgen könnte, stehen gelassen werden. 

3) Auf der starken und häufigen Winden ausgesetzten Wald- 
seite soll mit dem Holzschlage nicht begonnen werden. 

4) Liegt der Wald an einer steilen Anhöhe, dann soll der 
Schlag an jener Seite beginnen, wohin die gefällten Stämme ge- 
schleppt werden können. 

5) Das gefällte Holz darf nicht über solche Stellen geführt 
werden, wo der Wald sicli zu verjüngen begonnen hat und wo dies 
nicht zu vermeiden ist, dort sollen Schleppwege angelegt und der 
Nachwuchs soviel als möglich geschont werden. 

6) An jenen Stellen, wo der Wald ausgehauen wurde, darf 
Vieh unter keiner Bedingung geweidet werden. 

Das Consistorium hat darauf zu achten, dass bei etwaigem 
Holzschlagen in Kirchen- und Klosterwäldern strenge nach diesen 
Verhaltungsmassregeln vorgegangen werde. 

23. Mittelst Rundschreibens vom 5. August 1870. Z. 3303 
wurde sämmtlichen Consistorien eröffnet, dass in den Fällen, wo den 
Klöstern die Brlaubniss zum Verkaufe von Parzellen ihrer Waldbe- 
stände ertheilt wird, die Kauflustigen durch eine Ankündigung in 
der Ämtszeitung hievon verständigt und zum Verkaufe des Holzes 
stets Licitationen abgehalten werden sollen. Dem Meistbietenden, 
falls er auch sonstige Sicherheit bietet, soll dann das Kaufobject zu* 
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geschlagen werden. Von dieser Anordnung sollen keine Aasnahm 
gestattet werden. 

24. Mit Rundsehreihen vom 8. Februar 1865. Z. 291 wird a 
Anlaäd eines speciellen Falles, wo der, bei einer licitatoriscben V4 
Pachtung ?on Kirchengat betheiligte Beamte für seine Mübewaltoi 
bedeutende Kosten berechnet hatte, wofSr die Eingepfarrten aufkol 
inen mussten, die Verfagong getroffen, dass künftighin die EosI 
älißlicher Ifühewattungen der Idfstl. Beamten von der Kiiißhenka 
^u bestreiten sind, wenn der Kirche durch diese Mühewaltang ei 
Vortheil zukommt, im entgegengesetzten Falle haben die Eingi 
ptatrten die Kosten zu tragen. ' M 

25. Mit Erlass vom 18. December 1869. Z. 5596 wird ek 
Coucilsbeschluss vom J. 1869^ wonach die, Erzpriestern zagetheiltaj 
DiacQDen weltgeistlichen Standes, wenn sie neben ihren kircblicb6i| 
Fonctionen noch den Dienst eines Gonsistorialschreibers , oder einff] 
Lehrers versehen, den Ansprach auf eine Remuneration von 25 \k\ 
50 Thlin. aus der Kirchenkassa erheben können; doch soll die be- 
treffende Kirchengemeinde bei einer solchen Verwendung der Diacoiwo 
utii ihr^ Zustimmung befragt werden. 

J^ß, Mü Erlass vom 20. November 1874. Z. 6768 wird der 
Bei^chliHS der Kirchenversammlung' vom 30. September d. J., dahin- 
gehend, dass die Geistlichen, welche im Nothfalle eine Klosterpa- 
rouhie ad ministriren, neben ihrem sonstigen noch de'n ordnungsmässi- 
gen Gehalt eines Hieromonachs erhalten sollen, vollinhaltlich bestätigt 

III. Vorschriften Über die Vertretung der Kirchen und Klöster vor den 

bürgert. Gerichten. 

1. Note (fes Justizministers: 1. an alle Gerichte erster In- 
stanj^; 2. an die Obergerichte; 3. an den Minister für GuUus und 
hirckL Angelegenheiten vom 12. Januar 1865. Z. 171. 

1) »Nach dem Gesetze haben die Klostervorstände als gesetz- 
liche Vertreter die Klöster in bürgerl. Streitigkeiten mit anderen Per- 
sonen vor den Gerichten zu vertreten. Oft geschieht es jedoch, dass 
die Klöster ihr Recht blos aus dem Grunde verlieren, weil die Kloster- 
voisteher der Führung gerichtlicher Angelegenheiten nicht kündig 
sind» Deshalb ersuchte das bischöfl. Concil den Herrn Minister für 
Ciiltuä und kirchl. Angelegenheiten, den Consistorien die Befugniss 
zu erwirken, in den Fällen, wo die Klostervorsteher zur gerichtl. Ver- 
tretung ihrer Klöster nicht geeignet sind, einen anderen Vertreter in 
der Person eines Consistorialbeamten oder eines öffentL Bechtsfrenndes 
für jeden speciellen Rechtsstritt ernennen zu dürfen. 
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Nach §. 43. aL 1. des Gesetzes über die kirchl. Behörden ge-^ 
hört es zur Competenz der Consistorien, für die Erhaltung und Ver- 
waltung des bewegli<!ihen und unbeweglichen Klostervermöge&s Sorge 
zu tragen, woraus sich von selbst ergibt, dass sie auch befugt «ind, 
eine andere P^son, als den Kloster- Vorsteher mit der Wahrung 
klösterlichen Interesses zu betrauen. Um jedoch jeden Zweitel tn 
dieser Beziehung auszuschliessen, wird den Gerichten bekannt ge* 
geben, dass es den Diöeesaneonsistorien obliege, gerade so wie son- 
stige Oberbehörden , durch Entsendung eine^ BevoUmächtigten zur 
Vertretung der ihrer Obhut anvertrauten Fonde und Gelder das In- 
teresse der ihnen untergeordneten Anstalten zu wahren. Ich empfehle 
desshalb den Gerichten, in burgerl. Streitigkeiten neben den Eloster- 
vorstehern auch die vom Consistorium ev. besonders bevollmächtigten 
Personen zur Vertretung der Klöster zuzulassen.« 

2) Die Abschrift der obigen Note wird den Obergerichten mit- 
getheilt. 

3) In Erwiederung der Zuschrift vom 8. December v. J. Z. 3899 
wird dem H. Minister für Cultos und kirchl. Angelegenheiten die Ab- 
schrift der Note al 1. mit dem Bemerken mitgetheilt, dass es nach 
Ansicht des Justizministers zweckentsprechend wäre, wenn die Con- 
sistorien in Vorhinein sich Kenntniss verschaffen würden^ wo es nö- 
thig sein könnte, anstatt des Elostervorstehers eine rechtskundige 
Person mit der gerichtl. Vertretung der Klöster zu betrauen und 
wena sie sodann, falls die Nothwendigkeit einer solchen Vertretung 
wirklich eintritt, dieser Person eine ämtliche Vollmacht zur Ver- 
tretung des betreffenden Klosters ertheilen wurden. 

2. Bundschreiben vom 18. Januar 1865. Z. 114 an alle Can- 
sistorien. 

Der Minister für Cultus und kirchl. Angelegenheiten übermit- 
telt dem Gonsistorium eine Abschrift der Note des H. Justizministers 
vom 12. d. M. Z. 171 zur Darnacbachtung und empfiehlt demsel- 
ben, bei Zeiten sich darüber Kenntniss zu verschaffen, wo es nöthig 
wäre, dass an Stelle des Klostervorstandes eine andere Person mit 
der gerichtl Vertretung der Klöster in ihren bürgerl. Streitigkeiten 
zu betrauen wäre, ferner, für. jeden Fall einer solchen Vertretung 
dieser Person eine amtliche^ Vellmacht zu ertheilen, welche dem Ge- 
richte vorgewiesen werden soll. 

3. Rundschreiben vom 18. Mai 1876. Z. 2S32, betreffend die 
Vertretung der Kirchen und Kapellen vor den burgerl. Gerichten« 

ünlerm 18. Januar 1865. Z. 114 wurde allen Consistorien mit- 
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getheilt, dass der Jostizminister in Folge Concilsbescblosses vc 
21. September 1864. Z. 8 allen Besirksgerichteo die Weisong zs- 
kommen liess, sie m0g/8n in bmgerl. Streitigkeiten jene Persooen ii 
genchtl. Vertreter der Elostergüter zulassen, welche vom Ckinsisto- 
rium mit dieser Vertretung betraut worden sind. Es erfolgte diei 
aus dem Grunde , weil es oft geschah , dass die Klöster wegen der 
mangelhaften Kenntnisse ihrer Vorstände, wenn diese die gerichtlicht 
Vertretung ihres Klosters selbst führten, im Rechtsstritte untorlagen 
Nach Anabgie dieser Vorschrift, welche blos auf Klöster sieh 
bezog, haben die Gonsistorien öfters auch zur gerichtL Vertretong 
von Weltkirchen und Kapellen besondere Vertreter ernannt^ wogegen 
die Kirchengemeinden Einspruch erhoben, um diesen Zweifel zu lösen, 
wird den Gonsistorien die vom Ministerium getroffene Eatscheidong 
mitgetheilt, dass dieselben künftighin befugt sein sollen, in Fällen, 
wo es sich um eine verwickelte oder ausgedehnte Processangelegen- 
heit handelt, für die gerichtliche Vertretung der Weltkirchen und 
Kapellen besondere Vertreter zu bestimmen, jedoch nur, wenn die 
Kirchengemeinde, oder, falls es sich um Angelegenheiten mehrerer 
handelt, die Mehrzahl derselben mit der Aofistellung von solchen 
Specialbevollmächtigten übereinstimmt. 

4. Rundschreiben vom 28, Aprä 1880. Z. 2771 a. 1879, die 
Entlohnung der gerichtlichen Vertreter von Kirchen und Kapellen 
betreffend. 

Mit Bezug auf das Rundschreiben vom 18. Mai 1876. Z. 2332 
wird den Gonsistorien die Weisung zu Theif, dieselben mögen in 
Fällen, in denen ein besonderer gerichtl. Vertreter aufgestellt werden 
soll und die Vertretung vor dem Gerichte des Consistoriums zu er- 
folgen hat, den Gonsistorialsecretär mit dieser Vertretung zu betrauen, 
welcher sodann dies Amt unentgeltlich zu führen hat. Soll die Ver- 
tretung vor einem anderen Gerichte geführt werden, soll das Con- 
sistorium den Erzpriester, Klostervorstand, oder sonst einen taug- 
licheren Geistlichen jenes Ortes, wo der Process zu führen ist, zum 
Vertreter ernennen und sollen auch diese Vertreter keine Entlohnung 
erhalten. Nur wenn dem Vertreter aus der Vertretung Unkosten, 
z. B. Reisekosten erwachsen sollten, hat das Gonsistorium ihre 
Zahlung anzuweisen. Bei wichtigen Processen soll schliesslich das 
Gonsistorium einen Rechtsfreund mit der Vertretung betrauen und 
diesem gebührt sodann die gesetzliche Belohnung seiner Mühe- 
waltung. 
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^ i IV. Vorschriften Über das ktrchl. Tax* und GebOhrenwesen« 

® 1. Verordnung vom 20. März 1853. G. S. VU. S. 38. bö- 

;'• treffend die Entlohnung der Geistlichen fflr die verschiedenen Amts- 
"^functionen derselben. 
^ Die Geistlichen können nachstehende Taxen erheben: 

^•^- Zwanziger Gr. Para. 

^ 1, Für den einfachen Segen . . . . . . . . — 1 — 

/: 2. Für die Taufe als frelvrillige Gabe ein paar 

i Strümpfe oder . ........ 1 — — 

i::: 3. Für das Brautexamen von der Braut ein Paar 

£j Strümpfe, oder ein Handtuch, vom Bräutigam 1 — — 

fji 4. Für das Siegel dem Erzpriester . . . . . 2 —^ — 

; 5. Für die Trauung .......... 6 — —- 

si 6» Für die Einweihung mit vorhergehendem Waa- 

l sersegen ............ 1 — — 

y 7. Für die Wasserweihe, wenn der Priester ins 

Haus geladen wird ......... 1 — — 

8* Für die Wasserweihe während der ersten Fasten- 
zeit, fürs Tragen des geweihten Wassers, in. ' , 
den drei übrigen Fastenzeiten nach alter Ge- 
wohnheit soviel als Jedermann geben will. 
&. Für ein kleines Gebet 1 — — 

10. Für ein grosses Gebet . 2 — — 

11. Fürs Einsegnen der Speisen ....... 6 — — 

12. Für einen allgemeinen Umzug, mit Vigilien, dem 

Vortragen eines Kreuzes und der Wasserweihe 

ausser der freiwill. Collecte von jedem Hause - - — 20 

13. Für ein grosses Todtengebet . . . . . . ^ 18 — 

14. Für ein grosses Todtengebet von Armen . . —-9 -*- 

15. Für ein kleines Todtengebet . . ... . — % — 

16. Für ein kleines Todtengebet von Armen . . ^ 4 — 

17. Von ganz Armen wird weder für ein grosses, noch 

für ein kleines Todtengebet Etwas gezahlt . — — — 

18. Für ein Todtenamt ......... l — — 

19. Für die Litanei (Liste?) beim Seelenamt . . -^ — 20 

20. Als Zehent von jedem Kopfe 12 Oka Korn . — — -r 

21. Als Zehent in Städten von jedem Kopfe 12 Oka 

Korn oder — 6 -- 

22. Für das Einräuchern des Weizenbreies beim 

Todtenmale — 1 — 
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Zw«n»ig«r Gr* Para. 

23. Fürs Todtengeleite bis zum Friedhofe für jeden 

Geistlichen, ausser dem Ortspfarrer, und für 

den Diacon 3 — — 

24. Für das Lesen einer Evangelienseite .... 6 — — 

25. Fürs Lesen des Psalters . 6 — — 

Anmerhungen: 

1) Die Siegeltaxe hat der Geistliche zu begleichen und dem 
Erzpriester oder dessen Stellvertreter abzuliefern ; der Bräutigam ist 
nicht verpflichtet, selbst zum Erzpriester zu gehen (Gesetz v. 21. Oc- 
tober 1871. G. S. XXIV. S. 26); 

2) Für den Umzug und die mit demselben verbundenen Functio- 
nen werden 20 Para von jedem Hause und nicht von jedem Steuer- 
kopfe gezahlt (A^llerh. Entschl. vom 26. Sept. 1848. IV. S. 172). 

3) Die vorgeschriebene Taxe für ein grosses Todtengebet wird 
gezahlt, wenn der Todte das achte Lebensjahr erreicht hat. 

4) Die Taxe für ein kleines Todtengebet wird gezahlt für jeden 
Todten, welcher das achte Lebensjahr nicht erreicht hatte. Für die 
Taufe und diis Todtengebet eines nach der Taufe sofort gestorbenen 
Kindes sind beide Taxen zu zahlen, wie sie für jene Functionen vor- 
geschrieben sind. Das Todtengebet, der Wassersegen und Weihrauch- 
segen sind drei verschiedene Fanctionen und sollen auch separat ent- 
lohnt werden (Allerh. Entsch. vom 8. April 1861. G. S. XIV. S. 82). 

5) Der Zehent , mag er in Korn oder Geld bestehen , ist von 
der Ortsbehörde einzuheben und dem Geistlichen ins Haus zu liefern 
(Vdg. vom 21. Jali 1839. G. S. I. S. 243). Der Zehent wird im Herbste 
nach der Ernte gesammelt ; in den Städten , in welchen er in Geld 
gezahlt wird, soll er zweimal im Jahre, gleichzeitig mit der Ge- 
meindesteuer eingehoben und dem Geistlichen abgeliefert werden 
<Allerh. Entschl. v. 6. Mai 1847. G. S. IV. S. 18). Auch soll in den 
Städten Jeder den vollen Zehent zahlen, mag er die volle, oder die 
halbe, oder die Viertel-Steuer zahlen (Ges. v. 28. Aug. 1848. G« S. IV. 
S. 164). Bios solche Männer und Wi^ber sind von Zehnten befreit, 
welche ihrer Armutb halber von den Steuern ganz befreit sind; er- 
erfolgte diese Befreiung aus anderen Gründen, muss dei Zehent ge« 
zahlt werden (Allerh. Entschl. v. 26. Sept. 1848. G.S. IV. S. 172>. 
Al^ Beamten, auch die pebsionirten« mfissen den Zehent entrichten 
und zwar dort wo sie sich aufhalten, mögen sie ledig (Aet Familien- 
väter sein. Die Bezirksbehörden (in Belgrad der Stadtmagistrat) haben 
beim Steuereinheben von den Beamten den Zehent einzusammeln und 
dem Erzpriester gegen Quittung zu übergeben; die geistl. Behörde 
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bestimmt sodann, wie der Zehent unter die einzelnen Geistlichen ge- 
theilt werden soll (AUerh. Entschl. v.22. Nov. 1860. 6. S; Xllt S. 160). 

J^. Taxen für geistl. Functionen in Militärgebäuden und den 
Kasernen des stehenden Meeres. 

In jenen Garnisonsorten, wo es keinen Militärgeistlichen gibt, 
wird dem Geistlichen für den Wassersegen in Militärgebäuden monat- 
lich 6 Zwanziger und für jedes Todtengebet für Soldaten 6 St. Groschen 
gezahlt. Diese Taxe wird auch jenem Geistlichen gezahlt, welcher 
einen Militärseelsorger in dessen Abwesenheit oder sonstiger Ver- 
hinderung vertritt (Ah. Entschl. v. 18. Sept. 1861. G. S. XIV. S. 170). 

Alle geistl. Functionen bei kranken Soldaten ausserhß,lb eines 
Garnisonsortes, wo ein Militärseelsorger sich befindet, werden aus der 
Staatskassa die halben Taxen bezahlt, also für ein kleines Gebet 2, 
für ein grosses 4, für die Einsegnung 12 Gr, (AUerh. Entschl. vom 
30. Nov. 1863). 

5. Taxen für Amsiüge aus den Geburts-, Trauungs- und Sterbe- 

mairihen^. • 

Jeder, er gei denn ganz arm, hat für einen verlangten Auszug, 
aus den Tauf-, Trauungs- oder ,SterbeprotQCollen die Taxe von. 
6 Zwanzigern dem Geistlicheii, welcher ihm diesen Auszug. ak ein 
geistl. Zeugniss herausgibt^ zu bezahlen/ Weiin von Amtswegen ein 
solcher Auszug verlangt wird, muss derselbe unentgeltlich geliefert 
werden (G. v. 24. Sept. 1847. IV. S. 116). 

Von Amtswegen werden solche Auszuge verlangt zum Zwecke 
der Verfassung von Steuerrollen, oder wann immer es die conipetente : 
Behörde verlangt (G. v. 12. Dec. 1847. G. S. IV. S! J47), 

Für Auszüge, welche von Beamtenswittwen zum Zwecke einei* 
Pensionserlangung angesucht werden, wird keine Taxe, entrichtet 
(Art. 27. des Peasionsfondsgesetzes für Beamte vom 21. Oct. 1871* 
G. S. XXIV, S. 36). , ; 

4. Bestimmung über den ZeUpunkt wann die Ikxen gezahU «?«??* 

den sollen. i 

Den GeistUehen gebührt die Taxe sofort nach VoHzug der üut^ 
Pflichtigen Amtshandkag. Jene Personen, welche sieh wetg€a*a sfoll? 
ten, dem Geistlichen die ihm zukommende Taxe zur angefahrten ZeiJ! 
zu bezahlen, sollen von der Ortsobrigkeit hiel^u verhalten w^deia: 
(G. V. 21. JuK 1889. G. S, I. S. 243). 

5. Taxen für Ämtsfunetionen der Bischöfe. ^ 

Für bischöfliche Ämtsfunetionen wird die nachstehende Täte 
bestimmt: 
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1) Für die Bestätigung eines Geistlichen hat dieser l Kaiser- 
Ducaten zu zahlen. 

2) Für eine Beförderung 3 Kaiser-Ducaten. 

3) Für die Einweihung einer Kirche in einer grösseren Ge- 
meinde 7, in einer kleinen 5 Kaiser-Ducaten (Allerh. Entschl. vom 
20. März 1853. G. S. VlI. S. 36). 

V. Gesetz vom 10. Mai 1847. Z. 624/203 Über die Verlassenschafts- 
Abhandlung nach einem verstorbenen Wladiicen. 

»Es hat sich das Bedürfniss einer Norm herausgestellt, aus wei- 
cher einerseits die Bischöfe des Landes Kenntniss darüber schöpferi 
könnten,« in wiefern und in welcher Weise sie berechtigt sind, 
über ihr Vermögen für den Todesfall testamentarisch zu verfagen, 
andererseits die competenten Behörden ersehen könnten, wie die Ver- 
mögensmassen der, ohne Hinterlassung eines letzten Willens ver- 
storbenen Bischöfe geordnet werden sollen, üeber eine diesbezüg- 
liche Vorstellung der höheren Kirchenbehörde und Unseres Cultus- 
Curatoriumsi verordnen Wir wie folgt: 

/. Hmsichtlich der Vermögensmasse eines Bischof es ^ welcher ohne 
Testament gestorben ist, 

1) Alle Mobilien, welche der Verstorbene erworben hatte, sollen 
gesammelt und inventarisirt werden und soll von ihnen nur dasjenige 
far das Bisthum vorbehalten werden, was zur Vervollständigung jenes 
Mobiliars dienen kann, welches der Verstorbene bei seinem Dienst- 
antritte vorgefunden hatte, welches jedoch während seiner Amts- 
führung entweder zu Grunde gegangen ist, oder abhanden kam ; das 
üebrige soll verkauft werden. 

2) Alle Meliorationen des bischöflichen Mensalgutes, welche der 
Verstorbene veranlasst hat und alle Liegenschaften, welche er zu 
diesem Gute erworben, bleiben auch fernerhin ein Zugehör des Bis- 
tbums ; die sonstigen Liegenschaften sollen ebenfalls verkauft and zur 
Masse zugeschlagen werden. 

3) Die bischöflichen Gewänder, das bischöfliche Kreuz und die 
Bücher, welche dem Bischöfe bei seinen Functionen dienlich sind, 
verbleiben dem Bisthume; auch die sonstigen Bücher des Verstorbenen 
fallen der bischöflichen Bibliothek zu. 

4) Dasjenige, was von der angeführten Fahmiss und Liegenschaft 
(1. u. 2.) bei der zu veranstaltenden Licitation an Geld gelöst wird, 
was femer an Geld und Forderungen nach dem Verstorbenen ver- 
bleibt, bildet dessen Masse. 

5) Aus dieser Masse sollen vorerst die Begräbnisskosten be- 
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stritten werden ; ferner sollen daraus die noch nicht bezahlten Diener 
und alle Personen befriedigt werden, denen der Verstorbene etwas ge- 
schuldet hat und schliesslich soll daraus dasjenige an Haasgeräth- 
schaften, was der Verstorbene bei seinem Dienstantritte Vorgefunden 
hatte, was jedoch unterdessen verdorben worden oder sonst verloren 
gegangen ist, vervollständigt werden, sotern eine solche Vervoll- 
ständigung nicht schon von dem Verstorbenen bei seinen Lebzeiten 
erfolgt ist, oder nicht nach Bestimmung der al. 1. vervollständigt 
werden kann. 

Was von der Masse übrig bleibt, soll zu drei gleichen Theilen 
getheilt und hievon ein Drittheil der höheren Kirchenbehörde über- 
geben werden, damit es diese zu Gunsten der Kirchen und Klöster 
verwende, das zweite Drittel fallt dem Schulfonde zu, das letzte so- 
dann soll den Verwandten des Verstorbenen nach gesetzlicher Anord- 
nung übergeben werden. Sollte der Verstorbene keine Verwandten 
hinterlassen, dann soll auch das letzte Drittel den Kirchen und 
Klöstern zufallen. 

IL Bestimmung über die Testirfrdheit der Bischöfe. 

6) Der Bischof kann nur jenes Vermögen für sein Eigen an- 
sehen und als solches besitzen, was er selbst angeschafft oder sonst 
erworben hat, und was nach Bestimmung der al. 1 u. 2. d. G. dem 
Bisthumsgute zufallen soll. 

7) Von diesem seinem Sondergute kann der Bischof ein Dritt- 
theil nach eigenem Gutdünken testamentarisch wem immer zuwen- 
den ; die übrigen zwei Drittel muss er den Kirchen, Klöstern, Schulen, 
Armen, den Waisen oder Waisen -Instituten hinterlassen, doch steht 
es ihm frei, zu bestimmen, welchen von diesen*" Gott gefälligen und 
humanitären Zwecken und ev. wie viel jedem davon zukommen solle.« 

VI. Vorschriften, die Beerdigung der Geistlichen betreffend. 

i. Oesetm vom 20. Januar 1857. Z. 82^ betreffend die hostenfreie 
Beerdigu/ng der Geistlichen. 
»Das Cultus-Curatorium theilt dem Staatsrathe unterm 2. Januar 
1856. Z. 1545 a. 1855 mit, dass ihm der H. Metropolit den Concils- 
beschluss übermittelt hat, wonach auch hierzulande der Gebrauch 
einzuführen wäre, die Geistlichen zu begraben, ohne den, ohnedies 
regelmässig in grösster Armuth hinterbleibenden Familien derselben 
irgendwelche Begräbnisskosten zu verursachen, und dass demgemäss 
die Geistlichkeit zu ermahnen wäre, es mögen diejenigen von ihr, 
welche vermögender sind, nach Möglichkeit selbst beisteuern, damit der, 
bei solcher Gelegenheit den Kirchen zufallende Taxantheil gedeckt werde. 

Arehfv für KirebeDreeht. LI. 29 



rb. Minist'Erl. 18: Mai 1870: Wahl weltl. Kirchendiener. 

Das Cultus-Curatoriam beantragt in Folge dessen, es naöge von 
f[fim Priesterfamilien aus Achtung der Verdiepste, die sich die Geist- 
lichen durch ihre Amtsführung erwerben, keine Gebühr fürs Läuten, 
^^I^Jias Grab, die Kirche und die Schule gefordert werden, vielmehr 
.tßögen sich die Gemeinden damit begnügen, was die vermögenderen 
|J'-^;0eistlichen freiwillig den Kirchen hinterlassen haben. 

... Diesen Antrag des Cultus-Curatoriums habe ich im Einklänge 
imt dem Beschluss des Staatsrathes vom 13. d. M. Z. 32 a. 1855 
bestätigt mit dem Beifügen, dass die Priesterfamilien auch für das 
Todtengebet Nichts zahlen sollen. 

. < Von dieser Entschliessung wird das Cultus-Curatorium behufs 
lameren Amtsgebrauchs verständigt.« 
||:: 2, Mit Note vom 5. August 1864. Z. 2348 wird dem Metro- 

' 'j^liten über dessen Anfrage mitgetheilt, dass die Bestimmung des 
Gesetzes vom 20. Januar 1857. Z. 82 die Frage über den Begräb- 
iassort für Geistliche unberührt lässt und dass' auch künftighin die 
Erlaubniss zur Beerdigung von Geistlichen im Vorhofe der Kirchen 
ertheilt werden könne, wo eine solche Beerdigung nach Lage der Orts- 
yerhältnisse thunlich sei. Doch könne in jedem einzelnen Falle nur 
der Minister des Inneren die betreffende Erlaubniss geben. 

Das Gleiche wird dem Schabatzer-Consistorium mitgetheilt (N. 
vom 5. Aug. 1864. Z. 2378). 

5. Mit Verordnung vom 20. November 1874. Z. 6762 wird 
bestimmt, dass das Leichentuch, womit der Verstorbene beim Todten- 
gebete und Begräbniss zugedeckt gewesen, der Ortskirche zufallen solle. 

Vil. Rundschreiben vom 18. Mai 1870. Z. 1848 Über die Wahl der welt- 
lichen Kirchendiener und der Kirchenvormllnder. 

Gemäss Berichts des Belgrader Consistoriums v. 1. d. M. pflegen 
anlässlich der Bestellung von Kirchendienern zwischen Geistlichen und 
ihten Parochianen Streitigkeiten darüber zu entstehen, wem diese Be- 
stellung zastehe. Es wird deshalb den Bezirksbehörden empfohlen, sie 
mögen darüber wachen, dass die Geistlichen in der freien Bestellung 
der Kirchendiener von den Eingepfarrten in keiner Weise behindert 
werden. Was sodann die Bestellung der Kirchenvormünder betrifft, 
so sollen diese gemäss §. 43. al. 5. des Gesetzes über die kirchl. Be- 
hörden dieselben von den Gemeindemitgliedern im Einverständniss mit 
der Ortsgeistlichkeit gewählt und das Ergebniss der Wahl vom Erz- 
priester dem Gonsistorium zur Kenntnissnahme vorgelegt werden, wo- 
bei es auch fernerhin zu verbleiben hat. 
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XXVI. 
Die Vereinigung der im Kreise Biedenl(opf, sowie in den Pfar- 
reien Rödelheim, Homburg und Kirdörf wotinhaften Kattioliken 
mit dem Bisthum Limburg betr. 

(Amtsblatt des Bisthums Limburg Nr. 3. den 15. Februar 1884.) * 

Wir Peter Joseph, durch Gottes Barmherzigkeit und des heili*- 
gen apostol. Stuhles Gnade Bischof von Limburg, Sr. P&pstlichen 
Heiligkeit Hausprälat und Thronassistent, Comes S. Palatii et Aulae 
Lateranensis etc. thun kund und zu wissen: Nachdem Se. Majestät 
der Kaiser und König zufolge der Bekanntmachung des Herrn Ober- 
präsidenten d. d. Cassel, 1. September 1882 (s. Amtsblatt der Königl. 
Regierung zii Wiesbaden Jahrgang 1882 S. 317, Nr. 696) unter dem 
18. Juli 1882 zu der durch Päpstliches Consistorialdecret v. 27. Mai 
des nämlichen Jahres verfügten Vereinigung der im Kreise Bieden- 
kopf sowie in den Pfarreien Rödelheim, Homburg und Kirdorf wohn* 
haften Katholiken mit dem Bisthum Limburg die Landesherrliche 
Genehmigung zu ertheilen geruht haben, sind nunmehr S. Bischöf- 
liche Gnaden der Hochwürdigste Herr Bischof Michael Felix Korum 
von Trier als Subdelegat Sr. Heiligkeit des Papstes Leo XIH. mit- 
telst hohen Decretes d. d. Trier, 5. Februar c. zur Ausführung des 
vorgedachten Consistorialdecretes geschritten und haben laut dessel- 
ben die Katholiken der genannten Pfarreien und des Kreises Bieden- 
kopf von ihrem bisherigen Verbände mit dem Bisthum Mainz losge- 
trennt und dem Bisthum Limburg zugetheilt, Klerus und Volk der 
bezeichneten Districte an uns als ihren rechtmässigen Oberhirten ge- 
wiesen und Uns mit der Publication des* Exeöutionsdecretes sowohl in 
Unserem Amtsblatte als in den betreffenden Pfarreien und dem Kreise 
Biedenkopf beauftragt. 

Demgemäss veröffentlichen Wir im Nachstehenden das von 
Sr. Bischöflichen Gnaden dem Hochwürdigsten Päpstlichen Herrn 
. Subdelegaten Uns übermittelte Executionsdecret , grüssen im Herrn 
die uns als Diöcesanen überwiesenen Priester und Laien mit ober- 
hirtlicher Liebe, versprechen denselben alle Treue und Sorgfalt in 
Wahrung und Beförderung ihrer kirchlichen Interessen und geist- 
lichen Wohlfahrt, versehen Uns andrerseits ihrer kindlichen Ergeben- 
heit und Anhänglichheit und beauftragen hierdui*ch die Hochwürdi- 

29* 
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gea Herra Pfarrer von Kirdorf und Honaburg mit der Verkündigung 
dieses Unseres oberhirtlichen Erlasses sammt beigefügtem Executions- 
deerete (and zwar des letzteren in lateinischer und deutscher Sprache) 
am ersten Sonntag nach Empfang in ihren resp. Pfarrkirchen, sodann 
den hochwurdigen Herrn Inspector und Pfarrverweser Johann Diefen- 
bach zu Sachsenhausen mit gleichmässiger Verkündigung in der Pfarr- 
kirche zu Ködelheim, und gewärtigen demnächst über den Vollzag 
dieses Unseres Auftrages berichtliche Anzeige. Die nöthige Anord- 
nung wegen der Publication des gegenwärtigen Erlasses und des ob- 
gedachten Executionsdecretes für die zur Zeit eine eigene Pfarrei 
nicht bildenden Katholiken im Kreise Biedenkopf bleibt vorbehalten. 

Uvkinidlich Unserer eigenhändigen Unterschrift und Unseres 
beigedröckten grösseren Bischöflichen Insiegels. 

So gegeben Limburg an der Ldhn^ den 9. Februar il884. 
(L t S.) t P^ter Josqph: 

Dr. Höhler, Secretär. 

Michael Felix Korum, Dei Miseratione et S. Sedis Apostolicae 
Qratia Episcopus Trevirensis, Ss. Theologiae Doctor. 

Venevabili Clero et universo populo catholico parochiarum Roe- 
delheim, Homburg, Kirdorf et Omnibus Christifidelibus, qui incolunt 
ita dictum circulum Biedenkopf, salutem in Domino. 

Sms. Dominus Noster Leo P. P. XIII. pia et justa desideria 
Aiigusti Nostri Imperatoris, aliquot parochias atque territoriales cir- 
cuim feien t las hodiernae Dioecesis Moguntinae intra Magnum Ducatam 
de Hassia- Darmstadt amodo inde separandi et Limburgensi vel Pul- 
densi Dioeeesi incorporandi , favorabiliter suscipiens die 27. a. Maji 
A. D, 1882 decretum novae circumscriptionis et incorporationis edidit. 
Quare, cum ex mandatis Sanctissimi Domini Nostri Excellentissimns 
et Illuätrissiraus Dominus Angelus Archiepiscopus Nazianzenus, Nun- 
tius Äpostolicus apud Regiam Bavariae Aulam, in executionem hujus 
decreti delegatus Nos ad rem conficiendam die 7. a. Martii A. D. 
1883 aubdelegaverit, decretum ipsum hisce vobiscum communicare 
non cunctaraur. 

Verba Supremae ordinationis haec sunt: 

^ Moguntina Limburgensis et Puldensis intra Gubernii Borrussici 
Domin ationem Circumscriptionis et Incorporationis quaruradam Pa- 
roeciarum. 

Paterna ex charitate apostolicaque Providentia, qua singularum 
Ecclesiarum Christifideles peramanter complectitur Summus Deigratia 
Pontifex Leo XIII. valde gavisus est favorabiliter suscipere pia et 
juata desideria, quae ab Augusto Borrussiae Imperatore, per Illustrem 
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suum apud S. Sedem Apostolicam legatam K. Schlöz^r eihibenda 
curavit, implorandi gratia, ut aliquod Paroeciae atque territoriales 
circumferentiae hodiernae Dioecesis Mogantinae intra MagDum Du- 
catum de Hassia-Darmstadt amodo inde separentur, et Limburgensi 
vel Fuldensi Dioecesi coneinnius addicantur. Interest enim, ut e medio 
inde tollantur ambages, non parum incommodae in rei spiritoalis ad- 
ministratione, quae faoile oriri solent ex diversitate spiritualis ac 
temporalis jurisdictionis, cui populi snbsunt. 

Jam vero propter haec atque alia non levis ponderis momenta 
ipsemet Summus Pontifex, cunctis videlicet quae animadvertenda 
erant, maturo consilio et deliberatione perpensis neutiquam dubitavit, 
ex certa scientia motuque veluti proprio haec omnia et singula, quae 
sequuntur, decernere, statuere, suaque apostolica sancire auctoritate. 

I. Ante omnia itaque attenda vacatione Ecclesiae Moguntinae 
ad indubiara hujusce negotii efficaciara de suprema Apostolica Aucto- 
ritate illius Episcopi consensui sapplet necnon aliorum quorurocunque 
Interesse habentium seu quomodo Übet habere praesumentium. 

II. Praehabitis porro consiliis initisque cum praefato magni 
Ducatus Gubernio deliberationibus Beatitudo Sua in Decretis manda- 
Vit, ut vacante hodie Moguntina ficclesia Episcopali, protinus illae 
inde separentur atque dismembrentur paroeciae una cum suis circum- 
sitis terris et de more concomitantibus accessoriis tum realibus tum 
personalibus , quae paroeciae inibi vernacule appellantur Bödelheim, 
Homburg, Kirdorf atque inde ab ejus jurisdictione eiempti omnes ii 
Catholici Christifideles qui incolunt ita dictum circulum Biedenkopf 
Dioecesi Limburgensi, ii vero, qui circulum inhabitant vulgo Vohl, et 
districtus vulgo Eimelrad et Heringhausen a dicta Moguntina ju- 
risdictione pariter exempti Fuldensis Episcopi jurisdictioni pariter 
subdantur. 

III. Ea igitur quaecumque insita Oppida, loca, Paroeciae, in- 
colae atque res quaelibet, ecclesiastica consuetaque accessoria, simul 
ac fuerint (uti supra) Limburgensi vel Fuldensi Ecclesiae adjudicata, 
ea protinus ab ordinario respectivo Antistite habeantur, reapsequc in 
Omnibus et per omnia debeant, sicuti cetera Limbargensis vel Ful- 
densis primaeva oppida, loca, incolae atque res haberi, adeo ut pa- 
riformiter gubernentur atque administrentur. 

IV. Quamobrem declaratum esto ut iisdem plane subsint im- 
positionibus, ordinationibus , praestationibus et ceteris quibusque in- 
junctionibus, quae universae Limburgensi vel Fuldensi Dioecesi com- 
muniter ex generalibus dispositionibus vel jam, vel posthac fuerint 
impositae. 
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V. Bespective autem gaudeant pariter et frui valeant iisdem 
juribus, praerogativis, favoribus, gratiis, privilegiis et indultis, publi- 
cisque cujusvis speciei commodis, quibus ceteri ejusdem Episcopatns 
Limburgensis vel Fuldensis primaevi Dioecesani gaudent legitimeque 
utuntur, iis tantummodo exceptis, quae speciali ex gratia titulove 
oneroso impertita fuerint et acquisita. 

VI. Jamvero hisce rebus ita ordinatis atque constitutis, Sum- 
mus idem Pontifex habita peculiarium circumstantiarum (animum 
suum benigne moventium) ratione maluit favorabiliter indulgere, ut 
hoc ipsnm Sacrae Congregationis Consistorialibus negotiis praepositae 
Decretum perinde habendum sit planeque' valiturum , ac si litterae 
apostolicae, sive in forma Brevis, sive sub plumbo solemnius expe- 
ditae faissent. 

VII. Quum itaque isthaec omnia et singula desuper decreta 
Ssms Dominus Noster Leo Papa XIII. ex plena scientia , motnque 
veluti proprio sanciverit , penitusque Apostolicae Suae potestatis 
auctoritate fulcire ac roborare voluerit, cavit etiam, ne quispiam 
audeat haec sive obreptionis, sive subreptionis sive alterius cujusvis 
speciei vitio vel defectu notare, minimeque impugnare aut infringere ; 
contrariis quibuscunque neutiquam obstantibus, vel eis (quamvis spe- 
ciali mentione dignis) ad hoc dumtaxat opus, illata speciali sua de- 
rogatione. 

Vni. Quibus Omnibus et singulis ita sancitis, dignata est 
Sanctitas Sua in hujusmodi Decreti Exequutorem deputare suum apud 
Regiam Bavariae Aulam Nuntium Aplicum, oblata Ipsi potestate 
subdelegandi ad hoc expediendum negotium aliam idoneam personam, 
in ecclesiastica nempe dignitate constitutam, adjectisque insuper fa- 
cultatibus necessariis et opportunis, ut ipse deputatus Exequutor aut 
subdelegatus valeat alteruter ea quaelibet declarare, definitive de- 
cernere, atque constituere, salva dispositionis substantia, quae ad hoc 
probe feliciterque perficiendum opus oportere ac expedire visa fuerint. 

IX. At enim imposuit obligationem , ut simul ac fuerit hoc 
decretum exequutioni mandatum, tunc illud intra tres menses ab 
expleta exequutione diligenter ad ipsam sanctam Sedem per consisto- 
rialem hanc Secretariam transmittatur exemplar authentica forma 
exaratum ejusmet Decreti exequutorialis, ut ad perpetuam rei me- 
moriam et observantiam in Archivio hujusmet secretariae Consisto- 
rialis de more custodiatur. 

Datum Romae hac die 27. Maji Anno Domini 1882. 

Concordat cum originali in actis S. Congr." Consist. asservato. 
(L. S.) sign. Canonicus Peri a secretis. 
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Die 7. Martii 1883. 

ütentes auctoritate Nobis benigne tributa in articulo VIII. 
hujus Decreti, subdelegamus pro ejus executione Illmum ac Rmura 
Dnum Michaelem Felicem Komm Episcopum Trevirensem cum fa- 
cultatibus necessariis et opportunis, ut ipse ' Snbdelegatus valeat de- 
clarare, definitive decernere, atque constituere, salva dispositionis 
substantia, quae ad hoc probe feliciterque.perficiendum opus oportere 
atque expedire visa fuerint. Datum Monachii ex Aedibus Nuntiaturae 
Apostolicae die et anno ut supra. 
(L. S.) sign. Angelus Archiep. Nazianzenus Nuntius Apostolicus.« 

Decreto hoc lecto vigore ipsius quamlibet jurisdictionem episcopi 
Moguntini in fideles parochiarum Rödelheim, Homburg, Kirdorf et 
in omnes Christifideles circulura Biedenkopf incolentes extinctam et 
suppressam hisce declaramus atque dictas parochias et omnes catho- 
licos in circulo Biedenkopf existentes Sedi Episcopali Lknburgensi 
incorporamus , quemadmodum ab articulis III. IV, V. ipsius decreti 
definitum est. 

Venerabilem autem Clerum et omnes fideles in Christo exhor- 
tamur, ut Episcopum Limburgensem legitimum suum antistitem et 
pastorem animarum agnoseant, eique, quam debent, reverentiam et 
obedientiam exhibeant. 

Revmum. vero et Illmum. Dnum., Dominum Petrum Josephum, 
praesentem Episcopum Limburgensem hisce rogamus, ut praefatum 
decretum consistoriale una cum Nostris declarationibus in actis diurnis 
imprimi et, exemplari ad Ordinariatum Moguntinum misso, incolis 
parochiarum Eödelheim, Homburg, Kirdorf, circulique Biedenkopf per 
sacerdotes idoneos in lingua latina et vernacula patefieri et de ex- 
pleta executione Nobis litteras authentica forma latine exaratas 
transmitti curet. 

Dabamus Augustae Trevirorum ex aedibus Nostris Eppalibus. 
in feste sanctae Agathae die 5. Pebruarii a. S. 1884. 

(L. S.) t -^- Felix, Eppus. Treviren. 

Dr. A. Ditscheidy a Secretis. 
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XXVII. 
Eine königl. bayer. Entschiiessung d. d. Elmau 26. Aug. 1883 

(public, am 1. Sept. 1883, Ges. und Verordn.-Bl. Nr. 41), 

wodurch die im Archiv^ Bd. 30. S. 460 ff. rnitgetheilte k. Verord- 
nung vom 29, Aug. 1873, die Errichtung der Volksschtden und die 
Bildung der Schulsprengel betr. , tbeilweise geändert wird , hat f ol-^ 
genden Wortlaut: 

§. 1 ^). Jede Gemeinde soll wenigstens Eine Volksschule be- 
sitzen, und mit ihrer Markung einen Schulsprengel bilden. 

§. 2 1). Aus erheblichen , namentlich bei geringer Scbülerzahl 
und geringer Leistungsfähigkeit einzelner Gemeinden kann gestattet 
werden, dass für mehrere Gemeinden eine Volksschule geraeinsam 
gehalten und aus den Markungen derselben ein Schulsprengel ge- 
bildet werde. 

§. 3*). Mit Rücksicht auf die Entfernung oder die Beschwer- 
lichkeit des Weges zur Gemeindeschule kann die Zuweisung von Be- 
standtheilen einer Gemeindemarkung zum Schulsprengel einer Nach- 
bargemeinde verfügt, oder wenn sich dieses nicht ermöglichen lässt, 
für dieselben in Verbindung mit einer anderen Gemeinde oder Be- 
standtheilen einer Gemeindemarkung, welche hiefür passend gelegen 
sind, die Errichtung einer neuen Schule und die Bildung eines neuen 
Schulspreogels angeordnet werden. Bei Bildung neuer Schulsprengel 
ist neben den räumlichen Verhältnissen in erster Linie die Confessian 
der Schulpflichtigen entscheidend. Befinden sich in einer Gemeinde 
oder einer Ortschaft oder in mehreren im Umkreise einer Stunde ge- 
legenen Gemeinden oder Ortschaften zusammen nach einem fünf- 
jährigen Durchschnitte 25 oder mehr schulpflichtige Kinder, welche 
eine über eine Stunde entfernte Schule besuchen müssen, so können 
die betreffenden Gemeinden zur Errichtung einer neuen Schule an- 
gehalten werden (Art. 2. Abs. 4. des Ges. vom 10. Nov. 1861 , die 
Aufbringung des Bedarfes für die deutschen Schulen betr.). 

§. 4 3). In grösseren Gemeinden sind nach Massgabe des Be- 
dürfnisses mehrere Volksschulen zu errichten und ist der Schul- 



1} §§. 1 und 2 sind unverändert aus der Verordnung v, 1873 wiederholt. 

2) Im §. .3. ist der cursiv gedruckte Satz eingeschoben, das' Uehrige 
unverändert. 

3) §. 4. ist unverändert wie in der Verordn. vom 29. Aug. 1873. 
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Sprengel in eine der Anzahl der Schulen entsprechende Zahl von 
Schulbezirken räumlich abzugrenzen. 

§. 51). Der Sprengel, beziehentlich Bezirk einer Volksschule, 
erstreckt sich auf alle innerhalb der Grenzen desselben wohnenden 
Familien ohne Unterschied des Olaubensbekenntnisses. 

§. 6 1). Wenn jedoch in Gemeinden mit confessionell gemisch- 
ter Bevölkerung für die Angehörigen der verschiedenen Kirchenge- 
sellschaften gesonderte Volksschulen bestehen, erstrecken sich die Be- 
zirke der einzelnen Schulen nur auf die innerhalb derselben wohnen- 
den Familien derjenigen Kirchengesellschaft, für welche die betref- 
fende Schule errichtet ist. 

§. 7 2). Die Volksschulen sind regelmässig eonfesswneUe Schulen, 
ausnahmsweise können jedoch in ausserordenilicheny durch zwingende 
Verhältnisse bedingten Fällen confessionell getrennte christliche Volks- 
schulen einer Gemeinde auf Antrag der Gemeindebehörde in confes- 
sionell gemischte Schulen umgewandelt werden. Ein solcher Antrag 
erfordert in Gemeinden mit städtischer Verfassung die Zustimmung 
des CoUegiums der Gemeindebevollmächtigten, in Gemeitiden mit 
Landgemeindeverfassung und in den Gemeinden der Pfalz die Zu- 
stimmung der Gemeindeversammlung in einem ordnungsmässigen ge- 
fassten Beschlüsse. Diese Zustimmung muss jedoch in Gemeinden 
unter 20,000 Seelen mit einer Mehrheit von */ö der' abgegebenen 
Stimmen erfolgen. In Gemeinden mit einer grossen Einwohnerzahl 
ist eine Mehrheit von »/3 der abgegebenen Stimmen erforderlich, 
wenn sich die Umwandlung auf nicht mehr als die Hälfte der be- 
stehenden Confessionalschulen, eine Mehrheit von ^/4 aber, wenn sich 
die Umwandlung auf mehr als die Hälfte dieser Schulen erstrecken 
soll. Vor Umwandlung confessioneller Schulen in' confesssionell ge- 
mischte ist jedesmal das Gutachten der kirchlichen Oberhehörden 
darüber gu erholen^ ob der Ertheilung zureichenden Religionsunter- 
richtes kein Hinderniss im Wege stehe^). Die Verwandlung bleibt 
uhter allen Umständen ausgeschlossen, wenn bei der einen oder bei 
der anderen confessionellen Schule stiftungsmässige Bestimmungen in 
Mitte liegen, die im Sinne des §. 9. Abs. 4. und des §. 10. Tit. IV. 
der Verf.-Urk. und der §§. 46 und 47. der Beilage II. zur Verf.-Urk. 
hindernd entgegentreten. 

1) §§. 5 und 6. sind unverändert wie in der Verordn. v. 29. Aug. 1873. 

2) Der Satz 1. des §. 7. lautete früher kurzweg: >Die confessionell ge- 
trennten christlichen Volksschulen einer Gemeinde können auf Antrag der Ge- 
meindebehörde in confessionell gemischte Gemeinden umgewandelt werden.« 
— Ausserdem ist im §. 7. noch vor den letzten Satz der alten Verordnung der 
hier im Archiv cursiv gedruckte neue Satz eingeschoben. 
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§. 8 *). Unter denselben Voraussetzungen , unter welchen die 
Umwandlung von confessionellen Volksschulen in confessionell ge- 
mischte zulässig ist, kann auch die Umwandlung von gemischten 
Schulen in confessionelle Schulen gestattet werden. 

§. 9*). Wenn eine Gemeinde mit confessionell gemischter Be- 
völkerung eine neue Schule aus Gemeindemitteln errichtet, ohne 
«lass ihr hierzu eine rechtliche Verpflichtung obliegt, so kann diese 
Schule für eine confessionell gemischte erklärt werden. 

§. 10^). Wo für die Augehörigen der verschiedenen Con- 
fessionen nur eine oder mehrere gemeinsame Volksschulen bestehen, 
ist Vorsorge zu treffen, dass die Schulkinder den vorgeschriebenen 
Unterricht in ihrer Religion, bezüglich dessen die verfassungsmässi- 
gen Rechte und Zuständigkeiten der kirchlichen Behörden ausdrück- 
lich gewahrt bleiben, gesondert erhalten. 

§.11 2). Ein Zwang zum besuche einer confessionell gemisch- 
ten Schule darf insolange nicht eintreten, als der Besuch einer con- 
fessionellen Schule möglich gemacht werden kann, JDefn Mitgliedern 
der einen oder der andern Confession, welche Bedenken tragen^ ihre 
schulpflichtigen Kinder in die betreffende allgemeine Volksschule mi 
schicken, muss deshalb, insofern nicht eine förmliche Umschulung 
ausführbar und vorzuziehen ist, unbeschadet der gesetzlichen Um- 
Icujienpflicht der Besuch einer benachbarten Volksschule ihrer Confes- 
sion dann gestattet werden, ivenn die gesetzliche Vertretung dieser be- 
nachbarten Volksschule zustimmt und die Schulraumverhältnisse nicht 
absolut hindernd im Wege stehen. Ebenso darf falls in der Gemeinde 
eine Mehrzahl von Schulen sich befindet, ein Zwang für die Eltern, 
ihre Kinder einer confessionell gemischten Gemeinde zuzuweisen nicht 
geübt werden. Auch bleibt es den betheiligten Eltern unbenomme^i, 
eine Schule ihrer Confession für sich allein oder in Verbindung mit 
Confessionsverwandten benachbarter Orte aus eigenen Mitteln zu grün- 
den. Die Schulen der letzteren Art sind in Bezug auf Dotation, Or- 
ganisation, Besetzung und Leitung wie die öffentlichen Volksschulen 
zu behandeln. . 



1) Die §§. 8, 9 und 10, sind unverändert geblieben. 

2) Früher lautete der Absatz 1. des §. 17: »Den Mitgliedern der einen 
oder der anderen Confession, welche Bedenken tragen ihre schulpflichtigen 
Kinder in die betreffende allgemeine Volksschule zu schicken, kann auf An- 
suchen gestattet werden, mit einer benachbarten Volksschule ihrer Confession 
in Schulverband zu treten oder eine Schule ihrer Confession für sich allein oder 
in Verbindung mit confessionsverwandten benachbarten Orten aus eigenen Mit- 
teln zu gründen.« Der Abs. 2. des §.11. ist unverändert geblieben. 
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§. 12 1). An Volksschulen für eine bestimmte Confession dürfen 
nur Lehrer derselben Confession angestellt werden. An confessionell 
gemischten Volksschulen mit nur einer Lehrstelle richtet sich die 
Confession deä anzustellenden Lehrers, wen,n nicht anderes herge- 
bracht ist, nach der Confession der nach dem Durchschnitte der 
letzten zehn Jahre zu berechnenden Mehrheit der schulpflichtigen 
Kinder. An confessionell gemischten Schulen mit mehreren Lehr- 
stellen ist darauf Rücksicht zu nehmen , dass von jeder betheiligten 
Confession Lehrer in entsprechender Zahl zur Anstellung gelangen. 

§. 131). In die Local- oder Stadtbezirks- Seh ulinspection für 
gemischte Schulen in den Landestheilen diesseits des Rheins haben 
die Pfarrer der betheiligten christlichen Confessionen, in deren Pfar- 
rei die Schule gelegen ist, und wenn die Pfarrei mit mehreren Pfar- 
rern^ besetzt ist, der von der Kreisverwaltung zu bezeichnende Pfarrer 
einzutreten. Der Vorrang unter ihnen bemisst sich nach dem Dien- 
stesalter. Bei Auswahl der Abgeordneten der Gemeindeverwaltung 
für eine solche Schulinspection ist darauf zu achten, dass jede be- 
theiligte Confession vertreten wird. 

In Gemeinden der Pfalz mit confessionell gemischten Schulen 
hat in die Ortsschulcommission von jeder betheiligten Confession ein 
Mitglied des Gemeinderathes einzutreten! Die Functionen des Local- 
Schulinspectors an gemischten Schulen werden in den Landestheilen 
diesseits des Rheins und in der Pfalz in der Regel von den der be- 
treflFenden Localschulbehörde angehörigen Pfarrern der verschiedenen 
christlichen Confessionen gemeinsam verwaltet. Auf x\ntrag der Ge- 
meindebehörde kann jedoch die Function des Local-Scbulinspectors 
einem fachmännig gebildeten Laien übertragen werden, wenn der 
hiefür erforderliche Aufwand aus Gemeindemitteln zur Verfügung 
gestellt wird. Dieser Inspector hat dann auch als Mitglied in die 
Local-Schulbehörde einzutreten. Die districtive Aufsicht über con- 
fessionell gemischte Schulen ist in den der Kreisregierung unmittel- 
bar untergeordneten Städten von der Local-Schulcommission, in den 
übrigen Orten des Königreichs gemeinsam von einschlägigen Districts- 
Schulinspectoren der betheiligten Confessionen zu fuhren. 

§. 14. Die Beschlussfassung über die Errichtung neuer, die 
Aufhebung bestehender Volksschulen, und Bildung und Abänderung 
der Schulsprengel und Schulbezirke, sowie über alle hiebei zu ord- 
nenden Verhältnisse steht der einschlägigen Kreisregierung, Kammer 
des Innern zu. Gegen die Entscheidung der Begierung ist den Be- 
{heiligten^ dann den kirchlichen Oberbehörden ^ insoweit ihr bei Er- 

1) §§. 12 und 13. sind unverändert wie in der Verordnung von 1873. 
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richtimg m^^fessionell gemischter Schulen eingeholtes Gutachten un- 
herüclcskjifir/i fpUiebm ist, die Beschwerdeführungen des Staatsmini- 
stenmn des lumm für Kirchen-' und Schulangelegenheiten als zweite 
und leide fmfitns innerhalb einer unerstrecJclichen Frist von 14 Tagen 
gesiaUvt^), Bei Würdigkeit und Bescheidung der Anträge auf Um- 
wandlung der coiifessionellen Schulen ist übrigens mit der grössten 
ITmsicIit m veiialiren und insbesondere ins Auge zu fassen, ob die 
Umwandlung im Hinblick auf die localen Verhältnisse wirklich als 
aacligeinass zu orachten ist und ob hierdurch das ünterrichtsinte- 
resse gefördert wird. 

§, 15, Gegenwärtige für alle Landestheile geltende Verord- 
nung tritt mit dem Tage ihrer Verkündung in Wirksamkeit ^). 

In der Sitzuii^^ der. Bayer. II. Kammer vom 29. Januar 1884 bei der De- 
bfitte über di^ii Calttisetat beklagte der Abg. Pius Gabler sich darüber, dass 
der 3g. Biscliüf Keinkens gegen den Wortlaut der Verfassungsgesetze in Bayern 
Finoungs- und Vi^itationsreisen vornehme und hierbei die kathol. Kirche, ihr 
Olierlianpf und üitl^ Einrichtungen in unerhörter Weise beschimpfen könne. 
Pfarrer Haiis m\\\ Studienlehrer Br. Orterer secundirten dem Dr. Gabler, indem 
sie eine grosse ßijiiie altkatholischer Scandale registrirten. Dr. Daller tadelte 
die Altkathoükon, dass sie nicht den Muth hätten, als eigene Confession sich 
zu etabliren. Ru]>|>rrt besprach den Simultanschul erlass des Ministers v. Lutz 
vom Aiig:iiiit 1SR3 und forderte weiter, den siraultanschulfreundlichen obersten 
WcbuUdtt^r Mti neben s zu entfernen. Dj«^ liberalen Abgeordneten Dr. v. Sdiauss, 
Dr. V, :^cliauftVnibi'riT^, Hahn und Kuby beklagten theils, dass die Altkätholiken- 
frag-L' wieder im ti}na<:he gebracht sei, theils ersuchen sie den Minister, keine 
weiteren Co n Zessionen in der Schulfrage mehr zu machen. Minister v. Lutz be- 
eilte sich die Abänderung der Schulverordnung in langer Eede zu entschuldigen 
und den Liberalen nahe zu legen, dass er durch diesen Schritt lediglich Dinge 
abgewendet habe, die für sie noch nnangenehmer gewesen wären. Er machte 
düLoi die Enthnlbnif,^, dass vor zwei Jahren der Antrag Luthardt wegen Auf- 
hobung der iSiuudttinschulen in der Reichsrathskammer zur Annahme gelangt 
wäre, wenn ni( lit ilox inzwischen verstorbene Ober-Consistorial-Präsident v. Mayer 
Beinen Modificat ion^antrag gestellt hätte und dass im Falle der Annahme des An- 
trages Lüthanlt der Vollzug vielleicht in Hände gelegt sein würde, die mit der 
SimulUjisebtile vollständig aufgeräumt hätten. Damit verband Herr v. Lutz 
die Erkirirung, dass er an keine weiteren Zugeständnisse denke und auch hin- 
aiiditlicli der Altkatholiken auf seinem alten Standpunkte stehen bleiben werde. 
D(jr chemaliure Abjr. Hauck hat wiederholt gerathen, den Minister hinsichtlich 
der Altkatboiikonfnige wegen Verletzung der Verfassung in Anklagezustand zu 
Tereetzen, Doch da?? wurde auch jetzt von der Rechten unterlassen. 

1) In der Verordn. v. 1873 lautete dieser Satz: »Gegen die Entscheidung 
der He^ieruni^ i^t die Beschwerdefuhrung an das Staatsministerium des Innern 
für Kirclien- und Schulangelegenheiten als zweite und letzte Instanz innerhalb 
BiTier nuer^ittreckliehen Frist von 14 Tagen gestattet.« 

2) In der Verordn. v. 1873 folgt hier noch der Zusatz: »Gleichzeitig er- 
löschen alle mit derselben in Widerspruch stehenden früheren Vorschriften. c 



XXVIII. 

Erlass des erzbischöfl. Capitelsvicarlats zu Freiburg i. Br. 

vom 9. März 1882. 

Die religiöse Erdehung und Bildung in den Jcathol, Volksschulen, 

hier : 

Die Behandlung der Religionsprüfungen hetr. 

(Anzeigeblatt für die Erzdiöcese Freiburg. Nr. 5. v. 15. März 1882.) 

Nr. 1904. An die Hoch würdigen Erzbischöflichen Pfarramter 
und Schulinspectionen: 

Aaf Grund der Anordnungen der bestehenden Schulgesetzgebung 
bezüglich des religiösen Unterrichts .und der religiösen Schuldisciplin 
und Erziehung, sowie der gemachten Wahrnehmungen und gestellten 
Anti^äge über deren erspriessliche Anwendung zur Erzielung der re- 
ligiösen Schulzwecke sehen wir uns veranlasst, zur Ergänzung unserer 
Instruction vom 9. December 1864 (abgedruckt im Archiv, Bd. 13. 
S. 269 ff.) und der damit in Zusammenhang stehenden Verordnungen 
unsereip hochwürdigen Curatklerus, insbesondere den hochwürdigen 
Herren Erzbischöflichen Schulinspectoren folgende Punkte behufs ge- 
meinsamer Darnachachtung zur Kenntniss zu bringen: 

1) Die Geistlichen mögen sich mit den Bestimmungen der be- 
stehenden Schulgesetzgebung über den religiösen Unterricht, Kirchen- 
besuch, Beaufsichtigung desselben, Mithilfe des Lehrers zur religiösen 
Bildung durch Wort und Beispiel wohl vertraut machen und hier- 
nach in ihrer Eigenschaft als Mitglieder der Ortschulbehörde ihre 
Anträge stellen und ihrer seelsorgerlichen Wirksamkeit für die Schule 
Nachdruck geben. 

Wir verweisen in dieser Beziehung vorzüglich auf das Schul- 
gesetz vom 8. März 1868. Dritter Titel. 1. Abschnitt. §. 25, 27; 
Verordnung Grossh. Ministeriums des Innern vom 1, October 1869. 

3. Abschnitt. §. 32—34. und vom 2. October 1869. §. 3. Ordnungs- 
Zahl 2 ; Verordnung Grossh. Ministeriums des Innern vom 23. April 
1869: T^Die Schtdordnung<[ betr. 3. Abschnitt: Schulzucht, §. 44. 

4. Abschnitt: Stundenplan, §. 51 und §. 54, Beaufsichtigung in der 
Kirche; Verordnung Grossh. Oberschulrathes vom 11. Mai 1869: 
»Zurechtweisungc betr. §. 7; Bekanntmachung des Grossh. Ober- 
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schulrathes vom 2. Mai 1870, Nr. 6190: Den »Lehrplan« betr. i). 
Endlich naachen wir aufmerksam auf die Anordnung Grossh. Ober- 
ächulraths vom 16. December v. J. Nr. 16,233, wornach an Schulen 
mit ganztägigem Unterricht auf jeweiliges Ansuchen des Geistlichen 
vier Nachmittage des Jahres freigegeben werden zur Vornahnie der 
Kinderbeicht. 

2) Insbesondere werden die Geistlichen von ihrem Rechte, bei 
der Aufstellung des Stundenplans mitzuwirken — §. 51, 52. der 
cit. Schulordnung — und nach §. 53. eine besondere Abschrift des 
Stundenplans zu beanspruchen, Gebrauch machen. Dabei ist zu 
beachten : 

a. dass im Stundenplan für thatsächlich ungemischte Schulen vom 
4. Schuljahre an eine Stunde für Bibellesen (Lesen der biblischen 
Geschichte) bestimmt sei und dass dieser Bestimmung auch 
wirklich entsprochen werde; 

b. dass vom 4. Schuljahre an die Hälfte der dem Gesangunter- 
richte bestimmten Zeit (also in der einfachen Volksschule eine 
halbe Stunde, in der erweiterten Volksschule eine Stunde 
wöchentlich in jeder Classe) für Kirchengesang angesetzt und 
benützt werde; 

c. dass« den betreffenden Schulkindern die nöthige Zeit zum Be- 
suche des Communionunterrichtes freigelassen werde. 

3) Wie es unser Wille ist, dass die Geistlichen die ihnen be- 
lassenen Rechte auf die Schule gewissenhaft vvahren, so erwarten wir 
auch, dass dieselben ihre Pflichten gegen die Schule getreu erfüllen. 
Namentlich empfehlen wir: 

a. dass sie jeweils der Schulprüfung durch den Grossh. Kreisschul- 
rath beiwohnen, nicht nur, um ihr Interesse an der Schule zu 
bethätigen, sondern auch, um bei der Schlussconferenz ihre et- 
waigen Beschwerden über wahrgenommene Mängel und Ver- 
stösse gegen die religiös-sittliche Haltung der Schule geltend 
machen zu können; 

b. dass sie derartige Wahrnehmungen über Mängel und Verstösse, 
welche unter dem Jahre vorkommen und alsbaldige Abhilfe er- 
fordern, in wie weit sie nicht durch freundlichen, persönlichen 
Verkehr mit den Lehrern oder der Ortsschulbehörde beigelegt 
werden können, dem Kreisschulrath zur Anzeige bringen wer- 
den. Ein solches Vorgehen wird nach der von diesseits ge- 



1) Sämmtlich abgedruckt in dem Taschenbuch für Lehrer und Ortsschul- 
räthe von Pfarrer Dr. Knecht, 
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machten Wahrnehmung nicht als Denunciation , sondern als 
Ausübung einer Pflicht betrachtet werden und kann desswegen 
ohne Scheu vor ungünstiger Beurtheilung geschehen. Es würde 
deshalb nicht angezeigt erscheinen, wenn z. B. in solchen 
Fällen Zeitungspublicatiouen anstatt und vor dienstlichem Ein- 
schreiten erfolgten; 
c. dass sie allen seelsorgerlichen Einfluss aufbieten, um der ün- 
gebundenheit der Jugend (besonders auch dem Wirthshausbe- 
suche der Portbildungsscbüler) zu wehren und den Eltern ihre 
Erziehungspflichten einzuschärfen. 

4) Der ErzbischöfliChe Schulinspector wird jeweils die Reihen- 
folge der in seinem Bezirke vorzunehmenden Religionsprufungen 
rechtzeitig dem Grossh. Kreisschulrath mit dem Ersuchen zur Kennt- 
niss bringen, davon den betreffenden Lehrern resp. Ortsschulbehörden 
Nachricht geben zu wollen. 

5) Während die von uns erfolgte Ernennung eines Erzbischöf- 
lichen Schulinspectors jeweils von uns dem Grossh. Oberschulrath an- 
gezeigt wird, möge in Fällen gegenseitiger Aushilfe z. B. wegen Er- 
krankung oder sonstiger unvorhergesehener Verhinderung der Auf- 
trag gebende Inspector dem Grossh. Kreisschulrath den für ihn ein- 
tretenden Inspector bezeichnen. Dieser letztere möge die Akten über 
die von ihm abgehaltenen Religionsprüfungen dem ersteren zur Ge- 
sammtvorlage an die Kirchenbehörde zustellen. 

6) Bezüglich der zu ertheilenden Bescheide bemerken wir: 

a. Dieselben sollen nicht, wie Protocollaufnahraen über die vor- 
genommene Prüfung, den dabei Betheiligten bereits bekannte 
Punkte z. B. Zeitdauer der Prüfung, Anwesenheit dieser oder 
jener Personen oder sonstige auf die Prüfung selbst und deren 
Ausfall keinen Einfluss habende umstände enthalten, sondern 
lediglich eingehende Beurtheilungen des Befunds und daran 
sich anschliessende Anerkennungen, Beanstandungen, Weisungen 
und Rathschläge. 

b. Es empfiehlt sich, dass nach Umständen am Schlüsse der 
Prüfung sogleich mündlich den Katecheten und Lehrern ein 
provisorischer Bescheid und angezeigt scheinende Bemerkungen 
ertheilt werden, insofern sie dadurch in unmittelbarem Anschluss 
an den Befund und durch angeregte Erörterung darüber ver- 
ständlicher werden. 

c. Der vom Erzbischöflichen Schulinspector zu ertheilende schrift- 
liche Bescheid soll sich nach Befund über die katechetische 
Wirksamkeit des Geistlichen und Lehrers erstrecken , und ist 
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dessen Eröffnung vom Geistlichen zu unterzeichnen. Der den 
Lehrer betreffende Theil ist in besonderer Ausfertigung dem 
betreffenden Kreisschnlrathe zur gefälligen Eröffnung an den 
Lehrer mitzutheilen. Der Grossh. Ereisschulrath wird die ihm 
zugekommenen Bescheide den Lehrern zur Kenntnissuahme und 
Darnachachtung zustellen und sie anweisen , dieselben unter- 
zeichne); unmittelbar an den Erzbischöflichen Schulinspector zu- 
rückzusenden. Die beiderseitigen Bescheide, sowohl die an die 
Geistlichen, als auch die durch den Ereisschulrath an die 
Lehrer gerichteten, wird sodann der Erzbischöfliche Schul- 
inspector mit seinem Gesammtjahresbericht anher vorlegen. 

d. Da manche unserer Schulinspectoren eine grosse Anzahl von 
Schulen zu prüfen haben, so wird anmit die 14tägige Frist zur 
Ausfertigung und Zustellung der Bescheide (§. 19. unserer In- 
struction B vom 9. December 1864) auf drei Wochen verlängert. 
Um so mehr erwarten wir, dass die Bescheide innerhalb dieser 
Frist gefertigt und uns mit Bescheinigung der Betheiligten 
mit dem Jahresberichte im Monat Juli vorgelegt werden (§. 21. 
der citirten Instruction). 

e. Zur weiteren Erleichterung der Mühewaltung unserer Schul- 
inspectoren haben wir nichts dagegen zu erinnern, wenn sie 
sich für Ausfertigung ihrer Mittheilungen bezüglich der Prüfung 
und der Bescheid^ geeigneter gedruckter Formulare bedienen. 
Als Vorbedingung setzen wir aber dabei voraus, dass solche zu 
Bescheiden benützte Formularien nicht Anlass geben dürfen, 
nur mit einfachem Ansatz von Zahlen einer Notenscala den 
Bescheid abzumachen. Abgesehen von verschiedenen Incon- 
venienzen, Anlass zu missliebigen Vergleichungen und derglei- 
chen kann unmöglich die richtige Beurtheilung einer Religions- 
prüfung mit Einer Ziffer gegeben werden. Wollte j^u dieser 
eingehenden, die eingehaltene Methode, den befolgten Lehrplan, 
das erreichte Ziel, die Lehrzeit und die Schülerzahl berück- 
sichtigenden Darlegung des Befunds, namentlich in den Be- 
scheiden für die Lehrer, noch eine Gesammtnote erwartet und 
angesetzt werden, so wollen wir, dass dafür, der üebereinstim- 
mung wegen, die Notenscala: 1 = sehr gut; 2 = gut; 3 = ge- 
nügend und 4 = ungenügend eingehalten werde, und bemerken 
bezüglich der Anwendung dieser Noten, dass die Note 1 nur 
gegeben werden soll, wenn das Pensum des Lehrplans in vor- 
züglicher Weise erreicht oder überschritten erscheint und der 
Befund namentlich die gründliche Einprägung und das voll- 
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komraene Verständniss erweist; die Note 2, wenn das vorge- 
schriebene Quantum des Wissens und das relativ ausreichende 
Verständniss beigebracht erscheint. 

7) Die kirchliche Mission der Lehrer betreffend, bringen wir 
unsern Schulinspectoren die Bestimmung des §. 6. der Instruction A 
vom 9. Deceraber 1864 und den Erlass Grossh. Oberschulraths vom 
23. Januar 1866, Nr. 781, in Erinnerung. 

Neu eintretende Lehrer, welche die canonische Mission noch nicht 
erhalten haben, sind zu veranlassen, dass sie durch das betreffende 
Pfarramt bei der Erzbisehöflichen Schulinspection darum nachsuchen. 
Bezüglich der erforderlich scheinenden Wiederentziehung dieser Mis- 
sion möge mit grosser Vorsicht verfahren und darüber mit genauer 
Angabe der Beweggründe und Umstände vorerst anher Bericht er- 
stattet werden. 

8) Die Erzbischöflichen Schulinspectoren werden darauf dringen, 
dass auch in dem Jahre, in welchem sie die Religionsprüfung nicht 
vornehmen, solche nach §. 16. der citirten Instruction A von dem 
Ortsgeistlichen abgehalten und der Prüfungsbericht darüber ihnen 
vorgelegt werde. » 

Sie haben denselben zu verbescheiden und die Akten darüber 
mit ihrem Jahresberichte anher vorzulegen. Dieser Jahresbericht, 
genau den §§. 21 und 22. äer citirten Instruction B entsprechend, 
enthalte jeweils das Verzeichniss der sämmtlichen, dem Bezirke 
dieses Schulinspectors zugewiesenen Schulen, zuerst mit den Anlagen 
über die selbstgeprüften Schulen, sodann mit den pfarramtlichen Vor- 
lagen und ertheilten Bescheiden. Wir bringen hiefür auch unsere 
ergänzende Verordnung vom 26. Juli 1866 — abgedruckt im Anzeige- 
blatt 1868, Nr. 12, pag. 53 — in Erinnerung. 

9) Wir raisskennen nicht die vielen und mannigfachen Schwie- 
rigkeiten, welchen sowohl unsere Erzbischöflichen Inspectoren, als 
auch unsere Ortsseelsorger in der treuen und nachhaltigen Aus- 
lührung ihrer einschlägigen Functionen begegnen. Ihre bisherige 
Ausdauer und uneigennützige, aufopfernde Thätigkeit gibt uns aber 
den Trost und die Zuversicht, dass sie jetzt, wo, wie es scheint, 
eine aus praktischer Uebung und Erfahrung sich ergebende, ^der re- 
ligiösen Grundbedingung eines gedeihlichen Schulwesens sich wieder 
mehr zuneigende Richtung erkennbar ist, um so grösseren Eifer 
und vermehrte Sorgfalt anwenden, diesem hochwichtigen Theile ihrpr 
Pastoration pünktlich nachzukommen. Mit Umsicht und Aufmerk- 
samkeit mögen alle noch zu Gebot stehenden und sich weiter er- 
gebenden gesetzlichen Mittel ergriffen und benützt werden, welbhe 
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das heilige Werk der christlichen Jugendbildang fördern und das 
kostbare Erbe des Glaubens und der Gottesfurcht den zukünftig^en 
Geschlechtern unversehrt überantworten können. Der treuen Pflicht- 
erfallung unserer Inspectoren möge die Pflichttreue unserer Orts- 
seelsorger mitwirken und die Muhe gegenseitig erleichtern ; erforder- 
lich scheinende Beanstandungen und Bügen mögen ohne Empfind- 
lichkeit aufgenommen werden, wie sie sicher nur zur Förderung der 
Sache und mit unpartheiischer Absicht gegeben werden. Diesem 
emsigen Zusammenwirken wird der Segen von oben nicht fehlen 
und wenn Frucht und Erfolg auch nicht sogleich offenbar werden, 
das Verdienst bei Gott nicht fehlen, bei welchem sicher kein ausge- 
streutes gutes Samenkorn ohne Frucht bleibt. 
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Die kathol. Kirchen- und Schulfrage im Canton Basel-Stadt 

I. Im Canton Basel-Stadt war bis zum Jabre 1848 als erste 
Bedingung zur Aufnahme in das städtische Bürgerrecht die Zuge- 
hörigkeit zur reformirten oder doch seit dem Börgerrechtsgesetze 
Von 1838 »zur eTangelisch-protestantischen Religion« aufgestellt. Erst 
das Gesetz vom 4. December 1848 Hess auch Katholiken zu. Katho- 
lischer Gottesdienst war noch zu Ende des Torigen Jahrhunderts nur 
in der Wohnung des k. k. Ministers gestattet. Im J. 1792 bewil- 
ligte der Bath mit Bücksicht auf die damals in Basel anwesenden 
Truppen aus kathol. Cantonen die Abhaltung kathol. Gottesdienstes 
in der St. Mar,tinskirche, 1798 wurde den Katholiken ein nichtkirch- 
liches Local, bald darauf aber die St. Clarakirche zum Gottesdienste 
zugewiesen. Am 18. Juni 1822 erliess der Kleine Bath ein »Regle- 
ment über die Ausübung des kath. Gottesdienstes,« wodurch dieser 
Gottesdienst bis auf Wi'derruf als geduldet erklärt wurde. Die Ba- 
seler Verf.-Ürk. vom 10. Mai 1875 garantirt wie die Schweizer Bun- 
desverfassung vom 29. Mai 1874 die Glaubens- und Gewissensfreiheit, 
sowie die Ausübung gottesdienstlicher Handlungen innerhalb der 
Schranken der Sittlichkeit und öffentl. Ordnung. Die Baseler Verf.- 
Ürk. bestimmte aber im §. 12. noch: die reformirte und die katho- 
lische Kirche erhalten durch Gesetz ihre äussere Organisation, nach 
welcher sie unter Oberaufsicht des Staates ihre inneren confessionel- 
len Angelegenheiten selbstständig "^ ordnen und der Staat bestreitet die 
Cultusbedürfnisse dieser Kirchen. Dieser yerfgs.-§., soweit darin von 
K'atholiken die Rede ist, war aber in Wirklichkeit nur auf die Be- 
gründung eines sog. altkatholischen Kirchenwesens gerichtet und dieses 
ist auch der Fall mit den zur Ausführung des §. 12. der Verf. er- 
lassenen Gesetzen v. 24. Juni 1878 betreff, die Organisation der ka- 
tholischen Landeskirche des Cantons Basel- Stadt, und betreff. Führung 
von Verzeichnissen der Angehörigen der Landeskirchen [d. i. der re- 
formirten und Staats- oder altkatholischen]. Der Baseler staatskath. 
Landeskirche, die sich unter Genehmigung des Regierungsrathes dem 
schweizerischen (altkatholischen) Natioualbisthum anschloss, gehörten 
nach der Volkszählung vom 1. Dec. 1880 nur 1859 Personen an, 
während sich beinahe 18,000 Katholiken des Cantons davon fernhiel- 
ten. Die Bömisch-Katholischen halten noch immer ihren Gottesdienst 
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in der St. Clarakirche, während den sog. Altkatholiken ein eigenes 
Kirchengebäude eingeräumt wurde. Die Römisch-Katholischen hatten 
nicht erst das im §. 12. der Baseler Verf.-Ürk. vorgesehene Staats- 
oder Altkatholikengesetz vom J. 1878 abgewartet, sondern sich schon 
im Frühjahr 1876 als freie Kirchengeraeinde constituirt und dieses 
dem Baseler Begierungsrath angezeigt. In einer Gemeinde versamra- 
lung vom 13. Febr. 1876 hatten sie ein Statut angenommen, worin 
sie des Verhältnisses zum Staate keinerlei Erwähnung thaten und 
auch auf die Verordnung von 1882 keine Rücksicht nahmen. Nach 
diesen Statuten besorgt der Kirchenvorstand von 15 Mitgliedern welt- 
lichen Standes mit dem Pfarrer als Beisitzer die Verwaltung von 
Kirche, Schule und Armengut ; der Kirchenvorstand wird je auf drei 
Jahre gewählt, aber jedes Jahr tritt ein Drittel der Mitglieder aus. 
Stimmberechtigt in den Gemeindeversammlungen sind die Katholiken, 
welche guten Leumunds sind, das 20. Altersjahr zurückgelegt und 
seit zwei Jahren einen Beitrag zur Unterhaltung des Gottesdienstes 
beigesteuert haben. Angehöriger der Gemeinde ist jeder im Canton 
wohnende Christ, welcher sich zu ihr bekennt. Bei Erledigung der 
Pfarrstelle wird der römisch-katholische Bischof von Basel oder dessen 
kirchl. Rechtsnachfolger ersucht, der Vorsteherschaft drei Geistliche 
vorzuschlagen, aus welchen sie denjenigen bezeichnet, welchem der 
Bischof die Pfarrei übertragen wird. Der Begierungsrath erkannte 
das Recht der römisch-katholischen Gemeinde an, sich als freie, vom 
Staat unabhängige Gemeinde zu constituiren , unter Vorbehalt der 
laut Bundesverfassung dem Staate gegenüber den Kirchen zustehenden 
Rechte und mit dem ausdrücklichen Vorbehalte, dass er der Ge- 
meinde das ihr Ende des vorigen Jahrhunderts überlassene Kirchen- 
gebäude jederzeit entziehen könne. (Die vorstehenden Notizen ent- 
nehmen wir einer Mittheilung des Baseler Altregierungsrathes Dr. Karl 
SurcJchardtj in Dove's Ztschr. für Kirchenr. Bd. 17. S. 312 flf., wo 
auch S. 317—19 die erwähnten staatskirchl. Gesetze vom 24. Juni 
1878 abgedruckt sind). 

IL Seit mehr als 80 Jahren besteht in Basel, wie wir der 
Germania 1884 Nr. 43. I. Bl. entnehmen, eine kathol, Privatschtdey 
die ohne jede Unterstützung seitens der Regierung durch die Ge- 
meinde unterhalten wird und die .noch nie und in keiner Weise An- 
lass zu, Klagen oder Unzufriedenheit der nur aus Nicht-Katholiken 
bestehenden Regierung gegeben hatte. Im Gegentheil müssen auch 
die Gegner derselben zugeben, dass sie die vom Staate gesteckten 
Lehrziele ebenso gut erreicht, als die öffentliche Volksschule. Der 
Unterricht derselben wird durch »Lehrbrüder« und »Lehrschwesternc 
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(Congregationisten) ertheilt ; dieselben sind nicht Glieder eines geist- 
lichen Ordens und nach der Bundesverfassung, welche nur die Je- 
suiten und ihnen affiliirte Gesellschaften verbannt, zum Ertheilen des 
Unterrichtes entschieden berechtigt. Es ist durch Bundesverfassung, 
sowie durch Canton-Schulgesetz vollständige Religionsfreiheit garan- 
tirti), und der Religionsunterricht in den öffentlichen Volksschulen 
ist weder obligatorisch, noch darf er confessionell gefärbt sein 2). 

Da nun nicht allen Eltern derartiger Religionsunterricht (wäh- 
rend der ersten sechs Schuljahre durch die Lehrer ertheilt) wün- 
schenswerth erscheint für ihre Kinder, so sind eine grosse Anzahl 
von Privatschulen entstanden. 

In Jahre 1880 erliess der Canton Basel-Stadt ein neues Schul- 
gesetz, dessen §. 104. bestimmt, dass die Privatschulen zu ihrer Er- 
richtung der staatlichen Genehmigung bedürfen. Darauf hin richtete 
die Vorsteherschaft der römisch-katholischen Gemeinde unter dem 
17. October 1881 das Gesuch um Bewilligung zur Fortsetzung der 
Schule an den Regierungsrath (die vollziehende Behörde gegenüber 
dem Grossen Rath, der gesetzgebenden). 

Am 22. Januar 1883 lief hierauf eine Antwort ein, wonach das 
Fortbestehen der Schule von verschiedenen Bedingungen abhängig zu 
machen sei. Die hauptsächlichsten hier in Frage kommenden sind : 
Debertragung der Leitung — wohlverstanden nicht Beaufsichtigung 
in die Hände der weltlichen Obrigkeit (§. 106. des Schulgesetzes 
lautet: »Alle nicht öffentlichen Schulen stehen unter der Aufsicht 
der Schulbehörden) und Ausschluss der Mitglieder geistlicher Con- 
gregationen als Lehrer oder Lehrerinnen. 

Während die Vorsteherschaft den übrigen Anforderungen, die 
sich hauptsächlich auf sanitäre Einrichtungen, Vergrösserung und 
Vermehrung der SchuUocale und Ertheilung von Vorunterricht er- 
streckten, anstandslos nachkam, auch gegen die Beaufsichtigung der 



1) Art. 49. der Baseler- Verf. : „Die Glaubens- und Gewissensfreiheit ist 
unverletzlich. Niemand darf zur Theilnahme an einer Eeligionsgenossenschaft; 
oder an einem religiösen Unterricht etc. gezwungen werden.« 

2) Art. 49. der Baseler-Verf. . »Ueber die religiöse Erziehnng der Kinder 
bis zum erfüllten 16. Altersjahr yerfugt der Inhaber der väterUchen oder vor- 
mundschaftlichen Gewalt.« 

Den Lehrern wird in einem »Rathgeber« zum Ünterrichtsplan gesagt: 
»Der Religionsunterricht darf weder dogmatisch behandelt, noch confessionell 
gefärbt sein, sondern ist so zu ertheilen, dass sämmtlicbe Schüler ohne Aus- 
nahme daran theilnehmen können« und weiter: »Alles Haschen nach lehrreichen 
Ermahnungen, alles gewaltsame Herbeiziehen von Nutzanwendungen, alles Mo- 
ralisiren und Eritisiren ist zu unterlassen.« 
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Schule seitens der weltlichen Behörde gar nichts einzuwenden hatte, 
erliess sie bezüglich der beiden andern an sie gestellten Forderung 
einen Recurs, der allerdings der Form nach ziemlich geharnischt 
ausfiel, der aber dem Inhalte nach sich entschieden auf dem Boden 
des Rechtes und Gesetzes bewegte. 

Dieser Recurs wurde seitens des Grossen Raths dem Erziehungs- 
rathe zur Begutachtung und Berichterstattung an die Yetitionscom- 
mission überwiesen. Derselbe ging in sehr ausführlicher Weise, ge- 
stützt theilweise auf Expertenberichte und ausgeschmückt mit aller- 
hand Citaten aus kathol Lehrbüchern , sonstigen Schriften , Ordens- 
regeln u. s. w., aus denen die Staatsgefährlichkeit der kathol. Er- 
ziehungsweise dargethan werden sollte, gegen dieselbe, sowie gegen 
die kath. Religion im Allgemeinen, zu Felde ; der unbefangene Leser 
konnte ausserdem zwischen den Zeilen wohlerkennen, dass nicht die 
speciell katholische Erziebungsreform allein Anstoss erregte, sondern 
überhaupt die religiöse und confessionelle. Der Bericht betont die 
Bedenken, dass die katholischen Lehrer, die ihren geistlichen Obern 
Gehorsam schuldig seien, nicht die Fähigkeit besässen, die Buben 
zu tüchtigen freien Republikanern heranzubilden ! 

Es folgten nun noch verschiedene Schriften und Gegenschriften, 
die wir hier füglich übergehen. 

Mehr und mehr stellte sich aber heraus, dass die Regierung, 
also die vollziehende Behörde, nach den Bestimmungen der Bundes- 
verfassung nicht befugt sei, die Leitung der Schule zu fordern und 
die Congregationsmitglieder zu beseitigen und so beantragte denn im 
Juni 1883 die Regierung bei dem Bundesrath, auf Grund des §. 13. 
der Baseler Verfassung ^) , derselbe , d. h. der Bundesrath möge die 
Schulen sofort aufheben und die • Congregationsmitglieder beseitigen, 
dann aber durch einen neuen Gesetzesbeschluss die Baseler Ver- 
fassung nach dieser Richtung hin auslegen, resp. ergänzen. Also 
erst handeln und dann erst legalisiren. 

Das Gutachten des Regierungsraths ging verfassungsgemäss an 
die Petitionscommission und war von dieser neben dem Recurs der 
kath. Gemeinde durchzuberathen, für den Gr. Rath vorzuarbeiten und 
mit Berichten event. Anträgen zu begleiten. Es stellte sich heraus, 
dass sich die Petitionscommission in zwei Theile spaltete: die Ma- 
jorität sprach sich dahin aus, dass der Recurs begi-ündet sei, wäh- 

1) Derselbe besagt; dass der Staat die Volksbildung zvl fördern habe, 
Daraufhin wird nun deducirt:' »Zur Förderung gehört die Leitung. Diese 
aber ist nicht möglich, wenn Congregationisten als Lehrer fungiren, weil die- 
selben ihren geistlichen Obern in erster Linie Gehorsam schuldig sind. 
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rend die Minderheit den Aufhebungsbeschluss der Regierang — nur 
modificirt — dem Gr. Rath zur Annahme empfahl. 

Während aller dieser Verhandlungen liess die Regierung wie- 
derholt die katholische Schule inspiciren und zwar begreiflicher Weise 
nicht durch wohlwollende Beurtheiler ; trotzdem aber lauteten beinah 
ausnahmslos die Berichte ganz günstig ; in Sonderheit konnte nicht 
das geringste Beweismaterial dafür beigebracht werden, dass die 
Schule den cQDfessionellen Frieden schädige oder dass »staatswidriger 
Geist« in derselben gepflegt werde. . 

Endlich am 28. Januar 1884 begannen im Grossen Rath die 
Verhandlungen über den »Recurs der römisch-katholischen Kirche 
gegen den Beschluss des Regierungsrathes vom 22. Januar 1883.« 
Es zeigte sich, dass nicht allein die Petitionscommission, sondern 
auch der Regierungsrath zweierlei Ansichten vertrat. Dadurch spann 
sich die Debatte unendlich aus und anstatt einer Sitzung wurden 
deren eine grössere Anzahl erforderlich. Die gehaltenen Reden waren 
zum grossen Theil hochinteressant, Hessen aber allerdings an Heftig- 
keit nichts zu wünschen übrig und streiften mitunter . die Grenzen 
der parlamentarischen Redefreiheit in bedenklicher Weise. 

Die Ansichten der Majorität gipfelten darin, dass in der katho- 
lischen Schule eine Gefahr liege und dass sie sich der staatlichen 
Einwirkung entzie];ie, während die Minderheit in erster Linie betonte, 
dass es der gewährleist-eten Religionsfreiheit und der in der Ver- 
fassung begründeten Freiheit bezüglich des Bekenntnisses und der 
religiösen Erziehung diametral zuwider laufe, wenn man die Katho- 
liken zwingen wolle, eine aus eigenen Mitteln gehaltene Privatschule 
zu schliessen. (Dass dies mit der Entlassung der Lehrbrüder gleich- 
bedeutend wäre, werden. wir noch unten erwähnen). Trat einer der 
bekanntesten Begienmgsbeamten in längerer, schwungvoller Rede für 
die Rechte der Katholiken ein, gestützt auf die gesetzlichen Unter- 
lagen, so war es einer der hervorragendsten Pädagogen^ welcher von 
seinem fachmännischen Standpunkte aus eine Lanze brach für die 
katholische Schule und deren Erfolge, welche er mindestens auf die 
gleiche Stufe mit denen der Staatsschule stellte. 

Die am 15. Februar 1884 erfolgte Abstimmung ist zu Gunsten der 
Majorität ausgefallen und mit 64 gegen 54 Stimmen zunächst der 
Recurs der katholischen Gemeinde abgewiesen, hierauf aber mit 55 
gegen 64 Stimmen der Ausschluss der Congregationen aus der Schule 
beschlossen worden. Endlich wurde auf Antrag eines Mitgliedes der 
Majorität einstimmig beschlossen, dem Beschluss des Gr. Rathes auf 
Ausschluss der Congreganisten von jeder Lehrthätigkeit durch allge- 
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meine Volksabstimmung nachträglich Gesetzeskraft zu verleihen. Dass 
damit die Regierung nichts riskirte, lag auf der Hand, da das Ver- 
hältniss der stimmberechtigten katholischen Bevölkerung Basels gegen- 
über der reformirten ungefähr ist wie 1 : 4. 

Bei der am 23. und 24. Februar stattgefundenen Volksabstim- 
mung stimmten denn auch 4479 zu Gunsten des Beschlusses des 
Grossen Rathes und nur 2910 Stimmen zu Gunsten der Interessen 
der kath. Gemeinde. Der Rathsbeschluss, welcher die Congregationi- 
sten von der Lehrthätigkeit an der kath. Privatschule ausschliesst, 
hat damit Gesetzeskraft erlangt. Der Vorstand der kath. Gemeinde 
hat alsbald beim Regierüngsrathe den Recurs an die Landesregierung 
zu Bern angemeldet, aber dieser Recurs wird schwerlich Erfolg haben. 
Die kath. Schule in Basel ertheilt jetzt den Unterricht an über 1500 
Kinder, während mehr als 500 Kinder (deren etwa Vj altkatholisch) 
die öffentliche Staatsschule besuchen, ohne dass den betreffenden Eltern 
seitens der kath. Geistlichkeit oder Lehrerschaft das geringste Hin- 
derniss hiergegen in den Weg gelegt wurde. Der Unterricht wird 
lediglich nach dem für die Staatsschulen gültigen Lehrplan ertheilt. 
Dass derselbe nicht durch Laien-Lehrer, sondern durch Lehrbrüder 
und Lehrschwestern ertheilt wird, wird dadurch begründet, dass ein- 
mal man den Letzteren eine grössere Lehrfähigkeit zutraut, und das 
andere Mal, dass sie nur ganz geringe Besoldung beanspruchen. Eine 
Ausschliessung dieser Congreganisten von der Schule müsste schon 
um deswillen ein Eingehen derselben zur Folge haben, weil die arme 
Gemeinde nicht im Stande wäre , andere Lehrer zu besolden. Die 
Recursschrift der katholischen Gemeinde belegt dies wie folgt: Im 
Jahre 1882 wurde an 37 Lehrer und Lehrerinneu (jetzt sind es 39) 
an baarer Besoldung gezahlt: 24,383 Francs, was einem jährlichen 
Gehalt von durchschnittlich 650 Francs gleichkommt. Eine Ersetzung 
dieser Lehrkräfte durch andere, weltliche Lehrer würde, nach dem 
hiesigen Besoldungs-Modus an öffentlichen Schulen eine Ausgabe von 
jährlich 115,009 Frcs. involviren, zu deren Aufbringung die Gemeinde, 
wie gesagt, nie im Stande sein würde. Welchen Uebelstand übrigens 
die plötdich nothwendig werdende Aufnahme von ca. 1500 Kindern 
in die öffentliche Schule schon in localer Hinsicht bedeute, liegt auf 
der Hand. 

Wie wir der Germania 1884 Nr. 61 11. Bl. weiter entnehmen, 
hat der Regieruagsrath in Ausführung des Grossrathsbeschlusses vom 
5. Febr. 1884 in einer Sitzung vom 5. März 1884 das Nachstehende 
beschlossen: 1) Die Vorsteherschaft der römisch-katholischen Ge- 
meinde hat sich bis Ende 1884 darüber zu erklären, ob sie ihre 
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Schule unter Ausschluss der congregationistischen Lehrer und Leh- 
rerinnen ganz oder theilweise fortzuföhren^ und nach den, durch Be- 
schluss des Eegierungsrathes vom 22. Januar 1883 Ziff. 1 lit. b 
bis f 1) aufgestellten Bedingungen umzugestalten beabsichtigt, oder 
ob sie dieselbe aufzugeben gedenkt. 2) Im ersteren Falle ist die 
Vorsteherschaft der römisch-katholischen Gemeinde zur Erfüllung 
folgender Bedingungen bis zum 1. August 1884 gegenüber dem Er- 
ziehungs-Departement verpflichtet: a. Sie hat die Ausweise über die 
wissenschaftlichen Kenntnisse und die Lehrbefähigung der anzustel- 
lenden Lehrer und Lehrerinnen einzureichen; b. sie hat den Lehr- 
plan und die Lehrmittel vorzulegen; c. sie hat bestimmten Ausweis 
darüber zu leisten, in welcher Weise sie den sub litt, d e f*) des 
Beschlusses des Eegierungsrathes aufgestellten baulichen und räum- 
lichen Anforderungen nachzukommen gedenkt. — Der Regierungs- 
rath behält sich die Genehmigung der unter Ziffer 3 genannten Nach- 
weise vor. 3) In dem einen wie in dem andern Falle haben die con- 
gregationistischen Lehrer und Lehrerinnen ihre Thätigkeit an der 
katholischen Schule bis zum 30. September 1884 einzustellen.« — 
Die Vorsteherschaft der katholischen Gemeinde hat mittlerweile die 
Anzeige an den Regieruogsrath gelangen lassen, dass sie gegen das 
Gesetz vom 24. Februar c. (die qu. Ausschliessung verfügend) Recurs 
an die Bundesbehörde ergreifen werde. Dieser Recurs soll noch im 
Laufe des März 1884 nach Bern abgehen. 

1) b. Die Lehrer und Lehrerinnen h^ben sich vor einer staatlichen Prä- 
fungsbehörde über den Besitz der für den Unterricht auf der betreffenden Schul- 
stufe nöthigen wissenschaftlichen Kenntnisse und über ihre Lehrbeföhigung aus- 
zuweisen. 

c. Der Lehrplan und das Lehrverfahren müssen für sämratliche Lehr- 
fächer in einer Weise geregelt und durchgeführt werden, dass das Lehrziel der 
öffentlichen Schulen sowohl in Bezug auf die geistliche Ent Wickelung der Schüler 
und der Schülerinnen, als auf Gewinnung positiver Kenntnisse für dieselben er- 
reicht werden kann. 

d. Die im sanitarischen Interesse nöthigen baulichen Veränderungen sind 
vorzunehmen. 

e. In den einzelnen Classcnzimmern darf keine grössere Zahl von Schülern 
oder Schülerinnen aufgenommen werden, als die etc. — bestimmte. 

Die eben daselbst als absolut unzureichend bezeichneten Classenzimmer 
dürfen für den Schulunterricht nicht wieder benutzt werden. 

f. Ein Tumlocal, das für einen wöchentlich zweistündigen Turnunterricht 
der Knaben vom vierten und der Mädchen vom fünften Schuljahr ab hinreicht, 
ist zu erstellen. 
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XXX. 

Ueber die Errichtung von Kreuzwegen. 

(Nach dem Anzeigeblatt für die firzdiocese Freibnrg 1881 Nr. 14). 

• Es ist eine erfreuliche Wahrnehmung, dass in neuester Zeit in 
so manchen Pfarreien Kreuzwege errichtet werden. Zur giltigen Er- 
richtung eines solchen ist aber die ErfBIlung gewisser BMingangen 
erforderlich, welche zur Information des hochw. Klerus in Kürze hier 
zusammengestellt werden. 

Die Aufstellung von Stationen in einer Kirche hat iilicht etwa 
btos den Zweck, dieselbe mit Bildern zu schmücken und die leeren 
Bäume zu füllen, sondern die andächtige Betrachtung des bittem 
Leidens und Sterbens Jesu Christi zu fördern und die Gläubigen der 
damit verbundenen Ablässe theilhaftig zu machen. 

üeber den Ursprung dieser Andacht sei nur Folgendes bemerkt : 
Von jeher besuchten und verehrten viele Christen jene Orte in Je- 
rusalem, welche durch das Leiden und den Tod des Herrn besonders 
geheiligt sind. Mit diesen Wallfahrten verbanden die Päpste beson- 
dere Ablässe. Die PP. Franziskaner, seit 1842 die Wächter des 
hl. Grabes, bildeten in den Provinzen ihres Ordens die Leidenssta- 
tionen in Jerusalem nach, und so verbreitete sich die fromme üebung 
des Kreuzweges in Kurzem über die ganze kath. Welt. Auch diesen 
nachgebildeten Stationswegen verlieben die Päpste dieselben Ablässe, 
welche den Wallfahrern nach Jerusalem verliehen worden waren ^). 
Die Ablässe können auch den Verstorbenen zugewendet werden. 



1) Aaf eine Anfrage, ob man durch den Besuch des hl. Kreuzweges die 
Ablässe gewinne, welche allen h, Stätten verliehen sind oder blos jene, welche 
den Stationen des Schmerzensweges zu Jerusalem bewilligt sind, — wiederholte 
die S. Congr. Indulg. unter dem 26. März 1881 das von Benedict Xlll. bezw. 
Clemens XI I. am 3. April 1731 erlassene Verbot: »Non publicetur ex pulpitis 
nee in alia forma renltoque minus seribatur in parvis capellis sive stationibus 
certus et determinatus namevus indnlgentiarum lucrandaram . . . propterea snf- 
ficiat dicere , q^emciinque , qui in meditanda Dominica Passione in sancto hoc 
exercitio se occupaverit, ex concessione summorum Pontificum lucraturum eas 
indulgentias, quas lucraretur, si personaliter visitarit statlones viae Hieroso- 
lymae. Es lässt sich die Zahl der dem hl. Kreuzweg verliehenen Ablässe schon 
aus dem Grunde nicht mehr genau angeben, weil die darauf bezüglichen Ur- 
kunden bei einer Feuersbrunst in der hl. ürabeskirche im 16. Jahrhundert un- 
tergegangen sind. (Die Eed. d. Archiv.) 
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Zur canonischen Errichtung eines Kreuzweges sind folgende 
Vorschriften zu beobachten: 

1) Vor Allem muss hiezu die Erlaubniss des Diöcesanbischofs 
nachgesucht werden. Wenn ein Anderer, als der Pfarrer, *z. B. der 
Curat eines Filials oder ein Institut einen Kreuzweg errichten möchte, 
so bedarf es dazu auch der Erlaubniss des Ortspfarrers. 

2) Es dürfen nicht mehr und nicht weniger als 14 Stationen 
aufgestellt werden. Sämmtliche Stationen, gleichviel ob sie in Ge- 
mälden, Stein oder Metall dargestellt sind, müssen mit hölzernen 
Kreuzen ohne Crupifixus, versehen sein, da nur an diese der Ablass 
geknüpft werden kann. Diese hölzernen Kreuze können vergoldet oder 
in Metall eingefasst sein. Der Kreuzweg kann selbst aus blossen 
Kreuzen mit den entsprechenden Unterschriften, ohne Bilder, be- 
stehen. Die Bilder sollen (S. C. Ind. 16. Febr. 1839, decr. 847) dem 
Kreuzweg in Jerusalem angepasst sein, der aus folgenden Stationen 
besteht: 1. Jesus wird zum Tode verurtheilt. 2. Jesus wird mit dem 
Kreuze beladen. 3. Jesus fallt zum ersten Male unter dem Kreu;;;«. 
4. Jesus begegnet seiner hl. Mutter. 5. Simon von Cyrene hilft Jesus 
das Kreuz tragen. 6. Veronika trocknet Jesus den Schweiss ab. 
7. Jesus fällt zum zweiten Male unter dem Kreuze. 8. Jesus tröstet 
die Frauen von Jerusalem. 9. Jesus^ fällt zum dritten Male unter 
dem Kreuze. 10. Jesus wird seiner Kleider beraubt und mit Galle 
getränkt. 11. Jesus wird an's Kreuz genagelt. 12. Jesus stirbt am 
Kreuze. 13. Jesus wird vom Kreuze abgenommen und in den Schooss 
seiner Mutter gelegt. 14. Jesus wird in das Grab gelegt. 

Diese Bilder dienen nur dazu, ohne Gebetbuch bei jeder Sta- 
tion sich an das betreffende Geheimniss zu erinnern und die Be- 
trachtung zu erleichtern. 

3) Zur Benediction der Kreuze cum annexis indulgentiis ist eine 
besondere Vollmacht von Seite des Franziskaner-Ordens (vom General, 
Provinzial, Guardian oder Localobern) oder der Secretarie der Breven 
erforderlich, wenn nicht der Bischof selbst solche Facultäten 
besitzt; in welchem Falle derselbe dann selbst die Benediction 
cum annexis indulgentiis vornehmen oder Geistliche für die ein- 
zelnen Fälle subdelegiren kann, wenn Stationen in Kirchen, öffent- 
lichen Kapellen, auf Gottesäckern und im Freien errichtet werden 
wollen. Handelt es sich um Aufstellung solcher in Privatkapellen, 



1) Decr. 8. Oongr. Indnlg. 15. Nov. 1878. Der hl. Stuhl gestattet aber 
auf specielles Ansuchen, dass dieselben aus Eisen oder Stein sein können, ohne 
die Ablässe zu verlieren. Congr. Indnlg. 18. September 1880. (D. Red. d. Arch.) 
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ZU welchen nur die Hausbewohner Zutritt haben, so ist die Erlaub- 
iiiss beim apostolischen Stuhle einzuholen. Für diesen Fall können 
auch nur die Hausangehörigen die Ablässe gewinnen, 

4) Die Benediction und Aufstellung der Stationen kann pri- 
vatim, in der Stille, oder auch publice et solemniter geschehen. 
Letzteres sollte immer geschehen, wenn es die Umstände erlauben, 
mit Beobachtung der dabei üblichen Ceremonien, indem dadurch eine 
gn^ssere Ehrfurcht und Lieb^ zur Kreuzwegandacht beim Volke er- 
weckt wird. Die Autstellung der Stationen kann durch einen Laien 
geschehen. 

Was die feierliche Benediction angeht, so enthält der Appendix 
Zürn Kituale rom. — Edit. alt. stereot. Romae typis S. C. de propag. 
Me 1872 — folgenden Bitus: Der bevollmächtigte Priester geht im 
Ühorrock und in violetter Stola an den Altar, hält eine Ansprache 
über den Nutzen, die Vortrefflichkeit der Kreuz wegandacht und die 
Bedingungen zur Gewinnung der Ablässe, kniet daqn an der untersten 
Stuio des Altares nieder, stimmt den Hymnus »Veni Creator« an, 
betet nach Absingung desselben die Versikel mit den Orationen: 
»Deu3, qui corda fideliura« etc., »Defende quaesumus« etc. und 
>Actiones nostras« etc., wie solche im römischen Benedictionale 
stehen (S. Ausgabe bei Pustet). Hierauf begibt sich der Priester auf 
die Epistelseite, wo die Stationen aufgestellt sind, benedicirt zuerst 
die Statioasbilder mit dem Formular »Benedictio iraaginum,« be- 
sprengt sie mit Weihwasser und incensirt dieselben ^). Dann segnet 
er die Kreuze mit dem Formular »Benedictio crucis.« Nach der 
Segnung macht man (wenn es geschehen kann) eine Prozession um 
die oder in der Kirche unter Absingung des Hymnus »Vexilla regis 
prodennt,a wobei die 14 Stationen von Kindern oder Bruderschafts- 
naitgliedern getragen werden. Zurückgekehrt, betet der Priester am 
Pusae des Altares einen Akt der Reue, begibt sich dann, während 
eine Strophe des »Stabat mater« oder ein anderes passendes Lied ge- 
sungen wird, zur ersten Stationsstelle, küsst Kreuz und Bild, lässt 
die Station autstellen und verrichtet das erste Stationsgebet. So ver- 
fährt er bei jeder Station. Zum Schlüsse wird das »Te Deum« ge- 
sungen und der Segen mit einem Kreuze gegeben. 

Oefters ist es aber der Fall, dass die Stationen schon aufge- 
lyängt sind. Der Priester begibt sich dann zu jeder Station, benedi- 
eilt und incensirt dieselbe und verrichtet das vStationsgebet. 



1) DI« Benediction der Bilder ist nichts Wesentliches und kann unter- 
lassen werden. 
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5) Ueber die vorgenommene Errichtung und Benediction des 
Kreuzweges ist eine Urkunde in duplo aufzunehmen, welche von dem 
bevollmächtigten Priester und dem Ortspfarrer zu unterzeichnen und 
an die erzbischöfl. Kanzlei zur Beglaubigung einzusenden ist. Ein 
Exemplar verbleibt in der erzbischöfl. Kanzlei, das andere wird zur 
Aufbewahrung im Pfarrarchiv zurückgegebeu. In dieser Urkunde ist 
auch anzuführen, von wem der Priester die Vollmacht zur Benediction 
hat. Man kann dieselbe auch noch von mehreren Zeugen unter- 
schreiben lassen. 

6) Zur Gewinnung der Ablässe ist 

a. der Stand der heiligraachenden Gnade und die vorschriftsmässige 
Besuchung der Stationen erforderlich. Da die Kreuzwegandacht 
eine Nachahmung des Besuches des Stationsweges in Jerusalem 
ist, so ist ein körperliches Sichfortbewegen von einer Station zur 
andern nothwendig. Nur bei öffentlichen, gemeinsamen An^ 
dachten, z. B. in der hl. Fastenzeit, wo ein ümherwandern wegen 
der Volksmenge oder Raummangel nicht möglich ist, genügt es, 
dass die Gläubigen auf ihren Plätzen durch eine Hinneigung des 
Gesichtes zu der betreffenden Station oder durch Aufstehen und 
Niederknieen die Absicht des Besuches ausdrücken. Nur muss 
der Priester sich zu den einzelnen Stationen begeben und dort 
die betreffenden Gebete verrichten und es ist zur Gewinnung der 
Ablässe nicht hinreichend, wenn der Geistliche auf der Kanzel 
oder am Fusse des Altares die Stationsgebete vorbetet und die 
Andächtigen ruhig in ihren Bänken knieen. 

b. Sowohl bei öffentlicher als bei privater Kreuzwegandacht ist der 
Besuch der 14 Stationen in einem Zug, ohne moralische Unter- 
brechung, nothwendig. 

c. Bei Besuch des Kreuzweges hat man nach persönlicher Fähig- 
keit das Leiden des göttlichen Erlösers zu betrachten. Betrach- 
tungen aus Büchern zu lesen, ein Vaterunser u. dgl. zu beten, 
ist zwar nicht vorgeschrieben, aber empfehlenswerth. 

7) Der Kreuzweg verliert seine Ablässe nicht, wenn man neue 
Gemälde an Stelle der alten setzt, auch nicht, wenn einzelne Kreuze 
neu gemacht werden, sofern mehr als die Hälfte noch alte verbleiben. 

Die Ablässe gehen nicht verloren, wenn man, um die Mauern 
einer Kirche zu weisen, einige oder alle Kreuze und Gemälde ab- 
nimmt und sie nachher wieder an ihre Stelle setzt, oder einzelne 
translocirt, um sie in eine ebenmässige Ordnung zu bringen. 

»Die Red. trägt noch nach das vom Regensb. Ordin.-Bl. 1884 
S. 18 (ex Act. Ord. Min. a. II. fasc. 8. p. 123) migetheilte: 



470 Deer. s. Congr. Indulg. dd. 3h Juli 1883, 

Decr, s. Congr. Indulg. dd. 31. JuU 1883, quo sanantur Viae Crt&cis 
erecHones omnes hucusque invalide factae. 

Beatissime Pater! 

Fr. Bernardinus a Portu Bomatino totins Ordimnis Minoram 
Minister Generalis ad pedes Sanctitatis Tuae ^rovolutus humiliter 
exponit, ex publicata in ephemeride cui titulus: Acta Ordinis Mino- 
rum instructione de Stationibus S. Viae Crucis erigendis fuisse com- 
pertam, ejusmodi Stationes non semel invalide erectas fuisse. 

Quam autem admodam difficile videatur, ut hujasmodi erectio- 
nes renoventur, hinc ne fideles visitantes Stationes invalide erectas 
indulgentiis a S. Sede concessis privati existant, humiliter sapplicat 
Orator, ut Sanctitas Sua omnes S. Viae Crucis Stationes hacasqne 
invalide erectas convalidare ac ratas habere dignetur. Quam gra- 
tiam etc. 

Vigore specialium facultatum a Ssmo. Dno. Nostro Leone 
Papa XIIL tribntarum Sacra Gongregatio Indulgentiis Sacrisqne 
Beiiquiis praeposita defectns omnes, de quibus in supplici libello, 
benigne sanavit. Oontrariis quibuscumque non obstantibus. 

Datum Romae ex Secretatia ejusdem S. Congregationis die 
31. Julii 1883. 

Franciscus de la Volpe, Secret. 
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XXXI. 

Ssmi D. N. Leonis divina Providentia Papae Xlll; 

Epistola Encydica ad, Episcopos Gcdliae. 

Venerabilibus Fratribus Archiepiscopis et Eptscopis Galliae 

LEO PP. XIII. 

VeneraMles Fratres. Salutem et ApasioUcäm Bmedietionem. 

' Nobilissima Gallorum gens, multis in rebus pace bellove prae- 

clare gestis, singularem quandam sibi camparavit in Ecclesiam catho- 

licam laudem meritorum, quorum nee interitura est gratia, nee gloria 

consenescet. Institatis christianis, praecunte rege Clodovaeo, mature 

suseeptis, hoc sane perhonorificum fidei pietatisque testimonium simul 

et praemium tulit, ut iprimogenita Ecelesiae filia nominaretur. Ex eo 

tempore, Venerabiles Fratres, saepe majores restri ad magnas res et 

salatares visi sunt divinae ipsius pfovideütiae adjutores: notniäatim 

vero ipsoram est nobilitata vitns in vindieando ubiqae terramm ca- 

tholico nomine, in christiana fide ad barbaras gentes Propaganda, in 

liberandis tuendisque sactioribus Palaestinae locis, ut non sine eaussa 

vetus illud vira proverbii obtinuerit, gesta Dei per Francos. Atque 

Ms rationibus contigit, ut fideli animo sese pro nomine catolico devo- 

ventes, in societatem gloriarum Ecelesiae aliquo modo v^enire potuerint, 

et complura publice privatimque instituere, in, quibus, eximia vis re- 

ligionis, beneficentiae, magnanimitatis cernitur. Quas patrum vestro- 

rum virtutes Romani Pontifices Decessores Nostri majorem in modum 

probare consueverunt, reddendaque pro meritis benevolentia, non semel 

Omare Gallorum nomen laudibus voluerunt. Amplissimae quidem illae 

sunt, quas Innocentius III. et Gregorius IX. ,^ magna illa Ecelesiae 

lumina, majoribns vestris tribuebaut: quorum prior in epistola ad 

Archiepiscopum Rhemensem, regnum Franciae, ait, praerogativa qua- 

dam diligimus caritatis, utpote quod prae ceteris mundi regnis Apo- 

stolicae Sedi ac Nobis obsequiosum semper extitit et devotum : alter 

vero in epistola ad sanctum jLudovicum IX., in regno Galliae, quod 

a devotione Dei et Ecelesiae nuUo casu avelli potuit, nunquam liber- 

tas ecclesiastica periit, nuUo unquam tempore vigorem proprium chri- 

stiana fides amisit: quin imo pro earum conservatione reges et ho- 

roines dicti regni sanguinem proprium fundere et se periculis multis 

exponere minime dubitaverunt. Parens autem naturae Dens, a quo 

mercedem virtutum recteque factorum utique in terris accipiunt civi- 
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tates, multa Gallis ad prosperitatem lurgitus est, laudes bellicas, 
pacis artes, glorjam norainis, imperii auctoritatem. Quod si oblita 
quodaramodo Gallia atii, munaa a Deo demandatum aliquando de- 
fugienSj maluit infensos spiritna advorsus Ecclesiam sumere, tarnen 
summo Dei beiieficio nee diu iiec tota desiquit. Atque utinam funestos 
illoa religioni ac civitati casus, quos proximiora aetati nostrae tem- 
pora pepererunt, sospes e?asisset! Verum posteaquara mens hominum 
novarmn opinionum inibuta veneno, actoritatem Ecclesiae passim 
coepit rejicere infinita übertafce ferox, cursus praeceps, quo proclive 
erat, factus est. Nam cum mortiferura doctrinarum virus in ipsos 
horaiauTn mores inttiixisset, humana societas huc magnam partem 
iensim evaait, ut omnino desciscere a christianis institutis velle vi- 
deatur. Ad haBC perniciem per Gallias dilatandam iiou parum va- 
Inerunt superiore saeculo quidam insaniente sapientia philosophi, qui 
cbristianae Verität is adorti sunt fundamenta convellere, eamque phi- 
losophaudi rationem inier unt, quae excitata jam immodicae libertatis 
studia vehementius inflammaret Proxima fuit eorum opera, quos 
rerura diyiüarum impotens odittm nefariis inter se societatibus con- 
juuctos tenet, quotidieque facit opprimendi catholici nominis cupi- 
diores: an vero majore, quam uspiam, in Gallia contentione, nemo 
quam Vos, Vener abiles Fratres, judicare melius potest. 

Qnapropter paterna Caritas, qua universas gentes prosequimur, 
sicut alias Nos irapulit ut nominatim Hiberniae, Hispaniae, Italiaeque 
populos, datis ad Episcopos litteris convenienter temporibus ad offi- 
cium cohortaremur, ita nunc ad Galliam suadet mentem cogitatio- 
nemque convertere, Ea enim molimenta, quae diximus, non Ecclesiae 
solum noceut, sed ipsi quoque sunt perniciosa et funesta reipublicae ; 
propterea quod fleri non potest ut prosperitas civitati comitetur, vir- 
tate religionis extincta. Et sane ubi vereri Deum homo desiit, ma- 
nrnum justitiae toliitur fundamentum, sine qua bene geri rem publi- 
cam vel ipsi ethuicorum sapientes negabant posse : neque enim satis 
habitura dignitatis est auctoritas principum, neque satis virium leges. 
Plus apud unumqueQque valebit utüitas, quam honestas: vacillabit 
incoluraitas juriura, malo custode otficiorum poenarum metu: et qui 
imperaut, facile in domiuatum inj us tum, et qui parent, levi momento 
in seditionem et turbas delabentur. Praeterea quia nihil est in rerum 
natura booi, quod non bonitati divinae acceptum referendum sit, om- 
nis hominum societas, quae a disciplina et temperatione sui abesse 
Deum jubeat, quantum est iu se, divinae beneficentia adjumenta re- 
spuit, planeque est digua, cui caelestis tutula denegetur, Itaque 
quantoravis opibus firma et copiis lecuples esse videatur, gerit tarnen 
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interikus sui in ipsis reipublicae visceribus inclusa semina, neque 
spem habere potest diuturnitatis. Scilicet gentibus christianis non 
fere secus ac singulis hominibus, tarn est inservire Dei consiliis sa- 
lubre, quam deficere periculosum ; eisque illud plerumque accidit, ut 
qnibns temporibus fidelitatem saam erga Deum vel Ecclesiam Stu- 
diosus retinent, in Optimum statum naturali quodam itinere veniant ; 
quibus deserunt, excidant. Has quidem vices in annalibus temporum 
intueri licet ; earumque domestica et satis recentia exempla suppete- 
rent, si vacaret ea recordari quae superior vidit aetas, cum procax 
multorum licentia tremefaetam Galliam funditus miscuit, rem sacram 
et civilem eodem excidio complexa. 

Contra vero haec, quae certam civitatis ruinam secum fuerunt, 
facile depelluntur, si in constituenda gubernandaque tum domestica 
tum civili societate catholicae religionis praecepta serventur. Ea enim 
sunt ad conservationem ordinis et ad reipublicae salutem abtissima. 

Ac primo quidem ad societatem dömesticam quod attinet, in- 
terest quam maxime susceptam e conjugio christiano sobolem mature 
ad religionis praecepta erudiri ; et eas artes, quibus aetas querilis ad 
humanitatem informari solet, cum institutione religiosa esse conjunctas 
Alteras sejungere ab altera idem est ac reipsa velle, ut animi pue- 
riles in officiis erga Deum in neutram partem moveantur : quae dis- 
ciplina fallax est, et praesertim in primis puerorum aetatulis perni- 
ciosissima, quod revera viam atheismi nilinit, religionis obsepit. Om- 
nino parentes bonos curare opertet, ut sui cujusque liberi, cum pri- 
mum sapere didicerunt, praecepta religionis percipiant, et ne quid 
occurat in scholis, quod fidei morumve integritatem oflFendat Et ut 
ista in instituenda sobole diligentia adhibeatur, divina est naturalique 
lege constitutum , neque parentes per uUam causam solvi eä lege 
possunt. Ecclesia vero, integritatis fidei custos et vindex, quae de- 
lata sibi a Deo conditore suo auctoritate, debet ad sapientiam chri- 
stianam universas vocare gentes, itemque sedulo videre quibus exco- 
latur praeceptis institutisque Juventus quae in ipsius potestate sit, 
semper scholas quae appellant mistas vel neutras, aperte damnavit 
monitis etiam atque etiam patribusfamilias , ut in re tanti momenti 
animum attenderent ad cavendum. Quibus in rebus parendo Ecclesiae, 
simul utilitati paretur, optimaque ratione saluti publicae consulitur. 
Etenim quorum prima aetas ad religionem erudita non est, sine ulla 
cognitione adolescunt rerum maximarum, quae in hominibus alere 
virtutum studia, et appetitus regere rationi contrarios solae possunt. 
Cujusmodi illae sunt de Deo Creatore notiones, de Deo judice et vin- 
dice, de praemiis poenisque alterius vitae expectandis, de praesidiis 

ArehiT für Kirehenrecht« LI. 3X 
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eaelestibns per Jesam Christum allatis ad illa ipsa officia diligenter 
äancteque servando. His non cognitis, male sana omnis futura est 
animorum cultura: insueti ad verecundiam Dei adolescentes nullam 
ferre poterunt honeste vivendi disciplioam, suisque cupiditatibus nihil 
unquam negare aasi, facile ad miscendas civitates pertrahentur. 

Deinde illa saluberrima aeqne ac verissima, quae ad civilem 
societatem vicissitudinemqae jurium et officiorum inter sacram et 
poiiticam potestatem spectant. — Quemadmodam enim duae sunt in 
terris societates maximae, altera civilis, cujus proximus finis est ha- 
mano generi bonum comparare temporale et mundanum, altera reU- 
giosa, cujus est homines ad veram illam felicitatem perducere, ad 
quam facti sumus, caelestem ac sempiternam , ita gemina potestas 
est; aeternae naturalique legi obedientes ambae, et iu rebus quae 
alterutrius ordine imperioque continentur, sibi singulae consulentes. 
Verum quoties quidquam constitui de eo genere oporteat, de quo 
utramque potestatem, diversis quidem causis diversoque modo, sed 
tarnen nkamque constituere rectum sit, necessaria est et utilitati 
publicae consentanea utriusque concordia ; qua snblata , omnino con- 
secutura est anceps quaedam mutabilisque conditio, quacum nec Ec- 
clesiae nec civitatis potest tranquillitas consistere. Cum igiturpactis 
conventis inter sacram civilemque potestatem publice aliquid consti- 
tutum est, tunc profecto quod justitiae interest, interest idem rei 
publicae, concordiam manere integram; propterea quod sicut alteri 
ab altera praestantur officia mutua, ita qertus utilitatis fructus ultro 
citroque accipitur et redditur. 

1^ Gallia, ineunte hoc saeculo, posteaquam ingentes illi, qai 
pauIo ante fuerant, motus civiles terroresque conquieverant, ipsi rerum 
publicarum rectores intellexere, haud posse melius fessam tot ruinis 
civitatem sublevari, quam si religio catholica restitueretur. Puturas 
utilitates opinione praecipiens Pius VII. Deeessor Noster, voluntati 
primi Consulis ultro obsecutus est, facilitate indulgentiaque usus 
tanta, quanta maxima per officium licuit. — Tunc de summis ca- 
pitibus cum convenisset, fundamenta posita sunt tutumque iter mu- 
nitum restituendis ac sensim stabiliendis rebus religiosis opportunum. 
Et revera plura eo tempore ac posteriore aetate prudenti judicio con- 
stituta sunt, quae ad incolumitatem et decus Ecclesia pertinere vi- 
debantur* Permagnae exinde perceptae utilitates, tanto pluris aesti- 
mandae, quanto gravius in Gallia omnia sacra essent antea prostrata 
et afflicta. Publica dignitate religioni reddita, plane instituta chri- 
stiana revixere: sed mirum quanta ex hoc facto in prosperitatem 
cidlem bona redierunt. Etenim ex turbulentissimis fluctibus vixdum 
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emersa civitas, cum vehementer tranquillitatis discipliaaeque pnblicae 
firma fundamenta requireret, ea ipsa quae requirebat, oblata sibi a 
religione catbolica percommode sensit ; ita ut appareat, aliud de <;on- 
cordia ineunda consiiium prudentis viri» populoqae bene consulentis 
fuisse. Quare, siceterae rationes deessent, tarnen omnino eadem 
causa, quae tunc ad pacificationem susGipieudam impulit« nunc de- 
beret ad conservandam impellere. Nam inflammatis passim rerum 
novarum studiis, in tarn incerta expectatione futurrorum, novas dig- 
cordiam causas inter utramque potestatem serere, iuteriectisque im» 

' pedimentis beneficiam Ecclesiae prohibere aut remorari virtutem, iur 
consulta res esset et plena periculi. 

At vero hoc tempore bujus generis eminere perieula non sine 
soUicitudine et angore videmus : quadam enim et acta sunt et aguntur 

.cum Ecclesiae salute minime c<mgruentia, posteaquam nonnulU in- 
fenso'animo istituta catbolica in suspicionem invidiamque addueere, 
eaque civitati praedicare inimica vulgo consueverunt. Neque minus 
sollicitos anxiosque habent Nos eorum consilia, qui, dissodantis Ec- 
clesiae reique publicae rationibus, salubrem illam riteque initam cum 
Apostolica Sede concordiam serius ocius diremptam vellent. 

Nos quidem in hoc rerum statu nihil praetermissimus, quod 
tempora postulare viderentur. Legatum Nostrum Apostolicnm, quoties 
oportere visum est, facere expostulatioues jussimus: quas qui rem 
publicam gerunt prono se ad aequitatem animo accipere testati suut. 
Nos ipsi, cum lata lex est de coUegiis sodalium religioslorum tollen- 
dis, animi Nostri sensa litteris consignavimns ad dilectum Filium 
Nostrum S. B. E. Gardinalem Archiepiscopum Parisieosium datis. 
Simili modo, missis superiore anno mense Junio ad summum rei 
publicae Principem litteris, cetera illa deploravimus/quae saluliani- 
morum nocent , et Ecclesiae rationes incolumes esse non sinunt Id 
vero efficimus tum quod sanctitate et magnitudine muneris Nostri 
apostolici permovebamur, tum quod vehementer cupimus ut accepta 
a patribus et majoribus religio sancte inviolateque in Gallia conser- 
vetur. Hac via, hoc ipso tenore constantiae certum Nobis est rem 
Galliae catholicam perpetuo in posterum defendere« Cujus quidem 
officii justi ac debiti Vos omnes, Venerabiles Pratres, adjutores stee- 
nuo8 semper habuimus. Bevera sodalium religiosorum coacti dolere 
vicem, perfecistis tarnen, quod erat in potestate vestra, ne indefensi 
succumberent, qui non minus de re publica quam de Eccles»a me- 
ruerant. Hoc autem tempore, quantum leges sinunt, in eo evigilant 
maximae curae cogitationesque vestrae, ut probae institutionis copia 
suppeditet juventuti : et de consiliis quae adversus Ecclesmm nonnnlli 
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agitant, non praetermiaistis ostendere, qaantum ipsi civitati essetit 
allatura perniciem. Atque has ob causas nemo jare criminabitur, 
aut aliquo Vos respectu rerum humanarum daci^ aut constitatae rei- 
publicae adversari : quia cum Dei agitur bonos, cum salus animaram 
in discrimen addacitar, yestrum muaus est baram rerum ooinium 
tutelam defensionemque suscipere. Pergite itaque pradenter et for- 
titer in episcopali munere versari: eaelestis doctinae praecepta tra- 
dere, et qua sit ingrediendum via in tarn magna tempornm iniqui- 
täte populo demonstrare» Eamdem omnium oportet esse meutern 
idemque propositum , et ubi communis est causa , similem in agendo 
adbibere rationem. Providete ut nusquam scholae desint, in quibus 
notitia bonorum caelestium officiorumque erga Deum dUigentissime 
alumni imbuantur, et discant penitus Ecclesiam cognoscere eidemqae 
dieto esse audientes usque adeo ut intelligant et sentiant, omnes la- 
boreSf ejus cau^a, patibiles putandos. Abundat Gallia praestabtissi* 
morum hominum exemplis, qui pro Me christiana uullam ab sese 
calamltateoi, ne vitae quidem ipsius jacturam deprecati siut. In ipsa 
illa perturbatione, quam commemoravinms^ viri invicta fide perplures 
extiterunt, quorum virtute et sanguine patrius stetit bonos. Jamvero 
nostris etiam temporibus virtutem in Gallia ceruimus per medias in- 
sidias et pericula satis, Deo juvante, se ipsam tuen. Munus suum 
Clerus insistit, idque ea caritate, quae sacerdotum est propria, ad 
proximorum utilitates semper promta et soUerti. Laici viri magno 
numero fidem catholicam profitentur aperto impavidoque pectore: 
obsequiii suum certatim huic Apostolicae Sedi multis rationibus et 
saepe testantur : institutioni juventutis ingenti sumptu et labore 
prospiciunt, neoessltatibus publicis opitulantur liberalitate et bene- 
ficentia mirabili. 

Jamvero ista bona, qua laetam spem Galliae portendunt, non 
conservanda solum sed etiam augenda sunt coimnuni studio maxima- 
que perseverantia sedulitatis. In primus videndum est ut idoneorum 
virorumxopia magis ac magis Clerus locupletetur. Sancta sit apud 
sacerdotes Antistitum suorum auctoritas: pro certo habeant sacerdo- 
tale muaus, nisi sub magisterio Episcoporum exerceatur, neque 
sanctum, nee satis utile, neque bonestum futurum. Deinde necesse 
est in patrocinio religionis multum elaborare lectos vires laicos, qui- 
bus cara est communis omnium mater Ecclesia, et quorum cum dicta 
tum scripta tuendis catbolici nominis juribus magno usui esse pos- 
sunt. Ad optatos autem fructus maxime est conspiratio voluntatat 
et agendorum aimilitudo necessaria. Profecto nihil magis inimici 
cupiunt, quam ut dissideant catbolici inter se: hi vero nihil sibi 
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magis quam dissidia fugiendum patent, memores divini verbi, omne 
regnum in seipsam divisum desolabitur. Quod si, concordiae gratia 
necesse est, qaemquam de sua sententia judicioque desistere, faciat 
Don invitns, sperata utilitate commani. Qui scribendo dant operam, 
magnopere studeant haoc in Omnibus rebus animorum concordiam 
conservare; iidem praeterea quod in commune expedit malint, quam 
quod sibi : communia coepta tueantur ; disciplinae eorum , quos Spi- 
ritus Sanctus^posuit Episcopos regere Ecciesiam Dei, libenti animo 
pareant, auctoritatemque vereantur; nee suscipiant quicquam praeter 
eorumdem voluntatem, quos, quando pro religione dimicatur, sequi 
necesse est tamquam duces. i 

Denique, quod facere in rebus dubiis semper Ecclesia consue- 
vit populus universus, Vobis auctoribus, obsecrare obtestarique Deum 
insistat, ut respiciat Galliam, iramque misericordia vincat. In ista 
fandi scribendique licentia pluries et divina violata majestas, neque 
desunt qui non modo beneficia Salvatoris hominum Jesu Christi 
ingrate repudient, sed etiam impia ostentatione profiteantur, nolle se 
Dei numen agnoscere. Omnino catholicos decet hanc sentiendi agen- 
diqüe pravitatem magno fidei pietatisque studio compensare, publi- 
ceque testari, nihil sibi esse Dei gloria prius, nihil avita religione 
carius. li praesertim qui alligati arctius Deo, intra monasteriorum 
claustra aei^tem degunt, excitent nunc sese ad caritatem generosius, 
et divinum propitiare numen humili prece, poenis voluntariis, suique 
devotione contendant. His rationibus eventurum, Deo opitulante, con- 
fidimus, ut qui sunt in errore resipiscant, nomenque Oallicum ad 
geuuinam magnitudinem revirescat. 

In his Omnibus, quae hactenus diximus, paternum animum No- 
strum. Venerabiles Pratres, et amoris, quo universam Galliam com- 
plectimur, magnitudinem recognoscite. Nee dubitamus quin hoc ip- 
sum studiosissimae voluntatis Nostrae testimonium ad confirmandam 
augendamque valeat salutarem illam inter Galliam et Apostolicam 
Sedem conjunctionis necessitudinem , unde nee pauca, nee leria in 
communem utilitatem bona omni tempore profecta sunt. Et hac cogi- 
tatione laeti, Vobis, Venerabiles Fratres, civibusque vestris maximam 
caelestium numerum copiam adprecamur: quorum auspicem et prae- 
cipuae benevolentiae Nostrae testem Vobis universaeque Galliae Apo- 
stolicam benedictionem peramanter in Domino impertimus. 

Datum Romae apud S. Petrum die 8. Februarii a. 1884, Pon- 
tificatus Nostri Anno Sexto. 

Leo PP. XIIL 



478 



Inhalt. 



L Schmitz, Dr. H, ,/., Neue Bei- 
träge zur Geschichte der Pöni- 
tentialbücher (1. Seehaas, Ucber 
Columba von Luxeuils Kloster- 
regel und Bussbuch; 2. Baiid- 
bemerkuirgen zu den Eecensio- 
nen über Schmitz' Werk: „Die 
Bussbücher," insbes. über Du- 
chesne's Becens. im Bullet, crit., 
über die des Liter. Centralblat- 
tes und die Funk's in der Theol. 
Quartalschrift) 3 

II. NouHsaon, A. M,, can. hon. 
De Vicariis Capitularibus in 
Gallia 47 

III. Constitutiones prim. synod. 
Neapolit. a. 1882 (Const. III. De 
cultu divino; Const. IV. Dedis- 
ciplina; Const. V. De foro et 
De bonis eccles.; Append. docu- 
mentor. : B«sp. s. E. Poenit. d. d. 
10. Dec. 1860, de dubiis, quo- 
modo habendum sit a clericis 
et laicis quoad gubernium in- 
trusum; Decr. s. Offic. d. 11. 
Mail 1866 circa dubium de Sui- 
cidis; Decr. Card» Arch. Neap. 
Riario Sfortia d. d. 14. Sept. 
1876 de biennali relatione pa- 
rochorum super statu parochia- 
rum) .54 

IV. Csernoch, Dr., Das Wahl- 
und Emennungsrecht bezüglich 
der Bischöfe und höheren Prä- 
laten in Ungarn ...,.► 138 

V. DziatzkOf Dr. C, Die kirchen- 
rechtliche Stellung des General- 
vicars und neu ernannten Weih- 
bischofs für den österreichischen 
Antheil der Diöcese Breslau . 141 

VI. Schlichting, Dr. Das Galiz. 
Gesetz vom 27. Mai 1873, betr. 
dieAblösung der Arbeitsleistun- 
gen, des Mahlrechtes, der Mes- 



Selte 

salien, der Garbenleistung, des 
Messbrodes u. dgl. an Klöster, 
Kirchen und Pfarrer . . . - 156 

VII. Organische Bestiipmungen für 
die Militär- Seelsorge in Oester- 
reich-Ungarn. (Circularverord- 
nung vom 30. August 1883) . 163 

VIII. Von der Säcularfeier der Be- 
freiung Oesterreich-UngarnB von 
der Türkengefahr des Jahres 
1683. (1. Leonis P. P. XIII. lit. 
brev. d. d. 14. Aug. 1883; 2. Hir- 
tenschreiben des Fürstbischofs 
Wien vom 18. August 1883; 3. 
Leonis P. P. XIII. lit. brev. d. d. 
30. Aug. 1883; 4. Lit. episcopp. 
Austriac. d. d. 12. Sept. 1883 
ad SS. Patrem; 5. Lit. circular. 
Cardin. Primat. Hung. Archiep. 
Strigon. d. d. 30. Sept 1883) . 172 

IX. Entscheidung des kgl. Land- 
gerichts zu Breslau v. 12. Oct. 
1883, betr. die religiöse Erzie- 
hung von Kindern aus gemisch- 
ten Ehen . 188 

X. Literatur: 1. Synod. Neo- 
Eborac. IV. a. 1882 (bespr. von 
Dr. Beilesheim); 2. Lehmann^ 
Preussen und die kath. Kirche 
seit 1640. Th. 2-4. (bespr. von 
Dr. Bellesheira); 3. Bismarck n. 
d. Kriege; 4. .Sc/i/iÄrer,Pilgrim, 
Erzbisch, v. Köln; 5. Schauerte^ 
Die Doppelehe eines Grafen v. 
Gleichen : Haffner' s Frankfurt, 
zeitgemässe Broschüren, Bd. 4. 
Heft 8.; 6. Bellesheim, Ge- 
schichte der kathol. Kirche in 
Schottland (bespr. vom Heraus- 
geber) ; 7. Tti, A. Müller, Ue- 
ber das Privateigenthum an ka- 
tholischen Kirchen (Hirschel) ; 8. 
Schulte- Piasamann, Der Epis- 
copat ein vom Presbyterat ver- 



Inhalt, 



479 



schiedener selbständiger und sa- 
cramentaler Ordo; 9. Singer , 
Prof. Dr., Historische Stadien 
über die Erbfolge nach katho- 
lischen Weltgeistlichen in Oe- 
sterreich; 10. Ferd, Tadra, 
Cancellaria Amesti, Formelbuch 
des ersten Präger ErzbischoÜB 
Arnest v. PardubiC; 11. Dtrs, 
Summa Gerhardi. Ein Formel- 
buch aus der Zeit des Königs 
Joh. V. Böhmen; 12. Praxis sy- 
nodalis Manuale synod. dioec. 
ac prov. celebr.; 13. P. Jos, 
Schneider, S. J. . Decreta au- 
thentica s. Con^r. Indulg.; 14. 
Ejuad, tert. edit. operis Lucidi, 
De visitatione limin; 15. Mnr- 
Uni, Zur Congruenfrage des ka- 
thol. Seelsorgsclerus in Oester- 
reich, 3. verm. u. yerb. Aufl. . 191 
XL Dr. Braun. [(. L. , Domcap. 
Zur Lehre von der Natur des 
paulin. Privilegiums. 1. Cor. VII. 209 

XII. Dr. Wittmann, F., sen. (t), 
Bischof Suidger von Bamberg 
als Papst Clemens IL und der 
Patridat Kaiser Heinrichs III. 238 

XIII. Dr. Attenhofer, Oberr., ür- 
theii des Oantons Luzern vom 
7. Febr. 1880, betr. die rechtl. 
Natur des Patronatrechts . . 244 

XIV. Synodus dioecesana Neo- 
Eboracensis IV. a. 1882 ... 252 

XV. Instructio Cardin. Archiepisc. 
Colocensis Ludov. Haynald pro 
Vice-Archi-Diaconis d. a. 1873, 
in quibusdam mutata et aucta 

a. 1880 272 

XVI. Erlasse und Entscheidungen 
österr. Gerichts- u. Verwaltungs- 
behörden: (1. Verordnung des 
Min. d. Innern u. d. Cultus v. 
28. Dec. 1883, betr. das Ueber- 
einkommen zwischen der österr. 
ungarischen Monarchie u. Italien 
wegen Mittheilun^der Geburts-, 
Trauungs- und Todtenscheine, 
dann der Naturalisations-Urkun- 
den der beiderseitigen Staats- 
angehörigen; 2. Verordnung d. 
Minist, f. Landesvertheidigung 
vom 25. August 1883, betr. die 
Beibringung d. Nachweises über 
die Verspätung der Studien von 
Seiten assentirter Theologen ; 
3. Entscheidung des Cassations- 
Hofs V. 15. Mai 1883 , die Ab- 
haltung der Christenlehre ist 
eine gottesdienstliche Verrich- 



tung im Sinne des §. 303 Str.- 
G.-S. ; 4. Entscheidung des Ver- 
walt.-Ger.-Hofs v. 6. Apr. 1883, 
Bauconcurrenz der Gemeinde bei 
incorporirten Pfarren; 5. Ent- 
scheidung des Verwalt.-Ger.- 
Hofs vom 28. Juni 1883 : der 
Beligionswechsel zwischen d^n 
7. und 14. Lebensjahre ausge- 



290 



XVIL Dr.'v. Schlichting, Ein 
viermaliger !Religionswechsel. 
(Oesterr. Bechtsfall) 298 

XVIH. Beschwerde des bosnischen 
Orient. Metropoliten über eine 
angebliche kathol. Propaganda 
(1. Encycl. des Orient. Metropo* 
liten V. Juni 1883; 2. Antwort 
des kath. Erzbischofs von Sara- 
jewo und des Bischöfe von Mo- 
star vom Aug;ust 1883; 3. Er- 
klärung des Minist. Eallav in 
den Delegationen im Nov. 1§83; 
4: Schreiben des orient. Metro- 
politen vom November 1883) . 303 

XIX. Die oriental. Kirche in Ar- 
menien und der Türkei . . . 312 

XX. Zwei Schulverordnungen der 
kgl. preuss. Kegierung zu Köln 
vom 16. Februar 1883. ... 321 

XXL Decreta s. Congr. Concilii 
a. 1883 (1. Causa MuianK et Po- 
tentina 17. Febr. jurisdictionis; 

2. C. Neapel. 7. April. Matrim. 
imped. clandestin. et impot.; 

3. C. Andriensis. 2. Jun. jur. et 
Privileg, eccl. paroch. ; 4. C. Me- 
lev. 25. Mali, literae testimon.; 

5. C. Argent. et Alger. 7. Jul. 
excardin. et suspens.; 6. C. Me- 
diol. 7. Jul. decretor. et appell. ; 
7. C. Hcrbipol. 7. Jul. matrim. 
impend. insaniae; 8. C. Craeov. 

1. Dec. jur. canon.) 327 

XXU. Literatur: 1. Nirschl, 
Lehrbuch der Patrologie Bd. 1. 
u. 2.; 2. Maasatn, Ueber die 
Gründe des Kampfes zwischen 
dem heidnisch-römischen Staate 
und dem Christenthum ; 3. Frhr. 
V. Helfert, Die confessionale 
Frage in Oesterreioh. IIL ; 4. I/. 
V, HammersteiM, S. J., Kirche 
und Staat vom Standpunkte des 
Rechtes aus; 5. A. v. Scheurl, 
Zur Verfassun^frage in der 
Protest. Landeskirche Bayerns; 

6. Hinka, A katholikus föpa- 
pok vegrendelkezesl Joga es az 
azok utani törv^nyes örökösö- 



480 



Inhalt, 



d^fl magjarorszagban; 7. Jtinka, 
Yalasz ür. Timon etc.; 8. Ko- 
vdtö, A bazassäi^kötls magya- 
roTszagon egjbäzi ^ pol^ri jog 
szednt; 9. Koväts, A hazassägi 
JaTaalat a tör?)^ii]rboz^ el5tt ^ ^44 

XXm. /T^eifi« Miitheilungen. 
1. Eine alte Handscbrift der ^o* 
Ttt^ol Tbjv aTcooTÖXcov; 2. Ausga- 
ben des Thomas ron Aqain; 
8. Neu edirte Regeatea der 
Päpste; 4. Die Ausgabe des Ba-. 
ronius von Theiner; 5. Manifi, 
coUeot, ooneil. edit. instaur.; ß. 
Loserth's Hus u. Wiclif; 7. Em- 
pfeblenswerthe Scbriftett zum 

r LnUieriabiläam: (Job. Janaaens 
Geschichte des deutschen Volkes ; 

' 'Balan's Monumenta reformat. 
Xutberan.; Gernmnus, Beforma- 
torenbilder; Evers, Martin Lu- 
''' ' ther ; Westermayer , Luther's 
Werk im Jahre 1883; Kirche 
oder Protestantismus ? von einem 
■ deutschen Theologen); 8. Bul- 
lanum Ord. EF./ICin. s. Fran- 
cisci Canuc; 9. Zum ungarisch. 
Gesetz-Entwurf über Ehen zwi- 
schen Christen und Jnden ,. . B73 

XXIV. Schmitz, Dr. H. J. Die 

' Ponitentialien in den Bibliothe- 
ken Dänemark» und Schwe- 
dens 377 



XXV. Das Vermögensrecht der 
griech.-orient. Kirche nach den 
staatskircblichen Gesetzen in 
Serbien 419 

XXVI. Die Vereinigung der im 
Kreise ^denkopf, aowle-iii den,^ 
Pfarreien Rödelheim, Homburg 
und Kirdorf wcdmhaften Katbo- 
liken mit dem Bisthum Lim- 
burg (1882) 443 

XXVD. Kgl. bajer. Entscbliessutug: 
vom 26. August 1883, betr. die 
Errichtung der Volksschulen und * 
die Bildung der Sobulsprengel 
(und die betr. VerhanoLuugen 
der n. bayer. Kammer am 29. 
Jan. ISSj) . ....... . 4A8 

XXVIII. Erlass des erzbischöfl. 
Capitelsvicariats von Freiburg 
vom 9. März 1882, betr. die 
Behandlung der Religionspru- 
fuBgen ......... 4S3 

XXIXl Die katholische Kirchen- 
und Schulfrage im Canton Basel- 
Stadt ... 459 

XXX. üeber die Errichtung von 
Kreuzwegen (nebst den mtsch. 
der Congr. Indalg. vom 16.' Febr. 
1839, 26. März 1881, 15. Nov. 
1878, 18. Sept. 1880. 31. Juli 1883) 466 

XXXI. Leonis P.p. XIU. EpiStola 
En^cl. ad ei^scopos Galliae d. d. 

8. Febr. 1884 ....... 741 



Berichtigungen zu Bd. 50, des Archivs, 

Auf dem Umschlage des Joli-August-Heftes (4 H. d. J. 1883) lese man 
Pd. fünfzig statt neunun^vierzig. 

Als S. 121 u. 122 des Bd. 50. (Heft 4 d. J. 1883) bittet m&n den Heft 1 . beige- 
higten CartOB einzuf&gen und das lückenhafte,frühere Blatt S. 121. 122 zucassiren. 

S. 438» Z. 1 V u. lese man; Sajo statt Saje. 

S. 472, Z. 13 V. u. lese man: pärbaj statt pardbaj, Ern6 statt Emö. 

S. 473 u. 474 in der Oolumnenllbersohrift lese man: pärbaj st. fardbaj. 

Berichtigungen zu Bd. 51. des Archivs. 

S. 140, 2. t V. u. lese man: darnach statt dennoch. 
S. 316, Z. 11 V. u. lese man: Begierung statt Religion. 
S. 349, Z. 11. V* 0. lese man: p ü s p ö k i statt puspöki. 
S. 349, Z. 7 V. u. lese man: Ladislaus demH eiligen st. Ladisl. 1)1. 
Ö. 350, Z. 22 V. u. lese man: perpetuo. 
. S. 352, Z. 13 V. u. lese man: der Prälaten; Z. 5 v. o.: Judex st. Iudex. 

S. 353, Z. 14 V. 0. lese man: tÖrvenyhozasunk. , 

S. 374, Z. 24 ▼. u. lese man: Balan statt Balan. . 
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XXXIL 
Ein Wort zu metner Re<^tfertigung gegen Prof. Dr. Funk. 

Bei Oelegenheit einer Becensioii »meiner Bussbücher und Buss- 
disciplin der Kirche« in der Theo!. Quartalschrift 1884, 2. Heft, 
S. 312 — S20 wendet sich Prof. Dr. Funk gegen meine Antikritik, 
welche ich in Erwiederung seiner Becension (Lit. Bundschau) zu- 
nächst in Nr. 10 des Pastoralblattes der Erzdi^cese Köln und dann 
ausführlicher in dem Archiv für kath. K.-E. 1884, I. 37 — 46, ver- 
öffentlicht habe. F. erlaubt sich hierbei nicht blos gegen mein 
wissenschaftliches Verfahren, sondern auch gegen meine Person und 
meinen Charakter Ausfälle , welche eine bedauerliehe Leidenschaft- 
lichkeit verrathen. Die allgemeinen nicht greifbaren Vorwürfe über- 
gehend, beschränke ich mich auf die specificirten. 

Ich soll »in Folge des widerfahrenen Widerspruches die geg- 
nerische Anschauung« nicht zu erfassen vermögen, da ich sonst ihm 
»nicht S. 41 die Ansicht imputiren würde, die Bussstatiou der Flentes 
habe überhaupt nicht existirt, während er doch nur ihr Vorhanden- 
seim im Anfang des 4, Jahrhunderts in Abrede ziehe.« Nun habe 
ich aber im Anfang meiner Polemik ausdrücklich S. 37 gesagt: 
»F. bestreitet die Existenz der untersten Bussstation der Weinenden 
am Anfang des 4. Jahrhunderts. < Im Verlaufe der Polemik lege 
ich die Zeugnisse des 4. Jahrhunderts für meine Ansicht dar, und 
führe am Schlüsse S. 41 die canonischen Briefe des h. Basilius an, 
welche unter Voraussetzung ihrer Aechtheit, die ich vertrete, für 
das 4. Jahrhundert beweisen; ich bemerkte aber, »dass sie auch für 
solche Forscher, welche die Aechtheit derselben bestreiten, vollgültige 
Zeugnisse des 6. Jahrhunderts seien.« Auf dieset Seite unter- 
stelle ich mit keiner Silbe. Herrn F. eine fremde Ansicht; denn die 
hier eingefiochtene Bemerkung über die , canonischen Briefe des 
h. Basilius kann doch Niemand als Verschiebung des Status quaestio- 
nis, geschweige als eine Feststellung der Ansicht des Gegners an- 
sehen. Dass übrigens die Ansicht, welche F. sich nicht imputiren 
lassen will, ihm nicht ferne liegt, geht ja aus seiner Anmerkung zu 
seiner Becension, um di^ es sich handelt, hervor. Er sagt S. 317: »Ich 
gebe sogar der Hoffnung Baum, der Bec. werde, sobald er einmal 
alle Momente in Erwägung zieht, welche gegen die Fortdauer der 
Bussstaiionen iiber das Jahr 400 hinam sprechen^ mir auch in 
dieser Beziehung beistimmen, so unglaublich ihm auch bis jetzt 
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meine Auffassung vorkommt.« Wann soll denn nun nach F. die 
vierte Station überhaupt bestanden haben? 

Schwerer wiegt die andere Anklage % welche P. in der Theol. 
Quartalschrift gegen mich erhebt und zwar zum zweiten Mal; er 
stützt dieselbe auf meine Worte S. 524 (Bussbücher und Bussdis- 
ciplin) : »Ich theile nunmehr den Wortlaut des s. g. Theodor'schen 
Beichtbuches nach Cod. Vindob. Nr. 2195 mit der Numerirung der 
Capitel nach Wasserschieben mit.« Bereits in meiner Antikritik im 
Archiv S. 46 habe ich die hier unterlaufene Ungenauigkeit des Aus- 
druckes zugegeben und bemerkt, dass einfach der Context nach 
Wasserschieben mitgetheilt werde. Jetzt schiebt mir F. die Absicht 
unter, »ich wollte täuschen, mit archivalischen Forschungen prunken ; « 
ich soll es verschmäht haben, »zu bekennen, dass ich den Text des 
Th. Bussbuches einfach nach Wasserschlehen gebe.« »Er wollte — 
so sagt F. ~ ihn aus einer Handschrift geschöpft haben.« So wirft 
F. mir absichtliche Täuschung vor und haftet mir und meinem 
Namen die Makel der Unehren haftigkeit an. Nun habe ich aber 
meinem Werke ein Verzeichniss der Handschriften vorausgeschickt 
und in demselben den Cod. Vindob. 2195 unter denjenigen aufge- 
führt, von welchen ich ausdrücklich bemerke, T^dass ich sie nicht per- 
sönlich durchgesehen und nicht aus Hinen geschöpft habe.€ (S. XV). 
Damit ist doch von vorne herein jedes Prunken mit Handschriften 
und jede Absicht zu täuschen, ganz und gar ausgeschlossen. Diese 
meine ausdrückliche Erklärung im Handschriften- Verzeichniss be- 
züglich des Cod. Vindob. 2195 verschweigt F. Hat er die Erklä- 
rung etwa übersehen? Bei seinem ersten Angriff in der Liter. Rund- 
schau ist das denkbar, aber kaum zu entschuldigen, da er bei einer 
Kritik meines Verfahrens mit den Handschriften nothwendig jenes 
Verzeichniss berücksichtigen musste. Bei seinem zweiten Angriff in 
der Theol. Quartalschrift war aber ein üebersehen gar nicht mehr 
möglich. Denn ich habe bereits in meiner Antikritik im Archiv S. 46 
auf die mich rechtfertigende Erklärung des Handschriften-Verzeich- 
nisses hingewiesen. Diese Erklärung hatte F. vor Augen, und den- 
noch wiederholt er den ehrenrührenden Vorwurf mit noch grösserem 
Nachdruck. Er erklärt sogar ausdrücklich: »Die neue Arbeit (meine 
Antikritik) gibt mir keinen Anlass, von dem Vorstehenden etwas zu 
streichen.« Wie will F. eine so schwere, so unbegründete und dabei so 
hartnäckig festgehaltene Anklage verantworten? 

Düsseldorf, im März 1884. Dr. Schmüe. 



1) Wenn F. ans dem Umstände, dass sich in »meinen Bussb&cher nnd 
Bussdisciplin« ein Druckfehler — Linsemann statt Linsenmann — eingeschlichen 
hat, folgert, ich hätte mich mit dessen Arbeiten nicht vertraut gemacht, so ist 
das eine Argumentation, die ohne Zweifel F. selbst im Munde jedes Anderen 
lächerlich finden würde. 
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